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Tert: 
„Da fprah Noomi zu ihren beiden 
Schnüren: Geht, fehret um, Jegliche 
zum Haufe ihrer Mutter! Gott er: 
‚weife euch Xiebe, fo wie ihr eriviefen 
ben Berftorbenen und mir.“ 
Rut, 1,8. 


Wochenfeſt, 1861. i 


Mister, Propheten und Männer ver Weisheit wetterfern 
mit einander, ben größten und wichtigften Moment in ver Ge- 
ihichte Iſrael's und in dem Entwidelungsgange ver Menfchheit, 
die Verfündigung ber zehn Worte am Sinai, durch die erhabenjten 
“ Bilder der Sprache zu feiern. 

„Ewiger, als du auszogft von Seir, als du einherfchritteft 
vom Gefilde Edom, da erbebte die Erbe, da zerfloß der Himmel, 
ba troffen die Wolfen Waffer, da zergingen Berge vor dem 
Ewigen, der Sinai dort vor dem Ewigen, dem Gotte Ifrael's“ 
(Richt. 5, 4. 5) — fang das Heldenweib ‘Debora. 

„Die Stimme Gottes ſprüht Feuerflammen, die Stimme 
Gottes erjchüttert die Wüfte, die Stimme Gottes erfchüttert die 
Wüfte Kadeſch; die Stimme Gottes macht zittern die Eichen, 
entblättert die Wälber, und in feinem. Weltentempel verfündet Alles 
Herrlichkeit" (Bi. 29, 8. 9) — tönte e8 aus dem Munde des 
liederreichen Pfalmiften. 

„Gott fommt von Teman und ver Heilige vom Berge 
Paran, den Himmel deckt feine Majeftät und feines Ruhmes voll 
ift die Erde. Glanz und Sonnenlicht bricht hervor, Strahlen ent- 
iprühen feiner Hand, das ift die Hülfe feiner fiegreichen Macht“ 
(Hab. 3, 3. 4) — rief der Prophet Habakuf begeiftert aus, 

„Als Gott die Thora offenbarte, va ward unterbrochen der 
Gefang in den Lüften und gehemmt ver Flug ber Vögel, die 
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Thiere verftummten, die Engeljchaaren der Ofanim fenkten ihre 
Fittige, Die Serafim ließen nicht ihr „Heilig” erfchallen, das Meer 
hielt inne in feinem Naufchen, der menfchlichen Zunge erftarb 
jedes Wort ; tiefes Schweigen herrfchte in Weltall, nur ein Auf 
warb auf der laut» und vegungslofen Erde vernommen, der Ruf 
„Sch, Adonai, bin dein Gott" — Sprach einft ein Weifer in 
Iſrael (Schemot Rabba c. 29). 

Und an biefen großen Feſte der göttlichen Offenbarung, 
das den Sonnenball verbunfelt durch feinen majeftätifchen Glanz, 
den Donner beſchämt durch feine gewaltigen, die Welt durch— 
raufchenden Töne, die Erde arın erfcheinen läßt durch feine unbe- 
rechenbare Fruchtbarkeit, an dieſem Feſte lefen wir nebft ven zehn 
Worten der Offenbarung, nebft dem lichtumfloffenen Propheten- 
gefichte Ezechiel’s, nebft ver ſchwungvoll auffteigenden Hymme 
Habakuk's — das Buch Rut, eine Feine und anmuthige Erzäh— 
lung aus der Zeit der Richter, die uns in das Stillleben einer 
Familie einführt, ung mit einigen Männern und Frauen, mit ' 
Elimelech, Machlon, Kiljon und Bons, mit Noomi, Orpa und 
Nut befannt macht, und die vollen und reifen Aehren ver Saat: 
felver zeigt und mitten unter muntere Schnitter ung verſetzt. Was 
ſoll nun dieſes Heine Buch Rut an unferm Fefte der Weltgefet- 
gebung? Was follen Aehrenfelder und Sichelflang da wo Berge 
zittern, Blige leuchten, Donner rollen, Cedern zertrümmert werben ? 
Darauf wollen wir heute unfere Betrachtung richten, indem wir 
uns beftreben werben nachzumweifen, daß das Kleine Buch Aut mit 
vollem Rechte und mit weifer Berechnung allen Gläubigen zum 
Lefen an unferem Feſte empfohlen wurde; denn 

das Buch Rutiſt ein uraltes Denkmal jüdiſcher 

Duldſamkeit, jüdiſcher Liebe und Treue! 


I. 


Es ift ein erhebenves Gefühl und ein freubiges Bewußtſein, 
meine anbächtigen Zuhörer, fich im Befige von wichtigen Wahr- 
heiten, von unträglichen und gegründeten Rebensnormen zu wilfen. 
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Noch erhebender wird das Gefühl und noch freudiger das Be- 
wußtſein fich geftalten, wenn es fich um die höchſten Wahrheiten, 
um die Idee der Gottheit, deren Eigenſchaften, Wollen, Wirken 
und Beziehungen zu ven wechſelvollen Erſcheinungen ver Welt, um 
die Erfenntnig des Menfchen, deſſen Wefen, Kräfte und Beftimmung 
auf Erben, um bie Beziehungen Beider zu einander, um die Art 
der geſellſchaftlichen Einrichtungen und Staatenoronungen, um das 
Maß von zeitlichen. Glüd und ewiger Seligfeit, das jedem 
Sterblichen zu Theil werden foll, kurz wenn e8 ſich um religibſe 
Wahrheiten handelt. Hatte doch diefes Bewußtſein fo viel des 
Troſtenden fr umfere Väter, daß nichts im Stande war, weder 
ter Stachel der Verfolgung noch der Reiz der Verführung, 
fe dem Rufe untren zu machen, ver einft am Sinai erjcholl: 
„dir follft dir kein Abbild verfertigen von den Gegenftänben ber 
ſichtbaren Natur, um ihnen göttliche Verehrung zu beweifen!” War 
doch dem ifraelitifchen Volfe ver Beſitz der religiöfen Wahrheit 
zu allen Zeiten Schild und Panzer ') gegen die Pfeile des Hohnes 
und des Hafjes! Wir werden es auch begreifen, wenn in dem 
‚Herzen der Edeln allmälig ver Wunſch ſich regt, daß die reinen 
und lauteren Wahrheiten der Religion fich verbreiten und das Ge- 
meingut Aller werben, daß ihre Segnungen ſich überallhin ergießen 
möchten, wo Menſchen ihre Wohnſitze aufgeſchlagen haben. Offen-⸗ 
bart ſich doch darin die höchſte religiöſe Liebe, wenn wir jene 
Güter, „die loſtlicher denn Gold find,“ mit Andern theilen wollen ?); 
bleibt es doch der ewige und unvergängfiche Ruhm unferer Pro- 
pheten, daß fie vor Fahrtaufenden bie tiefe Sehnfucht jeves jüdiſchen 
‚Herzens, daß fracl's Wahrheit den ganzen Erdenrund erfüllen 
möchte, mit fenriger Zunge und in glühenden Worten verkündet 
‚haben ! Alfein, meine anbächtigen Zuhörer, wer vermag all’ das Unheil 
zu ſchildern, das über Familien, Völler und Staaten gebracht 
a durch das umgebuldige Verlangen, das Gebiet der Aner- 
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ſondern eine zehrende Brandfadel, nicht ein ſtützender Stab, fondern 
ein tödtender Stahl, nicht eine Frievenspalme, fondern ein Kriegs- 
werfzeng, nicht ein milder Hauch, ſondern ein vafender Sturm! 
Das Judenthum hielt fich daher von Anfang an frei von aller 
Befehrungsfucht; feine Priefter ftimmten fein Hodu, fein „danket 
dem Ewigen“ an, wenn die Ungläubigen vernichtet wurden, die 
Liebe feines Gottes offenbarte fich durch Duldung und nicht durch 
Verfolgung, feine beiden Tafeln verbreiteten Wohlgeruch ®), nicht 
Tod und Verderben! 

Als Iſrael die Offenbarung am Sinai ward und das 
ganze Weltall vor der Majeſtät der göttlichen Erſcheinung er— 
bebte — ſagen unſere Weiſen (Mechilta zum Abſchn. Jitro) — 
da eilten die Könige der Erde zitternd zu Bileam dem Propheten, 
und riefen aus: „Wehe, wehe! wird etwa wieder eine Sint- 
fluth Hereinbrechen und ung alle verderben ?* Thoren, erwieberte 
der Prophet der Heiden, Tängft hat Gott gefchworen, daß nie 
wieder Wafferfluthen die Erde und deren Bewohner zu Grunde 
richten follen „Vielleicht aber werden Fenersgluthen die Welt ver- 
zehren?“ O, meim! verjegte Bileam wieder. Fürchtet nichts, ihr 
Herrſcher und Vertreter. der Völker; Gott verleiht blos feinem 
Lieblingsvolfe die Thora: eine Lehre, bie durch fich allein fiegen 
ſoll, durch die Macht der Wahrheit, die fie in fich trägt, durch 
die Fülle von Segnungen, die in ihr ruhen, durch die Befriedi- 
gung, die fie dem Denfer gewährt, durch die Freiheit, die fie 
fördert, durch das Selbſtbewußtſein, das fie nährt, durch Die Liebe, 
die fie verbreitet, durch bie Treue, die fie ftärkt, durch die Barmı- 
herzigfeit, die fie gebietet; durch bie Reinheit ihrer Gottesidee, 
durch den Adel ihrer Menſchenidee, durch die Gerechtigkeit ihrer 
Staatsidee ; durch ihre Vorfehriften, wie die Fürften regieren, wie 
die Eltern ihre Kinder erziehen und die Kinder ihre Eltern ehren 
wie die Familien ſittlich und keuſch, wie Leben und Beſitz ſicher 
fein müſſen. Hört es, ihr Könige der Erde, das ift keine Religion, 
welche die Körper peinigt und martert, um die Seelen von ewiger 
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Verdammniß zu retten; fein Glaube, der Verwirrung im ben 
Staaten hervorruft, Nationen hegt, Kriege anfacht, Throne er- 
ſchuttert, zum Ungehorfam und zur Empörung aufftachelt, wenn 
er nur feine Herrfchaft ausdehnen und feinen Einfluß vermehren 
fann: nein! das ift eine Lehre, die Os, Sieg genannt wird, bie 
ihres enblichen Sieges gewiß, ruhig und friedlich einherfehreitet. 
Raum hatten die Großen der Erde diefe Worte vernommen, da 
riefen fie alfe einmüthig aus: „Gott fegnet fein Voll durch eine 
Religion des Friedens, bie nicht auf gewaltthätige Eroberungen 
ausgeht und ſich Niemanden aufprängt“ — und berubigt Fehrten 
fie in ihre Länder zurüc, auf ihre Throne, zu ihren Völkern! 

Diefe glänzende Fichtjeite des Judenthums, diefe Dulofam- 

iit gegen andere Religionen zeigt uns das Buch Nut, indem es 
. in fehlichter Weife erzählt, daß Noomt ihren beiden Schnüren 
ruft: „Geht, lehret um, Begliche zum Haufe ihrer Mutter,“ ihnen 
drei Malt), wie es das jüdiſche Gefeg verlangt, zuruft: „Rehret 
um,“ feinen Verſuch macht, fie der Heimath und dem elterlichen 
Haufe zu entreißen, um fie fir das Pudenthum zu gewinnen, und 
daß erſt, nachdem Nut feft und ſtaudhaft erflärt: „Dein Volt it 
mein Volk, dein Gott mein Gott,“ menſchliche und göttliche 
Pflichten will ich nach den Geboten deines Glaubens erfüllen, 
erſt dann Täßt Noomi nach, der überzeugungstreuen Nut zuzureden, 
daß fie zu ihrem Volke und zu ihren Göttern zurücfchre ! 

St aber das Iudenthum etwa gleichgültig gegen das Heil 
der übrigen Menfchen? Iſt es wirklich fo engherzig und felbft- 
füchtig, daß es um den Fortſchritt und die Ausbreitung feiner 
Wahrheiten fich nicht fünmert? Gewiß nicht! Fünfundvierzig 
Mal — bemerken die jüdiſchen Weifen *) — ſchärft Gott den 

 Bfraeliten Gerechtigkeit, Liebe und Barmberzigfeit ein gegen 
‚bie Fremben, 
Oder verbirgt es feine Lehre fo eifrig, hüllt es fie in ein 
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fügen wieder die jüdiſchen Weifen 5) — wurde frei und offen 
verfünbet ; wer ba will, kann fie zu feinem Eigenthum machen, 
feinen Menſchen verfchmäht Gott, Jeglichen nimmt er gnädig auf, 
bie Pforten feiner Lehre find weit geöffnet für Jedermann, der 
in ihren Tempel einziehen will. 

Allein das Judenthum bielt fi von allen Bekehrungsver⸗ 
fuchen fern, weil es einerjeits der fiegreichen Macht der Wahr- 
beit allein vertraute, und weil es andererſeits überzeugt war, 
daß feine Glaubenslehren Saatförner in dem Boden ber gefchicht- 
lichen Entwidelung find, welche des Sonnenfcheins ber fortichrei- 
tenden Bildung und Gefittung von Jahrtauſenden bebürfen, um 
Wurzel zu faffen, feimen, blühen und reifen zu können. 

St e8 nicht ein weifer Brauch, frage ich, dag wir an 
bemfelben Fefte, an welchem wir die Offenbarung des Juden⸗ 
thums feiern, da8 Buch Aut lefen, das Denkmal jünifcher Duld⸗ 
famfeit gegen andere Völker, ein Blatt aus der heiligen Schrift, 
das in uns den Grundſatz befeftigen foll, vie religiöſe Wahrheit 
burch fich allein, ohne Zwang und ohne Drud, tim Laufe der Zeit 
triumphiren zu laffen? 


II. 


Einſt, erzählt der Talmud (Kidduſchin, 40), wurde in einer 
Verſammlung jüdiſcher Weiſen die Frage aufgeworfen: Was iſt 
in ber Religion am wichtigſten? Sind es ihre Ideen und Glau— 
benslehren, oder die Thateu und Handlungen, zu denen fie auf: 
fordert? R. Tarfon meinte, die Hauptfache bleibe die That, die 
Verwirklichung des Glaubens durch das Leben, durch fromme und 
gute Werke, R. Akiba Hingegen behauptete, ver Schwerpunft 
rube in den Ideen, in den Wahrheiten und Lehrſätzen, durch welche 
fie den Menchengeift erhebt. Da warb endlich von Allen ver 
vermittelnde Ausfpruch gethan: Wohl find die religiöfen Ideen 
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am wichtigften, doch müſſen fie zu fegensreichen, in bie lebens⸗ 
volle Wirklichkeit eingreifenden Handlungen führen ”). ‘Denn bie 
Ideen allein, losgelöft von der Welt praußen, ohne innigen Zu: 
fammenbang mit dem wirklichen Leben, reizen zu einer unfrucht- 
baren Befchaulichkeit, zu müßigem Grübeln, zu entnervenber 
Schwärmerei. Und das, m. a. Z., ift eine uralte Grundanfchauung 
des Judenthums! Als Iſrael unmittelbar vor der göttlichen 
Offenbarung ausgerufen hatte: „Wir wollen handeln und 
begreifen” — erzählt die heilige Legende (Sabbat, 85) — 
da ftiegen Engel bernieder und fchmüdten jeven Yraeliten mit 
einer Doppelfrone, mit der Krone ver That und mit der Krone 
ber Idee. 

Diefe Grundanfhanung nun, welche die Ideen als bie 
Wurzeln und die liebevollen Handlungen als die Frucht der Re- 
(igien betrachtet, prägen uns die zehn Worte des Sinai in Ver- 
bindung mit der Erzählung des Buches Aut ein, das wir nad) 
den Worten des R. Zobia aus Mainz deswegen an unferem 
Feſte lefen, weil e8 ein Denkmal thatenreicher Liebe und Treue 
ift, und Liebe und Treue den Mittelpunkt der Thora bildet. 

Laffet uns auf die Erzählung näher eingehen und die han- 
beinden Berfonen im Buche Aut genau betrachten. 

Zuerft erbliden wir Elimelech und feine beiden Söhne 
Machlon und Kiljon, welche zu ven angefehenften, vornehmften 
und reichten Männern in Ifrael gehören. Es entfteht eine Hungers- 
noth im Lande, e8 darben die Armen, es jammern bilflofe Witwen 
und Waifen — und wie benimmt fich die reiche und angefehene 
Familie Elimelech’8 in einer ſolchen Zeit der Bedrängniß? Iſt 
fie eingevent, daß Iſrael's Religion eine Thorat Chesed, eine Re- 
ligion thätiger Liebe ift, daß der Glaube an ven einigseinzigen 
Gott dürres Holz bleibt, wenn nicht die füßen Früchte per Dienfch- 
lichfeit und Barmberzigfeit an ihm prangen? Deffnet fie ihre 
Schätze? Streuet fie Wohlthaten aus mit freigebiger Hand? 
Sie wandert aus! Im einer Zeit ſchwerer Noth trennt fie fich 
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von ihren Genoffen, kümmert fich nicht um das 2008 von Tau— 
ſenden, verlegt die heiligften Gebote der Menfchenliebe, fpricht 
ängftlich und engherzig: „Meine Wohnung wird jegt belagert 
werben von lauter Dürftigen, jeden Augenblid wird man eine 
Sammlung veranftalten, wird mein Vermögen in Anfpruch nehmen; 
ich will lieber davon eilen“ ®). Und wohin? Nah Moab! Zu 
einem Volke, deſſen Hartherzigfeit in Iſrael allgemein bekannt 
war. Ein folder Mangel an Liebe und Treue in einer jübifchen 
Familie mußte zur Warnung für alle Zeiten beftraft werben, 
und ward auch bejtraft! Elimelech ftarb, Machlon und Kiljon 
ftarben, ftarben kinderlos, und als die einft fo reiche Noomi in 
Bet Lechem einzog, „da umbraufte fie die ganze Stadt und Alfe 
fprachen : Iſt das Noomi?" und fie felbft mußte geftehen: 
„Voll ging ich weg, und leer bat mich der Ewige heimgeführt!" 

Dann fteht vor und Aut, eine ber edelſten Frauengeftalten 
des biblifchen Alterthums, die vom jüdiſchen Geifte ver Liebe 
und Treue ganz erfüllt ift, deren Name fchon, den fie unverändert 
behält, Freundlichkeit und Wohlwollen athmet °). Sie weiß, va 
Noomi arm ift, daß fie ihr, einem jungen Weibe, nichts bieten 
fann, nicht einmal fichere Nahrung, und doch läßt fie nicht von 
ihr, ift fie bereit auszumanvern, von Haus und Heimath fich zu 
trennen, gelobt fie mit ber Liebesgluth eines weiblichen Herzens : 
„Der Tod allein ſoll uns von einander ſcheiden!“ Das ift eine 
Sfraelitin, obwohl dem moabitifhen Stamm entfproffen, eine 
echte und fromme Jfraelitin, und das Judenthum vergalt ihr 
ihre Liebe, indem es einem Buche ver heiligen Schrift ihren 
Namen gab, ihrem Wirken voll Liebe und Treue ein Denkmal 
jete, und ihre Lebensgefchichte an dem großen Feſte erzählt, 
an welchen die Offenbarung ber Thorat Chesed, der Religion thä- 
tiger Liebe und Treue, auf dem ganzen Erdenrund gefeiert wirt. 

Endlich entwirft unfer Buch eine Charafteriftit von Boas, 
einem edeln Sfraeliten, der, obwohl der Familie Elimelech’3 an- 
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durch Liebe und Treue fich auszeichnet **). Wie freundlich 
er, der Herr, feine Arbeiter: „Gott mit end!" Wie treu 
er den Spruch der Weifen: „Schön bift du, Dfrael, 
deine Gebote, den Armen und Bejiglofen, ohne Unterſchied 

Abftammung und der Religion, an dem Segen der Ernte 
theilnehmen zu Iajjen“ ''). Wie liebevoll und aufmunternd redet 
er Nut an: „Oft ſchon ift mir erzählt worden, was du an deiner 
Schwiegermutter gethan mach dem Tode deines Mannes, wie 
du verlaffen Bater, und Heimath, und gegangen bift 
zu einem Bolfe, das du nicht gefannt. Möge Gott bir bie 
That vergelten, und möge bein Lohn volllommen fein vor dem 
Ewigen, dem Gotte Ifrael’s, unter deſſen Flügel dich zu bergen 
du gekommen bift“ — Worte, aus denen das milde, weiche, er- 
barmungsvolle jüdiſche Herz fpricht, die in ihrer Schmuckloſigleit 
die lunſtreichſten Reden der Heiden aufwiegen. Wie bemüht er 
ſich das Befisthum feines Verwandten Elimelech der Familie zu 
erhalten, ift er, der vornehme Mann bereit, die arme Witwe 
Nut zum Weibe zunehmen, „oa der Name des Verſtorbenen 
nicht aufhöre unter feinen Brüdern.“ Welch' ein Ehepaar, welche 
‚Herzen, welche Liebe, welche Treue, aber auch welcher Gottes- 
Lohn, welcher Gottesfegen!; Denn gleichwie das Buch Nut mit der 
Erzählung der Strafe beginnt, die Elimelech's Familie wegen 
ihrer Hartherzigfeit getroffen, ſchließt e8 mit dem Berichte, daß 
Boas und Aut die Voreltern des größten iſraelitiſchen Königs, 
die Ahnen des Helden, Sängers und Regenten David waren, 

fie ein Haus in Ifrael gründeten, an beffen Namen vie 
‚glorreichften Erinnerungen und die herrlichfte Hoffnung für Iſrael 
und die Menſchheit geknüpft find. 

So erblicken wir im dem Buche Nut eines der ſchönſten 
Denkmäler des jüpifchen Geiftes, ein Denkmal, das uns zu allen 
‚Zeiten mahnt, einerfeits veligiöfe Wahrheiten durch ſich allein 
fiegen zu laſſen — da, wie unfere Weifen fagen, jedes Amen, 
das nicht aus den Tiefen der Neberzeugung hervorquillt, werthlos 
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ift 12) — und anbererfeits thätige Liebe und Treue ale die herr- 
lichfte Frucht der Religion zu betrachten. Indem wir nun dieſes 
Buch an dem Fefte der göttlichen Offenbarung leſen, befennen 
wir vor allen Völkern, daß wir, ob unter fchwerem Drucke 
feufzenp over frei aufathmend, nicht auf Belehrungsverfuche aus“ 
gehen, und die werfthätige Liebe als vie glänzendſten Ausſtrah⸗ 
lungen ver religiöſen Ideen betrachten. 

Heil den Völkern, wenn der Geift ver religidfen Dulpfam- 
feit, wenn bie Anerkennung von thätiger Liebe und Treue, als 
ben beiden koſtbarſten Evelfteinen in der Krone der Thora, immer 
mehr Anhänger und Vertheidiger gewinnt bei allen Völfern und 
in allen Staaten, auf dem Throne der Fürften, in ver Verfamm- 
fung der Gefeßgeber, dort wo die Männer der Wiffenfchaft und 
bie Verfünder des Gotteswortes ihre Stimmen erheben: dann 
werben überall Liebe und Treue fich begegnen, Gerechtigkeit und 
Frieden fich berühren (Pf. 75, 11), dann wird die Wahrheit all- 
mälig aus ber bewohnten Erbe berporfproffen, und Gerechtig- 
feit wie ein Himmelslicht herniederſchauen (daſ. V. 12), 
dann verleihet Gott jevem Volke die Fülle feiner Segnungen, und 
auch unfer Vaterland wird reichen Ertrag bieten (daſ. V. 15) 
allen Stämmen, vie in Liebe und Treue geeinigt find. Amen. 
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Schir ha- Icirim. 


Tert: 
„Dich, o Gott, preife ich mitten muter 
ben Bölfern, und deinem Namen 
ertönt mein Lobgeſang.“ 
2 Cam. 22, 50. 


Boah - Se, 7. Tag, 1861. 





Wierer ſchlagen wir auf Schir ha-Schirim, das Lied ber 
Lieder, die vorzüglichften und preiswürdigſten aller heiligen Ge— 
fänge *), und fefen darin, um unfer iſraelitiſches Bewußtſein zu 
ſchärfen, unſere Widerſacher zu beſchämen, unfere Hoffnungen 
zu bejtärfen. Denn heute, meine andächtigen Zuhörer, wo Schir 
ha-Schirim, nach ber fpäteren Auffaſſung der Synagoge als Alles 
gerie ober in Sinnbildern uns entgegentritt, ſoll fein Hirtenfpiel 
mit ländlichen Chören zur Verherrlicpung des fittlichen Familien- 
geiftes in Iſrael an uns vorüberziehen; heute werben wir bie 
Zuhörer eines großen, weltgefchichtlichen Drama’s fein, deſſen 
handelnde Perfonen Iſrael und die Völler find, das, wie das 
Siegeslied am rothen Meere, mit einem Preisgefang auf ven 
hocerhabenen Gott *) beginnt, mit dem wilden Rufe eines ver- 
folgungsfüchtigen, bintgierigen und mordluſtigen Feindes ) fort- 
fährt, und mit einem Chor auf den Gott, der ewig Lebt und 
immer regiert ?), endigt. O, welch’ ein Drama! Welche Scenen, 
welche Selbftgefpräche, welche Zwiegefpräche, welche Handlung, 
welche Berfettung, welche Erſchütterungen, welche Kämpfe, welche 
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Siege! Ein ganzes Bolt, umfloffen vom Strahlenglanze einer 
glorreihen Vergangenheit, gefehmüct mit ver Märtyrerfrone von 
Jahrtauſenden, das Bewußtfein im Herzen, ver Träger einer 
großen, ja der größten Idee in ver Gefchichte zu fein, tritt auf 
vor uns in Schir ba-Schirim, einen Riefenfampf beginnend gegen 
eine Welt in Waffen, gegen eine Welt voll Neid und Haß und 
Bosheit, voll Lüge, Tüde und Rachjucht, einen Rieſenkampf für 
Liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit, und taufendmal zu 
Boden geworfen, taufenpmal mit Füßen getreten, erhebt es fich 
bon Neuem mit frifchem Muthe und verjüngter Kraft, und fümpft, 
und kämpft wieder, bis der Sieg auf feiner Seite ift. Vergebene 
jpinnt die Verleumdung ihre feinften Fäden, vergebens ſtreckt vie 
Defchuldigung ihre Arme aus, vergebens werben Folter- und 
Marterwerkzeuge in Bewegung gefeßt, vergebens lodern flammende 
Holzſtöße unter vüfteren Grabgefängen fanatifcher Priefter — 
‚frael, der Helv, geht nicht unter, kann nicht untergehen, darf 
nicht untergehen, fo lange nicht ein blindes Gefchid, ſondern ein 
lebendiger Gott der Gerechtigkeit die Welt regiert. Wollt ihr ben 
Namen des Schauplates kennen, auf den das weltgefchichtliche 
Drama ausgeführt wird? Nennt ihm Oefterreih, Deutfchlant, 
Frankreich, Spanien, Portigal, Italien, England, Polen oder 
Rußland, nennt ihn Europa, Afien over Afrika — alle dieſe 
Namen paffen, alle diefe Länder und Welttheile bilden den wech— 
jelnden Schauplag. Welche Städte, welche Gebäude, welche Land— 
Ichaften, welche Mannigfaltigfeit an redenden und handelnden 
Perfonen! Die Refivenzen aller großen und Keinen Staaten, bie 
üppigen Fluren des Südens, die Felſenmaſſen des Nordens, hohe 
majeftätifche Gebirgsziige, lachende Thäler, grünende Wälder, weit- 
ausgedehnte Küftengegenden, Schiffe mit vertriebenen, weinenven, 
jammernden und Bungernden Vätern, Müttern und Kindern, Sy— 
nagogen, aus benen der herzerfchütternde Hilferuf von Verfolgten 
herausſchallt, Lehrhäufer, wo Alt und Jung den Verheißungen 
großer Propheten und- den Tröftungen ver Weifen laufcht, Denker, 
welche mit ven höchften Fragen ver Menfchheit fich befchäftigen, 
Dichter, welche bald Klageliever und bald Preisgefänge anftims 
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men, Gelehrte, die gleich Bienen Honig fammeln aus dem Blüthen- 
ftaub aller Literaturen — dies alles zieht an uns vorüber in 
Schir ha - Schirim. 

Wollt ihr die Grundtöne dieſes Drama's kennen? Bald 
erhebt der Held ſeine Stimme, um den Ruhm ſeiner Ahnen zu 
verkünden, die Herrlichkeit vergangener Tage, den Muth, die 
Ausdauer, die Unerfchütterlichkeit, die Treue, die Hingebung und 
die Anfopferung zu preifen, bald wehrt er ſich und vertheibigt er 
fih in wehmüthigen Reden gegen bie Angriffe und Bejchuldigungen 
feiner Feinde und ‘Dränger, bald erweitert fich feine Bruſt und 
in klangvollen, weithinfchallenden Tönen fehilvert er feine reichen 
Hoffnungen und feine große Zukunft vor den Ohren einer ganzen 
Welt! 

Denn Schir ha-Schirim, meine andächtigen Zuhörer, ent⸗ 
hält?) ISfraels Ruhm, Ifraels Bertheidigung und 
Ifraels Hoffnung mitten unter den Völkern ver Erbe, oder 
wefien ver Held auf feinen Wanverungen fih rühmt, wodurch 
er fih im Kampfe vertheidigt, und woraufer am Ende feine 


Hoffnungen gründet! 


l. 

Sirael, ver Held von Schir ha-Schirim, lebt fern von ven 
Stätten feiner Kindheit, von ber alten trauten Heimath, mitten 
unter fremden Nationen, unter den Töchtern Jeruſalems ®), vie 
ihn neden, befchimpfen, ftoßen, drängen, quälen, ſchlagen und ver- 
wunden”). Da ermannt fich Ifrael, tritt in den Vordergrund, 
und beginnt den Böllern feine ruhmreiche Lebensgejchichte zu 
erzählen. 
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Nein, ihre Völker, ich bin nicht zur Knechtfchaft geboren, 
ruft er aus! Freiheitslieder umraufchten meine Wiege ®), die an 
ber Grenzſcheide Afrika's und Afien’s ftand, und als kaum ein 
ſchwacher Schimmer der Freiheit die aſiatiſchen ‘Defpotenreiche 
beleuchtete, ftimmte ich, Iſrael, eine Freiheitshymne an auf den 
allmächtigen Gott der Freiheit, der den Egyhpter nieverfchmetterte. 
Denn als Pharao mit feinen Roſſen und Streitwagen beran- 
ftürmte zu meiner Vernichtung, da beruhigte mich ver Gott, ber 
da ift ber alleinige Herr des Krieges ?), und rettete mich und 
befreite mich von dem gemwaltthätigen Arm der Tyrannei. 

Und jedes Jahr, wenn der Frühlingsmonat als Herold der 
Freiheit die Feſſeln des Winters fprengt und die Gottesfräfte in 
der Natur fih zu regen beginnen '°), va begehe ich acht Tage 
ein Welt der Volfsfreiheit, und finge dem Gotte der Erlöfung 
mein Freiheitslied ''), das älter als alle eure Freiheitslieder ift, 
bas ſpäter ‘Debora, die Richterin, das David den König zu nenen 
Treiheitsgefängen begeifterte. 

Nein, ihr Völker, ich ftehe nicht außerhalb des Gefeges, wie 
ihr glaubet, führt der Held fort. Kaum war ich frei, fo führte 
mich der König des Himmels und der Erde in feine geheimften 
Gemächer '?), offenbarte mir feinen heiligen Willen, gab mir 
feine Gefege — und was für Gefege? Wie ein Gewürzbeet ver- 
breiten fie heute noch durch Liebe und Gerechtigkeit ihren Duft '°) 
unter allen Himmeleftrichen, in allen Weltgegenven, allen Staa- 
ten, Stämmen, Völkern und Reichen, und gleich dem Weine ge- 
winnen fie an Werth, je höher ihr Alter ift '*). Jahrtauſende 
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find vorübergeraufcht, Staaten find gegründet und zerftört, Ver- 
faffungen jind ertheilt, gebrochen oder geändert worden; meine 
finaitijchen Gefege aber bedürfen leiner Abjtimmung, feiner Durch- 
ficht, feiner Abänderung, feines Minifterwechfels, meine Grund- 
rechte bleiben einig, ewig wahr '°). 

Nein, ihr Völker, ich verdiene nicht eure Verachtung und 
eure Schmähungen! Auch ich habe eine Schaar von Fürften, 
„Rednern, Dichtern, Denfern und Weifen in meiner 
#6), Seht hier ein Brüderpaar, von denen meine An- 
nalen erzählen, Mofes und Aaron; ver eine vertritt den Staat, 
andere das SPriefterthum 1”). Wie friedlich und brüberlich 
fie zufammen, wie ift feiner meivifch auf den andern, tie 
feiner das Anfehen, den Einfluß und die Macht des andern 
', wie freut ſich ver eine mit der Größe und Hoheit 
! Sagt an, habt ihr auch folche Beifpiele in eurer 
? Sind nicht Staat und Prieftertjum bei euch im 
Kampfe gegen einander ? Leſet hier meine Propheten '*), 
des Geiftes und des Wortes, die vor Fürft und Voll 
ſchrecken, wenn es Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit 
bei aller Mannlichteit des Charakters weiblich zart 19), 
ich gefühlvoll find, wenn ihre Brüder leiden und dulden. 

eine Lange Reihe von Dichtern ?°), welche einer todtgewor⸗ 
denen Sprache neues Leben und neuen Reiz einhauchen, ven 
bitterften Schmerz und die höchfte Freude in ihr ſchildern, in ihr 
Magen und jammern über ſchweres Leid und tiefes Wehe, in ihr 
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tröften und beruhigen, aufrichten und emporheben zur Sonnenhöhe 
des Glaubens und der Hoffnung; bier eine unüberfehbare Zahl 
von ernften Denkern, die einen Ehrenfig einnehmen im lichten 
Reiche der Ideen. Betrachtet einmal einen derſelben, beffen 
Geburtstag heute vor acht Tagen, am 14. Niffan war: er bieß 
Rabbi Moje ben Maimon. Aus feinen Schriften, ven Denkmälern 
eines der gewaltigften Geifter, die ihr zum Theil in eure Spra- 
chen überjegt Habet, will ich euch nur einen Sat anführen: 
„Du fragft mi, Rabbi Chaspai ha-Lewi, was ich von ben 
übrigen Nationen denke? Wilfe, daß Gott nur auf8 Herz und 
auf die Gefinnungen merkt; wer daher durch Sittenreinheit und 
Gotteserfenntniß ſich auszeichnet, wer er auch fein möge, gewiß, 
er iſt ber ewigen Seligfeit theilhaftig ?).“ 

Nein, ihr Völker, ich verdiene nicht euern Spott und euern 
Hohn, ruft der Helo von Schir ha-Schirim aus! ‘Denkt doch 
einmal nach über meine Treue gegen Gott *'=), über meine 
Opferfreudigfeit für die höhern Güter ver Religion, Über alles 
das, was ich um bes Glaubens willen ertrage und erdulde: ver⸗ 
bient dies Spott und Hohn? Nichts, werer Wafferfluthen noch 
Veuersgluthen find im Stande mich von meinem göttlichen Freunde 
zu entfernen 22); er ift mein Gott und ich bleibe fein Volk; er 
ift mein Vater und ich bleibe fein Sohn, er ift mein Hirte und 
ich bleibe feine Heerde??): verdient dies Spott und Hohn? Ber- 
gebens ruft ihr mir lodend zu: Was haft du denn von deinem 
Freunde, daß du um jeinetwillen Todesgefahren dich ausfegeft, 
fomm’ zu uns, fchließe einen Bund mit uns, und wir überhäufen 
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dich mit Ehren, Aemtern und Würden?*); vergebens legt ihr 
mir bie ſchwerſten und brüdendften Steuern umter verfchiebenen 
Namen auf??); vergebens habt ihr Nabbi Aliba und Taufende 
von Märtyrern auf die gräßlichite Weife zu Tode gefoltert ?*) 
— mein treues Herz ſchlaͤgt nur für meinen Gott, meinen Glau— 
ben, meine Väter, meine Heiligthlimer: verbient dies Spott und 
Hohn? Troy der bitterften Leiden, die mich überall treffen, trotz 
des Hafjes einer ganzen Welt finge ich an Neumonden und Feft- 
tagen ??) mit volltönender Stimme und aus gläubigem Gemüthe : 
„D, preifet den Ewigen, denn er ift allgütig, ewig währet feine 
Huld,“ fo feft und ftarf ift mein Gottesglaube — verdient dies 
Spott und Hohn? Meine einzige Waffe ift mein Gotteswort, 
meine einzige Wehr ift meine Gottestehr 2%), und greife ich zum 
Schwerte, jo geſchieht es nur, um wie Abraham mit eigenen Hän- 
ten meine Kinder zu opfern 2°), wenn ihr fie meinem Gotte ge- 
waltfam entreigen wollt: verbient dies Spott und Hohn? — So 
redet Sfrael, ver Help von Schir ha-Schirim. 

Laffet uns nun Zeugen fein eines Längen Zwiegefpräches 


wwiſchen unſerem Helven und ven Völkern, und laſſet uns anhören, 
wie er fich wehrt und vertheibigt wider Angriffe und Beſchuldi—⸗ 
gungen, bie gegen ihn gefchleudert werben. 


1. 
Sfrael! beginnen die Völker, die Töchter Jeruſalems, ihre 
Angriffe, du erzählteft uns von ber Offenbarumg, die dir zu Theil 
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geworben *"), du rühmteft dich, daß Gott dich unter allen Völkern 
erforen bat ?"), daß bu der einzige fruchttragende Baum in dem 
Urwald der Gefchichte warft ??); gut, wir räumen es ein und 
laffen e8 gelten **). Allein die urfprünglichen Grundlagen beiner 
Religion find ja längſt erfcehüttert worden! Wo ift bein Tempel, 
zu welchem bu dreimal des Jahres wallfahrten, wo der Altar, 
auf welchem du Morgen: und Abendopfer täglich durbringen, wo 
bie Staatsverfaffung, in deren Folge bu fo viele Gebote erfüllen 
fonnteft? „Shfchlafe, aber meinHerz wacht" (H. L. 5,2), 
antwortet ber Helb von Schir ha-Schirim. Wohl entbehre ic) 
eines nationalen Heiligthums für die Gefammtheit inmitten einer 
jüdifchen Hauptſtadt; habe ich aber nicht Tauſende von Synagogen 
auf dem ganzen Ervenrunde meinem Gotte erbaut? °*) Iſt mein 
lebendiger und allgegenwärtiger Gott nicht überall, wo ein Men⸗ 
ſchenherz ihn fucht ? Ruft nicht mein Lehrer Moſes aus (Deut. 4, 7): 
„Wo giebt e8 ein großes Volt, das Götter hätte, ihm fo nabe, 
wie ber Ewige unfer Gott, warn und wo immer wir zu ihm 
rufen?” Singe ich nicht an meinen Feften mit König David 
(Pf. 113, 3): „Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Unter- 
gang wird gepriefen der Name Adonai's“? Weihte nicht König 
Saloıno den erften Zionstempel mit ven Worten ein (1. Kön. 8,27): 
„Siehe, der Himmel und der Himmel Himmel können dich nicht 
faffen, gefchweige denn diefes Haus, das ich gebaut?" — Wohl 
lodern nicht mehr Opferflammen des Morgens und des Abends 
auf dem Heiligen Altar; fteigt aber nicht aus Millionen Kehlen 
der laute Ruf zu Gott empor: „Adonai unfer Gott ift ewig, 
einigseinzig ?°)?" Hat diefes Bekenntniß nicht Taufende auf bie 
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Folterbant und in den Flammentod geführt, Hunderttaufende be— 
— allen Verlockungen Widerſtand zu leiſten? — Wohl iſt 
mir die Beobachtung vieler Gebote außerhalb eines jüpifchen 
Staates ra geworben; bethätige ich aber nicht ununter- 
meinen > Eifer durch Werke ver Milde und Barm- 
em — Haben nicht die Beſten und Evefften unter 
mir oft zugerufen: „Schön bift du durch Wohlthätigkeit, 
an biſt du durch Liebespienfte gegen Jedermann ohne Unterjchied 
Religion, ſchön biſt du in deiner Zictiguig, ſchön bift du in 

deinem Scanerze — 
‚Bon Neuem rüften fi die Völker zum Angriffe und pres 
hi jebe dich nicht und fei nicht deines Ruhmes fo 
ne Fehler find zahlreich! Das goldene Kalb ift heute 
wie vor Yahrtaufenden, Neichthümer ftehen bir 
er als alle Schätze des Geiftes, reiche Männer nennſt du in 
‚deiner derberbenen Sprache große Männer, vor ihnen kriechſt du 
im Staube und überhäufft fie mit allen Zeichen ver Ehrerbietung, 
während du weber Zeit noch Raum, weder Ohr noch Auge haft 
fie bie armen aber geiftigen Vertreter deines Glaubens und deiner 
Geſchichte. Hrael, du biſt umbejcheiven, zubringlich und vorlaut 
in deinen Urtheilen über deine Führer, deine Vorkämpfer, deine 
Regierungen, alle Staatseinrichtungen, alle Gefeßgebungen, alle 
Erſcheinungen in Literatur, Kumft und Wiffenfchaft. Wird eine 
‚Schlacht gefchlagen, jo bift du ein David, und geberbeft dich wie 
ein erprobter Feldherr; wird ein Haus gebaut, fo biſt bu ein 
Salomo, und fprichft wie der kunftfinnigfte Bauherr; wird eine 
Berfaffung gegeben, bie auch dir Naum gewährt, mehr Raum, mein 
eber Zube, als wir Nationen dir gönnen, fo bift dir ein Adhi- 
‚tofel, und nimmſt die Mienen des weifeften Staatsmannes an; 
ertönt gar Gefang in deinem Tempel oder auf ver Bühne, nun — 
ba ſeid ihr Zuden lauter Pfalmiften und Componiften. Iſrael, 
du biſt ftreit und zanffüchtig in deiner eigenen Mitte, neidiſch, 
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. misgünftig und Heinlich gegen bein eigen Fleiſch und Blut; was 
bu nicht erlangen Tannft, darf auch fein anderer erreichen; wenn 
du's nicht wirft, darf es natürlich kein anderer werben; wenn 
du's nicht haft, warum follte e8 ein anderer befißen? Ifrael, 
bir fehlen oft die feinen und gebilveten Formen in Reben, Ge- 
berden, Mienen und Haltung, im Umgange und im Verkehr; 
bu verftummft ober fehreift; du bettelft ober befiehlft; Triechft 
oder herrſchſt; wißelft und wortfpieleft, wo Ernſt und Würbe 
verlangt wird. 

„Dlidt mich nicht fo verädhtlih an; denn ich 
bin nur gefhwärzt, weil bie Sonne mich gebräunt 
hat" (H. L. 1,6), entgegnet der Held von Schir ha-Schirim. 
Wohl habe ich Fehler und Schwächen — ich räume e8 ein —, 
bie aber nicht unverbefferlih, die nur eine Folge bes ſchweren 
Drudes find, der Jahrhunderte auf mir Iaftete?®), der Abge- 
Ichloffenheit, in die ihr mich verjegt habet. Wer fein ganzes Leben 
den Sonnenftrahlen preisgegeben ift, deſſen Gefichtefarbe wird 
allmälig dunkel, und wer immer gegen Verleumbungen und Der: 
folgungen, gegen Haß und Bosheit zu kämpfen hat — wundert 
ihr euch, daß Wunden und Narben feinen Körper bedecken? Ihr 
iprecht von meiner Sucht nach Reichthümern; ift aber nicht ver 
Reichthum mein einziger Schuß, verfchafft er mir nicht Vorrechte 
bei euch, adelt ihr ihm nicht fogar, als verliehe Gold einen alten 
Stammbaum ? Ihr werft mir Zubringlichkeit und Unbefcheidenheit 
vor; ift e8 aber nicht natürlich, daß der fich vorbränge, ven man 
überall zurückdrängte, ver laut rede und vorlaut urtbeile, den 
man zum Schweigen verdammte, ber fich geltend machen wolle, 
dem man jede Geltung in der Geſellſchaft raubte? „Schwarz 
bin ich, doch Lieblich, ihr Zöchter Jeruſalems, gleich 
ben Zelten Kedars“ (H. %. 1. 5), deren Außenfeite nicht 
immer angenehm ift, die aber im Innern bie herrlichſten Schäte 
und reichften Koftbarkeiten bergen ?”). Warum gründet ihr euer 
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Urtheif auf vorübergehende Erfcheinungen, warum blickt ihr nicht 
in die an Schönheiten fo reiche innere Welt ber Yuben? Ver 
der den Namen eines Habfüchtigen, ver Alles feinem Gotte 
#9), gaftfreundlich, freigebig und wohlthätig ift? Der jü- 

‚Haufirer erfeheint euch zubringlich und wiberwärtig, und 
ihr quält ihm durch Einrichtungen, denen ihr den Stempel des 
L aufprüdt; betrachtet ihn aber am Sabbat **), im trauten 
Kreiſe feiner Familie, als Gatten und Vater, wie er da an 

Kindern, wie an dem reichten Schmucke fich weidet *), 
‚Hütet euch doch ein ganzes Volk vorſchnell zu verbammen ; Mofes, 
der Liebling Gottes, wurde ſtreug beftcaft, weil er nur ein ein— 
ziges Mal ganz Hrael die Widerfpenftigen nannte *°), 

‚erheben fich die Völker zum Angriffe und fpreden: 
Dfrael, wir Haben einige von den Schriften deiner Weifen geleſen 
und darin manche Unbulbfamfeit, manche Liebloſigleit, haben 
Stellen gefunden, die von deinem Stolze, deinem Hochmuthe und 
deiner Selbſtüberſchätzung gegen andere Nationen Zeugniß abs 
Tegen ; annft du dies läugnen? lannſt du Freundlichkeit und Wohl- 
wollen von ung verlangen ? 

„Sie fhlugen mid, verwundeten mid, nahmen 
mir meinen Schleier ab" (9. 2. 5, 7), erwiebert der Held 
bon Schir ha-Schirim. Sie haben mich gefchlagen in Oft und 
Weft, haben mich verwundet in Süd und Nord, haben meine 
Ehre mit Füßen getreten, haben mir Gefeg und Necht entzogen, 
haben mir Luft und Leben verbittert, Haben falt und herzlos mich 
von ich geſtoßen, haben die ſchrecklichſten Beſchuldigungen: Brun⸗ 
nenvergiftungen, Kinderraub, Blutgier, gegen mich geſchleudert — 
und ich hätte in meiner Exregtheit, in meinem tiefen Wehe, in 
meiner Verzweiflung an eurer Menfchlichfeit nicht Böſes von 
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euch ausfagen, euch nicht läftern und verwünfchen follen? Das 
Bekenntniß, das ich täglich ablege, -ift „we-ohawt o,* Liebe 
und nicht Haß **); das Wort, das ich meinen Kindern einpräge, 
ift „we-ohawto,* Liebe und nicht Haß; das Zeichen, das ich an 
meinem Arme und an meinem Haupte trage, ift „we-ohawto,“* 
Liebe und nicht Haß; der Sag den ih an den Eingang meiner 
Wohnung Hinfchreibe, ift „we-ohawto,‘“ Liebe und nicht Haß; 
ift e8 meine Schuld, daß ich in dem bitterften Schmerze, der je ein 
Volk getroffen hat, das Barmer der Liebe mit biutenden Händen 
von mir ftieß, Väter, denen ihr Hab’ und Gut, Weib und Kind 
entriffen hattet, euch nicht al8 glänzende Ideale ver Liebe und 
Gerechtigkeit behandelten ? 

Geftattet mir ferner, euch ein Gleichniß meiner Welfen zu 
erzählen *°), die Anwendung davon euch felbft überlaffend. 

Einft erfchien eine Magd, die dem fchwarzen Menfchen- 
ftanıme angehörte, am Brunnen, und fprach felbftvergnügt zu 
ihrer Freundin: Eine wichtige Neuigkeit habe ich bir Heute mit- 
zutbeilen! Morgen läßt ſich mein Herr von feiner Frau ſcheiden, 
und nimmt mich an ihrer Statt zum Weide. Warum denn? 
fragte die andere. Ya, weil er fah, daß ihre Hände geftern von 
Kohlen gefchwärzt waren. Thörin, verjegte die Freundin; wie, 
bein Herr will fich trennen von einem Weibe voll Liebe und 
Güte, weil ihre Hände zufällig und vorübergehend gefchwärzt 
waren, und dich follte er vorziehen, die du von Geburt an, durch 
und durch, ganz fehwarz bift! 

Sfrael, fahren die Völfer in ihren Angriffen fort, du bift 
ſtürmiſch, ftaatsgefährlich, revolutionär, bift überall zu finden, wo 
e8 gilt, alte, ehrwürbige, biftorifch gewordene Staatseinrichtungen 
umzuftürzen; wer kann dich dulden, wer mit dir zufammenleben? 
„Ich beſchwöre euh, Töchter Jeruſalems“ (H. L. 2,7), 
antwortet der Held von Schir ha-Schirim. Mich und euch hat 
Gott beſchworen: mich, daß ich mich nie gegen geſetzliche Regie⸗ 
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rungen empörem fol, euch, daß ihr mir nie das Joch zu ſchwer 
machet; denn höret es, ihr Bölfer, wenn die Bürde, die ihr mir 
auferlegt, unerträglich wird, — dann eilt die Erlöfung früher 
herbei, als menfchliche Berechnung es nur ahnen Fomnte!*°) 

- Hfrael, Iautet der letzte Angeiff der Völter, du biſt herrſch- 
füchtig, ftrebft nur darnach, durch Geld und Geift, durch Geſchick- 
licheit und Betriebjamfeit, durch Wort und Schrift Alles aus— 
zubenten und dir Alles zu unterwerfen, dich zum Herrn ber 
Welt zu machen durch geräufchlofe Eroberungen ; wir lönnen dic) 
nicht frei laſſen, die Pflicht der Seldfterhaltung gebietet und dich 
zu beſchrünken und zu umtervrüden! Wißt ihr, wie mein Gott 
mic) nennt? verjegt der Held von Schir ha-Schirim : Sulamit, 
das heißt nicht etwa, wie manche unter euch behaupten, ben Fer- 
tigen, ber jeine Rolle in der Gefchichte zu Ende gefpielt hat *”), 
ſondern ben Friedlichen, der mit Iedermann gern in Frieden 
lebt, der feinen Helvemmuth nur in der Vertheidigung und nicht 
in Eroberungen bethätigt, deſſen göttlicher Segen mit einem Frie- 
densruf fepließt **), und deſſen erſter Hohepriefter als das Vor⸗ 
bild bes Friedens und ber Geradheit gerühmt wird (Mal. 2, 6): 
Wißt ihr, wie ich meinen Gott nenne? Den Herrn umd König 
des Friedens, der Frieben ftiftet zioifchen den kämpfenden Geis 
fteru in der Gefchichte der Menfchheit!*) 


1. 
Während dieſe Zwiegefpräche geführt wurden, herrſchte 


Finfterniß ringsumher; denn nur in der Dunkelheit, welche bie 
Erde einhüllt und die Geifter überall ummachtet, wird Iſrael 
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angegriffen °). Allmälig ftteg die Morgenröthe empor unb warf 
einzelne Lichtftrahlen auf. den büftern Schauplag — ba erhob 
Yfrael, ver Held von Schir ha-Schirim, fein Auge gen Himmel 
und rief aus: „Wer ift die, bie bervorleudtet wie 
bie Morgenröthe?" (H. L. 6, 10) Meine Erlöfung °')! 
Ya, Licht muß e8 werden auf Erden: Licht in den Paläften, wo 
bie Fürften in ihrer Hoheit thronen; Licht in den Häufern, wo 
bie Erwählten des Volkes mit Exrnft und Würde Raths pflegen ; 
Licht auf den Kanzeln, wo die Lehren ber Neligion feierlich ver- 
fündet; Licht in ven Schulen, wo bie heranwachſenden Gejchlech- 
ter gebildet werben; Licht in den Wohnungen, wo bie Familien 
verſchiedener Belenntniffe friedlich zufammenleben; Licht in ven 
Werkitätten, wo bie Hand des Fleißes fich regt; Licht in ben 
Geiftern ; Licht in den Herzen! — „Stimme meines trau- 
ten Freundes, fiehe, er fommt!" (9. %. 2, 8.) Horch, 
was find das für Töne, die an mein Ohr dringen? Dies find 
ja befannte Klänge, Pofaunenkflänge, meine nationalen Klänge, 
Klänge der Freiheit und Erlöfung, fie tönen voran meinem 
König - Meifias! ) Seht, wie er von einem göttlichen Licht- 
glanz umfloffen ift; denn „auf ihm ruht der Geift Gottes, ver 
Geift der Weisheit und der Einficht, der Geift des Nathes und 
der Stärke, ver Geiſt der Erfenntniß und der Furcht Gottes“ 
(ef. 11, 2). Was trägt er dort an feinem Gurt, funkelnd und 
bligend? Nein, es ift fein völkermordendes Schwert; „Recht 
ift feiner Lenden Gurt, Treue der Gurt feiner Hüften” (ef. 11. 
5). Was verfündet fein Mund fo laut? „Sie verderben nicht 
und vernichten nicht meinen ganzen heiligen Berg”. — buch 
Drud und Verfolgung, durch Haß und Gewaltthätigfeit, durch 
Willkür und Tyrannei — ; „voll ift die Erde der Erfenntniß 
Gottes, wie Waſſer die Meerestiefen bedecken“ (daſ. 11, 9). 
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Seht, wie die Nationen alle, ven Frieden im Herzen und bie 
Freude in den Mienen, berbeiftrömen °°), einen freundlichen 
Kreis bilden, die Bruderhand einander reihen, um das Banner 
der Freiheit und des Friedens fich fchaaren, und Schir ha-Schi- 
rim, ein Hohelied jauchzend und jubelnd anftimmen, wie e8 bie 
Gefchichte noch nicht vernommen bat, das Hohelied der Huma- 
nität, ber völfererlöfenden, völferbefreienden Humanität; „fie 
büpft bereits über die Berge, fpringt über die Hügel, fteht bin- 
ter unferer Mauer, blickt durch die Fenſter, fehaut durch Die 
Bitter" (H. L. 2, 8. 9). Ya, ich habe gefiegt, bin Sie- 
ger geblieben auf dem großen weltgefchichtlichen Schauplake, 
ruft der Held von Schir ha-Schirim aus! Hoch in meiner Rech— 
ten balte ich treu die Fahne, die ich Jahrtauſende lang durch 
Teuer und Waffer getragen, und bie eine ganze Welt, alle Völker 
der Erve, die Töchter Jeruſalem's, mir nicht entreißen konn⸗ 
ten, die Fahne °*) mit dem einen Flammenworte: Adonai, 
Gott, der. lebendige, ewige und einig-einzige im Himmel und auf 
Erden. Amen. 
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Kohelet. 


Schemini Azeret, 1859. 


WM erwunderung und Staunen, meine andächtigen Zuhörer, 
bemächtigen fich uufer, wenn wir, einem uralten Brauche ') fol- 
gend, das Buch Kohelet hente auffchlagen und aufmerffam 
darin lefen. | 

Wie find da angehäuft Zweifel itber Zweifel, Zweifel an 
den Gütern dieſer, Zweifel an ven Hoffnungen einer Fünftigen 
Welt! Wie brauft da der Sturm ver Verneinung, fehleubert 
Blüthen und Früchte des Lebensbaumes in den Abgrund ver 
Nichtigkeit, und droht fogar den Stamm deſſelben zu entwinzeln ! 
Welche Gegenſätze ohne Verföhnung, welche Widerfprüche ohne 
Yöfung, welche Dede, Leere, Kahlheit und Zroftlofigfeit, Schreden 
und Grauen um fich her verbreitend ! 

Wohin Kohelet ven Zug fegt, um feine Beobachtungen 
und Betrachtungen anzuftellen, wo er mit feinem fcharfen For- 
fcherauge erfcheint: in den Hallen der Wiffenfchaft, in den Gär— 
ten der Luft und Freude, auf den Märkten des golpfuchenvden 
Verkehrs, in den Paläften ver Großen und Fürften, in den Ver—⸗ 
ſammlungen ver Richter und Gefeßgeber, in den Bethäufern, 
in ten Familienwohnungen,, in den rauengemächern, an ver 
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Wiege des Säuglinge und an den Grabftätten ver Seligen — 
da erblaßt, erbleicht, welt, dorrt und erftirbt Alles, jedes menjch- 
liche Fühlen, jeve Negung, jede Hoffnung, Ruhm und Glanz, 
Luft und Wonne, Reichthum und Herrlichkeit, Weisheit und 
Einfiht — die Hund des Fleißes erlahmt, die Zunge des Ge- 
bete8 erftarrt, das Mutterherz ftodt, die Gräber deckt ewige 
Finſterniß; da zeigt er uns die Hohlheit, Leerheit und Nichtig- 
feit aller Zuftände und Befigthümer auf Erben; da öffnet fich 
fein Mund immer zu einem und demfelben Nufe: haccol hewel 
u-reus ruach (2, 11.), Alles, Alles, was du da wahrnimmift, 
was die Denker finnen und was die Dichter fingen, wornach bie 
Sterblichen verlangen und woran fie fich ergögen, was fie wün⸗ 
chen und was fie hoffen, was fie fürchten und was fie meiden, 
ihre Liebe und ihr Haß, ihr Neid und ihr Mitgefühl, ihre Luft 
und ihre Freude, ihr Schmerz und ihre Zrauer, ihre Gefeße und 
ihre Einrichtungen, ihre Kriege und ihr Frieden, ihr Muth, ihre 
Tapferkeit, ihre Weisheit, ihre Berechnungen — ihr ganzes Leben 
und Streben ift eitel, leer, nichtig, ein trügerifher Schatten, ein 
Schwindender Hauch, ein Hafchen und Sagen nach dem Winde! 
Alle Werke ver Schöpfung werden — mie bie alten Weifen 
fagen 2) — bei feinem Herannahen in Nichts aufgelöft, und alfen 
Lebensabfchnitten wird ihr Reiz und ihr Zauber genommen! ?) 
Er fieht, 3. B. einen hochbetagten Familienvater (6, 3), 
zahlreiche Entel und Urenfel fpielen munter um venfelben, Wohl: 
jtand und Behagen athmet Alles in deſſen Umgebung, es thut 
Jeglichem wohl, fih an dem Anblid dieſer Zraulichkeit und Herz- 
lichkeit zu laben — da flüftern Kohelet's Talte Lippen dem 
Greife zu (6, 3—5): „Mein Freund, eine Fehlgebint, die das 
Licht des Tages nie erblidt, die Leiden und bie Freuden bes 
Lebens nie erprobt hat, war doch glüdlicher als du es bift!*) 


vw) !:nwxıa w nyaw 139 nbnp nxw oran nyaw (' 
(oban ban xp00 nban 

(ow) : mayı oIxw mebyy yaw 129 nban oxw o-ban nyaw (' 

03 :np» ww Jena JW wa bama :bson uno am (* 
nm mb nm pr bin ab wow 


35 


Er fteht am Sarge einer Mutter, es weint der Gatte, es 
weint ber Sohn, es weint die Tochter, es weinen Brüder, 
Schweftern, Freunde, Freundinnen, Verwandte und Bekannte, 
Arme und Dirftige, jedes Auge ift ein riefelnder Quell des 
Schmerzes ob der Trennung ımd Scheidung — Kohelet allein 
bleibt ſtarr, theilnahmslos, regungslos, feine Mustel feines Ge- 
ſichtes bewegt fich, und Alles, was er am Ende zu fagen hat, 
lautet (3, 20): „Lieben Leute, feht, dies iſt das ewig wieder⸗ 
fehrende Schaufpiel der Welt: Altes wandert zurück am denſelben 
Ort; wie geboren, fo verloren; Alles ward aus dem Staube und 
Alles wird zu Staube” °). Den ganzen reizenden Farbenſchmuck 
bes Lebens verwiſcht Kohelet's fuchende Hand, und unter das 
Bild eines jeden Menſchen, ohne Unterfchied, ob eine Krone auf 
deſſen Hanpt glänzte, ob er mit dem Kranz des Ruhmes ge- 
ſchmückt, ober ein Fürft im Reiche des Wiffens war, oder über 
Millionen verfügte, fest er bie Worte (5, 14): „Nadt kam er, 
dieſer König, dieſer Helv, diefer Weife, dieſer Neiche, aus dem 
Schoofe feiner Mutter, und nadt wie er Fam, kehrt er wieder 
zurück“ ©), 

Aber mitten durch das dunkle Gewölt, in das Kohelet Alles 
einhüllt, blitt zuweilen die Lebensfrende durch, und aus der 
Tiefe der Gräber, in bie er alle Geftaltungen ber Zeit einſenkt, 
dringen Worte, Säge und Sprüche an unfer Ohr, welche echte 
Vebensweisheit und wahre Gotteserlenntniß laut bezeugen, und 
uns als Wegweifer in unferem irbifchen Leben dienen können. 
Ueberhaupt haben wir es nicht mit einem neckiſchen Geifte der 
Verneinung zu thun, der Alles, was er fieht und wahrnimmt, 
muthwillig zerſetzt und aufldjt; nein! Tiefer Exnft lagert gedanken⸗ 
ſchwer auf feiner Stirn, biiftere Schwermuth weint in feinem 
Auge, Bittere Wehmuth fpielt um feine Lippen, „auch des Nachts 
ſlaft nicht fein Herz“ (2, 23.), und es ift, als hörten wir die 
‚Schläge feines ruhelofen Herzens, während er auf feinem ein- 
ſamen Lager finmend und denkend wacht, — 
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Wie kommt e8 nun, m. a. 3., daß ein Buch, in welchem 
fo viele Widerſpüche und Gegenſätze aufgethürmt find, und bie 
fo leicht den LXefer irre führen, einen Plag in der Sammlung 
der heiligen Schriften fand )? Wie konnte man biefes ftürmifche 
Meer mit feinen Wellen und Wogen hineinleiten in den Strom 
ver Bibel, der fo ruhig, fo fpiegelglatt, fo majeftätifch dahinfließt 
zwifchen ven feften Ufern des Glaubens und des Vertrauens ? 

Und doch, m. a. 3., wäre eine fühlbare Lüde in ber bei- 
ligen Schrift, und würde Iſrael es fehr vermiffen, wenn ein 
ſolches Buch in feiner Mitte nicht gefchrieben und feinem hei- 
ligften Beſitzthume nicht einverleibt worden wäre. 

Denn Kobelet, wenn wir ihn nur recht verftehen und be= 
greifen, purchbricht die engen Grenzen Paläftina’s, greift hinein, 
fühn und mächtig, in das große und gährende gefchichtliche Völ⸗ 
ferleben, und eröffnet vor unferen Augen einen der großartigften 
Heldenkämpfe. 

Das Buch Kohelet zeigt uns nämlich 

den gewaltigſten Kampf und den glänzendſten 

Sieg des jüdiſchen Geiſtes in ſolchen Zeiten, 

wo die höheren ſittlichen Mächte des Lebens 

in der Geſchichte gelähmt ſind. 

Wahrlich, dieſer Kampf und dieſer Sieg verdienen es, daß 
wir ihnen unſere regſte und eifrigſte Aufmerkſamkeit zuwenden! 


lJ. 


Vor Allem, m. a. Z., müſſen wir die Welt kennen lernen, 
auf welche Kohelet's betrachtendes Auge, ſinnender Geiſt und 
warmes Herz gerichtet ſind, und wir wollen dieſelbe mit deſſen 
eigenen Worten beſchreiben. 

„An den Stätten, wo ſtrenges Recht walten ſollte, herrſchte 
das Unrecht, weil die Gerechtigkeit überhaupt ihnen fremd 
blieb” ®). (3, 16.) — — 
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„Schwer Bedrückte weinten bitter ob der Wucht des Druckes, 
umd Niemand war da, ber e8 gewagt hätte, fie offen und frei 
zu tröften und zu beruhigen“ ®). (4, 1.) 

„sebes Wort des Königs war ein Machtipruc, und Nie— 
mand burfte ihm fagen; was thuft du da!“ 2°) (8, 4.) 

„Die Thorheit nahm die höchſten Würden ein, und die 
Geiftesreichen blieben in Niebrigfeit; feige Selaven ftolzixten ein- 
Her hoch zu Rofi, und die echten Fürften mußten wie Diener 
umhergefen® 22), (10, 6. 7.) 

„Yon frühen Morgen ſchon zechten bie Großen ; durch träge 
Hände ward oben morfch das Gebälfe, und die Schlaffheit ließ 
es dahin Fommen, daß e8 in das Haus hineinträufelte und ber 
Haushalt zerrlittet wurbe" '?). (10, 16, 18.) 

Horcher, Lauſcher und Späher lauerten felbft an den 
Schlafgemädern, und auf offener Strafe blidte mar ſogar in 
bie Höhe, daß nicht ber Vogel in der Luft das Wort der Unzu— 
friedenfeit Höre und weiter trage“ 1%), (10, 20.) 

„Die Leichten konnten nicht fliehen und die Starten nicht 
fegen, den weiſen Männern entzog man das Brod, bie Ver- 
nänftigen konnten e8 zu nichts bringen, und bie Beſſerwiſſenden 
waren misliebig" '%). (9, 11.) 

Kurz, alle fittlichen Mächte des Lebens: Recht, Gerechtig- 
feit, Ordnung, Gefegmäßigfeit, Freiheit, Gewiffenhaftigteit, Spar: 
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ſamkeit, Mäßigfeit, Thätigkeit, Würbigung und Anerkennung ber 
offenen Wahrheit, waren gelähmt, gebämpft, erbrückt! 

In folchen krankhaften Zeiten — das lehrt uns die Ger 
Ihichte — ftürzen jich die Einen in ben wirbelnden Strubel bes 
finnlihen Genuffes, in welchem fie ganz untergehen: fie bauen 
Lanbhäufer, legen Gärten und Parke an, leiten künftliche Waffer- 
teiche hinein '°), halten zahlreiche Diener, Hausthiere, Wagen 
und wieder Wagen '®), verfehren mit Sängern und Sängerinnen, 
und erfreuen ſich an ben köſtlichſten Lederbiffen (2, 4—8) — 
während bie Anderen dem bloßen Gelverwerb eben, nie genug 
haben, nie fat werben, nichts genießen, in ganzen, halben und 
Bruchzahlen venfen und leben: „Da ift ein Einzelner, er bat 
feinen Zweiten neben fi, hat weder Sohn noch Bruder, und 
boch wird er nicht mübe ber Arbeit und fein Auge nicht fatt 
bes Reichthums“ 17). (4, 8.) | 

Die minder Begüterten, die gewöhnlich noch mehr Em- 
pfänglichkeit für die Einflüſſe des Geiftes fich bewahrt haben und 
edlere Bedürfniſſe in fich verjpüren, theilen fich wieder in zwei 
Claſſen. 

Während die Einen einer abgezogenen Gedankenwelt ſich 
hingeben, die im Leben draußen weder Halt noch Stütze findet, 
‚alles Heilige und Ehrwürdige zerſetzen, zertheilen und zertrüm⸗ 
mern, in dumpfen Luftkreiſen, wohin kein friſcher Hauch dringt, 
ſchwindelnde Syſteme, keuchend und athemlos, aufrichten, Gott 
lengnen, feine Weltregierung leugnen, ihren eigenen Geiſt leug— 
nen, zerriſſen und zerrüttet werden in ihrem ſittlichen Haushalte 
— werfen ſich die Anderen der Religion in die Arme, aber nicht 
ver lebensfrifchen und lebenſpendenden, fonbern einer Art religiöfen 
Geſpenſtes, ohne Sehkraft und ohne Herzſchlag, mit Inöchernen 
Formen, mit Schredniffen der Unterwelt, mit einem Schwall 
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endloſer Gebete, mit frommen Gelöbniffen, die, weil überfpannt, 
gewöhnlich gebrochen werden. 
Auf diefem Schauplatz der Geſchichte erſcheint mım Kohelet 


Geifte, mit einem glühenden Herzen für die Leiden 
und Freuden der Menſchheit — und ein gewaltiger Kampf ftirmt 
in feiner wein 

ber Natur, aus deren Stillleben er auf den geräufch- 

‚den ber werbenden Gefchichte getreten war, im jener 

‚ in bie feine Menfchenhand gewaltthätig 

fan, —* er Ordnung, Regel und Geſetz: „Ein Ge— 

ſchlecht geht und ein Geſchlecht kommt,“ „die Sonne geht auf 
„* „bie Ströme fließen in das Meer und das Meer 

doll,“ „was da war, das wird wieber fein, ımb was 

da geſchah, wirb wieder gefchehen“ (1, 4-9) — und nur im 


„Ih will es mit dem Rauſch der Freude verfuchen“ 
(2, 1-10), dachte Kohelet, und ſchloß ſich den Genußmenfcen 


an; vielleicht wird in ihrer Gefellichaft fein ſtürmiſches Herz zur 
Ruhe fommen, durch ununterbrochenes Wohlleben und durch 
befchtwichtigt werden. Er ging mit ihnen umher in 
ihren glänzenden Wohnungen, ihren Landhäuſern, ihren Gärten 
und Anlagen, er ſpielte und zechte mit ihnen, fuhr mit ihnen in 
ihren Wagen, hörte und jah durch fie Sänger und Sängerinnen 
— allein ein edler Geift kann es im ſolcher Geſellſchaft nicht 
anf die Länge aushalten, muß am Ende voll Ueberbruß aus- 
Tufen: „haccol hewel u-röus ruach,‘* was ift das für ein 
eitles, leeres und hohles Treiben, welch’ ein Hafchen und Jagen 
nach luftigen Gebilden! 
Er trat nun in Gemeinſchaft mit den Gold- und Gewinn⸗ 
füchtigen, nahm Antheil an ihren Entwürfen und Berechnungen, 
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gewann große Summen, erwarb ein bedeutendes Vermögen, ſah 
wie Gold und Silber in feinen Kaffen fich vermehrten — und 
wieder quälte ihn der Ruf ber Nichtigkeit (4, 6.). Denn welchem 
beſſern Menfchen kann der tobte Erwerb allein, das Anfammeln 
und Anhäufen allein, Befriedigung auf die Dauer gewähren! 

Er hielt e8 nun mit benen, bie, fern von Welt und Wirf- 
lichkeit, dem Gedanken allein leben. Er ruhte nicht, vaftete nicht, 
fchlief nicht, that nichts anderes als finnen, tenfen, prüfen, unter- 
fuchen, forfchen, fchließen, folgern, trennen, verbinden, vergleichen, 
grübeln; er trodnete die Blumen des Lebens, bis Farbe, Friſche 
und Duft gefchwunden waren und ber welle Begriff allein in 
feinem Geifte baftete; Alles zog er in feinen Gebanfenfreis: 
was über ihm und was unter ihm, was vor ihm und was nad 
ihm '°) — und am Ende hatte die Tadel, durch welche er Alles 
beleuchten, unterfcheiven und in deſſen legten Gründen erfennen 
wollte, feine innere Welt, fein eigenes Selbſt in Brand gejtedkt '°) 

Da nahm er Abſchied vom ‘Denken und wandte fich zum 
blinden Glauben, lief mit allen Betſchweſtern in die Tempel, 
bäufte dort Worte auf Worte, Gebete auf Gebete, Gelübde auf 
Gelübde, Entfagung auf Entfagung, hörte ausführliche Schilde- 
rungen von den Einrichtungen des Paradiefes, ven Abtheilungen 
ber Hölle, warb entzüdt, verzüdt, beraufcht von biefer neuen, 
ſchillernden, ſchimmernden und phantaftifchen Welt — aber bald 
regte fein nach Wahrheit ringenver Geift die Schwingen, weckte 
ihn auf aus feinen bunten Träumen mit ihren farbenreichen und 
täufchenden Schattenfpielen — — — und fo ftand Kohelet ganz 
vereinfamt auf Erben, verlaffen von fich felbft, unbefriedigt won 
allen Erfcheinungen, abgefpannt von allen verfehlten Verſuchen: 
das große Geſammtleben ftarrte ihm entgegen, gebunden und 
gefejfelt, ohne Wahrheit und ohne GSittlichleit, ohne Weihe, 
Schwung und Triebfraft; hier ftand ein abgelebter Genuß-, bort 
ein nimmerfatter Geldmenſch, hier ein finfterer Grübler, dort 
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neben einem blinden Betbruder — 


— Geifter find in ſolchen Gemüchszuftänden 
untergegangen: Kohelet aber fand am Ende einen Ausgang ?"), 
fand ſich ſelbſt wieder, und feierte einen glaͤnzenden Sieg! 


1. ‘ 
Einmal — erzählt Kohelet (9, 14. 15.) — war eine Heine 
Stadt mit einer geringen Anzahl von Einwohnern. Da kam 
ein mächtiger König heran, befagerte fie, ſchloß fie ein und er- 
richtete große Bollwerle gegen fie. In der Meinen Stadt aber 
fand fi ein armer, weifer Mann, ber fie durch feine Klugheit 
rettete von bem gewaltigen Feinde, aber Niemand. wollte mehr 
tes armen, weifen Mannes denken, Dieſe ſchlichte Thatſache, 
die in Kohelet's Tagen ſich ereignet Haben mochte, wirkte wie 
ein Zauber auf ihn ein, und vief ihm plötzlich wach aus feinen 
dumpfen Hinbrüten. Wie! ſprach Kohefet zu fich felbft, ift nicht 
ter Menſch auch eine Heine Stadt, die von ben Wiberfprüchen, 
njägen und feindlichen Mächten des Lebens draußen befa- 
gert und eingefchloffen wird, und findet fich nicht vielleicht in 
- ihm ein unbeachteter Schutgeift ber echten Rebensweisheit, ber 
die brängenben und ftürmenden Feinde zu verfcheuchen im 
Stande ijt? 

Er fann, fuchte und fand ihm in der urfprünglichen, natür— 
Tichen, maßgebietenden Stimme feiner Bruft, in dem fehlichten 
Rufe (7, 29.): „Gott ſchuf den Menſchen ſchlicht und gerade 

fie fuchen viele Verwickelungen“ **)! Diefe innere Stimme 

t bie Menfchen inftinetmäßig hin zum Leben — „auch bie 

ft legte Gott ihnen ins Herz“ *?) —, zur Freude, zum Ge— 

e, zur Gefeltigfeit, zur Thätigfeit, zu einem weiſen und ges 

Wefen, das Alles ordnet und beftimmt — und ihrer 
Zeitung und Eingebung überließ er fi ganz. Er hielt ſich fem 
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von allem Maf- und Schranfenlofen, vom überfpannten Grübeln 
und vom übermäßigen Genießen, von Unglauben undvon Frömmelel, 
von raftlofer Außerlicher Thätigfeit und von trägem Nichtsthun 
— und ergab fich zuerft und zunächſt ber einfachen rende am 
Leben. 

„Geh' bin, if in Freuden bein Brod, und trinfe mit 
fröblihem Herzen beinen Wein, denn längft vorher fand 
Gott Wohlgefallen an deinen Werfen" (9, 7.), rief ihm biefe 
Stimme zu; nicht im wilden, ftärmifchen, aufreizenden und maß- 
loſen Genießen fuche das Lebensglüd, fondern in jener fanften, 
ruhigen und geräufchlofen Freude, welche den einfachften Genuß 
als ein Gefchent Gottes betrachtet (2, 24. 3, 13.), des Gottes, 
der das Bedürfniß nach Heiterkeit und Fröhlichkeit in bein Herz 
pflanzte, an SKafteiung, Beinigung, Geißelung und Abtöbtung 
beiner natürlichen Triebe keinen Gefallen findet 

Und willſt du diefe einfachen Lebensfreuden in Gott fürbern, 
vermehren und fichern, fo hüte dich vor DVereinzelung (4, 9. bis 
12.), fo folge dem Triebe nach Gefelfigleit. Blick hinein in das 
Leben verbunden mit einem Weibe ??), das vu liebt, das dich 
liebt, da8 beine Freuden theilt und bir zur Seite fteht. Denn fiehe, 
in jenem glänzenden Gemälde, das du von dem in Weppigfeit 
ſchwelgenden Theile ver Menſchen entworfen hatteſt, fand ich: 
Häufer, Gärten, Anlagen, Teiche, Hausthiere, Wagen, Diener, 
Dienerinnen, Sängerinnen — aber feine Gattin, Keine Mutter, 
feine Kinder, und du fonnteft dich wundern, das Unluft und 
Misbehagen dich am Ende überficlen? 

Und Haft du einen Ueberfhuß an Gaben und Fähigkeiten 
in dir — und bu haft fie wie fie jever Menfch hat, — welche 
über den engen Kreis deines Haufes und deiner Familie hinaus- 
reichen, nun: „was beine Hand vermag auszuführen durch beine 
Kraft, führe aus” (2, 10.), „fäe deine Saat am Morgen, und 
laß deine Hand nicht vaften gegen Abend“ (11, 6.); benuge jebe 
Gelegenheit, wo tu deine Kräfte entwideln, beine Fähigkeiten 
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verwirtlichen, deine Gaben verwerthen, wo du Nütliches fchaffen 
und Heilfames förbern lannſt, much innerhalb der engen Grenzen, 
die dich einjchliegen. — Strebe nad) Weisheit und Erkenntniß; 
deun „Weisheit ift die befte Schug- und Trutzwaffe“ (9, 18.) 
gegen all’ die Feinde, welche deine innere Welt zerftören wollen 
— allein „Hügfe und grüble nicht zu viel, nicht für dich ‚allein! 
Warum willſt dur dich felbft zerftören?“ (7, 16.) Aber auch in 
deiner äußeren Gottesverehrung, in ben fichtbaren Formen der 
Religion halte Maß ein: „Hüte deinen Fuß, wenn du im das 
Haus Gottes gehſt“ (4, 17.); denn micht iſt es entſcheidend da f, 
jonbern wie, mit welchen Gefinnungen und Haven Auſchauungen, du 
im Haufe des Herrn erfcheinit. Uebereile dich auch nicht in deinen 
religiöfen Aeußerungen, und fei nicht raſch in dem Urtheilen 
deines Herzens über göttliche Dinge *); denn „Gott ift im Him- 
mel und dur biſt auf Erden, der Weg ift weit, das Ziel hoc), 
du weißt nicht Alles, und kannft nicht Alles wiffen, darum ſollen 
deiner Worte wenig fein.“ „Auch ift es beffer, daß du nicht 
‚gelobeft und auf dich nehmeſt, als daß du gelobeft und nicht er— 
fülfeft“ (5, 4.), and dann in Ziviefpalt und in Unvuhe Lebeft. 
Und Haft du einmal Maß in div und an bir, um dich her 
und über dir gefunden; ift bein Herz nicht mehr ein ftürmifches 
Meer, ſondern ein ruhiger Strom, ver Blüthen und Früchte der 
‚einfachften Freuden in Gott hervorlodt; haft du bie Gegenſätze 
draußen in dir verföhnt und zu einer höheren Einheit aufgelöft: 
fo wirft du auch wicht mehr an dem großen Ganzen, an ber 
von Zeit zu Zeit in dieſem und jenem Staate, bei diefem md 
jenem Bolfe herrſchenden Willlür und Nechtlofigkeit irre werben, 
Deine eigene Scelenerfahrung wird dich Lehren, daß durch den 
Ausgang, das Ende, bie letzte Entwidelung das Ganze begriffen 
and verftanden wird *°), „daß Gott jede That auf Erden in's 
Gericht führt, mag fie noch fo heimlich, mag fie gut ober böfe 
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fein“ 2%); es giebt ein Gottesgericht in ber Geſchichte, das früher 
ober fpäter mit furchtbarer Gewalt hereinbricht; e8 giebt eine 
Dergeltung auch für Staaten und Völker, wenn ihr Sündenmaf 
voll und ihre Zeit um ift. 

Alfo ſprach die Stimme, und ihr laufchte und folgte Ko 
belet, und Freude erfüllte fein Herz, und Frieden kehrte ein in 
feine Seele, und bie fehroffen und fchreienden Gegenfäte bes 
Lebens Löften fich auf in feinem Geifte zu einer göttlichen Har⸗ 
monie — und jiegreich ging er hervor aus vem gewaltigen Kampfe 
in einer franfhaften und zerrütteten Zeit. 

Daß diefe Stimme, m. a. 3., echte Lebensweisheit lehrt 
für ſolche Zeiten, in denen bie fittlichen Mächte in der Gefchichte 
gelähmt find, bezeugt ein ganzes Volk, bezeugt ganz Iſrael. Denn 
je aufmerffamer wir dieſen Kohelet betrachten und je näher wir 
zu ihm bintreten, vefto mehr ift es uns, als hätten wir ihn 
ichon oft gejehen, und deſto deutlicher erfennen wir an ihm bie 
Stammeszüge des jüdiſchen Volfes ! 

Hat nicht Iſrael feit Jahrtauſenden es in der bitterften 
Weife an fich erfahren, daß „an ber Stätte, wo ftrenges Recht 
walten follte, das Unrecht berrfchte, weil die Gerechtigkeit über- 
haupt dort fremd blieb”? Sah es nicht in feiner Mitte fo oft, 
wie „chwer Bedrückte bitter weinten ob der Wucht bes Drudes: 
Mütter, venen man die Kinder entriffen und entfrembet, Väter, 
denen man bie Hoffnungen ihres Alters erfchlagen hatte, Ge- 
meinden, deren Heiligftes, beren Glaube, Ehre und Charafter 
entjtellt, verzerrt, bejchimpft und verhöhnt worden waren, un 
Niemand war ba, der e8 gewagt hätte, fie offen und frei zu tröften 
und zu berubigen”? Kam Ifrael auf feinen Wanderungen nicht 
in Berührung mit ber religiöfen &rübelei, mit dem roheften 
Sinnenleben, mit der Gottlofigfeit, mit ver Frömmelei, mit ver: 
fteinerten Religionen, die ihre lebendige Strömung verloren 
batten? Hätte nicht jedes anvere Volk die Lebensfreude Tängft 
eingebüßt, und in einem Meer von Zweifeln über das Walten 
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und den Sieg der göttlichen Gerechtigkeit feinen Untergang ges 
funden? 

Wäre es nicht begreiflich gewefen, wenn die denkenden 
Geifter unter den Juden von einem Gegenſatz in den andern, 
von Rauſch und Taumel in Kafteiung und Abtödtung, von ven 
Höhen des Denkens in ven Abgrund ber Verneinung, vom Reiche 
des Pichtes in die Unterwelt dev Finfterniß fich geſtürzt hätten ? 

Doch mein, und abermals nein! Iſrael verlor nie ale 
Ganzes die einfache, natürliche Freude an den Gaben des Lebens, 
es 308 ſich zurid vor der Gewalt einer ganzen Welt in den 
traulichen Kreis feiner Famile, jah hinein in bie Zeiten, ver- 
bunden mit einem Weibe, entwickelte, geftaltete und verwerthete 
feine Kräfte über das enge Haus hinaus zum Beften aller Men- 
ſchen, innerhalb der Schranken, die man um daſſelbe gezogen 
hatte, und hütete ſich vor leeren Schatten ohne Leben, ohne 
Geift, ohne Wahrheit: und dies alles, dieſe Lebensfrendigkeit 
mitten in ber Bebrängnif, banft es feinem Glauben! Denn das 
dudenthum ift nicht eine Religion des Todes und der Trauer, 
fonbern des Lebens und ver Freude; es jagt nicht zu dem Sterb- 
lichen : ift deine innere Welt in Zwieſpalt gerathen, klaffen die 
Gegenfäge in dir auseinander, fo ſuche Heilung und Verſöhnung 
außer dir im dem Dunfel des Geheimnifjes; nein! Im bir, 
ruft es aus, in dem Mae und dem Gleichgewichte aller einer 
Neigungen und Beftrebungen, in ver lichten Welt deines in Gott 
ſfreudigen Herzens ruht die Verföhnung. „Dienet Gott in Freu- 
Digfeit, Fommet vor fein Antlig mit Jubel“ *")! „Freuen ſollſt 
Du dich an deinem Feſte, freuen mit deinem Sohne und beiner 
Zochter, frenen mit deinem Diener und deiner Magd, freuen 
mit dem befiglofen Lewi, freuen mit dem Fremdling, freuen mit 
Waijen und Witwen“ (Dent, 16, 14.). Alles um dich Her ſoll 
rende athmen an dem Feſte des Harn! — 

- Ein großer Dichter, m. a. 3., deſſen hundertſten Geburts: 
tag die deutſche Nation bald feiern wird, offenbarte einft eine 
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* tiefe Sehnfucht nach den alten griechifchen Göttern, aus deren 
heiterem Dienft — wie er fagt — finfterer Ernſt und trauriges 
Entjagen verbannt war, und bie fich feiner Freude geſchämt hatten, 
während er ven jübifchen Geift nicht kannte, nicht verjtand, nicht 
begriff. Wohlan denn! Die heitere Welt ver Griechen ging unter 
und mußte untergehen, weil deren Naturfreudigfeit des griechifchen 
Himmels, des griechiſchen Bodens und der griechifchen Selbft- 
jtändigfeit beburfte ; die Freudigkeit des Judenthums aber, bie 
nicht am Carmel und nicht am Libanon entfpringt, die aus dem 
gotterfüllten Menfchenherzen hervorgeht, und aus dem maßvollen 
Genießen, Denken und Handeln ihre Säfte zieht, lebt fort, und 
felbft in den trübften und traurigften Tagen ver Gefchichte feierte 
Iſrael ein Weit, das „die Zeit der Freudigkeit“ — ohne Felder, 
Weinberge, Ernte und Lefe — genannt wird. Denn Iſrael ward 
nie irre an ber Entwidelung der Menſchheit, e8 kannte Teine 
blinden räthjelhaften Schickſalsmächte, fondern einen allſehenden, 
alfgerechten und alfweifen Gott, der feinen Richtertbron mitten im 
Herzen der Staaten und Völker auffchlägt, dort zu Gerichte fitt 
über Alles, was dem Einzelnen, dem Gefüge und Zufanmenhange 
nach, verborgen ift, über die Hohen und die Niebrigen, über bie 
Guten und die Böſen, Über die wichtigfte und Die geringfte 
der Handlungen, und dadurch im Laufe ber Jahrtauſende, auf 
den Trümmern untergegangener, in der Triebkraft fich verjün- 
gender Völker offenbart feine Macht und feine Gerechtigkeit, feine 
Weisheit und feine Herrlichkeit. Amen. 


— — 


Bileam. 


Tert: 
„Mein Volk! gedenke doch an den 
Rathſchluß Balak's, des Königs von 
Moab, und wie Bileam, der Sohn 
Beor's, ihm entſprochen hatte, an all' 
das was von Schittim bis Gilgal 
geſchah, damit kund würden die 
Thaten göttlicher Gerechtigkeit.“ 
Micha 6, Bd. 


Sabbat Salak (4 B. M. 22, 1 — 25, 8), 1861. 


Entoieie, Rathſchlüſſe und Verſuche, das Volk Gottes 
zu verderben, theils durch Verleumdung und theils durch rohe 
Gewalt, hat die Geſchichte Iſrael's in faſt unüberſehbarer Menge 
verzeichnet. Iſt doch fein Daſein unter jo vielen Völkern und 
in fo verſchiedenen Yändern ber Erde ein Gottestampf ") gegen 
Unmahrheit, Beihuldigungen und Ausbrüche des Wahnes! Kein 
Blatt aber Hat eine ſolche — ich möchte jagen — weltgefchichtliche 
Vebeutung, wir mögen es als Iſraeliten oder als Menjchen 
leſen; feines ift jo merkwürdig in jeder einzelnen Wendung wie 
in feinem Gefammtinhalte; feines hat einen jo mächtigen Eindruck 
jurüdgelajjen ſowohl in der bibliſchen wie in ben fpäteren Schriften 
der jüdiſchen Weifen, wie dasjenige, das heute verlefen wurde, 
wie das Blatt, das ums von Balak, dem König von Moab, und 
Bileam, dem Seher von Aram, erzählt, auf welches der Prophet 
Micha mit gleihem Nachdruck wie auf die Befreiung aus Egypten 
hiuweiſt. 


Meine andächtigen Zuhörer! ich müßte eine Reihe von 
Vorträgen halten, und müßte eines beſondern göttlichen Bei— 
ftandes mich erfreuen, um nur annäherungsweife zeigen zu können, 

reich der Inhalt, wie vollendet bie Form, wie weit ausſchauend 
der Gefichtstreis des Abfchnittes von Bileam ift; welch’ tiefernjte 
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Warnungen er enthält, beſonders für biejenigen, die Gott berufen, 
die Völker zu leiten und zu regieren, ober denen er ben Geift ber 
Weisheit und der Einficht verliehen hat, nicht um Misbrauch da⸗ 
mit zu treiben, Herrſchſucht und Eigennug zu befriedigen, ber 
Gewaltherrfchaft eine Stütze zu fein, fondern um bie Menfchen 
in den Befit der Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit zu bringen; 
warum zu einer Zeit als man dem Judenthum bie Berechtigung 
feiner Fortvauer abfprechen und einen gräßlichen Fluch aufbürben 
wollte, unfere Weifen den Wunfch äußerten, daß jeder Ifraelit 
den Abfchnitt von Balak und Bileam täglich Tefen möge *). Wir 
wollen daher heute blos das Ganze überfchauen, ven Mittelpunft 
und den Grundgedanken der Erzählung von Balafs Rathſchluß 
und Bileam's Ausführung zu erfaffen und varzuftellen fuchen. 
Die Schrift will nämlich Iſrael und den Völkern burch eine 
gefchichtliche Thatſache für alle Zeiten einfchärfen, jenem zur Er⸗ 
muthigung ımb diefen zur Warnung, die Ohnmacht und 
Wirfungslofigfeit jedes Bünpniffes, das die ir. 
bifhe Gewalt mit vem trügerifchen Geiftezufchlie 
Ben verfucht gegen Wahrheit, Freiheit und Ge 
rechtigkeit! 


Entmuthigend und niederſchlagend, Groll und Grauen er⸗ 
regend war bie Erſcheinung Ifſrael's im Kreiſe der aſiatiſchen 
Völker und Reiche. Sein Beginn und ſein Ziel, ſeine Lehren 
und ſeine Wahrheiten, ſeine Verfaſſung und ſeine Einrichtungen, 
ſeine Kriege und Siege mußten eine Art Entſetzen verbreiten überall, 
wo heidniſche Religionen, heidniſche Staaten, heidniſche Herrſcher 
ſich erhoben. 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten, es bedeckt 
das Auge des Landes, es ſitzt mir gegenüber” — 
biefe wenigen Worte, die Balaf dem Bileam melden ließ, reichten 
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das heibnifche Altertum in die höchfte Aufregung zu verfegen. 
‚ber Mufterftant gebunbener Kaſten, gelnechteter Stände 
ulofer Prieſterherrſchaft; Ephpten; veich an Roffen und 
im Beſitze auserlefener Heeresſchaaren, bie erfte Groß⸗ 
Afrita — Epypten mußte ven ifraelitifchen Stamm, 
Dahrhunderte lang geluechtet hatte, frei ausziehen laſſen! 
es in der afiatifchen Welt eine Nation, die im Namen 
Freiheit verlangte, Freiheit erlangte? War es ein Wun- 
„bie Völker, die es hörten, bebten; daß die Bewohner 
28 Wehen ergriff; daf die Heinen Fürften Edom's er- 
daß die Gemwaltigen Moab's zitterten; daß die Be- 
'8 verzagten ?” 
‚Siehe, ein Volt zog aus Egypten.“ Und wer war biefes 
welchem der mächtige Eghpter die Waffen ftreden mußte? 
etwa von Alters her durch ſeine Tapferleit und ſeinen 
berühmt? Hatte es etwa ſchon früher zahlreiche Siege 
eine Fahnen gefnüpft? Zählte es zu den Nationen, bie auf 
e Eir hinweifen fonnten? O nein! Es war „ein 
"eine ganz neue, in ber Völkergeſchichte Afiens unbefannte 
nung, bie plöglich durch bie Demüthigung eines großen 
in den Vorvergrumd trat, 
‚Siehe, ein Bolf zog ans Egypten.“ Dieſes neue Volt, 
ı man bisher kaum etwas wußte, das in tiefer Knecht» 
hatte, erhält mit dem Auszuge aus Egypten 
‚und ftaatlihe Ordnung, die allem Beſtehenden wi- 
Königen, Prieftern und allen Grundlagen, auf denen die 
‚Staaten ruhen, gefährlich werden muß. Es befennt einen 
x Ehje ascher Ehje, das ewige, alleinige Sein genannt 
leich den Göttern Eghptens, einzig, lebendig, un- 
iſt. Es errichtet ein Zelt, in welchem es feinen Gott 
er md ohne Statuen verehrt, wo es licht und hellift, 
und Geheimnißvolfes giebt. Es Hat Priefter, die 
ümern jchwelgen, ſondern von den Gaben des 
die nicht über fondern vor dem Volke ftehen, die 
n fondern Cohanim, Diener find. Es lagert in ver 
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Wüſte nicht nach Ständen und Saften, bie in ihren Nechten fidy 
ftreng von einander feheiden, fondern nach Familien und Gefchlech- 
tern, bie durch gleiche Rechte und gleiche Pflichten zu einem Ganzen 
verbunden find. 

„Siehe, ein Volk z0g aus Egypten,” mit dieſer Thatſache 
beginnt feine Gefchichte, beginnt feine Gefeggebung. „Sch bin 
der Ewige, dein Gott, der ich dich aus Egypten berausgeführt 
babe, aus dem Haufe der Knechte” — fo lautet die Einleitung 
berfelben. Freiheit bezeichnet feinen Anfang, Freiheit ift fein Ziel, 
Freiheit will fein Gott, Freiheit fchügt fein Geſetz, Freiheit 
athmet feine Nationaltracht, die mit Langen, herabwallenden, ans 
Weiß und Blau zufammengefegten Schnüren geſchmückt ift, welche 
an den Gott der Freiheit erinnern follen. 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten,“ nicht unter ber Füh- 
rung eines Herrfchers mit unbejchränkter Machtvolftommenheit, 
umgeben von Söldnern und Waffen, fonvern geleitet von einem 
Manne, deſſen Antlig von einem Strahlenglanz umfloffen ift, ver 
Ideen verbreitet, Lehren verkündet und Wahrheiten offenbart, bie 
aus dem gejchloffenen Kreife dieſes Volkes bald hinaustreten, ans 
dere Nationen für fich gewinnen, die ganze beftehende Staaten- 
ordnung, bie auf Unfreiheit ver Herrſchenden wie ver Beherrjchten 
ruht, umftürzen können. 

„Siehe, es bevedt das Auge des Landes ?)" — es ſchrei⸗ 
tet zum Kampfe in einer ganz neuen, im Alterthum uner⸗ 
hörten Weile. Zuerjt endet e8 Friedensboten und bittet: 
„Laß mich durch dein Land ziehen! Wir wollen weder in Aeder 
und Weinberge abweichen, noch Waffer eines Brunnens trinken; 
auf der Heerftraße wollen wir gehen, bis daß wir bein Gebiet 
überjchritten" (Num. 21, 22). Bleiben aber vie friedlichen Un⸗ 
terhanblungen ohne Erfolg, und find alfe Mittel, Blutvergießen 
zu verhüten, erſchöpft, dann erfcheint der erjte Priefter vor dem 
Bolfe und redet e8 an mit den Worten: „Höre, Iſrael, ihr nahet 
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heute zum Kampf wider eure Feinde; euer Herz verzage nicht, 
fürchtet euch nicht, zittert nicht und entjegt euch nicht vor ihnen; 
denn der Ewige, euer Gott, gehet felbft mit euch, daß er für euch 
ftreite mit euren Feinden, euch zu helfen“ (Deut. 20, 3. 4), und 
unter dem Nufe „„Schma Israel‘ fämpfen fie wie Löwen und zer 
malmen ihre Feinde, 

„Es figt mir gegenüber“, dieſes fonderbare Volt macht 
Halt am Arnon, obwohl es ihn überjchreiten und erobernd weiter 
vorbringen Tonnte — „und es grauete Moab vor dem Volfe ſehr“ 
erzählt die Schrift. Nun, meine anbächtigen Zuhörer, was be 
deutet hier das „Örauen*),“ das gewiß nicht ohne Abficht 
anftatt bed gewöhnlichen „Fürchten“ gebraucht wird ? Die Mafora 
antwortet darauf, indem fie auf die Stelle hinweift: „Als Saul 
ſah, daß David ſehr glüdfih war, da grauete ihm vor ihm“ 
(Sun. 18, 15). Wie König Saul nämlich, ein heimliches Grauen 
empfand vor der Erfcheinung David's, vor einer Perfönlichkeit, 
deren Vorzüge, deren Männlichkeit und Tapferkeit im Vereine 
mit dichteriſchem Schwunge und Geifteshoheit nicht unbemerkt 
bfeiben Tonnten, einen immer mehr um ſich greifenden Einfluß 
auf bie ifraelitifchen Stämme ahnen ließen, und fo allmälig 
feinem Haufe gefährlich werben mußten: ebenfo ward Monb von 
einem heimlichen Grauen überfallen vor der Nähe eines Volles, 
auf deſſen Fahne „Freiheit“ glänzte, das, nach nationaler Selbft- 
ftändigfeit ringend, Freundlichkeit und Liebe für jeden Fremden, 
felft für den Eghpter hatte, das im Vefige von Ideen und 
Wahrheiten war, deren Strömung die ftaatlichen und religiöfen 
Grundfeften des Heidenthums nach und nach unterwühlen und zer⸗ 
ftören mußte. 

„Siehe, ein Volk zog aus Eghpten, fiche, es bedeckt das 
Auge des Landes, es figt mir gegenüber“ — das quälte in 
unheimlicher Weife, Tag und Nacht, wachen und träumend, bie 
Bewohner Moab’s, erfülfte befonders bie moabitifchen Großen mit 
namenlofem Grauen! 
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Da erhebt fi) vor unferen Augen ein Schaufpiel, das dem 
heidnifchen Alterthum bis jet fremd war! Nicht wie Amalel 
durch rohe Gewalt, fondern durch die Macht des Geiftes will 
Balak Ifrael verderben. AS die frembartige Erfcheinung Iſ⸗ 
rael’8 die Bewohner Moab's in Aufregung verfegt, mit Angft 
und Grauen erfüllt hatte — fagen unfere Weifen ©) — ba 
fprachen fie: Hat nicht der Führer viefes Volles unter ven Mi⸗ 
bianitern gelebt? Wir wollen fie doch fragen, was denn an ihm 
fei, worin denn feine Stärke ruhe! Sie ſchickten nad Midian und 
erhielten zur Antwort: Mofes’ Stärke ift fein Mund, das Wort, 
in welchem ver Lebendige Geift fich einen Körper fchafft. Er redet, 
und burch die Rede allein macht er fein Volk ftark, ausdauernd, 
unbefiegbar. 

Wohlan denn, riefen die Moabiter aus, wir wollen einen 
Mann herbeiholen, ver ihm ebenbilttig ift, der auch mit dem 
Munde, mit ven Waffen des Geiftes, zu kämpfen verfteht. 

Allein Balak ®), der über den heidniſchen Glauben an Bes 
Ihwörungen, Verwünfchungen, Zahlen und Raumeinflüſſe fich 
nicht erheben Tonnte, hatte Feine Ahnung von dem Gottesgeifte, 
von bem Geifte ver Wahrheit, Freiheit und Gerechtigfeit, ber 
durch ſich allein die Schwachen jtärkt, die Zaghaften muthig, 
bie Schwanfenven feft macht, ver bald im Sturm ver Begeiſte⸗ 
rung Alles mit fich fortreißt, und bald wie ein lieblicher Hauch 
erfrifchend und erquickend die Gemüther anweht. In feinem Wahne 
glaubte er, ven Gottesgeift Iſrael's durch den trügerifchen Geift 
der geheimen Künfte befämpfen zu können, und er feudet Boten 
an Bileam, daß er Iſrael fluche, damit es fluchbelaven, ein Ab- 
jheu der Nationen, nirgends Ruhe finde, allmälig untergehe. 
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Vielleicht, Lift er Bileam melden ?), iſt es doch möglich, daß 
wir beide, du burch den Geiſt und ich durch die Gewalt, das 
Bolt Hrael ſchlagen! 


1. 


Wer aber, meine anbächtigen Zuhörer, war Bileam? Wer 
jener Heide, dem ber wahre Gott fich offenbart? Wie haben 
wir biefe außergewöhnliche Erfeheinung aufzufaffen? War er ein 
Zauberer over ein Mann Gottes? Beides ), und bies erffärt uns 
fein, Wegen, fein Verhalten, fein Schwanfen, feinen Platz in der hei- 
ligen Schrift, und ven Ausgang, den feine Sendung nehmen mußte. 

Bon der Bejhäftigung mit Traumdentungen, mit ben Nachts 
feiten des Seelenlebens, mit der Zauberei, dem Reiche des Unficht- 
baren, ber Kraft von Zahlen und Worten, mit vermeintlichen 
Birkungen, die nicht nach den Gefegen der Körperwelt ſich voll 
stehen, erhob er fich allmälig auf jene Stufe ver Einficht, wo 
bie Nebel des Zauberkreifes zerfloffen und ver reine Geift allein 
in feiner Herrlichleit durchbrach, fo daß er im folchen Lichtmo- 
menter ber Gottergriffenheit ein Mann Gottes genannt werben 
lennte. Was Mofes in Ifrael — fagen die jüdiſchen Weifen *) — 
war Bileam in ber Welt der Heiden; allein welch” ein Unter- 
ſchied zwiſchen dieſen beiden Männern? Geftattet mir, m. a. Z., 
bei biefer Unterſcheidung, nad; Anleitung unferer alten Weifen, 
länger zu verweilen. 

Mofes Tebte ganz in Gott, all fein Denken, Wolfen, 
Streben und Handeln in allen Verhältniffen und Beziehungen 
ar dom ber reinen, ungetrübten Gottesivee erfüllt — wäh- 
tend Bileam nur zeitweilig, in gewiffen Momenten, wo bie 
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Wahrheit in ihm jiegte, vor der Herrfchaft des Gottesgeiftes 
ſich beugte '°). 

Mofes blieb tren und unerjchütterlich Gott ergeben am hellen 
Tage, wenn das irdiſche Sein alle Reize entfaltet, Verlockung 
und Verführung in taufendfacher Geftalt winken, alle Leiden- 
Ihaften Nahrung finden — während Bileam nur im Dumkei 
ber Nacht, wo die fchimmernden Erfcheinungen des Lebens von 
einem Schleier eingehüllt, die lockenden Stimmen der Welt ver: 
ftummt, die Begierden zum Schweigen gebracht find, Ruhe in bie 
Werkftätte des Körpers einzieht, vie Seele freier und leichter fich 
regt, das Göttliche in feiner Reinheit und Klarheit feftzuhalten 
vermochte !'). 

Mofes wollte nicht der einzige Scharffichtige '?) unter lauter 
Rurzfichtigen fein, die in feinem Geiſte lebenden Wahrheiten bes 
trachtete er nicht al8 Geheimniſſe, die nicht unter vie Maſſen kommen 
bürfen, theilte fie vielmehr Allen, ſelbſt ven Geringften, mit; fein 
Lebensgrundfag war: „Nedbezuden Kindern Iſrael's“, das 
Volk zu erziehen, vom Aberglauben zu befreien, zu belehren, aufzu⸗ 
klären und nicht zu bethören — während Bileam ein Prophet ohne 
Bolt war '?), dasjelbe im Wahne ließ, in geiftiger und Teiblicher 
Knechtichaft fah, weder die Sehnfucht noch ven Muth des reinen 
Geiftes hatte, die Gewaltherrfchaft ver Großen, die fchlauen Künfte 
ber Priefter, die fchäplichen Irrthümer der Menge mit ftarker 
Hand zu befämpfen. Wenn Bileam das Göttliche in feinem Geifte 
ſchaute, fo fiel er, der einzige Hellfehenve, hin, anftatt wie Mofes 
voll Begeifterung fich zu erheben, es laut und öffentlih zu ver- 
fünben, zum Gemeingut feiner Mitwelt es zu machen !*). 
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Nun, m. a, 3., dente Jeder bei ſich ſelbſt nach, und frage 
ſich felbft: Was muß aus einem Manne wie Bileam werden, 
der das Befjere weiß, es aber nicht kräftig will, der die Wahr: 
heit lenut, fie aber verbirgt, ber bie Nichtigkeit dev herrſchenden 
Slaubensrichtungen einfieht und fie fortbeftehen Täßt, der auf 
Verlangen alle Künfte der Zauberei übt, obwohl er von ihrer 
Hohlheit und Leerheit überzeugt iſt? 

Bileam mußte misgünſtig fein '°), konnte Niemandem, viel- 
weniger einer großen Menge, den Beſitz der Wahrheit gönnen, 
Allein unvermerkt ward fie dadurch in ihm ſelbſt gefchwächt, ge— 
trübt und verdunlelt *°*). Denn noch nie hat man ſich unge» 
ftraft zu dem Grundſatze bekannt: „Mir die Wahrheit, dem Volle 
Trug und Blendwerk!" Man täufcht und blendet Andere fo lange, 
bis man jelbft einen Theil ver Klarheit einbüßt. 

Bileam mußte hochmüthig werben '%), indem er auf feine 
Zeitgenoſſen nicht mit der Theilnahme, der Liebe und der Ber 
geifterung des Lehrers, fonbern mit dem Stolze, dem Selbftgefühl 
und bem Dünfel des Alleinwiſſenden herabfah. 

Bileam mußte habjüchtig werden !”), indem er troß feiner 
beſſern Einficht in das wahre Weſen der Gottheit, nicht aufs 
hörte, die Leichtgläubigleit des Voltes und den Aberglauben der 
Zeit für ſich auszubenten. Denn trägt die Verbreitung der Wahr- 
heit in ſich ſelbſt den veichften Lohn und die höchfte Befriebi- 
gung, jo bebarf die Füge zu ihrer Nahrung des Solves und 
des Goldes. 

Bileam mußte endlich ftets ſchwanken **), ſchwanken zwiſchen 
dem Guten und dem Böfen, ſchwanken zwifchen den Einge— 
bungen feines erleuchteten Geiftes und den Gelüften feines hoch- 
mütbigen Sinnes, ſchwanken zwifchen dem Wunfche die Wahrheit 
allein zu befigen, und dem Verlangen, fie zur allgemeinen Aner- 
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tennung zu bringen, fehwanfen zwiſchen der beffern Ueberzeugung 
und ber Bekämpfung des Eigennuges und der Selbftjucht — und 
diefe Schwankungen werben uns in dem heutigen ahnen 
unvergleichlicher Anfchaufichkeit geſchildert. 

Die Großen Moab’s erfcheinen vor ihm, reichen — 
lohn mit ſich führend und im Namen des Königs redend — und 
er beginnt zu ſchwanken. „Bleibt Hier dieſe Nacht, fo will ich 
euch Befcheid geben, gleichtwie ver Ewige zu mir veben wird," | 
fpricht er zu ihnen. Wie? mußte er nicht wiffen, daß alle Zum | | 
berei dem wahren Gotte verhaßt ift? daß alle Zauberfünfte gegen 
die Träger der wahren Neligion machtlos find? Daß Gott im 
Geifte fich offenbart, nur um Segen und Heil, nicht aber am 
Fluch und Verderben zu verbreiten? Allein er ſchwanlt zwifchen 
der beffern und ſchlechtern, ver Haren und dunleln Geite feines 
zwieſpältigen Wefens. Im der Stile ver Nacht aber, in ber 
Einfamkeit auf feinen Lager, fiegt bei der erſten Verſuchung ent» 
ſchieden das Göttliche in ihm, und er antwwortet am folgenben 
Morgen: „Der Ewige, will durchaus nicht, daß ich mit euch ziehe.“ 

Zum zweiten Male kommen Boten, in größerer Anzahl 
und noch vornehmere, im Namen des Königs die höchſten Ehren 
und den größten Lohn verheißend — und er fehwankt wieder! 
Trotz des Belenntniſſes: „Nicht kann ich übertreten den Befehl 
des Eiwigen, meines Gottes", läßt er die Abgefandten wieder bet 
ſich übernachten, hat bei der zweiten Verfuchung, in welche feine: 
Habfucht und fein Ehrgeiz gebracht werden, nicht mehr die fitt- 
liche Kraft ganz zu wiberftehen, und zieht mit ohne die beftimmt 
ausgefprochene Zufage, ven Wunſch des Königs zu erfüllen, 

Auf der Reife — fo läßt uns die Schrift in fein Inneres 
blicken — erhebt fich ein gewaltiger Kampf in ihm zwiſchen „ich 
wilf umlehren“ und „ziehe mit ihnen“, zwifchen Bleiben und 
Gehen; e8 fehlt im bie Kraft zu laffen von Trug und Täuſchung, 
er lann aber auch nicht ben feften Entſchluß faſſen, einem Volke, 
das ben wahren Gott anbetet, ven Gott, ben er felbft in feinen 
Lichtmomenten erkannt hat, zu fluchen — und er ſchwankt 19), 





‚m II ma 113 ('* 





59 





Er ift in Moab, in der Nähe des Königs, umgeben von 
den Großen des Neiches, geblendet von fürftlicher Pracht, wird 
zum britten Male verfucht — und er ſchwanlt wieder! Er ver- 
fpricht Balak nichts Beſtimmtes. „Das Wort, welches Gott mir 
in ben Mund legen wird, das werde ich reden“ eriwiebert er auf 
das Drängen des Königs, Hat nicht den Muth, auf das Ver— 
fangen des moabitiſchen Herrrſchers fofort ohme Zögern ein 
zugehen, und er läßt fich auf die Höhen bes Baal führen, 
läßt nach heidnifcher Weife fieben Altäre errichten, fieben Barren 
und fieben Widder bereiten, huldigt fcheinbar dem Glauben an 
den Einfluß beſtimmter Zahlen und Räume, befteigt einfam eine 
Bergesfpite, beginnt, um fich ſelbſt die nöthige Feftigfeit, einen 
ar gleichſam, zu geben, (aut zu reben: 

„Aus * ließ mich Balaf Holen, 
Moab's König vom den Gebirgen des Aufgangs: 
Komm’, verfluche mir Jalob, 
- Und, komm’, verwünfche Iſrael!“ — 
er iſt ſchon nahe daran, wie ein gemeiner Zauberer 2°) die Ver— 
wünſchung auszufprecden — — — da wirkt ver Anblid 
eines Volkes, das von ber Heidenwelt ſich trennt, das „abs 
gejonbert wohnet, und unter bie Völker ſich nicht rechnen Läft,“ 
um dem wahren: Gotte umd deſſen Geboten allein zu leben, jo 
ſtart auf den beſſern Theil feines Wefens, auf die Lichtjeite feines 
Geiſtes, daf er, hingeriffen von der Macht der Wahrheit, von 
‚dem lebendigen Beifpiel des Guten, auszurufen getrieben wird: 
„Wie ſoll ich verfluchen, den Gott nicht verflucht? 
Wie verwünfchen, ven Gott nicht verwünfcht ?' 

‚Er wird zwar noch ein Mal und noch ein Mat ſchwanken, 
endlich aber wird ex von ber bei einem ganzen Volke heimischen, 
ihm wohlbefannten Wahrheit jo fortgeriffen, die Ueberzeugung, daß 
dem Volle die Zukunft ver Menfchheit gehört, das einen ewigen, 
allmächtigen und lebendigen Gott als Lenfer der Gefchichte an- 
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erkennt ?’), daß jenes Volk ſtark und unbezwinglich ift, das einen 
Gott verehrt, der vie Völker befreit, die Tyrannei bricht, das 
ben Geift beengende Kaſtenweſen verabfcheut, den Gößenbienft 
zu Schanden macht *?) — dieſe Weberzeugung ergreift ihn mit 
ſolch' unmwiderftehlicher Gewalt, daß er alle Zauberlünfte weit 
weg von fich fehleudert, und anftatt ber zehrenden Blitze bes 
Fluches, die er auf Iſrael befchtwören follte, wölbt er ihm einen 
Himmel, an dem „ein beilleuchtender Stern“ fich erhebt, ſetzt er 
bie Krone ver Zukunft auf das Haupt eines Volkes, dem bie 
Pforten der Wahrheit ohne Unterjchied der Perfon weit offen ftehen, 
in deffen Mitte weder Zauberei noch Wahrfagerei gilt, das im 
Lichte des einig- einzigen, ewigen und lebenvigen Gottes wandelt, 
veffen Gefeßgebung auf Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit ruht! 

Sp endete und mußte enden das Bündniß, das die irbifche 
Gewalt mit dem trügerifchen Geifte zu fehließen verfuchte gegen 
Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit. Während Balak auf feinem 
niedrigen Standtpunkte fpricht: „Siehe, ein Voll z0g aus 
Egypten”, in Iſrael nichts Anderes fieht als Verhöhnung ber 
ftaatlichen und religiöfen Ordnung ber alten Welt, als Aufleb- 
nung gegen alle völferrechtliche Beziehungen, und darum — wie 
bie alten Weifen bemerfen — den Seher aus Aram an ben 
Grenzen feines Reiches mit ven Worten empfängt: „Dieſe Grenzen 
find feit ven Tagen Noah's, wo die Staaten gegründet wurben, 
feftgeftellt worven, und nun wagt e8 Iſrael, dieſes neue Volk, 
Alles umzuftürzen, das Völkerrecht zu verlegen, den Königen von 
Emori und Bafchan in deren Gebiet einzufallen ?2)“ — erkennt 
Bileam in jenem Momente, wo ber Geift des wahren Gottes 
ihn ganz beberrfcht, daß „Gott es führte aus Egypten **)," 
baß der Sieg der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit über 
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Lüge, Knechtſchaft und Unrecht, und hätten biefe leßteren auch das 
Alter von Jahrhunderten für fich, und zählten fie auch Millionen 
Berfechter, nicht frecher Umſturz und nicht muthiwillige Empörung, 
jondern das Wert Gottes, des wahren, gerechten und lebendigen 
Gottes ift, der jedem Volke, das deſſen Walten in der Gefchichte 
gläubig anerkennt, Löwenmuth verleiht 22), dasfelbe über Nänfe 
und Züde, über rohe Gewalt und verführerifche Gefchmeibigfeit, 
über alle dienftbare Geifter des Böſen triumphiren läßt ?°)! 

„Mein Bolt! gedenke doch an den Rathſchluß Balafs, 
des Königs von Moab, und wie Bileam, der Sohn Beor’s, ihm 
entiprochen hatte!" Gedenke e8 zu deiner Ermuthigung und Stär- 
kung, gedenke es zur Befeftigung deines Vertrauens auf den end- 
lichen Sieg der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigfeit, gebenfe es 
zum Preis deines Gottes, des Gottes aller Völker. Amen. 
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Amalek. 


— — — — 


Tert: 

„Gedenke, was dir Amalek that anf 
ben Wege, da ihr aus Egyhpten aus- 
zoget; wie er bich unverfehens aufiel 
anf dem Wege, und fchlug deine 
Nachzügler, alle Schwache, die bir 
nachfolgten, da du müde und matt 
warſt, und fürchtete Gott nicht. Wenn 
nun der Ewige, dein Gott, dir Rube 
fchaffet vor allen deinen Feinden 
ringeum im Lande, das bir der 
Ewige, dein Gott, zum Erbe giebt, 
es in Beſitz zu nehmen; fo folljt du 
das Gedächtniß Amalek's austilgen 
unter dem Himmel weg. Vergiß 
es nicht." 

5 B. M. 25, 17-- 19. 


Sabbat Sachor, 1860. 


. 





te, tie man unfere Treue gegen das Vater 

g am das Wohl der Völker, unfere Frieb- 

Religionen mit allen Mitteln verbäctigt: 
5 


4 


weiß ich, verftehe ich, begreife ich, was Amalek ift, und warım 
die Schrift mit folder Strenge gebietet, fein Andenken auszu- 
Löfchen ! 

Amalek ist, wie fchon fein Name e8 ausdrückt, ein Volfverzehrer, 
Volkverſchlinger, Volfverberber, bezeichnet eine Claſſe Menfchen, die 
in verjchiedenen Zeiten der Geſchichte) von Grundſätzen und 
Beftrebungen geleitet wird, die Staaten und Völker in den tief- 
ften Abgrund ftürzen. Amalek ift ein Feind Gottes, ein Feind 
der Wahrheit, ein Feind der Freiheit, ein Feind der Liebe und 
Gerechtigfeit. Gott felbft gleichfam, der da ift die höchfte Wahr- 
heit, die ftrengfte Gerechtigfeit und die reinfte Liebe, muß Krieg 
gegen ihn führen ?): „Gedenke, o Herr, was Amalef dir fe lbft 
gethan Hat,” rief einft ein Weifer in Iſrael aus. 

Amalek hemmt und unterbrüdt bie freie Entwidelung und 
bie volle Verwirflihung der Gottesivee und der Gottesherrfchaft 
auf Erden ; denn fo lange Amalek's verderblihe Grundſätze Gel- 
tung haben, ift das Antlig Gottes in der Geſchichte verhüllt, 
wird es nicht fichtbar im feinem ungefchmälerten Glanze ®). 

Amalek ift unermüdlich, unerbittlich, unverſöhnlich; jo lange 
er noch einen Lichtjtrahl am Himmel ver Gefchichte fieht, ver 
ein Volk erleuchtet, kämpft diefer Nachegeift der Finfterniß *). 

Diefes Wefen Amalek's werden wir zu beurtheilen im Stande 
fein, wenn wir pie 3 eit betrachten, in welcher, und pie Mittel, 
mit denen er feinen Kampf gegen Göttliches und Menfchliches 
in der Gefchichte führt. Wahrlih, meine andächtigen Zuhörer, 
wenn ich den Eingebungen meines Herzens allein folgen Könnte, 
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jo würde ich heute jene Geſchichtsblätter aufchlagen, welche ung 
von den edelu und herrlichen Thaten der Fürften und Völlker 
erzählen! Bieten doch die jüngften Verordnungen unferer Regierung 
reiche Veranlaſſung dazu ; allein der Kampf wider Amalek ift ein 
göttlicher und Heiliger, dieſen Erzfeind Iſrael's zu entlarven und 
ihn in ſeiner wahren Geſtalt zu zeigen, iſt ein Dienſt, der dem 
Wohle des Vaterlandes und dem Fortſchritte der Menſchheit 
erwieſen wird. 


„Gedenke, was dir Amalekſthatauf dem Wege, 
da ihr aus Egypten auszoget.“ Aus einer langen Knecht- 
ſchaft wurde Iſrael befreit, befreit durch ungewöhnliche Ereigniſſe, 
durch wunderbare Begebenheiten, durch die Macht des Gottes, 
der die Berechnungen und Rlügeleien, die Bosheit und die Gewalt- 
thätigfeit zu Schanden macht. 

Wie er dich unverfehens anfiel auf dem 
Bege“ Der Egypter lag todt an ben Ufern des Meeres, 
Ifrael war feines feindlichen Angriffes gewärtig, glaubte, der 
erlangten Freiheit ſich ungeftört freuen zu können, befand fich 
auf dem Wege nad Kanaan, um das verheißene Yand der Väter 
in Befit zu nehmen. 

„Da du müde und matt warft.“ Iſrael war noch 
ame von ber Laſt Eghptens, von dem Drude, unter dem es 
geſeufzt hatte, von der Aufregung und der Angft, der es am 
Meere preisgegeben war — und in einer ſolchen Zeit, „wo alle 
Völker zitterten und bebten,“ Jeder nach Ruhe und Frieden 
ſich fehnte, Iraels Freiheit mach Tagen zählte, deſſen Selbjt- 
fänbigfeit ſich erſt geftalten follte, in einer folchen Zeit erſchien 
Amalet, nicht etwa befangen durch bie Öffentliche Stimmung, 
nein! mit frechem, umverfchämten Antlige *); nicht etwa aus ber 
Nähe, nein! al die Völker, welche vor Iſrael zurückbebten, 
mußte er hinter ſich lafjen, um feinen mörberifchen Krieg zu 
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beginnen )! Und darin beſtand das Verbrechen Amalel's, das | 


jedes Menſchenherz empört, dag er ohne Schen und ohne Furcht 
vor der Hand Gottes”), auf das Verberben eines frei gewordenen 
Volles ausging; daß er, während felbft die Hunde in Eghpten 
ſchwiegen, ein Kriegsgefchrei erhob; daß er, ber gleiche alte 
Ueberlieferungen mit den Nachkommen Abraham’s theilte *), Feine 
Theilnahme für die Befreiten empfand — und fo handelt Amalel 
ftets in der Gefchichte. 

Ruhig und friedlich lebten die Juden im fränkischen Knifers 
reiche. Karl's des Großen Sohn, wegen feines Glaubenseifers 
der Fromme genannt, und feine Gemahlin Judith waren voll 
Wohlwollen und Freundlichkeit gegen dieſelben. Sie konnten 
überall wohnen, ungeftört Handel und Gewerbe treiben. Auch 
wurden fie von den Großen des Reiches als Spröflinge der 
Patriarchen, als Stammgenoffen von Propheten, Dichtern, 
Königen und Helden, gefchägt und ausgezeichnet, Noch mehr! 
Der Glaube, den fie befannten, das Judenthum fand gerechte 
Würdigung. Judiſche Gotteshäufer wurden von Nichtjuden be— 
fucht, jüdiſche Prediger von Nichtjuden gern gehört, das jüdiſche 
Gebet zu dem Gotte aller Menfchen als wirkſam anerkannt. 
Kurz, es beftanden freundliche und brüderliche Beziehungen 
zwiſchen Ifrael und den Völkern. „Da fam Amalet und 
kämpfte gegen Ifrael!* Zuvörberft ſchärfte er den Gläu— 
bigen ein, bei Juden feine Dienfte zu nehmen, jeden Verkehr 
und jeden Umgang mit ihnen zu meiden, Dann veröffentlichte er 
eine Schrift gegen biefelben, worin er behauptete, daß ein Fluch 
auf ihnen Tafte, daß fie verwerfliche Vorftelfungen über Gott haben, 
daß fie ven Glauben Anderer ſchmähen, daß fie ſich hochmüthig 
benehmen, und daß ihre Begünftigung gefährlich und ſündhaft fei. 
Dies Alles, bemerkte er, jchreibe er nicht als Feind der Juden, 
fondern aus Eifer für feinen heiligen Glauben. Diefer Fromme 
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trug zwar wenig Bedenlen, ſich gegen Kaiſer und Kaiſerin zu 
pören — denn auf bie Schwächung der weltlichen Macht 
fich dieſe Demüthigen zu jever Zeit mit großer Gefchid- 
die Juden aber fehilberte er als fehäplich, gefährlich, 
m unheilbringend. 
Doch wozu im das neunte Jahrhundert zurückgreifen, wenn 
das neunzehnte fo laut redet? Mit dem tiefſten und ehrfurchtsvoll⸗ 
le gegen unſern erhabenen Monarchen ſprechen wir es 
das Erlöfungstwerk Iſrael's in Oeſterreich große Fort- 
‚gemacht hat, und wenn auch wicht Altes erreicht ift, fo 
ix doch auf dem Wege zur vollen Freiheit 9). Diefes Ge- 
alle Ifraeliten in umferem Vaterlande, fand öffent 
Ausdruck durch zahlreiche Deputationen, die in unferer Re— 
g eingetroffen find — „va fommt Amalek und kämpft 
 Sfrael* mit den Waffen des neunten Iahrhunderts, 
‚einzigen Unterjchieve, daß man vor Taufend Jahren 
ine Blutbeſchuldigungen auf Iſrael gehäuft hat. 
dor einigen Jahrzehnten die Nachkommen ber alten 
, und, wenn ihr wollt, bie zweifelhaften Nachlommen, 
e Freiheit kämpften, da jauchzten ihnen zu die ſtudirende 
und die Lehrer ber Wiſſenſchaft, da begeifterten ſich 
und Rebner für deren Sieg. — Warum, frage ich, habt 
befonders ihr Frommen und Gläubigen, fein Wort ver 
für bie Nachtommen der alten Hebräer? Brauchen 
twa zu erröthen, müfjen wir uns etwa fchämen, wenn 
‚mit Hellas, der Sinai mit dem Olymp, Jeruſalem mit 
en, Jeſaja und bie übrigen Propheten mit den griechifchen 
bie Pfalmiften mit den griechifchen Dichtern, die Maf- 
er mit griechiſchen Helen verglichen werden? Hat nicht 
Stamm durch feine Bibel tiefer eingewirkt auf 
eit und Sittlichfeit der Völler als der griechiſche durch 
Kunft- und Literaturwerle? — Ihr veranftaltet mühe- 
Ausgrabungen auf dem alten Boden Eghptens, Aſſhriens 


dxvv oonnxa 7772 (* 











und Babylons ; ihr errichtet Meufeen, um Trümmer und Reſte 
des Alterthums aufzubewahren; einen alten Sarg mit einer alten 
Inſchrift bezeichnet ihr als einen glücklichen Fund: warum Habt - 
ihr fein gleiches Tebhaftes Intereffe fir die Sprößlinge eines ber 
älteften Culturvölfer, das Gott — geftehet es doch felbft ein — 
jo wunderbar erhalten hat? Doch mein! Legt Gott die Hand 
auf feinen Herricherthron, um das Reich der Gerechtigkeit und 
ber Liebe zu erweitern, fo muß er Krieg führen gegen Amalek 1°), 
ba erhebt fich biefer mit feinen unheilvolfen Grundſätzen, Bes 
ftrebungen und Handlungen! 


TI. 


Wenn die Zeit, in welcher Amalef feinen Kampf beginnt, 
jedes fühlende Menſchenherz mit Abjcheun erfüllt, fo find bie 
Mittel, deren er ſich im Kampfe bebient, nicht minder verab- 
jcheuenswerth, und darauf Ienfen wir jett bie Betrachtung. 

Dreimal erfcheint Amalek in der alten Gefchichte Iſrael's: 
nach dem Auszuge aus Egypten, nach der Gründung des König- 
thums, im perſiſch⸗ mebifchen Reiche, als Efter auf dem Fönig- 
lichen Throne faß 1"), und jevesmal gebraucht er andere Waffen, 
und alle feine Angriffsarten kehren oft wieder im Laufe der Zeiten. 

Zuerft kämpft er durch Rohheit, Gewaltthätigfeit, Moro und 
Todſchlag. Gleich einem wilden Thiere, erzählt ver Miprafch, 
lechzt er nah Blut 12), und nicht einmal die Schwachen und 
Wehrloſen verfchont er! Für vie Blutgier Amalek's brauche ich 
feine Beiſpiele anzuführen; faft alle Länder der Erbe find von 
jüdiſchem Blute getränft, und die Ufer des Schwarzen Meeres 
und das Maroccanifche Gebiet waren noch in unferen Tagen 
der Schauplaß blutiger Scenen. 
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Dann kommen die Heuchelei und die Künfte der Verfüh- 
rung. Amalet, bemerkt bie alte Hagada 19), gleichet einem Manne, 
der, ein Kleid in der Hand tragend, mitten in ber Stadt mit 
lauter Stimme ausruft: Wen gehört diefes verlorne Gut? Die 
Leute fammeln ſich um ihn, und flüftern einander zu: Seht doch 
diefen Mann an! Wie chrlich und gerecht ift er! Sein Name 
verbreitet fich, Alles fpricht von ihm, er gewinnt einen großen 
Anhang, wird zum Oberhaupt gewählt, und ruht nicht cher, bis 
er durch feine Ränfe Alles erdrückt. Amalek, fagen unfere Weifen 
ferner #9), Heuchelt auf folgende Art Liebe und Brüderlichkeit. 
„Ruben, Simeon, ruft er falbungsvoll, wir ſind ja verwandt; 
fommt ber, wir wollen Geſchäfte mit euch machen.” Doch kaum 
tritt einer zu ihm hin, fo wird er getöbtet. Und gelingt es ihm 
nicht, die Leute auf diefe Weife in's Verderben zu loden, fo 
ſtiehlt und entführt er junge Seelen im Namen einer heuchlerifchen 
Srömmigfeit '°). 

Ein Meifter, ein wahrhaft großer Meifter ift Amalek in 
der dritten Kampfesart: in der Verleumdung, und hierin ſteht 
Saman, der Sproß Amalels, unübertroffen da. Die Juden, 
beginnt er feine BVerleumbung, Leben zwar zerftwent in allen Pro- 
vinzen, unter verſchiedenen Nationen, und doch bilden fie ein 
Bolt, halten zufammen, bleiben überall eine Nation fiir fich, und 
find daher um fo gefährlicher, als fie überall find, und durch ein 
geheimes Band zufanmenhangen. Sie haben beſondere Geſetze, 

ſpeiſen nicht mit ums, und verfchwägern fich wicht mit uns, find 
Feine Patrioten, feine treuen Unterthanen, verbienen aber auch 
feine befondere Berüdjichtigung, da fie „eine verhältnißmäßig ſehr 
Heine Minderzahl“ ausmachen !%). 
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Wie der Herr, fo der Diener, und die Magier des Reiches 
richteten folgendes Nundfchreiben, das der Midrafch zum 
Buche Efter aufbewahrt Hat *”), an die Untertanen des Könige 
Ahasverus: 

„Heil und Frieden mit euch ohne Ende! Wifjet, daß ver 
erjte Würdenträger des Neiches, Namens Haman, uns auf ein 
Volt aufmerkam machte, das in eurer Mitte zerſtreut lebt, durch 
ein herrſchſüchtiges, menſchenfeindliches Wefen fich auszeichnet, 
und treulos gegen König und Vaterland ift. Glaubet aber nicht 
etwa, daß dies eine grumblofe, böswilfige Beſchuldigung fei; nein! 
Für jede feiner Behauptungen hat Haman eine Belegftelle in 
den heiligen Schriften diefer Leute gefunden.” 

„So haben fie ein Bud, Pfalmen genannt, Darin lieſt 
man (10, 16): Adonai ift König immer und ewig, es 
gehen unter die Gojim aus feinem Lande; ferner 
(149, T): Rache zu üben an den Gojim, Züchtigung an ben 
Nationen. Urtheilet nun felbft! Können Menfchen, die ein folches 
Buch mit ſolchen Stellen, die ſich noch vermehren ließen, heilig 
halten, treue Bürger und Menfchenfreunde fein? Hoffen fie nicht, 
daß wir — denn ums meinen fie, wenn fie von Gojim reden — 
untergehen werben ?* 

„In ihrer Thora, die fie befonders verehren, wird ſchaden— 
froh erzäßlt, wie der gütige und menfchenfreundliche Pharao — 
ihre gehäffige Darftellung dieſes Königs ift parteiifch und bos- 
haft —, der fie mit Wohlthaten überhäuft, feinen Untergang ge— 
funden; wie der fromme Amalek, die Helden Sichen und Og 
gefchlagen wurden; wie dem confervativen Balak vor ihnen grauete; 
im Bude Joſua, wie fie bie Könige von Kanaan aus beren 
Beſitz vertrieben; im Buche der Richter, wie hinterliftig fie den 
tapfern Feldherrn Sisra; im Buche Samuel, wie graufam fie 
den edeln Agag erfchlagen haben. Dies wird euch zur Genüge 
beweifen, daß dieſe Juden alle Völler hafjen, und von nichts 
Anderem als von einer Weltherrfchaft träumen. Nun ift ihr Gott 
alt und ſchwach geworden, fein Heiligthum ift verbrannt, fie leben 
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überall zerftreut, und doch iſt ihr Charakter unverändert geblieben ! 
Mitten im Exile unter uns verfpotten fie durch ihren Wig uns 
und unſern heiligen Glauben! Auf denn, laſſet ung dieſe Feinde 
der Menfchheit, dieſe halsſtarrigen Gegner unferes Glaubens 
vertilgen !“ 

Dies, m. a. Z., ift der Hauptinhalt der alten, neuen und 
neueften Berleumdungen gegen Hrael, fo ſprach Amalek in Schu 
ſchan, fo fehrieb er in Süddeutſchland, und fo redet er hier. Er 
zieht herab, entwürdigt und entweiht alles Heilige und Göttliche **), 
und fo lange er thätig ift, wird Gottes Wort und Gottes 
Wirken gefchmäht und gefehändet *?); denn vor böswilliger Ver— 
leumdung ift felbft das Höchfte und Heiligfte nicht gefhütt! Und 
Doch — beachtet es wohl, m. a. 3. — liegt in dem Gebote: 
„Gedente, was div Amalek that“ und in der Schlugmah- 

zung: „VBergiß es nicht” ein klares Zeugniß für das weiche, 
milde, verföhnfiche Herz des jüdiſchen Stammes; dem wenn bie 
Schrift mit befonderem Nachbrude gebieten muß, daß Ifrael nie 
vergeſſen ſoll all’ das Böſe, das ihm Amnlek zugefügt hat, fo 
wird Yeber ven Schluß daraus ziehen, daß es zum Vergeben 
mb Berzeihen von Natur aus geneigt fein müſſe, da doch ein 
boshafter und rachfüchtiger Menſch nicht erft der Ermahnung be- 
en ſich deſſen zu erinnern, ber ihn gedrückt und verfolgt hat. 

Und doch gilt nach der Lehre des Judenthums der Grundſatz; 

Amalet fein Gott und Menjchen feindliches Wefen geändert, 

wird er einem frommen Noachiden gleichgeachtet ?°). Denn 

nicht die Perſon Amalels, nicht feine körperliche Erſcheinung, 

Bi deſſen Grunbjäge, Anſchauungen und Beftrebungen müſſen 

ohne Schonumg und ohne Nachjicht vertilgt werden, da fie die 

Eintracht der Völker und das Glück der Staaten untergraben, 

die Entiwidelung und Ausbildung des Gottesreiches hemmen, Haf, 

Rache und Verfolgungsſucht entflammen, die ſchlimmſten Lei- 

denſchaften anregen, nähren und wach halten, und den Fürſten 
nur Unheil und Verderben bringen. 
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Im fiebenzehnten Iahrhundert, m. a. Z., wirkte in Fraul⸗ 
reich einer der berühmteften nichtjüdiſchen Prediger, der von dem 
mächtigen König zum Erzieher des TIhronfolgers gewählt wurde. 
Eines Tages, als der Meifter feinen königlichen Schüler in ver 
Staatsfunft untertwies, nahm er das Buch Ejter zur Hand, ſchlug 
das dritte Capitel auf, las ihm vor die Verleumdung Haman’s 
gegen Sfrael, deffen Rath es auszurotten, und rief dann mit der 
ftrengen Miene des Lehrers aus: Hier, o Prinz, haben Sie ein 
Beifpiel, wie ein Fürſt getäufcht und misbraucht wird von einem 
nichtswürdigen Nathgeber, ver feine böfen Leivenfchaften befriedigen 
will, Haman fpricht nur vom Staatswohl und vom Stants- 
intereffe, fucht feinen König zu überreden einen wichtigen Beſtaud— 
theil der Bevölkerung zu vertilgen, während er nur an fich denkt, 
und nur feine Nachgier durch den Mord von Hunderttauſenden 
ftilfen möchte, Hüten Sie fih, o Fürft, vor ſolchen ſchändlichen 
Heuchlern, welche die Negenten täufhen und die Staaten zu 
Grunde richten?'). Und bie fpätere Gefchichte jenes Reiches 
rechtfertigte durch Ströme Blutes die Mahnung des ehrwürdigen 
Löniglichen Lehrers ! 

Hraelit! „gedenfe was dir Amalek that; bekümpfe 
die verberblichen Lehren, Grundſätze und Hanblungen desſelben 
ohne Unterlaß mit den fiegreihen Waffen des Geiftes ; befümpfe 
fie ununterbrochen, bis ihre legten Spuren gefehwunden find, zu 
deinem Heile, zum Wohle des friedlichen Fortſchrittes in der Ge- 
fchichte, zum zeitlichen und ewigen Glücke dev Völker, zur Stär- 
kung und Kräftigung unferes theuern Vaterlandes und zur Ver— 
herrlichung unferes Gottes; banne den finftern Geift Amalel's 
von der Erde hinweg, jenen Geift, gewaltthätig, bald 
heuchlerifeh und bald verleumberifch erjcheint, damit es hell und 
licht werde, Frieden und Freunolichfeit überall herrſchen. „W er- 
giß es nicht!" Amen, 


#") Bergl, Bossuet, Polilique tirde des propres paroles de ’Ecriture — 
Sainte a Monseigneur le Dauphin 1. 138 I. 


Zull mit Zustimmung der Wiener Gemeinde dem un- 
geregelten Gutteshienste in der Pauptstadt des Keiches 
eine Stätte erbaut werden? 


Tert: 

„Als Ruben das hörte, wollte er 
ihn aus ihrer Hand erretten, und 
ſprach: Laßt uns ihn nicht todtſchlagen. 
Und weiter ſprach Ruben zu ihnen: 
Vergießet kein Blut, werfet ihn in 
dieſe Grube, die in der Wüſte iſt, 
leget aber nicht Hand an ihn; um 
ihn aus ihrer Hand zu erretten, und 
ihn ſeinem Vater zurückzubringen.“ 

1B. M. 37, 21. 22. 


Sabbat Wajerfheb, 1861. 


Wi: Häglich und ſchädlich es fei, fich da ſchwach und ſchwan⸗ 
end zu benehmen, wo man ftark und feft fein ſollte; welch’ Un- 
heil und Verderben es anftifte, vor lauter Rüdfichten und lauter 
Mugheit ven Muth ver Ueberzeugung einzufchlichtern, und die 
Entfchiedenheit der That abzuſchwächen, zeigt und das Verhalten 
Nuben’s feinen Brüdern gegenüber. Als er die feinblichen Worte 
derſelben hört, die das Leben Joſef's bedrohen, da will er eine 
ganze, männliche unb brüberliche That ausführen, und ſpricht als 
ber ältefte unter den Söhnen Jakob's: „Laßt uns ihn nicht tobt 
ſchlagen.“ Doch der Stammmater derer, von denen man in den 
Zeiten der Richter fang: „In den Gefchlechtern Ruben's werben 
zuerft herzhafte Entſchlüſſe gefaßt, die dan von Erwägungen 
und Grübeleien verdräugt werben“ ), beginnt gleich darauf zu 
ſchwanten, glaubt Müger zu Handeln und ficherer zum Ziele zu 
gelangen, wenn er das Mare und beftimmte „Laßt uns ihm nicht 
tobt ſchlagen“ abſchwächt, indem er noch einmal feine Stimme 
erhebt und fich ſelbſt erläutert: Ich meinte blos, daß ihr fein 
Blut vergiegen, daß ihr nicht felbft Hand anlegen follt, in bie 
Grube möget ihr ihn immerhin werfen — während er fich im 
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Stillen denkt, durch diefes kluge Auskunftsmittel dem alten Vater 
Sofef zurückbringen zu fünnen. Was aber war die Folge biefer 
Unentfchiebenheit? Joſef wurde verfauft, und als es zu fpät war, 
da zerriß Nuben feine Kleider, eilte ganz beftürzt zu feinen Brü⸗ 
bern, und wehflagend rief er aus: „Der Knabe ift nicht da, wo 
foll ich nun bin!" Ya, als die Söhne Jakob's auf eghptifchem 
Boden ganz verwirrt waren wegen ber Beichulbigung, daß fie 
Kundfchafter wären, da konnte verfelbe Ruben vorwurfsvoll fprechen: 
„Sagte ich euch nicht: Verfündiget euch nicht an dem Knaben,“ als 
wenn er felbft dieſem feinem erften Entfchluffe treu geblieben wäre. 

Auch in unferer Mitte herrfcht Uneinigfeit unter ven Söhnen 
Jakob's, und zwar gleichfall® wegen eines Kleives, wegen ber 
Gewandung, in der der Gottesdienſt erfcheinen foll; auch ba 
werben verberblihe Entwürfe gemacht von Brübern gegen Brüder ; 
und auch ba gilt e8, nicht die herzhaften Entfchlüffe in Erwä—⸗ 
gungen und Grübeleien zu verwandeln, feft zu fein und entfchieben 
zu handeln, damit nicht eine Gemeinde, die gleich Ruben durch 
Würde und Kraft ausgezeichnet fein follte ?), ihren hohen Rang 
in Iſrael einbüße, 

Darum antworte ih auf die Frage: Soll mit Zuftim- 
mung unferer Gemeindedemungeregelten Gottes- 
bienft in ber Hauptſtadt des Reiches eine Stätte 
erbaut werden? mit „Nein“, mit einem ruhigen aber feften, 
einem leivenfchaftslofen aber entjchievenen Nein. Dieſe Entfchie- 
denheit will ich heute prebigen, begründen, verbreiten ! 


I 


Entfchiebenheit fordere ih im Namen der Todten! 
Draußen auf unferem Friedhof ruhen einige Männer, vie ven Grund- 
ftein zu unferer Gemeinde gelegt haben und für die Einrichtungen 
unferes Gottespienftes in verbienftwoller Weife thätig waren. Sie 
wirkten zum Ehre Gottes und des Judenthums, zum Heile ber 
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jüpifchen Gefammtheit, und ihre Namen find auch außerhalb Oeſter⸗ 
reiche wohlbelanut. Als diefe Männer einft am Schlufje des 
Verföhnungstages in unferem alten Tempel eine Predigt hörten über 
die Worte des Propheten Jeſaja (58, 12): „Durch dich werden 
aufgebaut werben verjährte Deden, du wirft Stügen aufrichten 
für kommende Gejchlechter, dich wird man einft nennen Rifjever- 
maurer, Wieverberfteller der Pfade zum Wohnſitze,“ da fühlten 
fie ſich⸗ vom Geifterhauche fünftiger Zeiten angeweht, die ihr 
Anpenfen fegnen würden. Jetzt ſtehen fie vor Gott, und bliden 
fie auf ihr irdiſches Tagewerl zurück, fo verweilen fie nicht bei 
den vergänglichen Neichthimern, die fie auf Erden geſammelt 
ſendern bei dem Gottespienfte, den fie zum Heile vieler Laufende 
gefördert haben; deſſen rühmen fie fich vor ihrem himmliſchen 
Richter, auf ihn weifen fie hin als auf ihre ſchönſte und fegen- 
reichfte That. Und das Andenken diefer Männer follen wir ver- 
unglimpfen, follen ihnen in ihre Gräber hineinrufen: Nein, 
ener Wirken war nicht gottgefällig, ruhte nicht auf dem Boden 
des echten und wahren Judenthums ? Streichet jenen Verſöhnungs- 
tag aus eurem Gedächtniß, vergefjet die Mühen, die ihr unſerem 
Euftus gewidmet habet, denn er ift nicht ver vechte, entjpricht nicht 
dem ımerfälfchten ifraelitijchen Glauben, wird nicht die Stüge 
bleiben fir Kommende Gefchlechter? Wie? ftehe ich in einem 
jüpifchen Gotteshaufe, Lehre ich auf einer jüdiſchen Kanzel, rede 
ich zu Sfraeliten, die ein ganzes Jahr Gebete für Hingefchiedene 
verrichten, bie vier Mal des Jahres das Andenken der Entjchla- 
jenen feiern? Wie kann ich die Namen jener Männer bei der 
Zodtenfeier vor den Ohren der ganzen Gemeinde laut nennen, 
ohne daf ihr erröthen müßtet? Drei Dinge, fagen unſere alten 
Weifen ®), müſſen bie Völfer Hrael zugeftehen: daß es ein inniges 
Famtilenleben, einen veinen Gottesglauben und Pietät vor den 
Zobten hat; ſollte diefer dritte Vorzug ganz aus unferer Mitte 
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Entſchiedenheit fordere ih im Namen der Lebenden, 
und zwar zuvörderſt im Namen der heranwachſenden Kinder. 
Alle Ifraeliten, die in unſerer Stadt wohnen, laſſen ihre Kinder 
nach den Anforderungen der modernen Zeit erziehen. Sprachmeiſter 
bilden deren Zunge, daß ſie nicht verderbt wie unſere Vorfahren 
reden; Muſil⸗ und Zeichenlehrer veredeln deren Geſchmack, ent 
wicleln den Formen- und Schönheitsſinn; Tanzmeiſter lehren fie, 
wie fie ſtehen, ſich halten und bewegen ſollen: und dieſe Kinder ſollen 
gerade im Gotteshauſe Anſtand, Maß und Schönheit vermiffen, 
ſollen dem Glauben Iſrael's erhalten werben durch Verhöhnung 
jedes geläuterten Geſchmackes? Das wollen, das wünſchen fromme 
jübifche Väter? Kann man erzogen werben nach den Regeln und 
Bedürfniſſen dev Neuzeit und feinen Gott verehren mach ben 
Gewohnheiten der Judengaſſe? Zu dem alten, ungeregelten Gottes 
dienſte gehört das alte „Golus,“ das alte Ghetto, der alte Drud, 
der alte Jammer, die alte Abfperrung, die alte Erziehung und bie 
alte Bildung! 

Entfchiedenheit fordere ih im Namen der Lebenden, 
d. h. ferner im Namen der Frauen. Diefe haben in unferer Zeit 
eine größere Bedeutung für das Judenthum gewonnen ala in 
vergangenen Tagen; denn in ihren Hlinden ruht die Religion des 
Haufes, die häusliche Feier von Sabbaten und Feften, die relis 
giöfe Erziehung der Jugend, Sie beten auch inniger, wärmer, 
anbächtiger und gläubiger als die Männer ; fie find Mütter, und 
bergen bie heiligften Gefühle in ihrem weiblichen Herzen. Auf 
fie müffen daher die Einrichtungen des Gottespienftes mehr Be- 
dacht nehmen als es früher geſchah. Was follen num, frage ich, 
diefe Frauen, diefe Mütter, diefe gebilveten Töchter in einem 
Gotteshaufe, wo fein Gefang fie erhebt, fein Wort ihnen zur 
Herzen redet, wo ihr reger Sinn für die ſchöne Form und das 
Geſchmackvolle jeden Augenblid verlett wird? 

Entjchiedenheit fordere ih im Namen der Ehre und 
des geſchichtlichen Ruhmes unferer Gemeinde, Gehet 
hinaus über die Marken Oeſterreich's; durchwandert bie größeren: 
und bie fleineren deutſchen Staaten; feget über den Rhein; ziehet 
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über den Ocean nad; der neuen Welt: überall werdet ihr von 
Be ‚Formen unferes Cultus Hören, werdet ihr Melodien 

Gottesdienſtes vernehmen, jeder Neifende lann euch bes 
daß, wem umfere deutſchen Glaubensbrüder auf dem Ge— 
Biete der judiſchen Wiſſenſchaft ſich auszeichnen, die öſterreichiſche 
Dudenheit fie durch die Schönheit und die Herrlichkeit des Cultus 
Und gerade hier foll nach fünfundreißig Jahren 
tt gemacht werben, hier, wo die Sonne des verebelten 
aufgegangen ift? Hieße das nicht das ruhmvollſte 
erreißen, das unfere Gemeinde in den Annalen des Juden- 
uns fich erworben hat? 

Bor 480 Jahren, m. a. 3., lebte in der uralten Gemeinde 
‚ein Mann, Namens Nabbi Abraham Klausner. Er ver- 
eine Schrift unter dem Titel: „Minhagim,“ gottespienftliche 
‚der öfterreichtfchen Juden. Ein halbes Jahrhundert fpäter 
‚anderer Defterreicher jene Schrift beſſer geordnet und 
praltiſchen Gebrauch eingerichtet. Diefe „Minhagim“ 
muſtergiltig für Taufende von Gemeinden, und die jährlich 

ben Kalender entlehnen aus jener Schrift heute noch die 
m über die Br im den Gotteshäufern. Zum zweiten 

Wien's durch ihren Tempel dieſen weithin 
en Einfluß in gewonnen, und die jüngeren Söhne 
er Gemeinde, die ſie wie eine Stiefmutter betrachten, wollen 
m Borraug entreißen, wollen fie ſpalten und zerreißen? 
‚etwa ber Lohn für die großen Dienſte, vie fie jo vielen 
den Bfterreichifchen Provinzen erwiefen hat? 
 Entfchievenheit fordere ih im Namen des guten 
Wir leben jegt in einem Verfaſſungsſtaate, das heißt 
h wie Viele meinen, jegt dürfe Jeder nach Belieben 

fonbern daß der Grundſatz des Judenthums: vie Mehr- 
tentſcheidet, zur Geltung gelangt, Staatsnorm geworden 
Was aber ift der Wille und der Wunfch der Mehrheit in 
Gemeinde? Will fie, daß in ihrer Mitte, in der Reſidenz, 
hnheiten der Judengaſſe Raum gegönnt, der alten über» 
Regelloſigleit von Neuem eine Stätte gegründet werde? 


Predigten I, 6 
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Warum ſpricht man immer von der Heinen Minderheit, warum 
nicht von dem Rechte der großen Mehrheit ? Enthielte unſer Gottes- 
dienft nur. einen einzigen Punkt, der das Gewiſſen der Gläubigen 
beengen fönnte; hätte er die Urform ber Gebete geändert, die 
Erinnerung am Iſrael's einftige Selbftändigfeit ausgelöfcht, bie 
bebräifche Sprache verdrängt, den zweiten Feſttag abgefchafft — 
gewiß, ich wäre ber erjte für Glaubensfreiheit das. Wort zu er 
greifen, zur Nachgiebigfeit zu rathen und zu mahnen: feit warn 
aber haben wir nicht blos breizehn fondern noch einen vierzehnten — 
Glaubensartifel, der da lautet: Ich glaube feft und aufrichtig, | 
daß man in einem jüdiſchen Gotteshaufe feine Ordnung, feine 
Ruhe, Feine Weihe, feinen regelmäßigen Gefang dulden dürfe? 
Kennt ihr, m. a. Z., die Erzählung des Talmuds won 
Kamza und Bar Kamza? Bar Kamza hielt ſich am feiner Ehre 
gefränft, ging zu den römifchen Behörden und fprach : Jene Iuden 
find nicht Loyal, und Jeruſalem ward zerjtört. Das ift leider 
der Anfang und das Ende jübijcher Zwifte! Da ruft Einer ganz 
bewegt und erregt aus: „Welche Verwaltung, welche Ordnung, 
welche Gerechtigkeit!" Was ift gefchehen? Läßt man die armen 
Todten unbegraben, verhungern over erfrieren die Dürftigen, kann 
man nicht die Speifegefege beobachten, wird ein Stenerbrud aus⸗ 
geübt? D, nein! Hört es, ihr Männer in Juda, feine Tochter 
fonnte in ber erſten Neihe keinen Plat befommen !! — Ein Zweiter 
beginnt fein und bipfomatifch: „Unfere Vertreter find treffliche 
und ausgezeichnete Männer, Männer von Rang, Stellung und 
Intelligenz ; aber — — — Nun, was ift? Aber fie hatten nie 
ein vechtes Gemeindeleben vor fih. Sehen Sie, führt dieſer 
fort, ich war zwölf Jahre Vorſteher in meiner frühern Ges, 
meinde, die zu den älteften in Iſrael gehört; da herrſchte ein 
echtes, altes, jübijches Gemeindeleben! Die Trauungen waren auf 
der Straße zum Jubel der lieben Straßenjugend. In der Sy— 
nagoge plauderte man gemüthlich, und ward das Geräufch zu 
groß, fo ſtellte ein Kräftiger Schlag auf meine Stätte die fehönfte 
Ordnung her, ohne Diener in Uniform. Streitigfeiten gab e8 feine, 
höchftens daß am Freubenfefte einige Schlägereien vorfielen. Das 
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in ſchönſter Blüthe; Knaben von acht Jahren 
—*8 Miſchna des Tractates Kiduſchin. Der 
‚zwei Mal des Jahres ſcharfſinnige talmudiſche 
denen bie Frauen beſonders fehr erbaut waren. Bei 
am Geburtstag des Kaiſers, verfaßte ich die deutſche 
die vom Rabbiner vorgetragen wurde. Natürlich, 
t höflich, Sie haben das nicht nöthig, um Ihre 
Vorſteher zu kümmern. Beim Amtoſchreiber 
und Nichts in ber Gemeinde durfte ohne 
) 1 eine Recrutirung ausgefchrieben wurde, fo 
id die Söhne der Reichen verſchont blieben 
r bi der Armen. zu Solvaten genommen wurden. Das 
8 Gemeindeleben!" Meine andächtigen Zu- 
ſolche Häupter wählen und nach Eghpten 


fordere ich im Namen des Juden— 
' ats jalmift zu Gott betete: „Herr, gieb beinem 
begründete er es durch die Frage: „Warum 
forechen: wo ift ihr Gott?" Much ich frage 
Ehre unſerer Religion: Warum ſollen die 
imo it ihr Gott? Wie lange noch follen fie 
über das Weſen des Judenthums, follen 
dafı es nicht eine Religion bes Geiftes, des 
liebebollen That, der Heiligteit, Gerechtigkeit, 
und Wahrheit ift, ſondern Heinlicher Kufer- 
er Nebenbinge, veralteter Bräuche? „Mit 
ich beine Grundſteine, aus Rubinen mache ich 
deine Tore aus Karfuntein, dein ganzes Gebiet 
(ef. 54, 14. 12); wir Befißen bie reichften 
ae vom ſchönſten Ganze, und ftreiten 
fleine Papierſtücke, die nit einmal den vollen 
N wiren wir bie ärmften umter allen Gläubigen ! 
die Bölfer fprechen: wo ift ihr Gott? Sind das 
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die Juden, die Träger und Bewahrer eines Gottesglauben®, der 
nach ihrer Behauptung beftimmt ift, das Herz ber gefammten 
Menfchheit zu erfüllen? 


I. 

Bon wen aber forvere ich dieſe Entjchiebenheit? Bor Allem 
von dem Prediger! In einer Zeit, wo die Elemente ver Gefchichte 
durch einander gähren, wo bie vem Verlöſchen nahen Flammen 
im Staate und in ber Gefellichaft noch einmal auflodern; in 
einer Umgebung, wo man von heute auf morgen lebt, in ben 
größten wie in ven Hleinften Fragen; wo man einen Staatsmann 
bewunderte, ver nach dem Grundſatz regierte: „Nach mir die Sint- 
fluth“; wo man BVertufchen, Abhandeln und Abfeilihen an allen 
großen Principien für Klugheit hält — darf ver Verfünber ber 
Thora, die nichts Halbes duldet °), nicht weltklug fein, nicht Hin- 
und berhorchen, um es nirgends ganz zu verberben, muß er mit 
voller Entfehievenheit lehren, rathen, warnen. „Siehe, mein Wort 
gleichet dem euer, ift ver Spruch des Emwigen, und dem Hammer, 
der Felſen zertrümmert” (Serem. 23, 29); das Wort Gottes foll 
nicht diplomatifch, weder falt noch warm, fondern ein euer fein, 
das brennt und zehrt, dürres Holz in Afche verwandelt; foll nicht 
ängftlich nach allen Seiten bliden, was Diefer oder Jener dazu 
fagen werde, fondern wie ein Hammer auf die Starren fchlagen, 
bag es weithin tönt und fchallt. Ja, ich würde mich ſchämen 
biefes Chrenkleid zu tragen, deſſen ich mich vor meinen Zeit— 
genofjen rühme; ich würde es für einen Verrath halten, begangen 
an euch, an euern Kindern, an der Vergangenheit und Zufunft 
unfererv Gemeinde, an den Tobten wie an den Lebenden, an der 
großen Sache des Judenthums, wenn ich nicht die warnende 
Stimme laut erheben möchte aus Bequemlichkeit, aus Sorge um 
meine Ruhe, aus Furcht von der Beichränftheit und Anmaßung 
geläftert zu werben. 


— — — — 
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ich es aus, Laut und öffentlich: Jeglicher, 
! rer — 
Gemeinde, die aus deren Einigkeit ſtammt, zu brechen, 
Ruhm in Iſrael zu ſchwächen, bie heranwach- 
b durch zweierlei Cultusformen ivre zu leiten, nicht 
Veranlaſſung zu bieten, in unfere innerften, 
einzugreifen — den Gott Iſrael's nicht 
träge! Welche verkehrte Vorftellungen müſſen 
Gotte Hraels Haben, die da meinen, daß Large, 
larmende Gebete ihm wohlgefälfiger find, als Fried⸗ 
Einigfeit und Brüderlichkeit! „Häufet Gebete jo viel 
ich Höre nicht auf euch,” ruft Gott Vielen in unferer 
einft den Bewohnern Jeruſalems durch den Mund 
sten (ef. 1, 15). 
es aus laut und öffentlich: Es ift eine unferer 
ten, das Judenthum zu Ehren zu bringen in ven 
ber Bölfer durch die Formen feines Gottesbienftes, es zu 
von der Verachtung, die lange genug auf ihm Lajtete, 
dem Spotte, mit welchem es Jahrhunderte lang verfolgt 
! wir wollen es nicht, daß unfer heiliges Erbe, für 
ee ‚gekämpft haben, bie fpäteren Gefchlechter 
euerto Ben find, das Sonne, Mond und Sterne 
Glanz übertrifft, zum Gefpötte und zur Satyve werde. 
; Iferles“) Lehrte ſchon vor dreihundert Jahren, daß 
Ib des Ghetto manchen für den Trauertag des Mo- 
beſtimmten Brauch nicht zu beobachten brauche, damit der 
dadurch das Judenthum, wicht verlacht werbe, und was 
vor Sahrhunderten in Rückſicht auf ihre Umge— 
wurde, wird auch ven Enkeln in einer neuen Zeit 


N es aus laut und öffentlich: Das Judenthum 
Winterſchlaf ſchlafen, darf nie erſtarren, muß immer 
und Lebenskraft in ſich aufnehmen, damit es in 





RD on Tapn nr (' 


86 


feiner Friſche erhalten werde. In Schechem, dert, wohin Joſef 
gegangen war, um nad) dem Wohlbefinden feiner Brüder ſich zu 
erkundigen, ift bis auf unfere Zeit der Hauptfig einer jübifchen 
Secte, der Samaritaner, die, im Gegenfage zu den. Principien 
des Talmuds, den vetänderten Zeiten und Verhältnifjen durchaus 
feine Rechnung tragen wollten. Sie wählten ihren Oberpriefter, 
brachten Opfer bar, hielten bie Reinheitsgefege, beobachteten ben 
Neumond zur Beſtimmung ber Fefttage, waren in Allem Sclaven 
bes Buchftabens, und find. durch dieſe Starrheit faſt unterge- 
gangen — während das talmudiſche Judenthum  fich immer. ers 
feifchte, verfüngte und neu befebte unter dem. Einflufje des Grund- 
fages: Wir binden Garben aus neuen ehren von dem alten 
Glaubensfamen auf dem Felde der Gefchichte; und darum fteht 
auch unfere Garbe fejt und aufrecht in allen Zeiten”). Denn hätte 
man aus Hartnädigfeit oder Bejchränktheit es unterlaffen, bie 
Saatförner der Glaubenswahrheiten in den Boden der Gefchichte 
einzupflanzen, daß fie von Neuem grünen, blühen und Früchte 
tragen, fo wiirde am Judenthume der Traum Pharao's ſich be— 
währt haben: Die dünnen und leeren Aehren hätten die gefunden 
und volfen verfchlungen ®). 

Entfchievenheit fordere ih von der großen Mehrheit 
der Gemeinde, von den Gatten, denen bie religiöje Befrie⸗ 
digung ihrer Gattinnen nicht gleichgiltig, von den Vätern und 
Müttern, denen das Seelenheil ihrer herauwachſenden Kinder am 
Herzen liegt, von den Männern, die gegen die Zukunft unferer 
Gemeinde und die Ehre des Judenthums nicht unempfindlich find. 
„Ich bin fein Prophet noch der Sohn eines Propheten‘ ; man 
braucht aber feinen prophetifchen Geift zu befigen, braucht blos 
auf andere Gemeinden das Auge zu richten, um in bem Buche 
der Zukunft zu lefen. Zuerft wird man eine Synagoge bauen, 
dann einen Shnagogen-Vorftand wählen, oder beſſer, zuerft am 
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das Vorſteheramt denken. Dann werden Männer des jüngern 
Gefchlechtes, denen unfer Tempelgottesdienſt zu lang, zu alt, zu 
orthodox ift, einen deutfch-reformirten einrichten; denn entfteht ein- 
mal ein Riß in einem Gebäute, fo bilden fich allmälig größere 
und Heinere Spalten an allen Seiten. Dann kommen Reibungen, 
und nichtjübifche Behörden werden in Anfprucd genommen. ‘Die 
Herzen entfremben ſich, werden voll von Bitterkeit, die Kluft wird 
immer tiefer, an den Särgen der Verflorbenen, auf dem Orte, 
ben wir Friephof nennen, kommt der Zwieſpalt zum Ausbruch ; 
wie bei einem Waldbrand wälzen fich die Gluthen von hier aus 
nach den Heineren Gemeinden unſeres Vaterlandes, die böſen Geifter 
des Unfriedens wüthen unter Verwandten und Glaubensbrüdern, 
„Das Haus Jakobs wird ein zehrendes Feuer, das 
Haus Fofefs eine verzehrende Flamme” (Obadja V. 18): 
Wer von euch, Glieder unferer Gemeinde, wagt es, die Hand 
dazu zu bieten? Wer von euch, Söhne Ifraels, Befenner des einigen 
Gottes, hat ven Muth, ven erften Funken bineinzufchleudern? 


. em 222 


Ifrael’s Gefang. 


Tert: 

„Bott tröftet Zion, tröftet alle 
ihre Trümmer, macht ihre Wüſte 
wie Even und ihre Steppe wie ben 
Garten des Ewigen: Wonne und 
Freude findet fich darin, Lobgefang 
und Pjalmenton”. 

Jeſaja, 5l, 3. 


Sabbat Ekeb, 1859. 


Wenn bie Gabe der Rede ihren höchften Triumph feiert, 
nicht durch die Ruhe der Erzählung und nicht durch die Schärfe 
der Beweisführung, fondern durch die unwiderſtehliche Macht, 
mit welcher fie bald die Herzen ergreift, bewegt, beherrfcht und 


erſchüttert, bald bie Gemüther aufrichtet, tröftet, beruhigt, ſtärkt 
und ftählt: fo war der Prophet, der fieben Sabbate zwifchen dem 
neunten Ab und dem Neujahrsfefte zu Iſrael spricht, gewiß zu 
dem Ausrufe berechtigt: „Gott der Herr ift e8, der mir eine 
Zunge ber Prophetenjünger gab, daß ich verjtehe, den Miüben und 
Matten durch das Wort zu ftügen und zu erquiden“ (Jeſ. 50,4); 
und wenn ev es auch nicht felbft befennen möchte, fo würbe jeder 
Theil und jede Wendung feiner Neben davon zeugen, daß Gott 
ihn geſandt Hatte, „den Elenven frohe Botſchaft zu Bringen, zu 
verbinden, bie wunben Herzens find, den Gefangenen Freiheit, 
ben Gefefjelten Erlöfung zuzurufen“ (Jeſ. 61, 1). 
Drurchdrungen von der Schwierigkeit jeiner Anfgabe, ein 
r das ben bittern Kelch der Gefangenfchaft trinkt, zu tröften, 
43 ſtarten und zu ermuthigen, wendet er fich an alle Redner feiner 
h n forbert fie auf, daß fie Jeruſalem zu Herzen. reden 
, 2). — Die fahfe und öde Wüfte, unterbrochen und 
von fteilen Abhängen und Bergfetten, dehnt fich hin 
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zwifchen Babylon und Serufalen, ftarr blickt das Auge des Volfes 
auf diefen weiten, unwirtbbaren Raum, der von ber geliebten 
Heimath e8 trennt. Horch! der Prophet läßt eine gewaltige Stimme 
ertönen, bie von Berg und Hügel tauſendfach widerhallt: „Im 
ber Wüfte bereitet den Weg bes Ewigen, in der Steppe ebnet 
eine Bahn für unſern Gott; alle Thäler follen erhöhet, alle Berge 
und Hügel erniebriget werben (Jeſ. 40, 3. 4). — Aber die Völker 
ringsumher find zahlreich, haben die Macht und daher das Recht: 
wie foll da das fchwache und wehrlofe Iſrael an feine Erlöfung 
glauben? „Siehe, vie Völker find geachtet wie ein Tropfen am 
Eimer und wie Staub in der Wage,“ ruft der Prophet (daf. 40, 15) 
Iſrael beruhigend zu. Alles, Alles benugt er, um das Herz feines 
Volkes aufzurichten, und es in dem Glauben an ven gerechten 
und erlöfenden Gott zu beftärfen. Er faßt einen Ifraeliten am 
Arm, führt ihn Hin vor deſſen Mutter, beide, Mutter und Sohn, 
bliden einander voll Liebe und Zärtlichkeit an — der Prophet hält 
inne in feiner Rede, das Volt ift überrafcht und fragt fich ftill- 
jchweigend, was dies zu beveuten babe — da öffnet ver Prophet 
feinen Mund und fpricht: Glaubet ihr, daß viefe Mutter je ihres 
Sohnes vergeffen wird, und Gott, ver ganz Liebe und Güte ift, 
könnte eurer vergeffen? Nein! Und gäbe e8 auch unter Millionen 
eine Mutter, bie ihr Kind verläugnet, Gott vergißt nicht und 
verläugnet nicht (daſ. 49, 15). — Der Sturm raft, ‘Donner- 
getöfe erpröhnt, daß die Berge zittern, Blitze zuden und zerreißen 
bie mächtigften Bäume, NRegengüffe ftrömen nieder und verheeren 
Velder und Wieſen; allmälig aber bringt die Sonne durch, die 
Wolken tbeilen fich, am Himmel erglänzt der Regenbogen in feinem 
Sarbenfhmude, die Natur athmet auf erfreut und erfrifcht, da 
erhebt der Prophet feinen Finger, weit hin auf ven farbenreichen 
Bogen an der Himmelswölbung, und begeiftert fpricht er zum 
Bolfe im Namen Gottes: „In der Fluth der Zorngluth babe ich 
mein Angeficht vor dir einen Augenblid verborgen, aber mit immer» 
währender Gnade will ich mich dein erbarmen; benn e8 mögen 
wohl Berge weichen und Hügel wanfen, meine Gnade aber foll 
nicht von bir weichen, und ber Bund meines Friedens foll nicht 
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wanfen” (daſ. 54, 8. 10). — Zion liegt in Trümmern, Jeru⸗ 
ſalem ift wüjt und öde, der Tempel zerftürt — „Gott tröftet 
Zion, tröftet alle ihre Trümmer, macht ihre Wüſte wie Even 
und ihre Steppe wie den Garten des Ewigen: Wonne und 
Freude findet fich darin, Lobgefang und Pſalmenton,“ ertönt es 
aus dem Munde unferes Propheten, Welche Sehnfucht, m. a. 3., 
mußte die Herzen ergriffen haben nach dem Tempelgeſang und 
ven Liebern Ziong, wenn der Prophet die Erlöfung und die Bes 
freiung feines Volles dadurch bezeichnet, daß er demſelben zuruft: 
„Wonne und Freude findet fich darin, Lobgefang und Pjalmen- 
ton?“ Und fo war e8 und fo ift auch; Iſrael liebte ftets den 
Gefang, ber feierlichen religiöfen Gefang, war reich an Lieblichen 
Weifen und erhebenven Tönen in feiner Freiheit, vertummte 
aber in ber Knechtſch aft. Darum ift die Geſchüchte des 
Gejanges in Ifrael zugleich die Geſchich te der Freuden 
umb Leiden, ver Freiheit und Knechtſchaft des ifraeli- 
tiſchen Volkes. Laſſet uns dies näher begründen, und dann 
eine beberzigungswerthe Mahnung an unfere Zeit daran knüpfen. 


1. 

Der erfte Gefang, ber in Ifrael ertönte, war ein Freiheits- 
fie! Der ältefte Feind Ifrael’s, der es zuerjt bebrängt und be— 
drückt hatte durch Ausnahmsgeſetze, der Eghpter, war gefchlagen, 
vernichtet, begraben in den Wellen des Meeres, erſt jetzt fühlte 
es ſich wahrhaft frei, und „es fangen Moſes und die Kinder 
Sfeael ein Lied dem Ewigen“ (Ex. 15, 1), und Siegestöne er- 
Hlangen aus dem Munde der Geretteten und Befreiten! Wir 
würben aber, m. a. 3., das erfte Lied unſerer Vorfahren nicht 
verftehen, und alle Farben der Schönheit verwifchen, die in feinem 
Baue, in feinen kurzen und kräftigen Sägen wie in feinen Funft- 
vollen und verſchlungenen Strophen ſich offenbart, wenn wir 
‚ettoa glauben wollten, Moſes und das Volt hätten «8 bunt durch 
einander, und nicht in abwechſelnden Chören, mit ſchwachen und 
ftarten, hohen und tiefen Stimmen gefungen. Da erhebt fich zum 
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Beifpiel ein mächtiger Chor, in rafchen, unverbundenen Sätzen 
ben Rachegefang des Egypters anftimmend '): 

„Sch jage nach, erhaſche, theile Beute, 

fühle meinen Muth an ihnen, 

züde mein Schwert, 

Berberben bereitet ihnen meine Hand ;“ 
ein anderer erwibert ihm in fanften, langſamen, allmälig an- 
ſchwellenden Tönen: 

„Da ließeft du deinen Wind wehen, 

das Meer bebedte fie; 

fie fanten wie Blei 

in bie gewaltigen Waſſer“ — 
und das ganze Volt vereinigt fich zu dem Gefammtchore: 

„Wer gleichet dir umter ben Mächten, o Ewiger, 

wer pranget wie bu in Seiligfeit, 

Ruhmverherrlichter, Wunderthäter 7“ 

In der That fragten ſchon unſere alten Weiſen, wie das 

Lied am rothen Meer geſungen wurde. R. Aliba meinte, daß 
nach jedem Satze, den Moſes anſtimmte, das Voll einfiel mit 
den Worten: „ich ſinge dem Ewigen“; R. Elieſer, der Galiläer, 
daß es Moſes jeden einzelnen Satz im Chore nachſang; R. Elieſer 
ben Aſarja, daß es Moſes reſpondirte, ſo daß er anfing: „ich ſinge 
dem Ewigen,“ und das Volk darauf erwiederte: „ich ſinge dem 
Ewigen, daß er ſich erhoben; R. Nechemja, daß Moſes blos 
intonirte, und das ganze Volk, wie durch ein Wunder, das ganze 
Lied in heiliger Begeiſterung fang ?). Daher war es auch in ber 
alten Gemeinde Wien’8 wie in anderen öfterreichifchen Gemeinden 
Sitte, daß beim Verlefen der Thora am Sabbat Schira und am 
fiebenten Tage des Paſſah-Feſtes, ver Vorbeter das Lied am rothen 
Meer intonirte und die ganze Gemeinde es im Chore vortrug ®), 
eine Sitte, bie mit pafjenden Abänderungen noch heute Nach— 
ahmung verbient. 
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In der Wüſte, wo Ifrael klagte und murrte, ſchwankend 
und unzufrieden ſich zeigte, nach Egypten, dem Lande der Knecht- 
Schaft, ſich oft zurüchſehnte, fehlte die Stimmung für den Gefang. 
Blos ein Mal ertönt ein Furzes Lied vom Brunnen, ber. bie 
Wandernden erquidt hatte, und auch da hören wir Wechjelchöre. 

„Steig’ auf, Brunnen! Singet ihm entgegen“ 
ruft ein Chor, worauf ein zweiter ihm ermwibert: 

„Brunnen, welchen Fürften gruben, 

den bes Bolfes Edle bohrten, 

mit bem Scepter, mit ihren Stäben“ (Rum, 21, 17. 18). 
Srael feufzte umter der Gewalt Jabin's, Debora, das Weib 
flammenden Muthes *) im Verein mit Baraf die Feſſeln 
der Fremdherrſchaft, und Fam ift das Volk befreit, da wird ein 
Lied angeſtimmt, das in feinem Strophenbau uns heute noch den 
Wechfel der Chöre veranfchanlicht. 

Der Philiftäer verhöhnt Iſrael, David tödtet ihn und rettet 
die Ehre und bie Unabhängigkeit feines Volkes; da ziehen bie 
traelitijhen Franen aus und fingen: 

„Saul flug Taufende, 
David aber feine Zehntaufende” (Sam. 17, 7). 

Und David, der Dichter, Held und König, der die Grenzen 
des ifraefitiichen Reiches erweitert, dem ifraelitifchen Namen An- 
jehen verſchafft, die ftaatliche Selbftändigfeit Iſrael's gefichert 
Hatte, David war es auch, der dem religiöfen Gefang den mäch- 
tigften Aufſchwung verlieh. Denn er hatte nicht nur einen Sänger 
cher bon vier Taufend Leviten eingeführt, welcher in vier und 
zwanzig Orbnungen zerfiel, mit je einem Meifter an ver Spike, 
umb bei großen Feſten vereint zuſammenwirkte, fondern er hatte 
auch den Grund gelegt zu dem großen jüdiſchen Gejangbuche, 
zu bem ımvergleichlichen Pfalter, dem fo viele Völler auf dem 
Erdenrunde ihre Gejänge entlehnen, und in welchem eine Ton- 
Teiter alfer menfchlichen Gefühle fich findet. Zion's Gefänge wurden 
fo berühmt, daß die Babyfonier die gefangenen Leviten auffor- 
deren: „Singet ung ein Pie von Zion" (Pi. 137, 3). Allein 
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die ſchwermüthigen Sänger antworteten: „Wie follen wir fing 
des Ewigen Lied auf fremder Erde?" — Der Jude fingt 
wenn er frei iſt, und dumpfe M agetöne erſchallen von fe 
Lippen in der Kuechtſchaft. 

Kaum aber waren die Leviten auf heimifchem Bob 
erllangen wieber ihre religiöfen Gefänge, und faum hatte fi 
der Maffabäerheld ven tyrannifchen Shrer gejchlagen 
befreit, da zogen die Sieger nach dem geweihten QTempel 
ſtimmten ein lautes „Danfet dem Ewigen“ an (1. Maft, 4, 54. 

Als aber nad) der zweiten Zerftörung Jeruſalems d 
blutige Nömerhand der große Wei in Irael's d 
eintrat, als bie Zeit der nee des Völferhaffes 
ber Verfolgungen begann, da bi 1 auch bie alten 
fänge! Mit den Pfalmen gingen Pfalmodie und ı 
Choral zu der erſten Tochterreligion des Judenthums, im berem 
Mitte fie weiter entwickelt wurden; Iſrael aber ſprach mit 
alten Leviten: „Wie follen wir fingen des Ewigen Lieb 
fremder Erde,“ wie follen wir, die Berfolgten und Geh 
von Land zu Land Gejagten, die Stimmung finden, jene 
Gefänge anzuftimmen, deren Töne uns an Freiheit und 

— ſtaändigleit erinnern! Vergebens machten die weiſen &ı 
iſraelitſchen Gemeinden bie bitterften Vorwürfe, daß fie den 
lichen Choral aus den Bethäufern verbannen und bunt d 
einander ſchreien und Lürmen °); Sfrael veriwirklichte alle Bezeic 
nungen ber hebräiſchen Sprache °) für „Beten“ :e8 bat, es fe 
es klagte, es ſeufzte, es weinte, e8 jchluchzte, es drängte, es ſtü 
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es flehte umb betete wie fein anderes Bolf auf Erden. Im feinen 

Gefängen herrſchte fein Gefeg, fein Maß und feine Regel, zeigte 

dieſelbe Wilffir, mit der e8 von den Völkern draußen be— 

handelt wurde, und alfmälig vermifchten fich jene mit Melodien 

ber Länder, durch welche es zog auf feinen Wanderungen. 

als im Anfange biefes Jahrhunderts der große Er- 

einem Theile der deutſchen Juden Befreiung brachte, 

der Choral, der Gefang nach Geſetz, Maß und 

Regel in einzelnen Gotteshäufern; denn Ifrael fingt, wenn es 

ſich frei fühlt! Ward nun auch nach dem Sturze jenes weltge- 

Helen das Loos ber beutfchen Juden ein anderes, 

ind wurden ihnen auch wie den übrigen Stämmen in Deutfch- 

fand bie gemachten Zufagen nicht gehalten; fo lebte doch in den 

Befferen und Edleren unſeres Volkes das tiefjittliche, nicht mehr 

abzuweiſende Bedilrfniß, dem allgemeinen Geſetze der Gleichheit 

unterworfen und befreit zu werben, und ber alte ifraelitifche 
Choral-Gefang zog allmälig in zahlreiche Gotteshäufer ein. 

‚Hier, m. a, 3., halte ich inne! Ich will Jedem in unſerer 

einige Momente der Ruhe gönnen, baf er fich des 

freue, Glied einer Gemeinde zu fein, bie am meiften 

Beigetragen hat, baf in unferen Tempeln wieder Gefänge 

daß Sfrael fein alter Choral wieber gegeben wurbe, und 

bie eingedent ihres Rufes und Ruhmes, gewiß nicht ermlden 

wird, ben refigiöfen Gefang weiter zu entwideln, zu vervoll- 

Kommen und zu verbreiten ! 


ll. 

Woher aber, meine anbächtigen Zuhörer, kam es, daß ver 
Choralgefang einen folhen Kampf hervorrief und fo heftigen Wiver- 
ſtand wette? langen etwa die älteren Weifen und Melodien 
der Synagoge lieblicher, angenehmer und fhöner? Unmöglich, da 
ihnen die Hauptbebingung alles Schönen fehlte: Maß, Verhältniß 
und Einheit ! Ober hatten fie vielleicht einen echt jüdiſchen Urfprung ? 
Dit Nichten | Ein Bli in das Gebetbuch der fpanifchen Juden 

Selina Preigten. 1. 7 
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überzeugt uns, daß die Melodien von arabijchen, türfifchen und 
fpanifchen Liedern als Singweifen für bebräifche Dichtungen 
angegeben find; daher ber fromme und berühmte Dichter N. 
Ifrael Napfchara bitter varüber klagte, daß die Klänge welt- 
licher Liebeslieder in Iſrael's Gotteshäufern ertönen. Auch in 
der beutfchen und polnifchen Synagoge waren es nicht felten 
fremdartige, der Schaubühne entnommene Melodien, bie von 
geſchmackloſen Vorbetern auf die heiligften Gebetftüde übertragen 
wurden. Allein, m. a. 3., nicht der Choralgefang ſtieß auf folch' 
hartnädigen Widerſtand, fondern das durch benfelben bebingte 
Schweigen der Gemeinden, die, allerdings gegen den Willen bes 
jüdifchen Gefeges, gewöhnt waren, thätigen, fehreienden und lär- 
menden Antheil an dem Vortrag der Gebete zu nehmen. Und 
doch muß Jeder bei ruhiger und befonnener Ueberlegung einräumen, 
baß die des Gefanges unkundigen Gemeinden fchweigen mußten. 
Berürfen wir doch heute noch der Wächter und Auffeher, um 
Ruhe und Ordnung im Gotteshaufe aufrecht zu erhalten, viele zu 
ermahnen, daß fie nicht ftehen wenn fie figen, nicht fiten wenn 
fie fteben, daß fie nicht neugierig und nachläffig der YBunbes- 
lade den Rücken zufehren, nicht Gefpräche anknüpfen, während 
ver Predigt Mich nicht vorbrängen follen; möchte man doch heute 
noch in die Rage einftinmen, in welche der fromme Rabbi Saloımo 
Alami vor mehr denn vierhumbert Jahren ausbrach, daß Ifraels 
Tempel fih ſchämen müſſen vor anderen nichtjünifchen Gottes- 
häufern, wo bie weihevollite Andacht und vie feierlichite Ruhe 
herrfcht: wie hätte man Choräle mitten im Schreien und Lärmen 
ber Gemeinden fingen laſſen können? Nur Eines hatte man in 
ber Hitze des Augenblides vergeffen: die heranwachfende Jugend 
in den religiöfen Gefängen unterrichten zu laffen! Wohl ward 
ber Gefang in ven jübifchen Familien gepflegt; e8 gehörte ja zum 
guten Ton, ein Urtbeil über Sänger und Sängerinnen füllen, 
oder ein Lied in Abenpgefellfchaften vortragen, over bei nicht- 
jüdiſchen Dratorien mitwirken zu können: die Gefänge Zions 
aber blieben fremd den Söhnen und Töchtern in Ifrael! 
Wohlan denn, meine and. Zuhörer! Auf meine Anregung 
hat unſer Gemeinvevorftand dafür Sorge getragen, daß die Schul: 
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jugend im refigiöfen Geſange einige Male in der Woche unter— 
richtet werde, und am ben Gemeindegliedern ift es, anftatt mit 
ftetS rebefertiger Zunge und mit dem Mafe des jüdischen Beffer- 
wiſſens und Bejjerkönnens die Führung der Gemeinde zu bekritteln, 
ihre Kinder anzufpornen, daß fie am Gefangunterricht fleißig theil- 
nehmen, wodurch wir ein Doppeftes zum Heile des Judenthums 
erreichen. Als Ifrael fein erftes Lied am rothen Meer anftimmte 
— fagen umjere alten Weifen 7) — , ergriffen die Klänge die 
Herzen der Kleinen fo mächtig, daß fie, vom Schoofe ihrer Mütter 
ſich erhebend, mitfangen: „Diejer ift mein Gott, ihm will ich 
preiſen“· — und zu jeder Zeit, und auch im der Gegenwart, 
wirb das weiche Gemilth der Seinen befonders angeregt und 
religiös geftimmt durch die Macht des Gefanges. Entbehren doch 
fo viele Kinder in umferen Tagen, feitdem der Sinn fir jüdiſche 
Bräuche in den Familien erfchlafft ift, jener Anregungen, welche 
auf die lindliche Phantafie und auf das Finpfiche Gemüth mehr 
als alle Religionsbücher einwirken; warum wollen wir ihnen den 
Gefang entziehen, ber tiefer einbringt und nachhaltigere Spuren 
zuruclaßt, als jede Erklärung und Belehrung? Aber nicht bios 

die Gegenwart, auch für die jpäte Zukunft wird der Gefang- 

te don wohlthätigem Einfluffe fein, Wir werden endlich 
“ haben, bie den religiöjen Geſang fennen, Lieben, pflegen 
und fördern, und die in den Tempeln vereint mit dem boran- 
‚gehenden Ehore ihre Stimmen laut zu Gott erheben werden, Mit 
einem Worte, Ifrael wird durch den Gefang wieder beten 
fernen, beten zu feinem Gotte, „dem Heiligen, ver unter ven 
Lobliedern Ifrael’s thront“ (Pf, 22, 4), und ver ung 
durch jo viele Zeichen ver Zeit zuruft: (Jeſ. 60, 20) „Nicht 
Wird ferner untergehen beine Sonne, und dein Mond fich nicht 
zuruchiehen; denn ber Ewige wirb div fein zum ewwigen Lichte, 
und borüber find die Tage deiner Trauer!" Amen, 
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Fiebet den Fremden! 


— — — — 


Tert: 
„Liebet den Fremden, Fremde waret 
ihr doch im Lande Egypten.“ 
5. B. M. 10, 19. 


Sabbat Bo, 1858. 


Meine geſchichtliche Thatfache wird fo oft und fo nachdrucks⸗ 
voll in der Schrift betont, wie die in dem heutigen Abſchnitt er- 
zählte, wie Iſrael's Befreiung aus Egypten. Wichtige Fefte, ftrenge 
Gejege über Recht und Gerechtigkeit, Neplichkeit und Ehrlichkeit, 
herrliche Vorfchriften über Liebe und Milde, Güte und Barm- 
herzigfeit ftehen mit berfelben im innigften Zufammenhange. 

Wenn heilige Sabbatweihe Iſrael umgiebt, und füße Ruhe 
für Alle, jelbft für die Chiere, geboten wird, fo vernehmen wir 
ven Ruf: „Bedenke, daß du ein Knecht geweſen bift im Lande 
Eghpten“ (Deut. 5, 15). 

Wenn der erfte Klang ver Sichel dem Landmann den Lohn 
feiner Arbeit verkündet, und das Wochenfeft zu einem Freubentag 
gemacht wird, zu einem Freudentag für den Knecht, die Magd, 
den Leviten, den Frembling, die Waife und die Witwe, fo hören 
wir das Wort: „Bedenke, daß bu ein Knecht gewefen bift im 
Lande Egypten“ (Jeſ. 16, 12). 

Wenn der Iſraelit den Segen von Gärten, Feldern und 
Weinbergen ſammelt und aufbewahrt, dann in leichten und luftigen 
Hütten den Schutz ſeines Gottes anerkennt, ſo wird ihm zuge— 
rufen: „Damit es kommende Geſchlechter erfahren, daß ich in 
Hätten habe wohnen laſſen die Kinder Iſrael, als ich fie her— 
ausgeführt aus. dem Lande Egypten“ (Lev. 23, 43). 
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Wenn das Gebot ftrengjter Ehrlichkeit und Neblichkeit in 
Maß und Gewicht gegen jeven Menſchen ohne Unterſchied er- 
laffen wird, fo erinnert die Schrift an: „Ich bin ber Ewige, 
euer Gott, der ich euch herausgeführt aus dem Lande Egypten“ 
(daf. 19, 36). 

Wenn die göttliche Liebe dem Ifraeliten vorfchreibt: „So 
bein Bruder bei bir verarmt und feine Hand wanft, fo greife 
ibm unter bie Arme, Yrembling wie Beiſaß,“ aber nicht etwa 
baburch, daß das Wuchergefeß aufgehoben und der Zinsfuß erhöht 
wird, fondern „indem du ihm bein Geld nicht um Zins giebft,“ 
fo wird dieſe Vorfehrift mit den Worten begründet: „Sch bin 
ber Ewige, euer Gott, ber euch berausgeführt aus dem Lande 
Egypten“ (daſ. 25, 36—38). 

Bei allen Geboten der Barmherzigkeit gegen Arme und 
Depürftige, gegen Knechte und Mägde, gegen Schuß» und Wehr- 
(ofe, gegen Witwen und Waifen wird dem Sfraeliten eingefchärft: 
„Bedenke, daß bu ein Knecht gewefen bift im Lande Egypten“ 
(Deut. 24, 18. 22). 

Während andere Völker die Tage nationaler Schmach ber 
ftummen Vergeſſenheit gern überließen, und nur die Zeiten bes 
nationalen Ruhmes dem Gebächtniffe ver Nachlommen einprägten, 
begleitet die büftere Periode ber egyptiſchen Knechtſchaft vie hellen, 
freundlichen und lichtvollen Gejege Iſrael's. Wie aus tiefem 
Wolkendunkel die Sonne hervorbricht, fo ging aus Egypten's 
Finſterniß das Licht der mildeften Vorſchriften auf für alle Zeiten 
und Gefchlechter, und beſonders leuchtet im herrlichiten Glanze 
ber göttlichen Liebe die an die Spige unferer beutigen Betrach⸗ 
tung geftellte: 

„Liebet den Fremden; Fremde waret ihr doch im 
Lande Egypten!“ 

Welch’ ein erhabenes, fegenreiches Geſetz! Welch einen 
Triumph feiert bier der jübifche Geift, der alle Fremde liebevoll 
um fich fchaart! Schlaget auf die Gefegbücher der alten Völker ; 
fraget Egypten, Affyrien, Babylon, Griechenland und Rom; fraget 
bas Mittelalter mit feinem blutigen Fanatismus; fraget die Neu- 
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zeit mit ihrer ſchlauen Staatslunſt, ob fie die drei Worte 
Tennen 
„Liebet den Fremden!“ 

Wie? bie Lehre Mofes’ wäre unbrauchbar und von ver Euftur 
umferer Zeit überholt, wäre zu alt, um bie Menfchheit mit fefter 
Hand auf die Bahn ver Liebe zu leiten? „Die Thora, die Mofes 
uns geboten, ift ein Erbe der Gemeinde Jakob's“ (Deut. 33, 4); 
ja, fie ift alt, ein altes Erbe aus grauer Vorzeit, allein alt ift 
auch die Sonne, die täglich das Weltall erleuchtet; alt ift auch 
der Mond, der in eiviger Verjüngung die Nacht aufhellt; alt 
find auch die Sterne, die in ewiger Schönheit am Himmel glänzen 
— alt iſt auch das Gefeg: „Liebet den Fremden," und noch 
harrt es feiner Verwirllichung unter den Völlern der Erde, noch 
tritt e8 wie ein Bräutigam hervor aus feinem Himmelszelt, und 
wartet daß bie Nationen ſich mit ihm vermählen, noch durchläuft 
es wie ein Held, ringend und lämpfend, bie Bahnen der Gefchichte ). 

D, daß biefes Gotteshaus ſich jet erweitern möchte zu 
einem „Bethaus für alle Völler,“ daß alle, alle Völker Hören 
Könnten, was Iſrael auf feinen Kanzeln lehrt, was es in feinem 
Herzen glaubt, und was es im Leben befolgt, daß fie es alle 
vernehmen würben, wie man in jüdiſchen Tempeln predigt über 
das Gebot: „Liebet den Fremden!" 


1. 

„Liebet den Fremden.“ Fremd war in Ifrael Jeder, 
der einem andern Stamme angehört, und biefen Fremden 
ſoll der Fraelit lieben, foll milde und freundlich gegen ihn fein, 
ſoll ihn unterftügen und erhalten, ſoll ihn erquiden und erfreuen, 
ſoll jebes Vorurtheil, jede nationale Leidenſchaft, jeden Wahn 
und jeden Haß gegen ihn aus feiner Bruſt verbannen. Jeder 
Menſch — lehrte der von Römerhand getöbtete R. Aliba 2) — 
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wird von Gott geliebt, da er burch ein himmlifches Gepräge ante 
gezeichnet ift, und darum müffen wir jeder Nation unfere Liebe 
zuwenden. Denn Gott ſchuf in feiner Weisheit die verfchienenen 
Menſchenſtämme, nicht daß fie fich anfeinden, befriegen und befiegen, 
nicht daß fie fich gegen einander durch nationalen Dünfel abs 
fperren, und nicht daß fie Siegestempel auf den Ruinen zerftörter 
Nationalitäten errichten, ſondern bamit fie die Mannigfaltigkeit 
und den Reichthum ber menfchlichen Natur, deren Anlagen und 
Fähigkeiten, die Einflüffe der Himmelsftrihe und der Boden⸗ 
verhältniffe zur vollen Entfaltung bringen. Während eine Nation 
durch Meiſterwerke künftleriicher Schöpfung fich hervorthut, durch 
die Geftaltungsfraft der Phantafie und die bildende Thätigkeit 
der Hand mit dem Lorbeer unvergänglichen Ruhmes fich ſchmücket, 
burchzieht eine andere muthig und Fühn bie ſchäumenden Wellen 
der Meere, bahnt einen Weg zu unbelannten Infeln, erbaut eine 
Schiffbrüde von Often nach Weften, von Süden nach Norden, 
verbindet bie fernften Welttheile durch Tauſch und Handel, 
und trägt weithin al8 unermübdlicher Senpbote die Erfolge ver, 
Bildung. Während ein Bolf reih an Forſchern ift, die aus ben 
ungerftörbaren Denfgejegen des Geiftes himmelwärts ftrebenbe 
Syſteme errichten, macht ein anderes ſich verbient Durch Die Fürs 
derung und erleichterte Befriedigung ber irdiſchen Bedürfniſſe. 
Während ein Stamm den Kräften ver Natur ausdauernd nach- 
fpürt, ven Umlauf der großen und Heinen Planeten belaufcht, 
das AZufammenwirfen und Ineinandergreifen der Erfcheinungen 
ergründet, die im Weltall wirkenden Gejete göttlicher Weisheit 
erforfcht, ragt ein anderer hervor durch die höchſte Begabung, 
größere und kleinere Gemeinwefen, Staaten und Städte zu grünen, 
einzurichten und zu ordnen: kurz wie jedem Cinzelnen bat bie 
allwaltende Vorfehung jedem Volke feine Stelle und feine Be— 
ftimmung im großen Haushalte der Gefchichte angewiefen. 
Dieſe erhabene Anfchauung von der fegensreichen Mannig- 
faltigleit ves Nölferlebens war dem nichtjünifchen Altertum fremd. 
Beſchränkt und engherzig war es voll Vorurtbeile gegen die Ver: 
jchiebenheit der Stämme, und die Liebe gegen Fremde, vie es 
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Barbaren nannte, konnte es nicht begreifen, gefehweige denn be— 
währen und erfüllen. Nur das Judenthum mit feinem einzigen 
Gotte ſchwang fich eınpor auf jene Höhe, von der aus die Völfer 
als Aefte des einen Menfchenftammes, als die verſchiedenfarbig 
glänzenden Edelfteine der einen Schöpfungskrone erjcheinen, nur 
in Sfrael entfaltete ſich die Knofpe der Fremvenliebe im warmen 
Sonnenftrahl der allumfafjenden Gottheit. Nur in Ifrael? Hatte 
es etwa fo viel Liebe bei fremden Völfern gefunden, daß es bie 
Fremdenliebe als Erwiederung gleichfam zum Gefe erhob? „Fremde 
waret ihr doch im Lande Eghpten,“ es hatte dort nichts als 
Drud, nichts als Lieblofigkeit, nichts als Tyrannei erfahren; und 
dieſes hartbebrängte Volt fette feiner Sclaverei in Eghpten ein 
Denkmal der Liebe in der Vorfchrift: Liebet den Fremden; und 
biefe fchiwergeprüfte Nation opferte am Hüttenfefte fiebenzig Barren 
für das Wohlergehen der Völfer *); und der dichtende Geiſt 
dieſer Nation läßt Gott den Engeln, die auf den Untergang der 
Egypter eine Hymne auftinmen wollten, abwehrend zurufen: Die 
Berfe meiner Hände liegen in den Wellen des Meeres be- 
graben und ihr wollt mir ein Lied fingen *); und in einer Schrift 
dieſer Nation leſen wir: Gott fprach zu Moſes: Glaube nicht, 
daß ich einen Unterſchied mache zwifhen Juden und Nichtjuben; 
wer eine edle That ausübt, ben belohne ich nach Gebühr und 
Verdienſt ‘)! 

Man verfaßte und verfaßt heute noch Bücher, im denen 
vie Behauptung aufgeftellt wird, Mofes habe feine Lehre den 
egopfifchen Prieftern entlehnt. Wie? hat er etwa das Gefeh: 
„Liebet ben Fremden“ auch in Egypten vorgefunden? War Eghpten 
etwa blos gegen Fremde lieblos, war es nicht vielmehr durch 
fein Kaſtenweſen emgherzig felbft gegen feine eigenen Söhne? 
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Nein! nur die Gebote, die von Gott ſtammen, ſind gerade, em 
freuen das Herz, felbjt das des Fremden, wenn Feftlichleit um 
Heiterkeit in Iſrael's There einziehen ®). 


11. 


„Liebet den Fremden.“ Fremd war dem Ifraeliten 
ferner Jeder, der einer andern Religion angehörte, und auch 
dieſen Fremden foll er liebreich umfaffen: „Wie ter Eingeborne 
unter eich fei euch der Fremde, der bei euch weilet, und Lieben 
follft ou ihn wie dich felbft; denn Fremde waret ihr im 
Lande Egypten“ (Rev. 19, 34). 

Wohl warb frael die Sendung unter allen Völkern ver 
Erde, der muthige und ausdauernde Träger ver reinen Gottes- 
idee zu fein, fie weber vom Aberglauben noch von einer falfchen 
und ſchwankenden Wiffenfchaft trüben zu laſſen; „denn Jakob Bat 
Gott fich erforen, Iſrael zu feinem Eigenthum“ (Pf. 135, 4). 
Wohl ward dem „erjtgeborenen Sohne” unter den Nationen bie 
Pflicht, ven Übrigen Gliedern der Völferfamilie woranzugehen, ihnen 
erhabene Vorbilder der Gettinnigkeit zu liefern, die Macht ber 
Wahrheit und den Muth ver Ueberzengung durch zahlreiche Bei⸗ 
fpiele anfchaulich zu machen, für die höheren Bedürfniſſe des 
Geiftes und des Herzens zu forgen. Wohl find vie glänzenven 
und koſtbaren Edelſteine in dem Bruftfchmud der Meenfchheit ein- 
gefaßt worden burch ſchützende und abſondernde Vorfchriften 7); 
allein nie bat das Judenthum die übrigen Völfer aus der Nähe 
Gottes verbrängt, aus der Reihe der Kinder Gottes ausgeftoßen, 
ihnen Heil und Gottfeligkeit abgefprochen: „Der Gott, der vom 
Sinai kam, das flammende Gefeg in feiner Rechten, Tiebet alle 
Stämme °), trägt alle feine Heiligen in feiner Hand“ (Deut. 
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32, 2. 3). Nach ber tiefen Einficht unferer alten Weifen find 
den Völfern fieben noachidiſche Vorfchriften ertheilt worden, die 
Gögenbtenft, Gottesläfterung, Raub, Mord, Unzucht und Rohheit 
verbieten, Recht und Gerechtigkeit, Ordnung und Sicherheit in der 
Geſellſchaft wahren; und ift dieſen Vorfchriften Genüge geleiftet 
worden, ift den Völfern Gott Heilig, fein Name Heilig, die Familie 
Leben und Eigenthum heilig, die Gerechtigkeit Heilig, die 
g heilig, fo haben fie ihre Menfchenpflicht vor 
und darum konnte das Judenthum, ohne fich 
£ werben, feinen Bekennern einfchärfen: „Liebet 
den Fremben;" barım ftand R. Jochanan, wie ber Talmud er- 
zahlt ) vor einem heidniſchen Greis wie vor einem jübifchen auf, 
indem er das Gebot: „Vor einem grauen Hanpte ſollſt du auf 
ftehen“ (Lev. 19, 32) auf jeden Hochbetagten ohne Unterſchied 
der Religion bezog; und darum erhob ſich N. Mofes ben Mais 
mon fon vor jechshundert Jahren auf eine Höhe der Anſchauung, 
bie ſelbſt unfere Zeit noch immer nicht erreicht Hat, indem er in 
feinen großen Werte über die Geſammtlehren des Judenthums bie 
Worte niederſchrieb: „Jede r Erdenſohn, den Geift, Einficht und 
Extenntniß Gott nähern, daß er ihm dienet, ihm verehrt und an⸗ 
betet, und nach deſſen Willen feinen Lebenswandel eimvichtet, ift 
heilig im höchften Grade; fein Antheil und Erbe bleibet Gott in 
aller Ewigfeit“ '%). 
Za, meine anbächtigen Zuhörer, die göttliche Treue und 
Gerecptigfeit gegen Jedermann, die im Judenthum ſich offenbaren, 
in ihrer vollen Bedeutung und in ihrer ganzen Herr 
lichkeit, wenn wir Iſrael's Gefege mit denen des Altertfums und 
auch ber Neuzeit vergleichen 1"), wenn wir nur das eine Gebot 
‚betrachten: „Liebet den Fremden," 
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III. 


Das jüdiſche Fremdengeſetz hat aber für uns Iſraeliten in 
ber Gegenwart noch eine beſondere Wichtigkeit; denn es ift zu— 
vörberft ein Ehrenzeugniß unferer Vergangenheit! 

An Iſrael's Vergangenheit, an feinem Schriftthum und an 
feiner Cultur haben große und Heine Geifter, fraeliten und 
Nichtifraeliten, in alter und in neuer Zeit fich verfucht und ver- 
fündigt. Vorurtheil, Lieblofigkeit, Fanatismus umb falſche Anf- 
Härung verbanden fich zu einer Envedungsreife anf dem Gebiete 
bes Judenthums, und nicht wie die Biene hat man Gefunbenes 
in Honig, fondern wie die Spinne in Gift verwandelt. Ja, in 
unferer Nähe, an dem Site des erftarrten Judenthums, bat ein 
Sfraelit fich erfreht, das Wert, das mit dem Märtyrerblut ber 
Zannaim und Amoraim gefchrieben ift, in welchem bie Geiftes- 
fämpfe von mehr denn fünf Sahrhunderten an dem Lefer vorüber: 
ziehen, als den Feuerherd ver Unpulpfamfeit und Lieblofigkeit 
gegen andere Völker in volksthümlicher Sprache barzuftellen, und 
baburch Hunderttauſende unferer Glaubensgenoffen, venen jebes 
Wort des Talmuds heilig ift, in den Augen ver Völker lächerlich 
und verächtlich zu machen. Zu wiederholten Malen wurde öffentlich 
gefchrieben und laut verkündet, baß die Juden andere Nationen 
verwünfchen, mit Hohn und Verachtung auf fie herabfehen. Gut! 
Wir räumen ein, daß, während bie ftrengfte Gerechtigkeit gegen 
jedes Voll, vie höchfte Wahrhaftigkeit gegen jede Nation, bie 
reinfte Liebe gegen jeden Menfchen, aufopfernde Treue und Ges 
horfam gegen Staat und Obrigkeit von allen ifraelitifchen Lehrern 
und Weifen ohne Ausnahme den Ifraeliten zur heiligften Pflicht 
gemacht werden, es einzelne mittelalterliche Schriften giebt, bie 
aber nie als allgemein giltige Autorität anerkannt wurden, in 
denen manches harte, liebloſe Wort gegen Fremde fich findet. 
Allein aus ihnen redet nicht Iſrael's Lehre und nicht Iſrael's 
Geift, fondern fie find der Iammerfchrei eines Vaters, beffen 
Kind gemordet, der Angftruf eines Gatten, deſſen Gattin entehrt, 
ber wilde Ausbruch eines Sohnes, deſſen Vater auf die Folter 
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geſpannt wurde, der Unmuth und die Wuth eines Mraeliten, deſſen 
Glaubensbrüder man beraubte, verfolgte, marterte und verbrannte! 
Wie es in umferen hellen und freundlicheren Tagen feine einzige 
füifche Kanzel giebt, anf der nicht die veinfte Menfchenliebe ge- 
prebigt wirbe, fo haben Sfrael’s Lehrer ftets den Völkern zu- 
gerufen: „Liebet den Fremden.” Ja, biejes göttliche Gebot mit 
feinem armen Fiebeshauche nahm Ffrael mit als Führer durch 
alle Yinber der Erde. Ah, es wollte ja, dem Geheiße feines 
Gottes folgend, die fremden Nationen Lieben; allein „es weilte 
mter ben Böllern, fand nirgends Rue” (Klagel. 1, 3), Hundert- 
find dem Fremdenhaß zum Opfer gefalfen ! 

Wenn der Himmel fehwarz ummölkt ift, zlndende Blig- 
ftrahfen Alles ringsumher in Schreden verfegen, und Regenſchauer 
auf die Erde herabftürgen, wer verlangt da, daß Menfchen ihre 
fchügenden Wohnungen verlaffen und dem Ungethiim verheevender 
Elemente fich preisgeben, wer wird ihnen einen Vorwurf daraus 
machen, daß fie den Familiengliedern und den Freunden in ihren 
Häufern ſich eng anſchließen? Und Ifrael Hätte in dem Zeiten, 
in welchen aus dem ſchwarzen Gewölt des Fremdenhaſſes ver 
zndende Strahl hervorbrach, Häufer, Familien und Gemeinden 
, aus feiner Abgejchloffenheit hinaustreten, feine Dränger 

Haffer umarmen, küffen, an fein blutendes Herz drücken, fie 
fegnen follen für alfe Gewaltthaten, die an ihm verübt wurden? 
rael, das alte Helvenvolt, war zu ſchwach, um der Uebermacht 
Wiverftand zu feiften, Hatte aber noch Ehrgefühl, Freiheits- und 
Nechtsfinm genug, um wenigftens feine tiefe Verachtung und 
feine Enträftung über ven Misbrauch des Stärfern in feharfen 
Worten auszufprechen. Schwere Prüfungen find ihm auferlegt 
worden wegen feiner Geſetze und Vorfehriften **), aus dem bit- 
terften Kelch mußte es auf feinen Wanderungen teinfen; Gott 
aber zeigte ihm einen Baum, der die Bitterfeit verfüßen folle 17); 
es war der Lebensbaum des Judenthums, an welchen F ſchönſte 
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DBlüthe das Gefek prangte: „Liebet ven Fremden," ein Gefek, 
welches das glänzenpfte Ehrenzeugnig unferer Vergangenheit ift! 


IV. 

Diefes Geſetz, meine andächtigen Zuhörer, ift für uns aber 
auh ein Hoffnungsanfer der Zufunft! 

Mögen Beichränftheit und Unwiſſenheit, Menſchen, bie 
Iſrael's Religion, Sprache, Gefchichte, Schrifttfum, Bräuche und 
Gefühle nicht fennen oder nicht kennen wollen, die Behauptung ver 
breiten, daß es außerhalb Paläſtina's fremd fei; nie werben 
wir bie Hoffnung aufgeben, daß der Gottesgeift unferes Geſetzes: 
„Liebet den Fremden“ allmälig die Völfer durchdringen, umb fie 
felbft gegen Fremde mit Liebe erfüllen werbe. 

Gegen Fremde? Iſt Ifrael wirklich fremd außerhalb 
Baläftina’8? Hat es nicht fein Heimathsrecht erkauft mit den 
Thränen feiner Mütter und mit dem Blute feiner Söhne, bie 
auf dem Felde der Ehre für Thron und Baterland gefallen find ? 
Da wo bie Wiege des neugebornen Kindes fteht, und ba wo 
feine Gebeine einft ruhen werben '*), ba wo ber erfte Lebensfchrei 
des Menfchen und das legte Röcheln des Scheidenven gehört 
wird, da ift auch feine Heimath auf Erden! Noch mehr, wir hoffen 
noch mehr! Wir hoffen, daß wir, die wir unter Thränen gefäet 
baben, Saaten der Wahrheit, Freiheit, Gerechtigkeit und Liebe, 
mit Jubel ernten werben; wir hoffen, daß die Wahrheit fiegen, 
bie Freiheit triumphiren, bie Gerechtigkeit herrfchen, die Liebe ihr 
Reich ausbreiten werbe ; wir hoffen, daß es der Macht des Wortes 
und dem Einfluffe der Schrift gelingen werde, in allen Kreifen 
ber Ueberzeugung Raum zu verjchaffen, daß das Judenthum fein 
Borurtheil und feinen Haß gegen irgend ein Voll oder irgenb 
eine Religion kennt, daß es durch und durch vom Gottesgeifte 
ber Liebe, ver Liebe gegen jeden Stamm und gegen jeben Stand 
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erfülft ift ?°); wir Hoffen, daß bie böfen Geifter der Verleum⸗ 
dung, die Iſrael's Lehre, Leben und Streben mit den fchwärzeften 
Farben ausmalen, bald verbannt und in ihre Schlupfwinfel zurück 
gedrängt fein werben; wir hoffen von den Fürften, daß fie Iſrael 
einen Pla in ihrem väterlichen Herzen gewähren, von ven Gefeg- 
gebern, daß fie bie Mahnungen aller Edlen und die Forderungen ber 
Humanität zum Gefege erheben, von den Völkern, daß fie, beffer 
belehrt und aufgeflärt, Ifrael brüberlich begegnen werben: wir 
hoffen auf einen neuen hellen Tag in unferen Vaterlande, in 
defien Harem Lichte fein Stamm, der in Oeſterreichs Gauen lebt 
und fchafft, für deſſen Sicherheit, Ehre und Ruhm wirkt und 
Yampft, fremd erfcheinen, als ein Fremder betrachtet und behanvelt 
werben wirb, alle Völfer einig und verbunden fein werben durch 
gleiches Recht, durch Liebe und Treue gegen Thron und Vater: 
(and, gegen Gott und Menfchen. D, daß biefer neue, große Tag 
bald heranbrechen möge, zum Heil aller Stämme, zur Stärfmg 
Oeſterreichs, zur Verberrlichung Gottes, in deſſen Neich es kein 
Fremdengeſetz mehr geben , kindliche und brüberliche Liebe allein 
walten und berrfchen wird. Amen. 


— 
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Die Fichtfeiten des Indenthums in 
der Berftirenung. 


Tert: 

„Und Jakob gehorchte feinem Vater 
und feiner Mutter, und ging nad 
Padan⸗ Aram“. 

1.8. M. 28, 7. 


Sabbat Toledot, 1859. 
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Bereits in fehr alter Zeit, meine andächtigen Zuhörer, 
wurde von ben ifraelitifchen Weifen die Bemerkung gemacht, daß 
in den wechjelvollen Erlebniſſen der Patriarchen die ihrer Nach» 
fommen ſich abfpiegefn *), und Bild und Gegenbild wurden in 
diefem Sinne gefucht und leicht gefunden. Seiner aber bot und 
bietet ber Vergleichung fo reihen Stoff, wie jener Patriarch, nach 
welchem Hrael genannt wird. 

Wie Jalob von feinem wilden Bruder *), unterſchied ſich 
Sfrael ſchon im den älteften Zeiten von anderen verwandten 
Stämmen dadurch, daß es in trauter Häuslichfeit lebte, den 
weichen, weiblichen Gefühlen ver Milde umd Güte ſich mehr 
hingab; und griff es auch manchmal zu den Waffen, um fein 
Sand zu behaupten und zu vertheibigen, jo „waren feine Hände 
Eſau's Hände,” bie Stimme aber, Wort und Rede in der Ge- 
ſchichte aber blieben ftets eigenthümlich. — Wie Jalob, von 
feinem feindlichen Bruder genöthigt, nad Padan- Aram auswan- 
dert, fo ziehen feine Nachlommen durch Bruderzwift nach Eghpten, 
durch den Zwiſt des getheilten Neicyes nach Babylon, durch den 
Zwiſt der Parteien nach allen Weltgegenden, Man hebt es als 
Schattenſeite an dem Charakter Jalob's hervor, daß er durch den 
Mugen Gebrauch bunter Stäbchen in den Befit einer anfehnlichen 
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Heerde gelangte, vergißt aber, daß Laban, dem er ven Segen 
in’8 Haus gebracht Hatte, ihn täufcht und hintergeht, deſſen Mühen 
unbelohnt läßt, ihn am Ende jedes Eigenthums berauben- möchte 
— und fo warb auch über Iſrael geurtbeilt! Heute noch wird 
bemfelben der Vorwurf gemacht, daß es im Mittelalter fo viel 
Zinfen nahm, wie fie alle Staatsbanfen ihren Theilnehmern 
geben möchten und dürften, wenn fie nur könnten, verfchweigt 
aber, daß jüdiſche Schulpforberungen nicht felten für ungiltig er⸗ 
Härt wurden, jüdiſches Eigenthum fchutlos und unficher wear. 
Den aus Spanien vertriebenen Juden zum Beifpiel wurbe vier 
Monate Zeit gegöhnt, um ihre Häufer, Gärten, Felder und 
Weinberge zu verlaufen, und, wie ein Augenzeuge berichtet, mußten 
fie ein Haus um einen Ejel und einen Weinberg um einige Ellen 
Leinwand Hingeben. Dem Könige zahlten fie vor ihrem Abzuge 
doppelte Kopffteuer, Gold, Silber und Juwelen durften fie nicht 
aus dem Lande führen, das heißt mit anderen Worten: ſechs⸗ 
mahlhunderttaufend Menfchen wurden faft ihrer ganzen Habe be- 
raubt! Das war allerdings weber Lift noch Trug, das waren 
feineswegs hohe Zinfen; o nein, da waren Gewalt und Raub, 
an dem fich Hohe und Niedrige betheiligten! Waram wird bas 
nicht ven Bewohnern unjerer Stabt von den frommen Blät- 
tern erzählt und erläutert ? 

Das Wanderleben ift allen drei Patriarchen gemeinfam, fo 
daß Ranaan in ihrer Lebensgefchichte „das Land, worin fie als 
Fremdlinge weilen“ ?) genannt wird, und auch bie fpäteften 
Nachlommen derſelben wanderten durch alle Länder der (Erbe, 
zählten viele „Länder, worin fie al8 Fremblinge weilten,” und 
leben beute überall zerjtreut. Diefe Zerftreuung Ifrael’s 
wird von Manchen mit frommen Worten als ein göttlicher Fluch 
bezeichnet, der dasſelbe getroffen hat. Gewiß, m. a. 3., war Sfrael’s 
Trennung von feinem Heimathlande und feine Zerſtreuung unter 
Völker, welche die Liebe auf ben Lippen hatten, fie aber weber 
im Herzen nährten noch im Leben bewährten, ein großes Unglück, 
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und wird jo lange ein Unglüd bleiben, bis das Gebot der Men— 
ſchenliebe die ftantlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen überall 
durchdringen wird; allein eine von Gott verhängte Strafe ift fein 
Fluch) fondern ein Schmelztiegel der Läuterung, „feine zürnenden 
Boten find Stirme,“ welche die Luft veinigen, „feine ftrafenden 
Diener find Fenerflammen,“ welche den Gefichtskreis aufhellen 
und erleuchten, und auch da s Judenthum in der Zerftörung 
bat feine Lichtſeiten, die wir jegt unter dem Beiftande 
Gottes näher betrachten wollen. 


1. 


Dede Tebenskräftige Religion, m. a. Z, muß fo tief und 
fejt in dem Boden der ewigen Wahrheit ruhen, daß feine Ges 
ſchichteſtrömung fie fortreißen, und fein Sturm des Geſchickes fie 

eatwurzeln, muß von fich verjüngenden Triebträften fo durchzogen 
fein, daß feine Aenderung ver Zeit und fein Fortjchritt des Menſchen⸗ 
gejchlechtes fie ihres Wachsthums berauben und ihre Entfaltung 
hemmen kaun, muß als Sache des Herzens und des Geiſtes 
‚überall gedeihen, wo das Menjchenherz feine Wärme und der 
Menſchengeiſt fein Licht ausſtrahlt, muß, hineingezogen in ben 
Fluß der Gefchichte, immer neue Lebensftoffe in ſich aufnehmen. 
Das Iudenthum ift in der That ein herrlicher, in den Tiefen 
der ewigen Wahrheit wurzelnder Baum, ber, wie der Lebensbaum 
des Even nach dem Ausfpruche ber Alten *), feine Aeſte und 
Zweige weithin ausbreitet über den ganzen Erdball, über Alte, 
bie don dem lebenfpendenden Gottesgeift erfüllt find, die unmit- 
telbare Nähe menfchlicher, fortfehreitender Erkenntniß verträgt, 
‚allen Stürmen ver Zeitereigniffe Trog bietet, und nie aufhört, 
* Mittelpunkt des Lebens zu bilden * 
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Diefe reiche Fülle und unerfchöpfliche Kraft, dieſes feite Bes 
barren in feinen Grundanſchauungen einerfeitS und biefes leichte 
Eingehen in neue Lebenskreiſe andererſeits, al’ vie glänzenben 
Lichtfeiten eines in fih wahren Glaubens konnte das Judenthum 
nur in der Zerftreuung offenbaren. Einmal erftarkt in dem Herzen 
feiner Bekenner durch die Erfahrungen des erften Exils wie durch 
bie Crlebniffe der zweiten Tempelperiode, warb ihm Baläftina 
gleichjam zu Hein; e8 mußte feine enge Heimath verlaffen und, 
erzogen und gefräftigt durch heilfame Vorfchriften, hinausziehen 
in die weite Welt und einziehen in neue Verhältniſſe. Gleichwie 
ein Jüngling, der aus den Armen ber Mutter unter Thränen 
ſich loswindet, die trauten Stätten feiner Kinpheit verläßt, fort 
zieht, Mühen und Beſchwerden erträgt, fehnfüchtig zurückdenkt an 
ben Liebesblick der Mutter, an die Ruhe und Friedlichkeit des 
elterlihen Haufes, aber immer fein Herz bewacht, daß es nicht 
in einer neuen Umgebung der Verführutig ale Beute zufalle: fo 
bewährte fich Iſrael auf feiner Wanberung. Die Trennung von 
ber mütterlichen Erde warb ihm nicht leicht, es erinnerte fich 
oft feiner alten Freiheit und Selbftftändigkeit, aber immer blieb es 
treu den Lehren, bie es in der Heimath in fich aufgenommen hatte. 

Bor Allem mußte das Judenthum den Beweis liefern, daß 
es überhaupt geftaltungs- und entwiclungskräftig fei nach ver- 
änderten Zeit und Ortsverhältniffen, und dieſes große Ziel, von 
deſſen Erreichung Fortdauer und Beftand der ifraelitifchen Religion _ 
abhing, deſſen Verfehlen Iracl in die Arme eines neuen 
Glaubens unzweifelhaft geführt hätte, belebte den Geift ber 
großen Lehrer der Mifchna, die, nach dem Ausfpruche des Mi- 
draſch 9), in Verbindung mit der heiligen Schrift, wie der Thau 
bes Himmels und ein fetter Boden, die Saaten des Judenthums 
überall zum vollen Gedeihen brachte. In der Schule Rab's, der bie 
Arbeiten der paläftinifchen Mifchnalehrer nach Babylon verpflanzte 
und in den bon ihm verfaßten Gebetftüden als einen Dann hoben 
Geiftes und weitjchauenden Blickes fich zeigt, wurde bie Ent⸗ 
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widelungsfähigfeit des Judentums inmitten veränderter Zeitum-⸗ 
ftänbe in folgender eigenthünmlicher Weife dargeſtellt ”): 

„As Mofes in den Himmel ftieg, erzählt Rab, jah er 
Gott Kronen fegen auf die Buchftaben der Thora; aljo feine 
Vermehrung ober Veränderung des Grumbtertes ober der Grund⸗ 
ehren ver Thora, fondern blos neue fichtbare Formen fr das 
Auge, bie mit berfelben innig zufammenhängen, Erftaunt vief ev 
aus: Herr der Welt! wer kann dich beſchränken oder zurüdt- 
drängen? Wozu braucht du neue Striche den Buchſtaben Hin- 
zuzufügen, aus benen bein ewiges Wort zuſammengeſetzt ift? 
Einft, erwiderte Gott, wird ein Mann Namens Akiba leben, 
der biefe Striche over Kronen deuten und erläutern, das heißt 
die Erſcheinungsformen der Thora entwideln wird. Zeige mir doch, 
bat Mofes, den Mann, ver veine mir übergebene Thora 
weiter geftalten wird mit deiner Bilfigung, ohne ihr Grund— 
wejen zu ändern, ohne neue Grundlagen einer neuen Offen- 
barung zu jchaffen! Es gefchehe, antwortete Gott, und Mofes 
warb Hinter bie achtzehn Schüferreihen des R. Aliba verſetzt, 
und fiehe ba! er verftand nichts von dem, was vorgetragen wurde, 
weber die Methode noch die Erörterungen; ihm, ber nur feine 
Thora kannte, Hang Alles fremd, und er fühlte feine Kräfte 
ihmwinden. Doc, kaum Hatte er gehört, wie die Schüler ihren 
Meifter fragten: Meifter, woher weißt du dies? Wer berechtigt 
dich ſolches zu lehren? und wie biefer ruhig erwiderte: Es ift 
ein Geſetz, das die Feffeln des Buchftabens fprengend, den Geift 
Meſes, den Geift des Sinai athmet und aus ihm herauswächſt, 
wurde er beruhigt und neu befebt, Wie? ſprach Mofes, als er 
zu Gott zurlichgefehrt war; warum Haft dir nicht fofort Ifrael 
deine Thora gegeben durch R. Afiba, nach deffen Deutung und 
Entwidelmg? Schweige, entgegnete ihm ver Herr; fo lebte 
es im meiner Idee und fo ward es befchloffen. Nachdem du 
mir, bat num Mofes, einen Einblit in die Lehrweife des R. 
Afiba gewährt Haft, fo zeige mir doch auch, welcher Lohn feiner 
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harrt für tie große That ter Erhaltung deiner Thora! And 
dies gefchehe, antwortete ber Herr; und Moſes ſah, wie bie 
Römer ven Körper tes frommen Aliba tur Marterwerkzenge 
zerriſſen Herr der Welt! rief Moſes beſtürzt aus; wenn bies 
bie Thera iſt, wo bleibt damm ihr Lehn? Führt tie Thora des 
R. Akiba zu Rom's Henfersinehten? Schweige, verfegte Gott 
zum legten Male; fo lebte e& in meiner Idee umb fo 
wurd e8 beichloifen. 

Die Lehrtbätigleit R. Aliba's und deſſen grauenvolles Ende 
gehören zu einander. Nach der Zerftörung des Tempels, nach 
aufgelöjtem Staatsverbande, nach verlorener Freiheit und Selhft- 
jtändigfeit, unter tem Joche ver römischen Gewaltherrſchaft mußte 
die Erſcheinungsform meiner Thora ji anders gejtulten als zu 
beinen Zeiten, wo Iſrael einem jugenvlichen Staatsleben frei, 
friſch umd fröhlich entgegenging, wo ein nationaler Boden und 
ein ſelbſtſtändiges Dafein feiner harrte. Dies alles habe ich, vor 
dem alle Zeiten aufgerollt liegen, in meiner Idee überfchaut, und 
darum fiehft du mich Kronen fegen auf die YBuchftaben meiner 
Thora: der Geiſt derſelben, ver ewige, zu allen Zeiten wahre foll bie 
Knofpen ver Yuchftaben fprengen, hinaustreten in veränderte Zeit 
und Ortsverhältniife, fich lebensfräftig entwideln, neue Blüthen 
treiben, neue ſchützende Formen ſich fchaffen !“ 


II. 

Sobald das Judentum, m. a. 3., durch bie Thätigkeit der 
Deifchnalehrer in Fluß gebracht worden war, Tonnte e8 in ber 
Zerftreuung die herrlichften Lichtfeiten offenbaren. Zuvörderſt zeigte 
es der Welt, daß es fein Sclave des nationalen Bodens, daß 
es überall, auf dem ganzen Erbenrund, in feinen Grundiwahr: 
heiten verharrt, indem nämlich die Mijchna den wichtigen unb 
entfcheidenden Sat aufftellte: Jedes bibliihe Gebot, das ben 
freien und vollen Befig Paläftina’s vorausfegt, braucht natürlich 
außerhalb vesfelben, oder fo es unter Fremdherrſchaft fteht, nicht 
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beobachtet zu werben *), und indem fie den gleichfalls von der 
Vernunft geforberten Unterfepied ausfprad) zwiſchen Vorfchriften, 
deren Erfüllung mit dent Beftehen des Ierufalemifchen Tempels 
zufammenhängt, und folchen, die unabhängig von demfelben aus- 
‚geübt werben können °). 

Frei vom paläftinifchen Boden, von ber uralten Heimath, 
Tonnte das Judenthum von den heimifchen Nahrungszweigen los— 
gelöft werden, ohne. an feinem innerften Weſen Schaden zu erleiden. 
Im Paläftina trieben die Juden zumeift Aderbau und Viehzucht, 
zwei Berufsarten, die mit der Beobachtung vieler Geſetze ver- 
bunden waren, während ber Handel, dem fie in der Zerftreuung 
ſich widmen mußten, ihnen natürlich die Erfüllung jener Gefege 
unmöglich machte, Doc wie? fam nicht durch dieſe Unmöglich- 
feit ein gewaltiger Ri in den Bau des Judenthums? Nein, 
ma 3. Aus jedem Worte, das aus dem Munde Gottes her- 
vorging — jagen unfere Weifen ’%) — bildete fich fofort ein 
Engel, eine ewig Idee, die im Reiche des Geiftes Lebt. Konnte 
Drael zum Beifpiel nicht dreimal des Jahres nach Yerufalem 
wallfahrten, dem Priefter feine Hebe, dem Leviten feinen Zehnten, 
dem Armen oder Fremden feine Aehren des Feldes überlaffen, fo 
‚trieben die ewig wahren Ideen, bie in jenen Vorſchriften fich 
verkörpert hatten, neue Formen für die Verbindung des Menſchen 
mit Gott, fir Mildthätigleit und Brüderlichleit. 

Weder der Wechfel des Ortes, noch der zerftörte Tempel, 
noch die neuen Erwerbs- und Berufsarten vermochten ven Geiſt 
bes Yubenthums zu töbten, aber auch nicht bie aufgelöfte Staats— 
verfafjung. Denn für das Judenthum in der Zerftrenung galt 
‚ber von Samuel, dem Freunde Rab's, ausgefprochene Grundſatz 9): 
„Die ftaatlichen Rechtsbeftimmungen ſelbſt heidniſcher Negie- 
zungen, mögen fie auch von ven jüdiſch-lanoniſchen Geſetzen ab- 
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weichen, müſſen anerkannt und beobachtet werben”, und darum 
fonnte ein babylonifcher Gelehrter die Herrſcherwürde fo wahr 
und treffend bezeichnen '*), Rab Scheschet hatte ſich nämlid, 
obwohl er blind war, einen Zuge zum Empfange des Könige 
angefchleffen, und als ein Heide ihm nedend zurief: was folfen 
zerbrochene Krüge am Waſſer? erwiderte er ihm: warte, bu 
felfft dich überzeugen, daß ich ſicherer als du das Herannaben bes 
Könige wahrnehme. Bald hörte man zu wieberholten Malen 
Soldatenlärm, und während der Heibe immer ſchrie: der König 
fommt, verfeßte Rab Scheschei: o nein, er kommt nicht! Pldtz⸗ 
‘ich entftand eine lautlofe Stille. Jetzt, jet, rief ver blinde Ge 
fehrte aus, jest nähert fich uns der Herricher. Woher weißt bu 
bie8? fragte der Heide. Die Herrichaft auf Erben gleichet ber 
im Himmel, verfegte Rab Scheschet ; nicht im gewaltigen Sturm 
und nicht durch zehrendes Teuer, nicht durch Solbatenlärm und 
nicht duch Waffengeklirre, fondern durch ehrfurchtsvolle Stille 
wird fie fühlbar. Set fpreche ich: Gepriefen fei ‘Der, welcher 
von feiner Herrlichkeit dem Sterblichen mittheilt! 

Eine der glänzenpften Lichtfeiten zeigte das Judenthum in 
ber Zerſtreuung ferner baburch, daß es ohne eine allgemeine oberfte 
Glaubensbehörde fich erhalten Fonnte. Das große Sanhebrin 
war geſchwunden, die Hochſchulen Paläftina’s und Babylon’s, Tan- 
naim, Amoraim und Geonim, waren gefchwunden, die ifraelitifchen 
Gemeinden wurden felbftftändig, felbftherrfich, fich ſelbſtgenügend, 
und ein reiches und tiefes veligiöfes Leben entfaltete ſich in ſy— 
nagogalen Dichtungen, in mannigfachen Schrifterflärungen, in lebens⸗ 
vollen Sitten und Bräuchen und in gottespienftlichen Einrich⸗ 
tungen. Während zum Beifpiel „die Männer der großen Sy— 
nagoge," als die höchſte religidfe Autorität, eine beſtimmte, wenn 
auch fehr kurze Gebetordnung feitgeftellt Hatten, die wir beute 
noch beobachten, theift fich in der Zerftreuung der Strom reli- 
giöfer Dichtung in verfchievene Arne, vie den Gotteshäufern in 
Sfrael immer neue und frifche Lebenskräfte zuführten. Wer weiß, 
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eb nicht eine allgemeine höchſte Neligionsbehörbe, die Normen 
und Regeln für bie fernften Yänder erlaſſen hätte, eine bis ins 
Heinliche gehende Einheit, aber vie Einheit des Leichenhofes ge— 
ſchaffen haben würde, auf welchem jeves freie, frifche und felbft- 
ftändige Leben erftorben ift. 

Er, und zwar bie legte Fichtfeite des Judenthums in der 
Zerſtreuung trat aus dem engen jübifchen Kreiſe hinaus, und 
warf ihre hellen Strahlen auf deſſen ganze und große Umgebung : 
es ift dies das unermübliche Ningen nach Gewiſſensfreiheit Wo 
Hrael in der Zerſtreuung lebte, mußte, durch fein Dafein wie 
durch feine Forderungen im Namen Gottes und im Namen ber 
echten Religion, die Frage erörtert und eutſchieden werden, ob 
der Menſch das Recht habe, in feinem Gewiffen, in der innern 
Welt feiner Gefühle, im Neiche ver höchften Ideen fich frei zu 
bewegen, oder ob es dem Staat zufomme, in das Alferheifigfte 
feiner Angehörigen mit gewaltthätiger Hand einzugreifen, ihnen 
vorzufchreiben, wie fie Gott verehren und durch welche Formen 
fie ihm dem menſchlichen Gemüthe näger bringen follen. Wie 
Satob, fein Ahnherr, kämpfte Iſrael lange gegen ven Geiſt Eſau's, 
mb fiegte Hier und dort, und wird und muß überall, in allen 
Landern, wo es zerftreut lebt, den Sieg erringen, überall, wo das 
neue Morgenvoth ver Humanität, ver Gerechtigkeit und ber Freiheit 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit heranbricht ! 

Bileam, jagen unfere Weijen 1%), der unverſöhnliche Feind 
Sfrael’s, ſchildert die Entwicelungsgefchichte des iſraelitiſchen Volkes 
fo, daß fie mit einem Segen beginnt und mit einem Fluche ſchließt; 
Haak aber, der liebende Stammpater Iſrael's, verfündet mit 
prophetifchem Geifte, daß die Schlufphafe des Judenthums ein 
Segen ift, ein großer, reicher Segen für die ganze Menfchheit! 
Amen. 
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unerschätterlichen Wahrheiten des Sndenthums waren 
n Anfong om bestimmt, Genmingut der gesammten 
Pleuschheit zu merten, 


Tert: 

„Lobet den Ewigen, alle Völker! 
rühmet ihn, alle Nationen! Denn über 
uns waltet feine Gnade, und ewig ift 
des Ewigen Treue. Hallelujah!" 

Pfalm 117. 


Wochenfeſt, 1860. 


Wis blos Ifrael, meine anbächtigen Zuhörer, alle Völler 
auf dem ganzen Erdenrund fordert die Begeijterung des Pfals 
miften auf, daß fie ein lautes Hallelujah anftimmen mögen für 
die göttlichen Gnadenbeweiſe, die uns zu Theil geworben, für die 
göttliche Treue, die zu allen Zeiten au ung ſich bewährt hat, 
Nicht trennen und abfondern follen ſich die Nationen, wenn Iſrael 
Stimmen des Danfes und des Lobes ertönen läßt feinem Gotte ; 
heraustreten follen fie aus ihrer Abgefchloffenheit, öffnen ihre 
Herzen, erjchließen ihre Lippen, um eine Völkerhymne zu fingen 
dem Gotte der Gnade und der Treue, daf fein Name gepriefen 
werbe dort, wo bie Sonne ſich die Strahlenfrone aufs Haupt 
fegt, und dort wo fie ihre Herrſcherwürde nieberlegt, 

Und warn drängt es jeden Iſraeliten unwiderjtehlicher, im 
diefen Ruf des Pfalmdichters einzuftimmen, warm ift ber Be— 
fenner des Einig-Einzigen Iebhafter befeelt von dem Wunfche, die 
Mauern feiner Gotteshänfer möchten fich erweitern, die Pforten 
derſelben vervielfältigen, daß alle Menfchen einziehen könnten, um 
ben Eigen zu preifen und zu verherrlichen, als heute am Feſte 
ber göttlichen Offenbarung, wo die Gnade des Eiwigen *) in ihrer 
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reichten Fülle Ifrael und der gefammten Menſchheit zufteämte, 
wo „bie Stimme Gottes Feuerflammen zudte,” um bie Nacht 
des Erdenſohnes aufzubellen? Ja, meine anbächtigen Zuhörer, 
heute können und möüffen wir den Pſalm fingen: „Lobet ben 
Ewigen, alle Bölfer! rühmet ihn, alle Nationen!" Denn wir 
mögen die Umftände erwägen, welche vie göttliche Offenbarung 
am Sinai begleiteten, wir mögen in ven Inhalt verfelben une 
verfenfen, immer werben wir in ber Weberzeugung beſtärkt, daß 
bie unerf&hütterliden Wahrheiten des Judenthums 
vom Anfangan beftimmt waren, Gemeingut der ge 
fammten Menfchheit zu werden! 


J. 


Vom Anfang an waren die unerſchütterlichen Wahrheiten 
des Judenthums beſtimmt, Gemeingut der geſammten Menſchheit 
zu werden; dies lehren uns zuvörderſt die Umſtände, welche 
die Offenbarung am Sinai begleiteten: der Ort, die Vorbereitung 
und die Art oder das Mittel derſelben. 

„Sie waren gekommen in die Wüfte Sinai" (Er. 19, 2). 
Auf der Fahlften und ödeſten Stätte der Erde offenbarte fich bie 
Majeftät des einig «einzigen Gottes. Da ift kein Baum, fein 
Hain, fein Strom, fein reiches und üppiges Wachsthum; da ift 
feine Nahrung und fein Stoff für die menfchliche Phantafie, bie 
zur DVergötterung ber geheimnißvollen Naturkräfte geneigt ift. Die 
Predigt ver Wüfte am hellen Morgen lautet: „Du follft feine 
fremde Götter haben vor mir; meine fehauerliche Stille, meine 
majeftätifche Geftaltlofigkeit verkünden dir den Gott im Geifte und 
im Herzen, ben fein Bild varftellt. Da giebt es Nichts, was 
beine glühende Einbildungsfraft geftalten, Nichts was die Sehn- 
fucht deines Gemüthes befriedigen, Nichts was das Verlangen 
deines Herzens ftillen Könnte; in Gott allein, dem Bild⸗ und 
Geftaltlofen, findeft du Ruhe und Befriedigung, in ihm allein 
Duell und Urfprung deiner räthfelhaften innern Welt.” Die 
Wüfte aber, ın. a. 3., hat feinen Herrn, keinen Befiger, feinen 
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Eigenthümer;; fie ift das Gemeingut Aller, die in ihr weilen oder 
fie durchziehen: in ihr fand die Offenbarung ftatt — jagen unfere 
Weifen *) — und nicht auf jüdiſchem Boden, und nicht in Pald- 
ftina, damit das Iubenthum ben Völtern nicht als ausſchließlich 
jüdifche Nationafreligion erfeheine, damit es das geiftige Befig- 
thum Aller ohne Unterfehie werben könne. 

„Ufo fprich zum Haufe Iafob und verfünde den Kindern 
Sfrael“ (Er. 19, 3). Bor der Offenbarung foll ferner Mofes das 
Bolf anreden, foll es erinnern an Alles was die göttliche Güte 
für dasſelbe gewirkt hat, art bie Freiheit, die ihm zu Theil ges 
werben, foll an deſſen Dankbarkeit, an deſſen Gefühle, an deſſen 
Nachdenken, an bejjen freie Entſchließung fich wenden, ob es 
Bereit ift, dem Ewigen mit liebendem Vertrauen, mit Herz, Geift 
und Gemüth ſich Hinzugeben, ſoll ihm einige Tage Zeit gönnen, 
damit es nicht glaube, man wolle es überrafchen, Und redet Gott 
nicht zu jedem feiner Völfer?) in deſſen Weife und aus deſſen 
Geſchichte? Gewährt er nicht jeder Nation Zeit, daß fie entwickelt, 
fortgeſchritten und erleuchtet, ben eimen Gott und feinen heiligen 
Willen zu erfaffen in den Stand gefetst werde? Läßt biefer finat- 
tifche Vertrag zwiſchen Gott und Ifrael, der auf Erfahrungen 
und freier Wilfensthätigfeit ruht, der jedes Volt an eine waltende 
Borſehung, ar deſſen Kämpfe, an den Untergang ber Thrannet, 
am den Sieg der Gerechtigkeit mahnt, läßt er nicht Raum genug 
offen für alle Nationen auf Erden? 

h „Und Gott redete all’ diefe Worte" (Er. 20, 1). Die 
Art der Offenbarung oder das Mittel, deſſen fie ſich bedient, iſt 
das einfachfte, erhaben über jeben finnlichen Stoff, mit der Luft 
zufammenhängend, die überall weht, und bie wir überall ein- und 
ausathmen, ift das lebendige Wort, jedes Menjchen Eigenthum *), 
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dritte der zehn Worte, wo der geleiftete Eid, wo die beſchworene 
Berfaſſung heilig ift; fraget fie alle, Juden wie Nichtjuden, ob 
fie die Offenbarung am Sinai nicht gehorſam, freubig und dank⸗ 
erfüllt gegen Gott anerkennen? Gewiß, m. a. Z., die unerjchüt- 
terlichen Wahrheiten des Judenthums waren vom Anfang an be» 
jtimmt, Gemeingut der gefantmten Meuſchheit zu werden ! 
Warum fie aber Iſrael zuerft übergeben wurden; wie es 
tom, daß Ifrael von den Völkern ſich trennte; was gefchehen 
müfje, damit wir ber Urbeſtimmung der göttlichen Offenbarung, 
dem erhabenen Ziele der großen umd ewigen Ideen des Yuben- 
thums näher rücken — das fei der Gegenftand des zweiten und 
N Theiles — heutigen Feſtbetrachtung . 


u. 


un .& —* Religionen, m. a. Z., die nicht bios behaupteten, 
im alleinigen Befige der religiöfen Wahrheit zu fein, fondern die 
mit dem Anfpruch in die Geſchichte einzogen, fofort das Be— 
lenntniß ber ganzen Menſchheit zu werden und zu bleiben, und 
bie es als ihre heiligfte Aufgabe betrachteten, um des Seelen» 
heils willen, immer mehr Anhänger zu gewinnen und fi) immer 
weiter auszubreiten. Um dies zu erreichen, fingen fie an und 
festen ununterbrochen fort, die Ungläubigen zu befehren, buch 
Ueberredung, durch Läftige Zubringlicfeit, durch lleinliche Quä- 

lexei, durch Unterdrückung, durch Verfolgungen, durch Feuer und 
Schwert. Bas fie nad) Jahrhunderten erreicht haben, wollen wir 
jetst nicht unterſuchen. Einen andern Weg ſchlug Iſrael's refigiöfe 
Wahrheit ein. Bor allem ſollte fie von einem Stamm mit all’ 
deſſen Eigenthümlichteiten Beſitz ergreifen, deſſen Geiſt beherrſchen, 
bejjen Geſinnungen regeln, deſſen Denken leiten, deſſen Charakter 
ausprägen, deſſen Willen kräftigen, deſſen Streben beſtimmen, 
deſſen ganzes Leben durchdringen, und dann allmälig, im Laufe 
ber Zeit, durch die fortjchreitende Entwidelung ber verſchiedenen 
Stämme, durch bie freie Mitwirkung hervorragender Männer 
aller Zungen, durch die Eroberungen auf den mannigfachen Gebieten 
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des Forfchens, Wiffens und Erfennens, in den Befig der übrigen 
Völker übergehen. Ifrael, „der erftgeborene Sohn Gottes," warb 
zu diefem Miufterftamm erforen, ihm wurde bie höchſte Wahr⸗ 
heit übergeben, die es feiner Nation weber durch. Vleberrebung 
noch mit Gewalt aufprängen follte. „Es träufle wie Regen meine 
Lehre, es fließe wie Thau meine Rede“ (Deut. 32, 2); bie 
Lehre Gottes foll wie Regentropfen auf bie burftenden Herzen, 
wie Thautropfen auf die lechzenden Gemüther fallen, die Keime - 
ber Gotteserfenntniß nach und nach entwideln und großziehen, bis 
allmälig erfüllt werde der Spruch: „So ich den Namen des Ewigen 
anrufe, gebet unferem Gott die Ehre” (daſ. V. 3)! 

Die großen Ideen und bie unerfchütterlihden Wahrheiten 
bes Judenthums, die auf alle Lebensverhältniffe fich beziehen, 
mußten daher, weil fie einem einzigen Volle übergeben wurben, 
in Formen und Einrichtungen fich Heiden, die bemjelben ent» 
fprechend waren, auf Stammeseigenjchaften und Staatsbeichaffen- 
heiten Nückficht nehmen, durch ſcharfe und ftrenge Grenzbeitim- 
mungen die Einflüffe bes Heidenthums abwehren, Iſrael mit 
trennenden Mauern umgeben — und jo waren im Judenthum 
zwei Elemente vom Anfang an verbunden: ein allgemeine® und 
ein beſonderes, die Ideen und die Verwirklichung derſelben inner» 
halb eines Fleinen Volles und eines engen Raumes, 

Zu allen Zeiten haben auch bie erleuchteten und gott» 
begeijterten Männer in Iſrael die Ideen oder das allgemeine 
Wefen des Judenthums zum Ausdruck gebracht. Wer kann dem 
fühnen, himmelwärts fich erhebenden und erdumkreiſenden Fluge 
unferer Propheten folgen, wenn fie bie fpäteften Jahrtau⸗ 
jende burchraufchend, alle Nationen mit dem Auge des Geiftes 
überfchauen, wie fie, ven Bli auf Zion gerichtet, im Lichte des 
Einig - Einzigen wandeln? Welches Land hatte eine Nepnerftätte 
iwie bie prophetifche zu Serufalem, wo bie Zungen gotterforener 
Seher, die Gerechtigkeit, das Heil, den Frieden und die Brü- 
berlichleit der Nationen verfünbeten? Faft ein ganzes Jahrtauſend 
aber, die erſte und bie zweite Tempelperiode, vie babylonifche 
Gefangenschaft, die traurigften Erfahrungen, die bitterften Ent« 
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tauſchungen, die Aufopferung ber Velten und Edelſten waren 
nöthig, bis das gejammte Volt in feinem Fühlen, Denten 
zu treuen und ausbauernden Belennern des Einige 
rfte, würdig wurde feines Namens, ein Volt Gottes 
| werben, was zumeift Durch das befondere und trennende 
bes Judenthums erreicht wurde; daher auch dieſes fo 
fig und hervorragend in ben Vordergrund ber religiöfen Ent- 

trat. 
Nach der Zerftörung des zweiten Tempels und der Aufe 
‚des jübifchen Staates ſchwanden viele Erfcheinungen von 
im welche die großen Ideen des Judenthums fich gekleidet 
auch fand dasfelbe zahlreiche Anhänger unter Griechen und 
die befonders mit ber Sabbativee fich befreumbet hatten; 
im neue geſchichtliche Einflüffe zwangen die Ifraeliten, auf die 
Ausbildung des Bejonbern und Trennenden im Yubenthum einen 
Hartnädigen Eifer und eine unermüdliche Thätigfeit zu verwenben, 
Zuvrörderſt ereignete fich das, worauf der Midraſch) 
- Bene nämlich, welche die alte jüdiſche reine Gottesidee 
ie jüdiſche Gefetgebung durch eine vermeintliche neue 
g verbrängt, bie bibfifchen Anfchauungen von der Be— 
Erdenlebens mit einer Geringihägung und Ber- 
irdiſchen Schaffens vertaufcht hatten, und ber 
, einzelne fehöne und trefflihe Sprüche, die 
chen Schriften findet, genügten, um ein Religiong- 
für alle Zeiten zu gründen, verbreiteten den Glauben, 
die wahren und echten Yuben, die eigentlichen Fortbilner 
des Judentums, die erfeuchteten Erllärer der heiligen Schrift 
wären: und Ifrael mußte — und heil ung, daß unfere Väter 
es thaten — um fo ftarrer und unbeugjamer an feinen Befon- 
derheiten feſthalten, das was Jene preisgegeben hatten, mit zäher 
Kraft entwickeln, um bie Heiligften Güter der Menfchheit, die un— 
erjehlttertichen Wahrheiten des Iubenthums zu bewahren. — 
Dann Iomen Verleimdungen und Angriffe gegen das Juden- 
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tum, Bedrückungen und Berfolgungen feiner Bekenuer 
Geſetze und entwürbigende Maßregeln, Schraulen und 
wände ziwifchen Juden und Nichtjuben, und ae 
gehaßt, verfolgt, gedrängt, ausgeſtoßen, von Gefahren 
ringt, lebte in religibſer Abgeſchloſſenheit, und war froh 
Hauptes und geſenlten Blickes in ſeiner Abgeſchiedenheit 
zu können. Wie einſt R. Aliba, der einem Schiffbruche 
war, dem darob ſich wundernden R. Gamliel erzählte: Ich er 
ein ſchmales Brett des Fahrzeuges, hielt mich feſt daran, b 
tief mein Haupt, daß die Wogen über mir hinwegrauſchter 
fo tag ich zwiſchen der Tiefe unten und den Wellen 
oder mit anderen Worten, daß er in einer Zeit der Berfi 
und des Spaherweſens durch vworfichtiges Bücken und 
ſich zu retten juchte: ebenfo mußten unfere Väter die ft \ 
Wogen der Berfolgungen über ſich hinziehen Laffen, und zufrieden 
fein, wenn fie beren töbtenden Strahlen durch Sichbücken und 
Drüden entgehen konnten. Und das ift das am meiften 
genswerthe in unferer düftern Vergangenheit! Nicht blos te 
Vorfahren trugen und duldeten wie fein zweites Voll 
Gefchichte; auch die übrigen Völker litten unter um 
Gefchide, indem ber Haß gegen die Juden auch d 
traf ?), und die freie Entfaltung und Ausbreitung 
Gottesglaubens dadurch gehemmt wurde !%). , 
Wohlan denn! m. a. Z., die freundlichere Stellung, bie 
in den meiften Staaten errungen hat, die verfchiedenen * 
die feiner Thätigkeit ſich erſchloſſen haben, das Verhältniß, in 
welches es zu den Völkern, zu deren Hoffnungen und Beſtre— 
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bungen ‚getreten ift, die Theilnahme, die e8 allen Kämpfen und 
Fortferitten der Zeit ſchenlt, die Macht, welche Bildung und 
Aufklärung, die umerbitterlichen Gegner des Aberglaubens, überall 
‚erlangen, werden und müſſen alles Große und Herrliche, das im 
Subentgum ruht, deſſen Wahrheiten über Gett und Menfchen, 
über Staaten und Völfer, über Selbſtbeſtimmung und Selbft- 
beichränfung, über Freiheit und Gerechtigkeit, über Menfchen- 
freumblichfeit und Brüderlichteit, über Reichtum und Armuth, 
über irdiſches und himmliſches Leben, in helles Licht treten laſſen, 
zum Bejten Aller darlegen, und die allgemeinen Seiten, bie. Ioren 
uinferes Glaubens, eifriger, mächtiger und nachdrücklicher entwickeln 
zur Anerfennung bringen. Wir brauchen um deswillen 
m Altertum nicht untreu zu werben; wir brauchen blos 
‚einen der tiefften und merhinbigten Ansfprüche bes Talmuds 
zu beherzigen. 
Dieſer erläutert nämlich das Wort Gottes an Mofes: 
dh werde dir geben bie Tafeln von Stein, die Lehre und das 
Gebot, das ich geſchrieben, fie zu belehren“ (Cr. 24, 12) auf 
Weiſe: „die Tafeln von Stein“ find die zehn 
be Sinai; „die Lehre" ift der Pentateuch; „das 
ae: Miſchna; „das ich geſchrieben“ find die 
m und Hagiographen; „fierzu belehren“ ift die Ge- 
beim jie alle wurden Mojes am Sinai übergeben '"). 
weas iſt nun der Sinn diefer talmudijchen Erläuterung ? 
Moſes wirklich die Gefänge der Pfalmiften, die Reden Jeſaja's 
‚Ieremia’s, die Sprüche Salomo’s, die Lehrfäge des Rabban 
Sechanan ben Saceai und des Rabbi Aliba, die Erörterungen 
per Amoraim gekannt, fie wörtlich und buchſtäblich mit. allen 
Wendungen und Sprachformen am Sinai gehört und empfangen ? 
Wer möchte dies behaupten? Nein! m. a, Z. Der Talmud ftellt 
hier ben wichtigen Sag auf, den er von Mofes bis auf feine 
Zeit bezieht, daß Alles was im Geifte Mofes’ empfangen, geboren 
und ausgebildet, Alles, was an der Sonne des Sinat zur 
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Reife gelangt, Alles was an beffen Duell getränft und genäfkt 
ift, Alles was die Urwahrheiten und die Grundideen bes Suben 
thums aus ihrem fruchtbaren Boden hervortreiben — ift ſinaitiſch, 
mofaifch, ifraelitifch ! 

Wenn der Pjalmift z. 3. ein Lied anftimmt: „Ewiger, wer 
darf weilen in beinem Zelte, wer wohnen auf beinem heiligen 
Berge? Der untabelig wandelt, Recht übt, und Wahrheit redet in 
feinem Herzen; nicht verleumbet mit feiner Zunge, feinem Nächften 
nichts Böſes thut, und feine Schmähungen erhebt gegen feine 
Verwandten” (Pf. 15); wenn ber Prophet Elias zur Beichämung 
der Baalsanhänger und zur Verberrlihung des wahren Gottes 
auf einer Anhöhe außerhalb des Serufulemifchen Tempels Opfer 
barbringt; wenn ber Prophet Jeſaja ftrafend fpricht: „Wozu mir 
bie Menge eurer Opfer? Lernet Gutes thun, trachtet nach Recht“ 
(1, 11. 17); wenn der Prophet Micha ausruft: „Er hat bir 
fund gethan, o Menfch, was gut ift; der Ewige fordert von bir, 
daß du Recht thueft, Liebe übeſt und bemüthig wanbelft vor deinem 
Gotte“ (6, 8); wenn Jeremia verheißet: „Ich will mein Gefeg 
in ihre Bruft legen und es in ihr Herz ſchreiben“ (31, 33); wenn 
Kohelet feine Unterfuchungen mit den Worten fchließt: „Würchte 
Gott und halte feine Gebote, denn dies ift der ganze Menfch* ; 
wern Rabban Jochanan ben Saccai nach der Zerftörung des 
Tempels bie Ueberzeugung äußert, daß thätige Menſchenliebe 
jedes Sühnopfer erfege (Abot di Rabbi Natan 6, 4); wenn ber 
Talmud lehrt, daß wer die Nichtigkeit des Götzendienſtes auß- 
ipreche, im Mittelpunkte des Judenthums ftehe (Kidduſchin 40 a): fo 
ift Dies Alles aus dem urkräftigen Geifte Moſes' hervorgangen, 
bat deſſen Billigung und Zuftimmung, und wird baher betrachtet 
als hätte er es am Sinai von dem Gotte empfangen, von dem 
Mofes ſelbſt ausfagte: „Herr, Zuflucht bift du uns in allen Ge- 
ſchlechtern“ (Pf. 90, 1), überall wo jüdifche Lehr» und Gottes- 
häufer im Geifte des Sinai fich erheben 12). Und wenn nad) dem 
plöglichen Abfchluffe des Talmuds in Babylon, in anderen Rändern, 
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in fpäteren Tagen, Männer auferftehen, bie, ge- 
und erfüllt von den unerſchütterlichen Wahrheiten 

1, Herz und Auge haben für die großen Ideen des Yuben- 
Sinn und Urtheil für das, was veränderte Zuftände, zur 
und zum Ruhme unferer Religion gebieterifch verlangen: 
) find fie bie treueften Dünger Moſes', die wahren Vertreter der 
 fübifchen Orthobogie, des echten und rechten, des einen und reinen 
Glaubens ! 


Wir brauchen daher fr die neuen Zeiten, denen wir ent» 
md von denen umfere alten Lehrer feine Ahnung 
Männer, ganze Männer, muthige Männer, Männer von 
d Geift, von Kenntnig und Einficht, von Rath und That, 
auf ben Kanzeln und in den Gemeinden! Männer auf 
die feſten Glaubens, ftarker Ueberzeugung, mächtigen 
„ſcharfen Auges, offenen Herzens, unbeugſamen Muthes, 
Vertrauens auf den Sieg der Wahrheit, nicht 
b den Beifall des Augenblids, nicht zurüchſchreckend 
Hartnädigen Ketzerrichtern, die glorreiche alte Fahne des 

| ms mit ftarfer Hand emporhalten über den Köpfen 
theilsfofen Haufens, und von diplomatifchen Verhandlungen 
‚Gebiete des Glaubens, der Wahrheit und Gewiſſensruhe 

8 wiſſen wollen; Männer, welche die Zuhörer nicht mit 
und fpitfindigen Auslegungen unterhalten, fie nicht durch 
i Klagen und Jammern über untergangene Zeiten, die 
möglich waren, beläftigen oder zurückichreden, fie 
die Hohe Sendung des Judenthums, für deſſen 
ib die Ideen begeiftern, welche alfein im Stande 
reichen einer Zeit, wo „das Haupt frank 
3 fie ift“- (Jeſ. 1, 5). Männer brauchen wir 
en, bie alle Bejtrebungen eifrigjt unterftügen, 


‚bie Hebung und Verbreitung der jüdiſchen Wahrheiten zum Ziele 
haben, nicht feilfchen und marften, nicht mit ber Krämerelle 
‚mefjen unſern hohen und Heiligen Beruf, unjere erhabene und 
veltgeſchichtliche Beſtimmung, die vor der Hoheit und Macht ber 

10* 





weiße bi ra und Befeftigung, den Glanz und den Ruhm, \ 
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Ideen jede Kleinlichkeit und Zaghaftigfeit zurücktreten laffen. Dant, 
m. a. 3., werben die fpäteren Nachfommen, unfer Andenken 
fegnend, unfer Streben und Wirken preijend, aus voller Seele 
und im lauten Iubelchore das Lied anftimmen: Yobet den Ewigen, 
alle Völfer! rühmet ihn, alle Nationen! Denn über uns waltet 
feine Gnade, und ewig ift des Ewigen Treue. Hallelujah ! 





Ifrael’s Hoffnung. 


Tert: 

„Der Ewige wird zum König über 
bie ganze Erde; an felbigem Tage 
wird ber Eiwige Einer, und fein Name 
Einer fein.” 

Sedarja 14, 9. 


_ Hüttenfen, 1859. 


Wise blos in alter, fondern auch in neuer, ja ſelbſt neuefter 

‚Zeit, meine andächtigen Zuhörer, wurde dem Judenthum der Vor- 
wurf gemacht, daß es feine Anhänger entferne von ber innigen 
Gemweinſchaft mit den Wölfern der Erde; daß fein Gott micht der 
— Vater und milde Beherrſcher — Menſchen, ſondern 
ein Netionalgott, der Gott Abraham's, Haas und Jalob's, der 
bejchränfte Gott der Juden alfein ſei; daß in feinen Satungen, 


Fefttagen, Formen und Bräuchen ein unfreundlicher Geift der Ab- 
fonderung und Ausſchließung fich offenbare; daß daher ver Yube 
ewig fremd unter feinen Mitbewohnern, gleichgiltig gegen das 
Wohl und das Gedeihen der Nationen, gegen die Ehre und ven 
Ruhm der Staaten, eigennügig, ſelbſt- und getwinnfüchtig in alfen 
Ländern bleibe. Wire biefer Vorwurf begründet, unfer Glaube 
wirklich ein bejchränft nationaler, unfere Religion in dem engen 
Kreiſe ver Selbftfucht gebannt, ihr Auge nur auf eine geringe Anzahl 
zerftreuter Juben gerichtet; hätten wir wirklich weder Herz noch Sinn, 
weber Theilnahme noch Empfänglichfeit fir das Gtüd und Heil 
amferer Mitmenſchen: dann wäre frael nicht würdig die Bruder⸗ 
hand derſelben zu ergreifen umb zu drücken, in ben geweihten Kreis 
der Völfer verjüngt einzittreten, in den heiligen Bund der Guten 
und Edlen aufgenommen zu werben, den göttlichen Hauch der Liebe 
einzuathmen. Alfein hier, in diefem Gottestempel, ftehen Taufende 
Fraeliten, welche biefen Vorwurf mit aller Entfchiedenheit zurüd- 
weiſen; auf Tauſend Herzensaltären lodert hier die Flamme der 
ale 
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Menſchenliebe; in Tauſend Gemüthern regt ſich hier innige Theil⸗ 
nahme für alle unſere Mitbewohner; Tauſend Hände ſind hier 
bereit zu tragen, zu helfen und zu ſtützen wo auch immer die Noth 
klagt und das Elend drückt; Tauſende von Geiſtern denken hier 
den einen großen Gottesgedanken des Menſchenwohles und 
Menſchenglückes. Allein heute, am erſten Tage des Hüttenfeftes, 
belebt das in allen Welttheilen zerſtreute Iſrael eine frohe Ahnung, 
eine freudige Ausſicht, eine große Hoffnung für die geſammte 
Menſchheit; heute ruft der Prophet Secharja ung zu: „Der Ewige 
wird zum König über die ganze Erde; an ſelbigem 
Tage wird der Ewige Einer, und ſein Name Einer 
fein!” Und beſchließen nicht tiefe Worte unſer tägliches Gebet? 
Werden fie nicht in allen ifraelitifchen Gotteshäufern auf dem 
ganzen Erdenrunde Tag für Zag vernommen? Und könnten wir 
fie fo oft ausfprechen, wenn unſer Herz feinen Raum und unfere 
Religion feinen Plag für alle Menſchen hätte? Wahrlih, in 
biefer Hoffnung weht ein fo reiner und frifcher Gotteshauch, daß 
fie die Bruft eines Jeglichen wunderbar erweitert; fie verfegt 
ung auf eine ſolche Höhe der Anfchauung, daß bie religidfen 
Formen, welche die Menſchen von einander trennen, uns wie bie 
verfchiebenen Farben eines großen einheitlichen Gemäldes erfcheinen ; 
fie ift duft- und fruchtreich wie der Esrog, wurzelt feit und tief 
in unferem Herzen wie die Palme, lebt in unvergänglicher Friſche 
wie die Myrthe, ift weitverbreitet gleich der Bachweide, überall 
wo Iſrael in ber Zerſtreuung das Hüttenfeſt feiert. 

Laffet und daher unfere Betrachtung richten auf die frohe 
und freudige Hoffnung, mit welder uns das Pro— 
phetenwort am Hüttenfefte für die ganze Menſch— 
beit erfüllt; und zwar wollen wir näher unterfuchen: 

I. worin diefe Hoffnung befteht; 
II. wodurch wir in derfelben beftärkt werben ; 
Il. was fie von uns Allen verlangt. 

Drei Punkte, m. a. Z., von denen jeder einzelne fo wichtig, 
daß er unfere volle Aufınertfamfeit in Anfpruch zu nehmen be- 
rechtigt iſt! 


„Der Ewige wird zum König über die ganze 
Erde,” mit biefen Worten eröffnet der Prophet die frohe und 
freubige Hoffnung für die Zufmft der Menfchheit. O, welche 
Sprache vermag jene Zeit zu ſchildern, in welcher diefe große 
Hoffnung ihrer Verwirklichung fich nahen wird? Wer fann die 
weithin ftrahfende Mittagsſonne jenes Tages befchreiben, an 

welchen ber Ewige König und Herrfcher der ganzen Erbe fein 
wird, alle Menjchen in ihm allein ihren Herrn und Meifter ver- 
ehren werden? Wie ganz anders werben fich da bie irdiſchen 
BVerhältniffe, die zeitlichen Beziehungen, die geſellſchaftlichen Zus 
ftände entwickeln! 

„Der Ewige König der ganzen Erde,“ angebetet als ver 
weife Urheber ihrer gewaltigen Kräfte; gepriefen als ihr uner- 
mübficher Lenker; verherrlicht als die höchfte Vernunft, welche 
allein die Mae, Grenzen und Bewegungen des großen Welt- 
all, der Sonnenfyfteme, der Planetenfchaaren, der jteigenden und 
finfenben Meeresfluthen, ber weltenden und ſich verjüngenden 
Pflanzenwelt beftimmt und begreift, Wird es da noch Forſcher 
geben, welche ven Geift aus der Natur bannen, die Seele ent- 
thronen und den Menſchen zu einem verfeinerten Thiere herab⸗ 
würdigen? 

„Der Ewige König der ganzen Erde," fein Herrſcherauge 
‚gerichtet aufjeden Welttheil, jedes Neich, jedes Land, jeden Stamm, 
jedes Bolt, jede Stadt, jedes Haus, jede Hütte; fein gnaden— 
ſpendender DÜd zugewandt jedem Menfchen, ohne Unterſchied ob 
die Gluth des Südens deſſen Geficht gebräunt, geſchwärzt ober 
geröthet, ob dir Kälte des äußerſten Nordens deſſen Körper ver- 
Heinert und verfümmert; ob deſſen Mund wohlkfingende und 
Tieblihe oder harte und rauhe Töne hervorbringt: jagt an, wird 
Da noch ein Fürſt um die Oberherrfchaft Krieg führen, ein Stamm 
ben andern unterprüden, ein Reich das andere ſchwächen? Wird 
man da noch auf leichenbefäeten Schlachtfelvern Jubelchöre an— 
ftimmen ob blutbefledter Trophäen? 





„An felbigem Tage wird der Ewige Einer fein!" Alle Götter 
werben erblaffen vor ihm; alle Bildſäulen der Verehrung werben 
ſtürzen vor ihm; alle Elemente falfcher Anbetung werben zerftieben 
vor ihm, alle trügerifche Formen bes Heiligen werben zerfließen 
vor ihm; er allein wird als das einzig wahre und ewige Sein 
bie Geifter erfüllen, die Herzen durchdringen, vie Gemüther be 
leben, die Gefühle Läutern, vie Gedanken lenken, die Vorſätze leiten, 
bie Handlungen beftimmen! O, werden ba noch Religionshaß und 
Glaubenswuth, blinder Eifer und glühender Fanatismus bie 
Menſchen zu wilden Thieren machen, vie auf blutige Beute aus- 
gehen ? Werben an jenem Tage andere erbeutete Güter vertheilt 
werden, als die der innern Welt '), die in den Tiefen des Gottes» 
glaubens errungen werben? 

„Und fein Name wird Einer fein!” BVerfchievene Benen⸗ 
nungen ber Gottheit werben nicht mehr die Mienfchen vertwirren, 
bie Kinder eines Vaters nicht mehr von einander trennen. Wie am 
Berföhnungstage, im Allerheiligften des Ierufalemifchen Tempels, 
wird an dem großen Verföhnungsfeft der Menfchheit Gott nur 
einen Namen tragen, ven Namen, ven Jeder verfteht und begreift, 
mit heiligem Geijte und veinem Herzen ausfpricht *), und nicht 
blos Sfrael, ſondern die ganze Meenfchheit wird auf die Sniee 
ftürzen und im Chore ausrufen: „Gepriefen fei der Name; bie 
Herrlichkeit feines Neiches dauert immer und ewig!" Werben 
ba noch Misverftändniffe obwalten, der Schein mehr als das 
Wefen, Schatten mehr als flares Licht gelten? O! welche fterb- 
liche Zunge kann dieſen großen Tag fo befchreiben, daß fein ein- 
zigevr Strahl vesfelben gejchwächt würde oder verloren ginge, 
ben Tag, an welchem Jedermann, wie im Zeitalter des Königs 
Hiskia ®), den Namen Gottes in beffen unenblicher Fülle und 
reicher Wefenheit begreifen, von ihm ganz durchdrungen fein wird! 

Noch Tange, Lange bat die Menfchheit an viefem großen 
Erlöfungswerf zu arbeiten; Myriaden Geifter müſſen noch Sahr- 
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taufende lang ihre Zeitgenoffen aufrichten, aufrütteln und aufklären, 
ermahnen, ermuntern und erleuchten, Tauſende Gottesmänner 
möüffen noch verlannt und verbannt werben, dulden und leiden; 
Staaten und Völker müfen ſich noch Lange reinigen und läutern, 
veredeln und heiligen, bevor jener Tag in feinem vollen Glanze 
aufgeht: alfein er kaun und wird nicht ausbleiben! Mit jedem 
geſchichtlichen Fortfchritt wird umfere frohe und freudige Hoffnung 
fur die Zukunft der Menfchheit beftärkt und befeſtigt. 


. 1, 


„Der Ewige wird zum König über die ganze Erbe!" Ob» 
wohl vom Urbeginn der Zeiten an *) Herr und Meifter ver Erde, 
auch ohne Anerkennung und Huldigung der Menfchen, fo wird ®) 
er 68 boch nur alfmälig im Bewußtſein feiner Ervenföhne, fo wird 
Doch fein Reich nur nach und nad) erweitert im Geifte ver Menfch- 
5 Zeuge deſſen ift bie wachſende Liebe und die erſtarkende 

bei den Culturvölkern verſchiedener Länder. Denn 

E mehr ſchwindet die geſehloſe Willfir aus ben Staaten ; 

x feltener wird ber Mactfpruch jenes Herrſchers „Dies 

ift unfer Belieben;“ immer tiefer prägt ſich jedem Einzelnen ber 
Grundſatz ein, Buß ein göttliches Geſetz Vornehme wie Geringe 
regieren müffe ; Immer höher ragen die Nationen empor durch ihr 
Streben nach Selbftvereblung; immer weiter verbreitet ſich bie 
daß gleiches Necht für alfe die feftefte Stütze der 

DOrbmung it; immer näher riiden Fänder und Welttheile an ein- 
ander durch jene Fäden °), die mit Bfligesfchnelle den Gedanken 
. Nicht mehr find Wolter» und Marterwerkzeuge bie 

Diener ve Siftiz, nicht mehr werben gräßliche Verſtümmlungen 
als Strafen angewandt, und ſelbſt in die Gefängniffe ver Schul- 
bigen ſendet die Humanität, die Tochter der Gottesherrfchaft, 
ihre mildernden Strahlen; nicht mehr werden Hunberttaufenbe 
nl 

ml 
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aus falſchem Eifer für das Seelenheil verjagt, oder Scheiter- 
haufen zur Bermählungsfeier von Königstöchtern angezündet. 
„Der Pfad der Gerechten gleichet dem Lichte des Miorgenfterns, 
ver ftrahlend wandelt bis e8 heller, Lichter Tag wird" (Spr. 4, 
18). Während in früheren Epochen vie Menſchen in Herren und 
Knechte zerfielen, werden in unferen Tagen die Spuren der Leib: 
eigenfchaft, die in Iſrael unter der Gottesherrfchaft nie Raum 
hatte, verwifcht, Sclaverei und Menſchenhandel öffentlich verpönt 
und verdammt, und Ifrael, fonft recht- und ruhelos, wird durch 
weife Fürften und erleuchtete Völker von uralter Knechtſchaft bes 
freit. „Der Ewige wird zum König über die ganze Erbe," all: 
mälig wird es anerkannt, daß Liebe und Gerechtigkeit ihm wohl- 
gefälliger find als äußere Formen, und gegenfeitige Duldung, 
gegenfeitige Anerkennung, Abſcheu und Widerwillen vor religiöfen 
Heereien, vor religiöfen Wortftreitigfeiten find das Loſungswort 
einer neuen Zeit. 

„An felbigem Tage wird der Ewige Einer fein,” nach und 
nach wird er als das eine, ewige, unwanbelbare Sein mitten in 
ber Mannigfaltigfeit ver Erfcheinungen anerkannt, gepriefen und 
verberrlicht; dahin führt die fteigenve Bildung und bie zuneb- 
mende Erfenntniß der Menfchen. Die Kräfte der Natur werben 
immer tiefer ergrünbet, ihre Geſetze klarer erkannt, ihre Wirkungen 
genauer berechnet, ihre Strömungen fchärfer beftimmt, ihre Ver⸗ 
binvungen ficherer ermittelt. Das bewaffnete Dienfchenauge ent⸗ 
beit immer neue Wunder am Himmel und auf Erden, menfch- 
licher Sorfehungstrieb dringt in das Innerſte der Wefen ein, 
menfchliche Erfindung zieht ben Gebanfenträger durch das Herz 
ber Meere. Die Eigenthüntlichfeit der Menfchenftämme werben 
forgfältig unterfucht, die Sprachen des Morgen: und Abendlandes 
als Dffenbarungen bes einen Geiſtes verglichen, die Vergangen- 
heit des Menfchengefchlechtes von Natur: und Gefchichtsforfchern 
unterfucht und geprüft — und überall, am Himmel wie auf Erden, 
in den Meeerestiefen wie auf ven Länderflächen, in ben Werk— 
ftätten der Natur wie in dem freien Cchaffen ver Gefchichte 
findet man eine bewegende und treibende Kraft, eine Vernunft, 
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bie Alles orbnet, leitet und regiert nach den Gefegen der Weis- 
heit, nach den Eingebungen der Liebe und nach den Geboten der 


Und fein Name wird Einer fein,“ indem die Vielgötterei 
des Heidenthums immer mehr Boden verliert, die Götzenaltäre 
verödet werben, die Vernunft immer freier und fiegreicher ein— 

herſchreitet, bie Majeftät des Einzigen und Alleinigen immer 
herrlicher und herrlicher prangt, Adonai als das einzige wahre 
Sein immer tiefere Wurzel ſchlägt im Bewußtſein der Denter 
wie in den Gemüthern des Volkes. Ja, inmitten der Jahre, bie 
in ben Strom der Gefchichte fich ergiefen, in ihren mächtigen 
Bewegungen und Fortſchritten, belebt Gott unfere frohe und 
freubige Hoffnung ?) fir den Sieg der Gottesidee, der Gottes 
herrſchaft und des Gottesreiches, für die Zukunft der Menfchheit! 


I, 
. - Dieſe frohe und freudige Hoffnung, von dem Propheten 


verlundet, an dem Hüttenfeſte feierlich verleſen, in unſeren 
elleshauſern täglich wiederholt, durch den Fortſchritt der Menfch- 
heit fi) almäfig verwirklichen, verfangt auch viel von gfrael, 
und was fie ferbert, zeigt uns ber Feſtſtrauß in lieblichen Bildern. 
„Der Ewige wird zum König über die ganze Erde,“ dieſe 
yoffnung verlangt gebieterifch, daß Iſrael feft und ftart wie bie 
Palme in feinem Gotteaglauben verharre; baf die Bewegungen 
der Wiſſenſchaft und bie Stürme der Zeitereigniffe ihn nicht beugen 
und bre bürfen ®). Feſt wie bie Palme, die hebräiſch lamar, 
ina ſtrebende, emporragende“ genannt wird, das heißt 
fimmer auffteigend, inmer höher und höher wachſend; feſt wie bie 
Palme, die einen heißen Boden liebt, das heift immer tiefer und 
tiefer Wurzel ſchlagend durch eine im warmen Herzensgrunde 
zuhende Ueberzeugung. Denn nichts ift ſchädlicher als jene Halb: 


2 3 ppan Amen on apa boo nl’ 
Bpbr amıpam am pr pr Ya man mına mim ba ıban (' 
* obrn 





150 


— — — 


dämmerung, wo das Auge des Geiſtes weder ſchläft noch wacht, 
als jener Zwitterzuſtand, wo man von zweierlei Meinungen bin 
und ber beivegt wird. Cine folche Ueberzeugung aber, m. a. 3, 
erlangt man nicht plöglidy in den „zehn Bußtagen;“ nicht in ber 
Wärme des Gotteshaufes, ſondern draußen in der Sonne bes 
Lebens gelangt fie zur Reife. 

„Der Ewige wirb zum König über die ganze Erbe,“ biefe 
Hoffnung legt Ifrael die Pflicht auf, daß es gleich dem Esrog 
liebreich erfcheine und Köftliches verbreite; denn die Menſcheuliebe 
ift der duftige Hauch und bie ebelfte Frucht der wahren Religion. 
Bon Abraham, der dem Esrog verglichen wird 9), fagen bie alten 
jübifchen Weifen, daß er überall, wohin er auf feinen Wande⸗ 
rungen gelangte, ven Hauch ber Mienfchenliebe verbreitete ?*). 
Iſrael ſoll ſich daher nicht abfchließen und abfperren, nicht die 
Judengaſſe in fi tragen, muß rathen und helfen, Milde 
üben und Wohlthaten fpenden, wo und wann bie Gelegenheit 
fi darbietet; muß Cmpfünglichkeit und Theilnahme an ven Tag 
legen für Alles, was die Menſchen freier und frieblicher , beffer 
und gerechter macht! Die reichen Schäge der Humanität, welche 
Iſrael's Gottesiree in ſich birgt, foll es zeigen und verwerthen 
vor den Augen ver Völler. 

„An felbigem Tage wird der Ewige Einer fein,“ diefe Hoffnung 
mahnt Iſrael, daß fein Glaube frifh wie die Myrthe bleiben 
möüffe, nie altern, nie welken, nie feine Triebkräfte verlieren dürfe. 
Die reichblätterige Myrthe ift, nach ven Alten, ein Bild ber 
finderreihen Lea"); und fo foll Iſrael dafür Sorge tragen, 
baß ber Lebensbaum bes Judenthums durch die heranmach- 
fenben Kinder ſich verjünge uud erneue. Die Kinder eines jeg- 
lichen Zeitaltere, — fügen unfere Weifen!?), — find Ges 
jalbte des Herrn, welche bie Bürgen einer neuen, beffern und 
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fortgejcprittenen Zeit fein müfjen, indem fie die Arbeit des vor 
hergegangenen Gefchlechtes fortjegen, deſſen Gefichtstreis er- 
weitern, deſſen Anſchauungen verbefjern, deſſen Ideen weiter ent⸗ 
wiceln, und das Reich Gottes allmälig herbeiführen, O! laſſet 
nur jeden Vater der Palme gleichen, laſſet ihm feſt und uner— 
fhütterlich fein in feinem Glauben, fo wird das Kind ihm ſich 
anfchmiegen wie die Myrthe mit dem Palmzweig verbunden ift. 

„And fein Name wird Einer fein,“ dieſe Hoffnung verlangt 
endlich, daß Ifrael ſich nicht ftolz überhebe und wicht hochmüthig 
auf Andere hinabſchaue. Die Bachweide, die es am Hüttenfeſte 
gebraucht, fei ihm ein Bild der Befcheivenheit, jener Beſcheiden- 
heit, bie an⸗ und aufnimmt Gutes und Treffliches von alfen 
Nationen, und bie über fremde Religionen, die auch in einem 
hehern Gottesbewußtſein wurzeln, nicht vorſchnell und vorlaut 
urtheilt. Wie oft maßen ſich Iſraeliten ein entſcheidendes Urtheil 
‚an über religiöfe Gebräuche und Einrichtungen anderer Confef- 
‚fionen, beren Urfprung fie nicht kennen, deren Bedeutung fie nicht 
verſtehen und deren Wirkung fie nicht begreifen, rufen nur Er— 
bitterung hervor, und erweitern bie Kluft zwifchen ven Bewohnern 
einer Stabt, den Angehörigen eines Staates. 

An jelbigem Tage wird lebendiges Waffer von Jeruſalem 
ausgehen, bie Hälfte davon in das Meer gegen Morgen, und bie 
‚andere Hälfte in das weftliche Meer: im Sommer und im 
Winter wird es fo fein" (Seharja 14, 8). Site du, 
Hraelit, an der Mündung, an bem gefchichtlichen Urfprunge ber 
Gettesftrömung; behlite und bewache ben Gottesquell treu und 
ausbanernd, baf fein Waffer nicht getrübt werde; daß er im 
Winter der Gefchichte, wo das Gottesbewußtfein erftarrt ift, un— 
gehemmt fließe, und im. Sommer, wo glühender Fanatismus die 
Gemüther verzehrt, ben Durftenden labe: und überlafje bie 
Bindungen und Krümmungen des fich weithin durch alle Lünder 
und Weltheile ergießenden Stromes der treibenden unb bewegenden 
Rraft ber fortjehreitenden, ausgleichenden und Bahn bredenden 
Seſchichte, bie Gott, der König der ganzen Erbe, nach den Ge- 
fegen feiner unendlichen Weisheit lenkt und leitet. Amen, 








Iſrael's Auſferſtehung. 


— — — — 


Tert: 
„Ich ſterbe nicht, nein! ich lebe, 
und erzähle die Thaten Gottes.“ 
Pſalm 118, 17. 


Daffahfen, 1860. 








An den Strömen Babylon’s ſaß einft der phantafiereichite 
der Propheten, ſinnend und denkend über die Zufunft feines Voltes, 
das der Heimath grauſam entriffen in trauriger Gefangenſchaft 
lebte, Da ergriff die Allgewalt des Herrn den Gottesmann, 
deſſen Seherauge die Pforten des Himmels fich längſt erſchloſſen 
hatten, und plöglich fand er ſich in einer großen Ebene, Welch’ 
ein ſchauriger Anbli bot fich ihm dar! So weit jein Auge reichte, 
fah er nichts als Zeichen des Todes, nichts als verborrte Men- 
ſchengebeine. Da ertönte die Stimme Gottes; „Meuſchenſohn, 
glaubſt du, daß biefe Gebeine wieder aufleben werden?" — „Du 
allein, o Gott, du weißt e8,“ antwortete der Prophet. „Wohlen 
denn, fprich zu den Gebeinen: Verdorrte Gebeine, höret das 
Wort des Ewigen! Siehe, ich bringe in euch Geift und ihr lebet 
auf." Kaum war das göttliche Wort verflungen, fo entftand. ein 
gewaltiges Naufchen, bie Gebeine bewegten fich, verbanden fich, 
murben an einander gefügt, mit Sehnen, Fleiſch und Haut über- 
zogen, — abermals weifjagte der Prophet: „Herbei, Geift, aus 
alfen vier Weltgegenden, wehe an biefe Erfchlagenen, daß fie wieder 
aufleben," und, erfüllt von Lebensodem, erhoben ſich vor ‚dem 
Ange des Schers zahlreiche Volksſchaaren. Staunend betrachtete 
er biefe wunderbare Erfcheinung, diefen raſchen Wechfel zwiſchen 
Starrheit und Bewegung, zwiſchen Tod und Leben, und wieder 
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vernahm er den Ruf des Herrn: „Menfchenfohn, dieſe (Gebeine | 
find das gefammte Haus Iſfrael. Siehe, fie fprechen: Verdorn Ä 
find unfere Gebeine, geſchwunden ift unfere Hoffnung ; wir fin : 
verloren ! Darum weiffage und fprich zu ihnen: So fpricht Gntt | 
der Herr: Siehe, ich öffne eure Gräber und laffe euch fteigen | 
aus euren Gräbern, mein Voll, und ich gebe meinen Geift is 
euch, daß ihr lebet!“ (Ezech. Cap. 37.) 

Diefes großartige Geficht des Propheten Ezechiel von ber 
Auferstehung des ifraelitifchen Volkes ift feit uralten Zeiten zım 
öffentlichen Berlefung am Pafjah = Tefte gewählt und beftimmt 
worden. Wenn die Natur aus ihrem Wintergrabe fich erhebt und 
jubelnd den Vers anftimmt: „Sch fterbe nicht, nein! ich lebe und 
erzähle vie Thaten Gottes;“ wenn das Paſſah⸗Feſt uns den 
Vebergang vom Tode eghptifcher Knechtichaft zum Leben ifraeli- 
tifcher Freiheit vorführt: ſoll Sfrael feine Hoffnungen neu be 
leben, foll e8 aus ver zwiefachen Erlöfung aus Egypten und ans 
Babylon, frifchen Muth fchöpfen, foll es glaubensftart und glan⸗ 
benstreu dem Worte feines Gottes laufchen, dem Worte nämlich: 

Sfrael, mein Volk, auferfteben wirft du zu 
neuem und herrlichem Leben! Auferfteben wird 
bein Recht, auferftehen wird dein Glaube, auf 
erjtehen wirft du durch ven lebendigen Geift! 

Und biefes dein Wort, Ewiger, mein Gott, will ich heute 
zur Stärkung und Kräftigung Iſrael's predigen! Schon vernehme 
ich das Rauſchen einer neuen Zeit, die lebenfpenvend fi an- 
fünbigt; fchon fühle ich das Wehen eines neuen Geiftes, ver ver 
jüngend in vie Völker einzieht; ſchon höre ich ven Yubelchor laut 
anftimmen: „Deffnet mir vie Pforten ver Gerechtigkeit, ich will 
eintreten durch fie und Gott preifen" (Pf. 118, 19). Während 
das blöde Auge falfeher Propheten in unferer Zeit nichts ale 
Tod und Untergang wahrnimmt, während fie dumpfe Klaggefänge 
ertönen laffen über Verderb und Verfall, fehe ich aus den Trümmern 
eine neue Welt fich erheben, in welcher dein Geift mächtig fchafft 
und treibt, eine neue Welt mit einem nenen Himmel, an welchem 
bie Sterne ber Freiheit und Gerechtigkeit leuchtend und tröſtend 
ihre Bahnen wandeln! 


Seit fiebenzehnhundert fünfunddreißig Jahren, Meine and. 
Zuhörer, ſeitdem unfere Väter auf einem ber blutigften Schlacht- 
felber, in ben Gegenden Bethar’s, befiegt wurden von dem herrfch- 
füchtigen Rom, deſſen Legionen dor den Juden zittern mußten, 
ſeit jener Zeit, behaupten die Geſchichtſchreiber, ift Iſrael aus 
der Reihe der Völker geftrihen, hat es feine Einwirkung auf 
den Kreisfauf der geftaltenden Mächte im der Menſchenwelt 
beenbigt, führt e8 ein bloßes Scheinleben voll Verblentung und 
Selbfttäufchung, ift e8 der Trümmerreſt einer Vergangenheit, welcher 
bie Schwungkraft fehlte, einer neuen Wendung in der Geſchichte 
fich anzufchliegen. Ifrael’s Auge, Tagen fie, war altersſchwach 
geworden, und darum konnte es nicht mehr das Wahre vom Falſchen 
anterfeheiden ), nicht mehr eine neue Welt mit jungen, friſchen 
Triebfräften freudig begrüßen. 

Andere begnügten ſich nicht damit, das Volk Gottes für 
aus und abgelebt zu Halten, ſondern gingen noch weiter, und 
fehrieben und redeten und prebigten, daß Iſrael von Gott ver— 
dammt iſt zu Leiden und Qualen, zu ewiger Kuechtſchaft, um bie 
Schuld feiner Väter zu fühnen. Während die Schrift blos an 
dem tritten und vierten Geſchlecht die Sünde der Väter ahnden 
be) und während man diefen Anspruch benutzte, um den Gott 

er alten Bibel als rachfüchtig barzuftellen, dehnte man, troß 
des neuen Geiftes ver Liebe, der in die Welt eingezogen fein 
follte, die Sühne fiir tie Schuld der Väter auf alle Gefchlechter 
aus, und hielt fich für berechtigt, Iſrael an Gottes Statt auf die 
graufanfte Art zu ftrafen. Denn, wie ein Weifer des vorigen 
bemerkt, „man Fann nicht mit denen im Frieden 
leben, bie man verdammt glaubt; fie lieben hieße ja Gott haffen, 
der fie bejtraft. Man muß fie entweber von ihrem alten Wege 
entfernen, ober quälen und peinigen" — und an Qualen und 
Beinigungen ließ man es wahrlich nicht fehlen! 
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„Die Hüter, deren heiligfte Pflicht es Hätte fein follen, 
über Menſchenrecht und Menſchenliebe zu wachen, trafen mid, 
ichlugen mich graufam, verwundeten mich blutig, und die auf ben 
Höhen der Menfchheit Wacht halten follten, viffen mir den Schleier 
vom Gefichte” *); voll Spott und Hohn riefen fie mir zu: 
„Wohin ging dein Trauter, wohin wandte er fi, wir wollen 
dir ihn fuchen Helfen” °); vergebens ift deine Treue, kindiſch 
beine Hoffnung, thöricht deine Erwartung, Täuſchung bein Ver⸗ 
trauen — Ifrael aber wich nicht und wanfte nicht, hielt ans, 
blieb feft und jtandhaft, une bewährte eine Widerſtandskraft, wie 
fie die Gefchichte ver Menſchheit kaum wieder kemnt! So oft 
neues Yeben durch das Morgenthor des Frühlings in bie er- 
jtarrten Glieder der Natur einftrömte, ftieg das Bild ber eghp- 
tifchen Erlöfung, ſtrahlend un farbenreich, im Geifte der Iſrae⸗ 
liten empor; ihr Herz fchlug raſcher und müchtiger, als gälte es 
jet ſchon die alte Knechtſchaft abzınverfen; fie fammelten fich in 
ihren Familienwohnungen, um in ver Vergangenheit die Zuhmft zu 
feiern; fie zogen ein in die Sotteshäufer, um laut anzuftimmen : 
„Ich fterbe nicht, nein! ich lebe und erzähle die Thaten Gottes ;“ 
jie fchlugen ihren alten Propheten auf und lafen: „So ſpricht 
Sott, der Herr: Siehe, ich öffne eure Gräber und laſſe euch 
fteigen aus euern Gräbern, mein Volk;“ fie hörten die Deutung 
ihrer alten Weifen: „Die Todten, die Ezechiel belebt hat, find Bild 
und Sleihnig für Iſrael's Erlöfung );“ fie ſahen ihren göttlichen 
Freund Hinter den Mauern ihrer Häuſer, dur die Fenſter 
freundlich bliden )) — — und fiehe ta, eine einzige Jahrwoche, 
fiebenzig Sabre find jegt vorüber, feittem bie erften Juden in 
Eurepa durch eine große, edle und hochherzige Nation, nicht aus 
Gnade und Barmherzigkeit, fonvern kraft der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit, die allein auf Erven berrfchen fol, von dem Banne alter 
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Knechtfchaft befreit wurden, und das Volt, das man file tobt 
ober verbammt ausgab, erhebt ſich allmälig aus düſteren Grabes- 
nöthen zu einem neuen, fräftigen Leben! 

I ver alten Welt ift es ein Sohn Iſraels, der den 
Segen Gottes auf die felbftftändigfte Verſammlung freier Gefeg- 

‚herabfleht ; auf dem ſtolzen Infelreiche berathen vier Ifrae- 
fiten die Angelegenheiten eines Weltftantes, deſſen Spepter in 
allen Welttheilen gebietet; am den Ufern der Nordſee wacht ein 
‚Sube über die Gerechtigkeit eines ruhmvollen Volles — denn 

Iide weiß aus feiner Gefcichte, wie wehe jedes Unrecht 

; die Nachfommen Derer, die einft Hunberttaufende Iſrae⸗ 

von ber ſchönen pirenäifchen Halbinſel verjagt hatten, 

der Nachkommen derſelben menfchenfreundlich an im 

Kriege; und bier, im unferem Baterlande, haben wir 

Defterreich® noch fein folches Pafjah gefeiert *) wie 

diefes Jahr, in welchem zahlreiche Väter ihre ehelichen Kinder 

öffentlich nennen dürfen, bie Hände ſich frei regen, eriverben und 

‚Befig ergreifen Ennen! Wie einft Sara, nach der Ueberlieferung, 

im den Tagen des Paſſah⸗Feſtes, waren auch viele in unferer 

Mitte imglänbig, wenn ich von unferer Zukunft mit Sieges- 

gewißheit redete, ımb heute, an bemfelben Feſte “), müffen fie be- 

fehämt ausrufen: „Oft Gott etwas zur ſchwer?“ Denm ber Gott, 

wer ewig lebt, Kat auch fein Volt belebt, hat es auferwedt zu 
"neuem, Herelichem Leben ı)! 

Allerdings giebt es noch böfe Geifter in unferer Nähe, die 
ihre Boshaftes Treiben gegen uns fortfegen. Allein was wolfen 
wenige Mistöne bedeuten in dem großen Hallelujah, das fo viele 
Fürften, Bölfer und Geſetzgeber anftimmen zum Lobe und zum 

e ber Gerechtigkeit? Sollen wir etwa Heinmithig don Neuen 
werzagen? Allerdings wurde noch vor vierzehn Tagen in einem 
‚Staste, der fich feiner Einficht rühmt, von denen, bie fich „Herren“ 
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nennen, bie Behauptung ausgejprochen, daß Iſrael's wuhre Heimath 
Paläjtina, wo Milch und Honig floß, daß es aber in ben Sam» 
gegenven des deutfchen Nordens fremd ift. Allein ver Geift ber 
jüpifchen Yehre muß doeh am Ende überall fiegen, ver Lehre 
nämlich: Jeder Menfch ift auf Erben fremd und einheimiſch *); 
fremp, weil jie nicht etwa den Stanvesherren ſondern Gott allein 
gehört 1"); einheimifh, wo er geboren und erzogen wird, fie 
bearbeitet und vertbeivigt gegen feindliche Angriffe. Denn, meine 
anbächtigen Zuhörer, nicht blos Iſrael's Recht, auch fein Glaube 
wird neu aufleben! 


Iſrael's Glaube, m. a. 3., theilte ein gleiches Loos mit 
feinen Bekennern, und vie Schmach, welche dieſe traf, wurde 
auch auf jenen übertragen. Waren bie Juden ver Willfür preis 
gegeben, fo war es auch das Judenthum, und der Haß, ber fie 
verfolgte, machte blind gegen ihr Befenntniß. Die Einen erblidkten 
im Judenthum der Zerjtreuung nur „verborrte Gebeine,“ denen 
jever Xebensgeift fehlt; vie Anderen fchloffen von der Erfcheinung 
ber gebeugten Juden auf den religiöfen Glauben, der fie erfüllte, 
Bergebens rief Iſrael mit dem Hohenliede ven Völfern zu: 
Was jeht ihr mich fo verächtlih an, daß ich gefchwärzt bin? 
Kennt ihr nicht Die Gluthen, die mich verbrannt haben? Wißt 
ihr nicht, daß die Söhne meiner Mutter mir grolfen? Die 
Dritten fanden nichts Schlechtes und Gemeines, nichts Verwerf- 
liches und Unmenfchliches, das fie nicht dem Judenthum auf 
gebürdet hätten. 

Eine Religion, die in ben Zeiten nationaler Schroffheit 
und Bejchränftheit, nor Jahrtaufenden fchen, gelehrt hat: „Liebet 
den Fremden,“ wurde ber Lieblofigfeit angeklagt, angeklagt von 
Denen, die mit der Frage ſich beichäftigt hatten, ob man einem 
Keger, der dem Hungertode nahe ift, Brod reichen dürfe. Ein 
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umfangreiches religiöfes Wert, das auf feinen erften Blättern er: 
Hört: „Nicht die Sünder fondern die Sünden follen ver: 
tilgt werben” 1), der Talmud wurde der Barbarei beſchuldigt, 
beſchuldigt von Denen, die Irrgläubige gleich Dieben und Mördern 
behandelten. Ein religidfes Schrifttum, deſſen berühmtefter Ver- 
treter ein allgemein anerfanntes Wert mit den Worten fchlieft: 
„Die Weifen und die Propheten haben tie Zeit ver meffianifchen 
Erlöfung nicht etwa deswegen berbeigewünfcht, damit Iſrael über 
die ganze Welt herrſche, oder damit es fih Völker unterwerfe 
und ven ihnen erhöhet werde, ſondern damit es ungeftört ber 
Religion und der Weisheit fich widmen fünne, ohne durch Drud 
und Verfolgung daran gehinbert zu werden” '?), wurde gejchil- 
dert als nährete e8 Herrjchergelüfte, die Hoffnung, die Völker zu 
unterbrüden, in den Herzen der Iſraeliten, geſchildet von Denen, 
die Fürften der Krone beraubten und Völker der Iinterthanen- 
treue entbanden, und fich als die oberjten Herren der Staaten 
betrachteten. Ein Glaube, deſſen ehrwürdigſte Lehrer einfchärften : 
„Sprih nicht, ich will in der Thora forſchen, damit ich reich 
werde, damit ınan mich durch den Ehrentitel Rabbi auszeichne, 
damit ich im künftigen Leben belohnt werde; nein! Lieben follft 
du deinen Gott, und was du thuft, muß in reiner, ſelbſtloſer 
Hingebimg an deinen Gott gejchehen '?)," wurde dargeſtellt als 
bilveten irvifche Güter und reiche Belohnungen feine Grundlagen, 
bargeftellt von Denen, bie heute noch das Bekenntniß ablegen, daß 
ohne die Angſt vor den Schredniffen der Unterwelt Diebitahl, 
Raub und Mord überall verübt würden. O feht doch, wie biefer 
Moſes, diefer veraltete Moſes, dieſer Dann des ftarren Geſetzes, 
anf die Tafeln hinfchreibt: „Du follft nicht morden; bu ſollſt 
nicht ftehlen” , ohne Lohn und Strafe Hinzuzufügen, und doch 
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find Mord und Diebftahl felten in Sfrael! Kurz, fein Glaubent 
fag, feine Glaubenslehre, fein Glaubensbuch blieb verfchont von 
ver gehäffigen Spürfraft unferer Gegner — und fiche da, and 
Iſrael's Glaube wird allınälig befreit von den Schatten, in be 
man ihn geftellt hatte. Seit jenen denkwürdigen Jahre, in welchen 
eine Schaar auserlefener Männer, berufen und verfanmelt von 
einer der großartigften Perfönlichkeiten, im Namen des Juden 
thums Zeugniß ablegten von dem menfchenfreunbfichen, brüberlichen 
und liebevollen Geifte, ver in ihm waltet feit uralten Zeiten, 
haben zahlreihe Männer verfchievener Zungen und verfchiebener 
Staaten nicht blos unferen Hoffnungen und Forderungen, fondern 
auch der Entwidelung unferes Glaubens Gerechtigkeit wiberfahren 
laſſen, und haben mit dem SHohenlieve befannt: „Schön bift bn, 
Iſrael, durch deine werfthätige Liebe gegen jeden Menfchen ; fchön, 
wenn du ein Feld befigeft, durch Aechrengaben an Arme, Fremde, 
Witwen und Waifen; jchön, wenn bu beinen Gott amrufeft als 
ben einzigen Gott aller Völker; ſchön durch bein Wirken anf 
Erden; ſchön durch beine Lehre von der künftigen Seligfeit, vie 
bu feinem Neblichen und Frommen, feinem Guten und Edeln, zu 
welcher Nation und zu welcher Religion er auch gehöre, entzieheft 
und abſprichſt“ ''). 

Und wen danken wir biefen Umſchwung, diefe Belebung 
und Auferftehung? Jenem Geifte, der von Gott ausftrömenb, die 
Beſten und Edelften aller Nationen erfüllt, fie ftärkt und ſtählt, 
baß fie auf allen Gebieten ven Wahn, die Umvernunft und bie 
Knechtung bekümpfen. Ich füge „aller Nationen” und „auf allen 
Gebieten ;" denn Iſrael's Anferjtehung ift nicht das Werk eines ein- 
zelnen Menſchen, und wäre er ver Höchjte und der Größte, und 
nicht die That eines, etwa des veligiöfen Gebietes alfein, fondern 
bie Blüthe am Baume ber Entwidelung und des Fortfchrittes, den 
Hunderttanſende von eiftern in allen vändern pflegen und groß 
sieben, fo lange pflegen und großziehen, bis an ihm vie reife 
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Frucht der Gottes und Menſcheneinheit prangen wird; und jo 
oft eine neue Blüthe diefen Baum ziert und ſchmückt, tritt für 
Virael eine beſſere Zeit ein, in welcher es Daullieder auf den 
Gottesgeift anftimmt *?), der befebend durch die Geſchichte  ein- 
herjchreitet. Denn derfelbe Geiſt — fagen unſere Weifen — ber 
das Gögenbild Nebuladnezar's jtürzte, hat auch die verborrten 
‚Gebeine, vom denen der Prophet redet, belebt, und zwar an einem 
Sabbat und Berföhnungsfeft, in einer. Zeit, wo die Leidenſchaften 
rubten und ein Hauch der Verföhnlichkeit durch bie Welt zog. 

- Bir Sfraeliten müfjen daher mehr als jede andere Genofjen- 
ſchaft die Strömungen des Geiſtes, welche Vorurteile und Wahn 
fortfchtwenmen, die Dämme dev Gewalt nieberreigen, die brach- 
fiegenben Felver ver Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit be— 
feuchten und. befrucpten, mit der größten Opferbereitwilligfeit för- 
bern und erleichtern, und von dem Siege des Geiftes allein un- 
ſere ſchönere Zukunft und unfer volles Heil erwarten. Und wenn 
‚eine Gemeinde berufen und verpflichtet ift, den Wettkämpfen des 
Seiſtes große und weite Bahnen zu eröffnen, fo ift es unſere, 
Die. Gemeinde Wien's! Erſt vor vier Wochen hörten wir 
in einer zahlxeichen Verjammlung die Opferfreudigteit derſelben 
verkünden. Wie? follten ſich nicht auch Herzen und Hände finden, 
wenn es gilt, dem Geifte der Thora, unſerem Schutzgeiſte und 
‚treuen Verbündeten, wenn es gilt der wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
einer ber erlöenden Mächte der Menfchheit, eine Stätte zur 
gründen? Hörft du nicht, Gemeinde Wien’s, Stimmen aus den 
Probinzen, bie dir zurufen: „Ein Menfchenalter haft du uns mit 
deinem Beifpiele vorangefeuchtet, Iahrzehnte Haben wir zu bir 
als auf unjer Vorbild emporgeſchaut; warum bleibt du nun zu⸗ 
zieh, warum willft du uns nicht vorangehen mit einer männlichen 
That für die Erhaltung und Entwicdelung der Thora, für die 
Pflege und Verbreitung der Wifjenfchaft? Bift du Heiner an 
Thatkraft, ſeitdem bu größer an Kopfzahl geworden? Erhebe dich 
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dem Adler gleich, wie in deiner erften Sugenbzeit, zu der Sonnen 
höhe bes Geiftes, wirfe, fchaffe, fammle und baue für ihm! 
Denn wiffe, daß Wohlthätigfeitsanjtalten für ven Leib, Sehnen 
Fleifch und Haut haben, denen aber ver Geift fehlt, der Geift, 
ber allein Leben fchafft und Leben verbreitet.“ 

Dein Gott, Ifraelit — fagen unfere alten Weifen — weilt 
nicht blos in den Tempeln, wo er angebetet, ſondern auch in 
den Lehrhäuſern, wo er durch das Ringen des Geiſtes nach Er⸗ 
kenntniß und Wahrheit verehrt wird '7). 

Da werden die Kämpfer für Gott und beffen Reich geübt 
und geftärkt, va wird ben verborrten Gebeinen der Gefchichte Le⸗ 
ben eingehaucht, da werben die Gräber der Vergangenheit geöffnet 
und das todt Geglaubte erhebt fi zu verjüngtem Dafein, da 
wird Ifrael’8 größte Hoffnung von den Strahlen des menfchlichen 
Vortfchrittes umleuchtet, da werden als Triumphgefang Ifrael's 
bie Hallel-Worte angeftimmi: „Ich fterbe nicht, nein! ich lebe 
fort und erzähle die Thaten Gottes!" Amen. 
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Ifrael’s Urtheil. 
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Tert: 

„Folgende dürft ihr nicht eſſen von 
denen, die wiederkäuen, und von denen, 
’ bie gefpaltene Hufen Haben : das 
Kameel; denn es wieberfäuet wohl, 
aber feine Hufen find nicht gefpalten, 
unvein ift e8 euch. Und den Schafen; 
denn er wieberfäuet wohl, aber feine 
Klauen werden nie gefpalten fein, 
unrein ift er euch. Und die Arnebet; 
denn fie wieberfäuet wohl, aber ihre 
Klauen waren nie gefpalten, unrein 

ift fie euch.” 

3.9. M. 11, —6. 


Sabbat Ihemini und Yara, 1859. 





Wenn wir von einem gewöhnlichen Schriftwerf, das auf 
Vollkommenheit Anſpruch macht, mit Recht verlangen, daß fein 
Sefammtgefüge wohlgeglievert, und jeder einzelne Beſtandtheil 
desjelben genau bemeffen fei nach Verhältnig zum Ganzen; daß 
es einerfeits nicht an Licht und Schatten, an Abwechslung und 
Mannigfaltigkeit in Worten und Wendungen fehle, und daß es 
andererſeits nichts Schleppendes und Gebehntes, nichts Unnöthiges 
und Weberflüffiges enthalte: fo bürfen wir dies in einem noch 
höheren Grave von der Thora erwarten, bie von dem Pfalmiften 
als vollendet ?) gepriefen wird, vollendet in Inhalt wie in Form. 
In der That bewährt fie auch auf jeder Seite das Wort ber 
Alten: Das Sprachgewand, in welches das Göttliche fich Eleidet, 
ift ſtets ſchicklich und fchön *), entjprechend dem Gottesgeifte, der 
in der Schrift majeftätifch einherzieht. Welche Erhabenheit des 
Ausprudes treffen wir in der Schöpfungsgefchichte, da wo Gott 
in feiner Herricherwürbe *) erfcheint? Er redet, nennt ben 
Namen eines Werkes, und es fteht da und bat Beſtand für alle 
Zeiten! Mußte doch felbft ein heidniſcher Schriftfteller *) feinen 
griechifchen Xefern, deren Stammesgut der Sinn für das Schöne 
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ift, das Schöpfungswort: „Es werde und c8 ward“ al® Das 
höchſte Mujter des Crhabenen vorführen! — Welch’ ein kind⸗ 
licher, inniger und berzgewinnenter Ton zeichnet Die Erzäh⸗ 
fung von den drei Patriarchen aus? Iſt es nicht als läge in 
der Echilverung Abraham'd, Iſaak's und Jakob's ver un® aus⸗ 
gebreitet ein holver Frühlingsmorgen, ein heller Sommermittag, 
ein freundlicher Herbſtabend? — Wie furz und bündig, wie Har 
und bejtimmt ift ber gefegliche Theil der Thora abgefaßt, damit 
er ſich zugleih dem Gedächtniſſe eines jeden Sfraeliten leicht 
einpräge? Und doch, m. a. 3., muß tie Form, in welcher der 
Genuß gewiſſer Thiere in tem verlefenen Texte verboten warb, 
jeden denkenden Yefer auf's höchjte befremben ! 

Warum ftellt die Echrift immer voran „denn ea wiederkäuet 
wohl," da doch das Verbot fich tarauf gründet, daß jenen Thieren 
gejpultene Klauen fehlen? Wozu überhaupt eine Eigenfchaft er: 
wähnen, die das Nerbot nicht aufheben kann? 

Warum gebrauht vie Echrift ferner drei verfchietene 
Zeitformen: „feine Klauen find nicht, werden nie fein und 
waren nie gefpulten?” 

Warum enplich wird jedem ver genannten Thiere ein bes 
ionderer Vers gewirmet, ta fie doch alle tiefelben Merkmale 
haben und Daher durch ein Gejammtverbot hätten ausgefchloffen 
werben können ? 

Allein „gerecht it Gott in allen feinen Wegen unb liebe- 
voll in Allem was er thut“ (Pf. 145, 17); indem bie Schrift 
voll Milde und Gerechtigkeit ein Urtheil über Thiere fällt, lehrt 
jie ung überhaupt urtheilen! Und wahrlich, dieſe Yehre ift fo 
wichtig, daß ihr mit Recht eine ſolche Ausführlichkeit gewidmet 
wird. Denn nichts nehmen die Menſchen fo leicht als ein Ur—⸗ 
theil auszufprechen, befonders in großen Stäbten, wo Perfonen 
und Greigniffe raſch an uns vorübereilen, vie Einprüde fich 
ichnell verwifchen, Erfeheinungen und Thatfachen einander Drängen, 
und wo daher Echärfe, Klarheit, Bejonnenbeit und Gründlichkeit 
im Urtheilen in der Regel vermißt werben. Nichts aber kann fo 
viel Unheil ftiften und fo viel Lebensglück zerftören, wie ein 
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leichtfertiges und ungerechtes Urtheil über unſere Mitmenſchen. 
Gleichwie bei gewiſſen Thieren ſchon der Hauch ihres Schlundes 
verderblich wirkt, ſo kann der Hauch des Mundes, wenn er zu 
Worten, Sätzen und Urtheilen ſich verdichtet, großen Schaden ver- 
breiten. Wer Mund und Zunge bewacht, nicht blos vor verbo- 
tenen Speifen, fondern vor unbejonnenen, harten und Tieblofen 
Urtheilen, ver hütet feine Perſon vor Leid und Kummer (Spr. 
21, 23). 
Laffet uns daher heute die fir unfer irvifches Lebensglück 
wie für unfer Seelenheil gleich wichtige Trage beantiworten: 
Wie müffen unfere Urtheile, befonders die ver- 
dammenden, befhaffen fein, wenn wir uns 
nieht der Lieblofigkfeit, der Ungeredtigfeit 
und der Unwahrbeit [huldig mahen wollen? 


I. 


„Denn es wieberläuet wohl,” damit eröffnet die Thora ihr 
Urtheil über vie Thiere, deren Genuß fie verbietet. Ihr Augen- 
merk ift alfo zunächft auf vie befjere Seite gerichtet und dem 
Fehler läßt fie den Vorzug vorangehen: darin haben wir ben 
erften Fingerzeig, wie wir urtheilen follen. 

Nöthigt uns unfere Lebensftellung eine Anficht über Andere 
auszufprechen, oder wollen wir uns felbft eine beftimmte Meinung 
von unferen Mitmenjchen Bilden, fo dürfen wir nicht zuvörderſt 
an bie Fehler und Schwächen, jondern müffen an die guten und 
fchönen Eigenfchaften verfelben denken. Denn treffen zuerſt bie 
Schattenfeiten Anderer unfer Auge, jo wird e8 umdüſtert, ift faum 
mehr im Stande feharf und beftimmt zu unterfcheiden, und wir 
werden zu einem lieblofen Ausſpruche getrieben. Iſt es aber vor 
Allem auf das Glänzende und Leuchtende an unferem Neben- 
menfchen gerichtet, jo fallen die Lichtftrahlen in unfer Inneres, 
erwärmen und erweichen ed und ftimmen uns milder und freund- 
licher im Urtbeilen. Einer unferer alten jübifchen Weifen drückte 
bies durch ein einfaches Bild aus, Denke bir, ſprach er, das 


menfchliche Lirtheil als eine Wage, in der einen Schafe ruhen 
bie Borzüge und in der anderen bie Fehler veffen, den bu zu 
beurtheilen haft; jene Schale nım, die du zuerjt berüßrft, wirb 
bie andere in bie Höhe ſchnellen und deiner Beachtung entrüden: 
jo erfaffe venn das Gute und Yobenswerthe zuerft, und bein Ur⸗ 
theil wird ein überwiegend mildes und liebevolles werben ®). 
Und gewiß, an jedem Menſchen, an dem Geringſten ver Sterb- 
lichen, läßt fich eine gute Seite herausfinden, fo wir e8 nur 
ernjtlich wollen. Hat doch Gott in feiner Güte jedem Thierchen, 
jedem Blümchen, jedem Steinchen eine nüßliche Cigenfchaft ver: 
lieben, und an dem Menſchen follten wir nidhte, gar nichts 
Branchbares und Tüchtiges wahrnehmen können? Betrachte ein- 
mal deinen Meitmenfchen als Familienhaupt, als Mutter des 
Haufes, als aufopfernden Sohn, als hingebenden Freund, als 
milden Herrn over al& treuen Diener; betrachte ihn von ber 
Höhe der Religion, Des Staates, der Gefellihaft, ver Kunft 
oder der MWiffenfchaft; vom Sefichtspunfte des Geiftes, des 
Herzens, des Berufes, des Wirlens und ber Thatkraft: und bu 
wirft Pichtfeiten, Treffliches und Vorzügliches an ihm bemerfen. 

Jemand ift geld» und gewinnfüchtig, fieht alle Lebensbezie⸗ 
hungen als Zahlenreihen, die in Hingende Münze verwandelt 
werden müſſen — verurtheife ihn nicht jo vafch! Begleite ihn aus 
dem regen Gefchäftsverfehr in feine Familienwohnung, und bu 
wirft finden, daß das Glück feiner Kinder ihn aneifert und an⸗ 
fpornt, daß er ihrer Biltung und Erziehung die einfachſten Le⸗ 
benegenüffe zum Opfer bringt. Weber von Reben noch vom Oliven⸗ 
baum darf Holz genommen werten zur Grhaltung der Spfer- 
flammen — fagen unfere Weifen — weil fie köſtliche Früchte 
tragen 9): und bu wollteft des Vaters nicht ſchonen feiner Kinder 
wegen? 

Ein Zweiter, ſagſt du, iſt prunkſüchtig und prachtliebend — 
halt' ein mit deinem raſchen Urtheil und erinnere dich ſeiner 
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Großmuth und Freigeßigfeit! Da Ifroel nicht blos Gold zur Ber- 
Fertirung bes Kafbes, fondern and) zur Erricptung ber Stiftshütte 
reichlich jhenkte, ſprach Gott, fo will ich Milde gegen dasſelbe 
walten Tan 7), 


Ein Dritter, behaupteſt du, ift heftig, auffahrend, eigen- 
finnig und eigenmächtig — verbamme nicht fo ſchnell und benfe 
am feinen Eifer und feine Thatkraft. Kurz, fo wir nur wollen, 
örmen wir am einen jeden Menfchen eine beffere Seite wahr: 
nehmen. 

Rabbi Janai, erzähft der Midraſch *), begegnete einft 

, den er für einen Gelehrten hielt und ihn des— 

ge Ind, Doch bald Hatte er fich überzeugt, daß er 

Bibel noch von dem fpäteren Schriften Kenntniß 

einmal’ zu beten verſtand. Kannſt du mir wenigſtens 

Gebet nachſprechen? fragte der Rabbi. Allerdings, antwortete 
Fremde. Nun, fo jprih: ein Hund fraf das Brod Jonai's. 


vorüber, als in berfelben ber Vers vorgetragen wurde: „Die 
die uns Mofes geboten hat, ift ein Erbe ber ganzen 
Batobs," ich hörte nicht, daß fie das ausſchließliche 
Erbe Janal's fei. Freundlicher geftimmt fragte dann der Nabbi: 
Welches Verbienft zeichnet dich aus, daß du dich an meinen Tifch 
jebteft? Wenn ich etwas Nachtheiliges über Jemanden höre, ant- 
woriete der Fremde, jo hüthe ich mich wohl es dem Betreffenden 
wieder zu jagen, und wenn ich Zwei mit einander ftreiten fehe, 
jo bemühe ich mich Frieden unter ihmen zu ſtiften. Wahrlich, 
ſchloß Ianai, du Haft treffliche Eigenfchaften und verbienteft nicht 
Has Harte Urtheil, das ih über dich gefällt Hatte, 


1. 


. Haben wir ung einmal ben zu beurtheilenden Menſchen 
durch die guten Seiten, die ihn auszeichnen, ‚näher gerückt, fo 
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werben ung auch bie wirklichen fehler vesfelben in einem mildern 
Lichte erfcheinen. Und wierer zeigt ung die Schrift, auf welche 
Weiſe wir und bei ver Beurtheilung fremder Mängel ımb Uns 
vollfommenbeiten ver Ungerechtigleit beinahren können. Gleichwie 
viejelbe nämlich in ihrem Ausjpruch über die Thiere alle brei 
Zeitformen: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft *) anwendet, 
und uns dadurch andeutet, daß teren Befchaffenheit ein charal- 
teriftiiches Merkmal ift, das ſich nie ändern kann: ebenfo müffen 
wir nach tem Urſprunge und ver Zeitvauer forfchen, wenn wir 
die Schwächen Anderer gerecht beurtheilen wollen. 

Wiſſe und merfe dir vor Allem, daß ter Dienfch „Adam,“ 
Staubgeborener heißt, weil er von ber veränderlichen, dem Ver⸗ 
berben unteriworfenen Erbe ftanımt, und baß er ben Namen 
„Enoſch,“ Schwacher trägt, weil Schwäche und Unbeſtändigkeit 
fein Antheil, daß er daher von Natur aus unvollkommen iſt. 
Die Engel — fügen unfere Weifen '%) — huben keine Gelenke, 
weil fie in ununterbrochener Vollkommenheit, in gleichmäßiger 
Ruhe verharren; vie Menjchen aber fine tem Wechſel und ber 
Veränberlichfeit ausgefegt. Weil Abraham — fagen fie ferner !)— 
ſich vor Gott als Etaub und Afche, als fchmach und gebrechlidh 
befannte, darum muchte der Allgerechte tie Ajche ver Para aduma 
zum Eühnmittel für deſſen Nachkommen. 

Wenn wir ferner wirkliche Gebrechen an Anderen wahr- 
nehmen, fo müjjen wir ihren Urſprung zu ergrünten ſuchen. Wie 
viele Fehler find die Schatten von Naturbefchaffenheiten, bie 
Solgen einer falfchen Erziehung, der Ausflug beftimmter Lebens⸗ 
verhäftnijfe? Argwohn und mistrauifches Wefen, Raſchheit und 
Heftigfeit find oft mit körperlichen Schwächen verbunden; Wan⸗ 
felmuth, Schlaffheit und Unentſchloſſenheit können aus einer Iu- 
gendzeit herrühren, wo die Erſtarkung ver Willensfraft gehemmt 
wurde; frühzeitige Yeiden und Schidfaleftirme, Sorgen um vie 
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Erhaltung der Familie, Bangen vor der Zuhunft können Mis— 
muth, Unfreunblichkeit und Verſchloſſenheit erzeugen. Auch müſſen 
wir, fo wir ein gerechtes Uxtheil über die Schattenfeiten eines 
Menfchen fällen wollen, die Zeitdauer derſelben berückjichtigen, 
müſſen ung fragen: War er immer fo, und wird er immer jo 
bleiben? War er nicht früher lobenswerth, wenn ihn auch jetzt 
Tadel trifft? Sind feine Fehler bereits erſtarrt, verhärtet, un- 
verbefjerfich, oder find. fie Kinder des Augenblides, die raſch ent- 
ftehen und ebenfo raſch vergehen? Kann uns bie Gegenwart zu 
einem Schluffe auf die Zukunft berechtigen? Mafris, jafris, hifrisa, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, biefe drei Spiegel, in 
denen fich jede Erſcheinung ver Zeit bricht und wiederſtrahlt, müſſen 
auch unfere verdammenden Urtheile bejtimmen und beherrjchen. 

Die Schrift giebt uns endlich noch eine beherzigungswerthe 
Andeutung, wie wir den Tadel mildern können. Indem fie nän- 
lich die Vorzüge und die Mängel der Thiere eng mit einanber 
verbindet, lehrt fie ung, daß wir die Licht: und Schattenfeiten 
eines Menfchen nicht von einander trennen, gejondert für ſich 
betrachten dürfen. Denn das Treffliche wie das Fehlerhafte am 
Menfchen macht fein ganzes, ungetheiltes Wejen aus! Wie ber 
Priefter durch Cederuholz, Nfop und einen vothen Faden einem 
Sfraeliten die gefegliche Neinheit verleiht, jo müſſen wir das 
Hohe und das Niedrige, das Löbliche und das Tadelnswerthe im 
Menſchen zufammenhalten, und wahrlich, e8 wird ung leicht werben 
ihn freizufprechen, ihn für vein zu erklären. 

Einft, erzäßlt die Fabel, betrachtete ein Sternkundiger bie 
Sonne, und als er einige Fleden an ihr bemerkte, vief er aus: 
Auch du, helfieuchtender Himmelskörper, biſt nicht ohne Flecken? 
Lächelnd erwiederte fie: Ohne mein Licht, das ich bir leuchten 
laſſe, würdeſt du auch meine geringen Schatten nicht wahr- 
genommen: haben! 








u. 
Obwohl Gamal, Schafan und Arnebet diefelben Merlmale 
haben und derfelben Thiergattung angehören, beſchäftigt fich doch 
Ielline®s Prebigten In, 13 
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die Schrift mit jevem berfelben befonvers, begnügt fich nicht, fie 
durch einen allgemeinen Sag zu verbieten: und fo dürfen auch 
wir nicht von einer Gefammtheit auf ven Einzelnen, von dieſem 
auf jene fchliegen, wenn unfer Urtheil nicht unwahr fein ſoll. 

Jeder Beruf, jeder Stand, jeve Gemeine, jede Stabt, 
jedes Land, jeves Wolf, jeber Staat, jeve Confeſſion kann gewiffe 
Eigenheiten entwideln und begünftigen, die wir aber nicht fofort, 
beim erften Anblick, ohne nähere Prüfung, auf den Einzelnen 
übertragen bürfen, wenn wir uns nicht ver Unmahrbeit fchulbig 
machen wollen. Wilfenfchaft, Kunſt, Inbuftrie, Handel und 
Gewerke verjehen oft Gene, die fich ihnen widmen, mit einem 
eigenen Gepräge; Vollsabftammung, Staatsangehörigkeit und Re⸗ 
(igionsbelenntnig machen ihren Einfluß nicht felten nach zwei 
Seiten bin geltend: daraus folgt aber noch nicht, daß alle Ge- 
lehrte eitel, alle Schriftiteller ruhmfüchtig, alle Kaufleute geldgierig, 
alle Handwerker Eleinlih, alle Wiener denkſcheu, alle Juden zu⸗ 
bringlich und anmaßend, alle Muhamedaner fanatifch fein müſſen. 
Machen wir doch an ven Thieren vie Beobachtung, daß fie, einer 
Gattung angehörend, in vielen Stüden ſich von einander unter» 
ſcheiden, und Menfchen, bie vom mächtigen Hebel der Willens- 
fraft bewegt werben, müßten einander in allen Punkten gleichen, 
jobald fie einen gemeinfamen Beruf, eine gleiche Abftammung, 
dasfelbe Vaterland, eine Religion haben? 

Wir dürfen ferner nicht die Schattenjeiten des Einzelnen 
auf Die ganze Klaffe übertragen, in deren Reiben er gehört. 
Wenn biefer Künftler und jener Kaufmann, viefer Gelehrte und 
jener Handwerker, tiefer Jude und jener Nichtjude durch gewiffe 
Fehler fich unterfcheinen, fo find wir noch nicht berechtigt, fogleich 
ein Verdammungsurtheil über ven ganzen Kreis zu füllen. Ges 
beihet eine Pflanze nicht, fo kann der Boden, dem fie entſproſſen 
ift, noch immer trefflih, und find hundert Achren eines Feldes 
leer, fo können bie übrigen doch reih an Körnern fein. 

Fraget num euch jelbft, m. a. 3., ob nicht mehr Freubigfeit 
und Freundlichkeit unter ven Menſchen, mehr Friedlichkeit und 
Innigkeit in den Familien, mehr Cinigleit und Gerechtigkeit im 








175 


den Gemeinden, mehr Liche und Brüberlichfeit unter den ver— 
ſchiedenen Nationen eines Staates Herrchen möchten, wenn Affe, 
Bamilienfprößlinge, Gemeindegliever und Staatsangehörige bemüht 
wären, unfern erläuterten Schrifttext zu beherzigen, fo über und 
gegen einander zu urtheilen, wie die Thora es in Beziehung auf 
vernunftfofe Thiere thut? Wenn fie zuerft die trefflihen Eigen- 
fchaften hervorheben, dann bie wirklichen Gebrechen mildern, und 
endlich den Einzelnen mit ber Öefanmtheit nicht vermengen wollten ? 
Fraget euch felbft, ob nicht das Gottesreich auf Erden rafcher 
und fräftiger geförbert würde, wenn bie verſchiedenen Neligionen, 
anftatt fich zır befehden und zu befeinden, die gegenfeitigen Vor⸗ 
züge in Liebe anerkennen, die Schattenfeiten mit Milde beurtheilen, 
den Werth des Befenntniffes von dem einzelnen Bekenner trennen 
möchten? Nun denn, unfere alten jüdiſchen Weifen haben e8 wahr- 
lich nicht am Gerechtigkeit, Milde und Wahrhaftigkeit bei der 
Beurtheilung von Nichtjuben fehlen laſſen. Wenn Gott die Völter 
richtet — fagen fie!?) — fo wählt er die Beſten unter ihnen < 
heraus und gebraucht fie als Maßſtab feines Urtgeils; wer um- 
gerecht im Urtheile über einen Fremden ift, der beugt gleichſam 
den himmliſchen Nichterfpruch **); der Heide Dama ben Netina 
wird als Mufter Finblicher Verehrung vor dem Vater aufe 
geführt %); umd von Hellas fagen fie, daß man die heute ver- 
lefenen Worte der Schrift (Num. 19, 2): „Es ift fein Fehler 
in ihm“ auf dasſelbe beziehen Könne, indem es ſich durch einen 
lebendigen Sinn für das vollendet Schöne auszeichnete 1°). Werden 
aber auch wir, werben Juden und Judenthum fo beurtheilt? 
Denkt man zuerft an bie guten Eigenfchaften ver Juden, am ihre 
heldenmüthige Glaubenstreue, an ihr inniges Familienleben, an 
ihre Wohlthätigfeit und Barmherzigkeit, an ihre Mäßigfeit und 
Nüchternheit, an ihren Fleiß und am ihre Ausdauer, an ihre 
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Dankbarkeit gegen fremde Wohlthäter, an tie Weichheit ihres 
Herzens, an tie Schärfe ihres Verſtandes, an die Schnelligkeit 
ihres Denkens, an ihre Bildungsfühigfeit, oder bemerkt man vor 
Allem ihre Schattenfeiten? Forſcht man nach dem Urfprunge ber- 
felben? Fragt man nach deren Dauer? Hütet man fich ben 
Einzelnen mit der Gefammtheit, tie Religion mit dem Bekenner 
zu verwechſeln? Die Schrift fügt von ber Para aduma !), von 
einem Thiere (Num. 19, 2): „fie ift vollfommen, bat feinen 
Fehler, weil fie nie ein Joch trug“; und Iſrael, das fo lange 
unter dem Drude des fchwerften Joches feufzen mußte, folfte 
fehlerfrei fein? Niemand wundert ſich, daß ter Rüden des Laſt⸗ 
trägers gefrümmt ift; und der Jude, ber Yaftträger unter ven 
Völkern, follte gerade, aufrecht, ohne Krümmung und Biegung, 
ohne Spuren des Yahrtaufente alten Drudes einhergehen? Und 
jind feine Fehler unverbejjerlih? Hat er nicht in den Ländern, 
wo feine Feſſeln gelöjt wurden, vollgültige Beweiſe geliefert, wie 
raſch er von feinen wirffichen Mängeln fich befreit, die wirklichen 
Borzüge feiner Umgebung annimmt? Wie lange noch wirb das 
Wort der Alten '”) Geltung haben: „Iſrael gleichet einem Lamme; 
wie biefes es an allen Gliedern verfpürt, wenn eine® berfelben 
geſchlagen wird, fo fühlt e8 jenes in feiner Gefammtheit, wenn 
ein Einzelner verjelben einen Fehler begeht?" 

„Gerecht ift Gott in allen feinen Wegen, und 
liebevoll in Allem was er thut“; dieſen Ausfpruch des 
Pfalmiften bewährt die Schrift in ver Art, wie fie über Thiere 
urtheilt. D, daß die Zeit bald berbeifommen möchte, wo jebes 
Urtheil über Juden und Judenthum von dem Hauch der Liebe, 
den Eingebungen ver Gerechtigfeit und dem Geifte ver Wahrheit 
geleitet würde nach dem Vorbilde unferes Gottes und feines hei⸗ 
ligen Wortes! Amen. 
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Ifrael’s Prieſter. 


Tert: 

„Ihr follt mir fein ein Reich von 
Prieftern und ein heiliges Volk. Dies 
find die Worte, die du reden follit 
zu den Kinder Iſrael“. 

2.3 M. 19, 6. 


Zabbat Empor (3. 3. M. 21 — 24), 1860. 


Nichts iſt ſo geeignet, das Urtheil irre zu führen und die 
ſchädlichſten Misverſtändniſſe hervorzurufen, wie Bezeichnungen 
und Einrichtungen der wahren Religion, die beim erſten Anblick 
viel Aehnlichkeit verrathen mit ſolchen in anderen, in beibnifchen 
Religionskreifen. Das Judenthum hatte einft einen Priefteritamm 
mit priefterlicher Kleidung und priefterlihen Satungen. Dies ift 
eine Thatſache. Der heute verlefene Abfchnitt Emor ift befon- 
ders priefterlichen Vorfchriften gewidmet, ja das ganze dritte Buch 
Mojes wird „Thorat Cohanim,“ vie Lehre von den Priejtern, 
genannt. Aber nicht blos in Iſrael, auch bei anderen Nationen, 
beſonders in Egypten, finden wir Priefter. Der Irrthum liegt 
nun ſehr nahe, das Prieftertbum in Sfrael, deſſen Bedeutung, 
Stellung und Einfluß nach fremden Vorausfegungen zu beurtbeilen 
und mit fremden Maßftabe zu meffen, vem Glauben Raum zu geben, 
das Judenthum hätte urfprüglich, wie dies in Egypten ver Fall 
war, eine Priejterherrfchaft eingeführt, die Herrjchaft einer Kajte, 
bie fich zwifchen Gott und den Menfchen drängt, fih über das 
Volk ftellt, im Auftrage Gottes alles ausführt, den Geijtern 
ihre Bahn vorzeichnet, die Gewiſſen gefangen hält, jich als Hüter 
tiefer Gebeimniffe, als alleiniger Wächter großer Wahrheiten be- 
trachtet, Macht beanfprucht, Macht ausübt und feine Macht 
neben fich duldet. Und doch, meine anbächtigen Zuhörer, würden 
wir das belle Licht des Judenthums trüben, wenn wir das jü- 
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difche Prieftertfum in diefer Weife auffaffen wollten. Wie? eine 
Religion, die vor ihrer feierlichen, öffentlichen Verkündigung 
benen, bie fie empfangen und ihr anhangen follten, zuruft: „Ihr 
jollt mir fein ein Reich von Prieftern und ein heiliges Volf;* 
deren erfter und größter Prophet dem verfammelten Volke vie 
Worte einfchärft: „Die Thora ift ein Erbe ver Gemeinde 3 
fob’8" (Deut. 33, 4); ber den wichtigften Glaubensſatz im 
eine Form brachte, die jeden Unterſchied zwifchen Prieftern 
und Laien ausfchließt, indem er nämlich außrief: „Höre, Ifrael, 
Adonai unfer Gott ift einig-einzig;" in deren Geift ein 
Weifer lehren konnte, ohne einen Widerſpruch zu erfahren, daß 
ein Heibe, der mit ber Lehre Ifrael's fich befchäftigt, dem Hohen⸗ 
priefter gleichgeachtet wird '): eine ſolche Religion hätte je eine 
Priefterfafte anerfannt mit der Anmaßung, als die Vertreter 
Gottes, als vie Herren ver Gewiſſen, als bie einzigen Vermittler 
des Ölnubens zu gelten, ven Nichtpriefter von der Wiege bis zum 
Grabe gefangen zu halten, und mit ihrem Arm noch in die fünf 
tige Welt Hineinzugreifen ? Nein, meine and. Zuhörer! Soll das 
Judenthum nicht in feinen tiefften Grundlagen erfchüttert werben, 
fo müffen die Priejter in Ifrael eine andere Bedeutung und eine 
andere Beftimmung gehabt haben als bei anderen Völkern, als 
in Egypten — und was fie fein folltenim Sinne der 
Schrift, und was aus ihnen wurde im Laufe der 
Zeiten, dies nachzuweiſen fei der Gegenjtand unferer heutigen 
Detrachtung. 


I. 
Verſetzen wir uns in die Anfänge unſerer Neligionsgefchichte, 
in die Zeit, wo Iſrael mitten umter heidniſchen Nationen ven 
einen und unfichtbaren Gott befennen, in ihm fein höchftes Ideal, 
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Maf, Regel und Richtſchnur feines Verhaltens finden, mit ihm 
eins im Geiſte und verbunden im Leben fich fühlen follte: fo 
werben wir begreifen, daß der herrliche Spruch: „Ihr ſollt 
mir fein ein Reich von Prieftern“ wohl das Ziel aber 
nicht der Beginn der iſraelitiſchen Entwickelung fein konnte. Denn 
nicht blos in der Natur, auch in der Gefchichte eines Voltes 
giebt es eim ſchwaches Morgenroth und eine helfe Mittagsfonne, 
Es war daher fehr weife, einen Stamm aus ver Mitte Iſrael's 
heranszunehmen mit der Beftimmung, Cohanim, das heißt Diener 
Gottes und nichts als Diener Gottes zu fein, nicht über dem 
Bolte als eine Höhere Claſſe etwa, fondern vor demfelben , ihm 
gegenüber zu ftehen al ein Spiegel, der die Strahlen der Re— 
ligion auf- und zufammenfaßt und jevem fraeliten das Bild 
derfelben vorhäft. 

AIſael foll heilig fein (Xev. 19, 2) — damit beginnt der 
Abſchnitt Kedoschim, der dem heutigen Emor vorangeht —, foll 
alles Gemeine und Verwerfliche, Alles was die Reinheit und den 
Glanz der Seele trübt, fich fern Halten, feine Erſcheinung foll 
den heiligen Leuchter gleichen, der vein und glänzend mildes und 
freumbliches Licht verbreitet: und der Priefter „heilig ſei er feinem 
Gotte,“ muß an fih und durch ſich, in feinem ganzen Leben, 
dieſe Heiligkeit verwirklichen und fie Jedem als Mufter zeigen. 

‚Sfrael ſoll überall, in jevem Lande, im jedem Berufe, in alt 
feinen Bejtrebungen, in Leid und Freud’, fich Gott nahe fühlen; 
nichts barf es von feinem Gotte trennen, nichts zwiſchen dasſelbe 
und ben fich drängen, durch welchen allein wir alle find, wir 
Alles haben: und der Priefter, ver in der Nähe des fichtbaren 
Heiligthums thätig ift, muß diefe innige Verbindung alles menfch- 
lichen Thuns mit Gott dem gejammten Volke varftellen und zur 
Anfhauung bringen. 

Geber Sfraelit joll die Thora lefen und verſtehen, begreifen, 
erlennen, beobachten und ausführen, da er nur dadurch in der 
Nähe Gottes ſich fühlen und die Heiligkeit feines Lebens wahren 
fan; und der Priefter, „deſſen Lippen die Erlenntniß erhalten 
und aus bejjen Mund man Lehre fucht, da er ein Bote bes 
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Ewigen der Heerjchaaren tft" (Mal. 2, 7), fol bie genaue Kemt- 
niß und das richtige Verſtändniß der göttlichen Lehre als feine 
höchſte Lebensaufgabe betrachten. So follte in ben Prieftern ein 
Urbild für Jeglichen aus dem Wolfe verkörpert werben. 

Allein aus einem Priefterftande kann leicht eine Priefter 
fafte werben, mit all’ jenen Schäden und Uebeln, die wir in 
Egypten finden, mit großen Gefahren für die Entfaltung ber 
wahren Religion, deren höchites Ziel in ven Worten: „Ihr 
follt mir fein ein Reich von Prieftern” ausgerrüdt ift — und 
bier ftehen wir voll Bewunderung und Staunen vor ber Umficht, 
Ziefe uud Weisheit ber Prieftergefege in Iſrael. 

Die erfte Gefahr, welche mit einer Kafte von Prieftern 
verbunden ift, befteht darin, daß dieſe leicht zu dem Glauben ver- 
leitet werden Könnten, fie hätten nicht blos ftrengere Pflichten, fon: 
bern auch größere Rechte und mehr Vorzüge im bürgerlichen 
Leben, für fie müßten andere Gefege als bie allgemeinen gelten, 
fie wären etwas Höheres und Beſſeres als die übrigen Staate- 
angehörigen, ein Glaube, ver den wichtigen Grundſatz, daß alle 
im Ebenbilde Gottes gefchaffen find, am Ende erjchüttern, bie 
Ordnung und Einheit in der Gefellfchaft ımtergraben müßte. 
Daher läßt das Yubenthum ein Geſetz und ein Necht fir Alle, 
für Priefter und Nichtpriefter walten, giebt es nicht zu, daß ein 
befonverer, von ben übrigen Volksklaſſen getrennter Gerichtshof 
über die Priefter urtbeile, over, daß der jüdiſche Staat einen 
befondern Vertrag mit dem Priefterftande vereinbare. Weber den 
Hohenpriefter — lehrt die Mifchna ?) — darf man zu Gerichte 
figen, und zwar ein gewöhnlicher, aus brei Gliedern beftehenver 
Gerichtshof, wenn e8 um Gelpfachen, und ein großer, aus ein- 
unbfiebenzig zufammengefegter, wenn es um Leben und Tod fich 
handelt. 

Die zweite Gefahr, mit welcher eine Prieſterkaſte den Staat 
bedroht, beſteht darin, daß ſie ihren Einfluß im Cultus und auf 
die Gemüther misbrauchen könnten, um das Volk auszubeuten, 
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‚großen Beſitz an fich zu bringen, ungehenere Reichthümer zu fan- 
einem üppigen Wohlleben ſich überlaffen und 
eine furchtbare Macht gewinnen. Kam es doch in Eghpten, in dem 
der Priefterherefchaft wirklich dahin, daß die Priefter 
ben Beſit des dritten Theiles des ganzen eghptifchen Gebietes 
— daußerdem noch durch königliche Geſchenle ſich be— 
e Daher gebietet das Judenthum: „Beſitzthum ſollt 
ihre ihnen micht geben unter Iſrael“ (Ez. 44, 28). Sie erhielten 
‚Hebe von verſchiedenen Fruchtarten, Erftlinge, Löfegeld und 
Opfergaben, befamen einige Städte als Wohnfige angewieſen, 
tonnten aber unter feinerlei Vorwand irgend einem Stamm in 
Sfrael deſſen Befig entziehen. 

Die dritte Gefahr, welche aus einer Kaſte von Prieftern 
fich erhebt, befteht darin, daß fie, weil in der Nähe des Heilige 
thums lebend, mit göttlichen Dingen ſich bejehäftigend, ſich mehr 
im den Elemente des Geiftes bewegend, Leicht in den ſchaͤdlichen 
Srrthum verfallen Könnten, alles irdiſche Thun und Trachten, das 
Leben und Streben des Volkes wegwerfend und mit Gering 
ſchatzung zu behandeln, den Geift auf Koften des Körpers: zu 
überheben: ein Irrthum, der die Thatkraft lähmt und bricht, und 
zu jener müßigen, ſchwärmeriſchen Befehaulichteit allmälig hinführt, 
die dem Judenthum, dieſer lebensfriſchen und lebensfreudigen 
Religion, ganz fremd iſt. Daher das Gebot: „Jedermann von 
den Nachtommen Aharon's, des Priefters, der ein Gebrechen hat, 
fell nicht Hintreten, die Feueropfer des Ewigen darzubringen“, 
Damit er am ſich ſelbſt überzeugt werde, welchen Werth der Körper 
wor Gott habe, und bag man die Befchaffenheit desfelben nicht 
verachten birfe; daher gehörte es zu den Pflichten des Priejters, 
ſich um bie Gefunpheit und Reinheit eines jeden Iſraeliten zu 
fümmern. 


Die vierte Gefahr endlich, welche mit einer Kafte von 
Prieftern verbunden ift, beſteht darin, daß fie, bie immer biefelben 
äußerlihen Handlungen wieverholen, wie Opfern und Räuchern, 
Formen ohne fortzeugendes Leben gewaltſam feithalten, und fich 
jeder Ausbreitung und Vertiefung des wichtigften und höchiten 
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Ölaubenselementes widerſetzen könnten, wie dies bie Prieſter 
anderer Nationen oft thaten, die weniger den Geiſt und das 
innere Leben als den Leib und die ſichtbaren Formen der Re— 
ligion erhalten wollten. Daher die nachdrückliche Vorſchrift: „Sage 
den Prieſtern, und ſage es ihnen noch einmal, wiederhole es 
ihnen und ſchärfe es ihnen ein, daß fie allem Todten fern bleiben“ ; 
ihr Dienft ift ein Dienft des Lebens, des ewigen lebendigen 
Gottes, und nicht des Todes. 

Diefe Vorfichtögefege gleichjam genügten noch nicht. Dem 
Veberjtrömen und Ueberfluthen des priefterlichen Einfluffes wurden 
noch zwei Dämme entgegengefett, durch die Macht des Schofet, des 
Richters, und durch die Stellung des Nabi, des Propheten. Während 
das Gericht in Egypten aus breißig Prieftern zufanımengefegt wear, 
ging der Richter in Iſrael aus der Mitte des Volles hervor, und 
er war es, der mit Hilfe der Aelteften das Recht ver Geſammtheit 
nach Innen wie nach Außen vertrat Der Prophet, ver Mann 
ber göttlichen Rede, das heißt der freien, muthigen, fühnen und 
begeifterten Rebe, der Mann, der glaubengfeit und überzeugungs- 
treu, bald wie der Donner das Volk aufrüttelte aus deſſen Schlaff- 
beit, bald wie ver Blitz bie dunfelften Zeiten ver Zukunft auf- 
bellte, und bald wie der Regenbogen Frieden und Troſt in bie. 
befflommenen Gemüther brachte, ver Prophet, dieſe ureigene und 
urfräftige Erfcheinung im Judenthum, war weber an einen Stamm 
noch an eine Familie gebunden. Wer den mächtigen Ylügeljchlag 
des Gottesgeiftes in fich raufchen hörte, der öffnete feinen Mund 
und redete im Namen Gottes, im Namen der Wahrheit, Ges 
rechtigfeit, Freiheit, Sittlichkeit, Liebe und Barmherzigkeit, ohne 
Weihopfer, ohne Salböl und ohne Prieftergemand. Wenn daher 
unfere alten Weifen vie Reihenfolge aufzählen, nach welcher das 
Judenthum fich fortgepflanzt und entwidelt hat, fo fügen fie ®): 
„Mofes empfing die Thora am Sinai und überlieferte fie dem 
Joſua, diefer den Xelteften, viefe den Propheten und dieſe endlich 
den Männern der großen Synagoge”, und vergebens fuchen wir 
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"Neberlieferungsfette einen Ning, ven ſchwerdrückenden, 
Ring, der die Priefterkafte bezeichnen möchte! 


1. 


Was iſt aber aus der iſraelitiſchen Priefterfchaft geworben im 
Laufe der Zeiten? Der Grundfag, daß nicht in einer priefterfichen 
Verſon zwei Gewalten, die weltliche und bie veligiöfe, fich ver- 
einigen Dürfen, wurde bis zur Zerftörung des erften Tempels 
ſtreng eingehalten, indem wir mm ein einziges Mal ven Hohen- 
‚priefter Eli zugleich als Träger ver oberften bürgerlichen Macht 
finden, Der Grunbpfeiler, auf dem jede ſtaatsrechtliche Orduung 

ft, daß die Priefter dem allgemeinen Gefege unterthan find 
nicht im Namen der Neligion den Geboten des Könige 
Anordnungen der Negierung widerfegen dürfen, blieb 
unerſchüttert. Als ver Hohepriefter Abjatar gegen Ende 
‚ber Megierung Dabid's die Thronfolge eigenmächtig beſtimmen 
will, wird er feiner Würde entfegt, und aus Jeruſalem, der kö— 
niglichen Reſidenz, verwieſen (1 Kön. 2, 26). Nein einziger 
iraelitifcher Fürſt hat einem Hohenpriefter Nang und Stellung 
über fi) eingeräumt, 

Wir wollen nun zugeftehen, daß bie Priefter in Ifrael gewiß 
viel dazu beigetragen Haben, die Verehrung des einen Gottes 
zu fördern, dem Heidenthum Wiberftand zu leiften, bie heiligen 
Schriften, deren Tert und Verſtändniß zu erhalten. Allein wer 
find bie eigentlichen, muthigen und unerfchrodenen Vertreter des 
Dudenthums während des erſten Tempels? Die Propheten, 
‚bie Männer des Gottesgeiftes und des Gotteswortes! Sie allein 
erhoben ihre mächtige Stimme, furchtlo® und angftlos, kühn und 
‚begeiftert, gegen die allgemeine Sittenverderbniß, gegen äußerlichen 
Formdienſt, durch deſſen Beobachtung das Volk den Anforderungen 
‚ber Religion genügt zu Haben glaubte. „Liebe verlange ich und 
fein Opfer, Erfenntnig Gottes mehr denn Ganzopfer“, ruft Hoſea 
aus (6, 6); „wozu mir die Menge eurer Opfer? fpricht Gott. 
Lernet Gutes thun, trachtet nach Necht, befriedigt, dem Gewalt 
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gefchehen, fprechet Recht ver Waife, führet ven Streit ber Witwe”, 
ermahnt Jeſaja (1, 11, 17); „vie Priefter lehren des Lohnes 
wegen“, Hagt Micha (3, 11); „die Priefter haben das Heiligfte 
eutweiht, das Geſetz zertreten”, fpricht Zefanja; unb über bie 
Priefter, die das Blut ver Gerechten vergoffen haben, feufzt der 
Prophet Jeremia (Klagel. 4, 13). Wer erhebt fich todesmuthig 
wider bie Baalsprieſter im Neiche Iſrael? Ein Prophet, ver 
Brophet Elias! Ta, die Propheten find es, die ſich als hie wah- 
ren und würdigen Nachfolger Moſes' bewähren; hoch tragen und 
unermüblich vertheivigen fie bie Fahne des Judenthums, und an 
ihren binterlaffenen Reben erheben und ftärfen wir uns noch nad 
Sahrtaufenden! 

Und was ift aus ben Prieftern während des zweiten Tem⸗ 
pel8 geworben ? 

Die Bücher der Makkabäer berichten, wie Hohepriefter durch 
Tempelraub und Berrath an der wahren Religion ihre Stellung 
erfauften, und durch den Schuß fremder Waffen in ihrer Würde 
fih zu erhalten fuchten. 

Der Gefchichtfchreiber Joſefus erzählt, wie die legten Hohen⸗ 
priefter von Habfucht, Herrfchgier und Gefinnungslofigfeit in ihren 
Handlungen ſich beftinmen, wie fie bie niederen Priefter drückten 
und darben ließen, und wie fie Alles gewaltſam an fich brachten. 

Der Talmud fagt: „Der Salomon'ſche Spruch: Die Furcht 
bes Ewigen mehret bie Zage, bie Jahre ver Schledhten aber 
werden verkürzt (Spr. 10, 27), läßt ſich auf die Hobenpriefter 
während bes erften und bes zweiten Tempels anwenden ; denn in 
den vierhundertundzehn Jahren des erjten Tempels folgten blos 
achtzehn Hohepriefter auf einander, in den vier hundert zweiund⸗ 
zwanzig Jahren des zweiten Tempels aber zählt man beren mehr 
denn breihundert, indem, brei berjelben ausgenommen, alle kaum 
ein Jahr ihr Amt verfehen haben ?)". 

Allein mitten in der Entartung der Priefterfchaft entſtand 
eine neue Macht im Judenthum, bie Macht der allgemeinen reli- 
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giöſen Bildung, die Macht der freien Geſetzesforſchung, die Macht 
der Weiſen, die Macht der Gelehrtenſchulen. „Unterrichtet viele 
Jünger“, damit bie Thora ſich in alle Volksſchichten ausbreite; 
„dein Haus ſei ein Sammelplatz der Weiſen“, damit die Thora 
überall eine Stätte finde; „erwirb dir einen Lehrer und Studien⸗ 
genoffen”, damit du mit der Thora vertraut werbeft — fo lauten 
die Wahlfprüche °) einer neuen Zeit, die daran ging, den Spruch: 
„She follt mir fein ein Reich von Prieftern” allmälig zu ver- 
wirklichen. Als daher ber Tempel zerjtört wurbe, bie Opfer 
ſchwanden und die Priefter ihren letzten Stützpunkt verloren, 
verblieb das Judenthum, das nie eine Priefterreligion fein follte, 
in feiner vollen ungefchwächten Kraft durch die Soferim, Tanaim 
und Amoraim, durch die Lehrer, Forſcher und Weifen, die aus 
der Mitte des Volkes hervorgegangen waren und die Arbeiten 
ihres Geiftes in ven Talmud nieverlegten. 

Unwiffende, denen die Entwidelungsgefchichte des Juden—⸗ 
thums fremd ift, verlangen von uns, daß wir uns vom Talmud 
losſagen und ihn öffentlich verwerfen follen. Nein, meine and. 
Zubörer! Der Talmud ift unfer Freibrief von priefterlicher Vor- 
munbfchaft, ift ein taufenbftimmiges Zeugniß, daß wir, weil vom 
Anfang an zum allgemeinen Prieftertbum berufen, eines befon- 
bern Priefterftandes nicht bebürfen, und wenn wir die Wahl 
haben zwifchen dem Talmud mit allem Haffe, den er auf uns 
geladen bat, und einer Priefterfafte, die in ihrer Beſchränktheit 
und ihrem Hochmuth uns zu Sclaven ber ftarren Form macht: 
fo entfcheiven wir uns mit freubigem Herzen für den Talmud, 
ber und den Weg bahnte, wie wir ohne Serufalemifchen Tempel, 
ohne Opfer, Priefter und jelbftftändige Staatsverfaffung überall 
eben können, treu dem VBaterlande, treu dem Judenthum, treu 
bem Gotte Iſrael's, der vor der Offenbarung am Sinat, deren An- 
denken wir bald feiern werben, unferen Vätern zurief: „Ihr follt 
mir fein ein Reich von Prieitern und ein heilige Voll." Amen. 
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Ifrael’s Anzahl. 
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Tert: 
„Siebenzig Perſonen zogen deine 
Bäter hinab nach Egypten, und mm 
hat ber Ewige, bein Gott, dich jo 
zahlreich gemacht wie die Sterne am 
Himmel". 
5.9. M. 10, 22. 


Sabbat Ekeb, 1859. 
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In einer Zeit, in der Alles ver Zählung und Berechnung 
unterworfen wird: Geburten, Sterbefälle, Berufsarten, Bildungs- 
und Wohlthätigfeits-Anftalten, Schulbefuch, Naturerzengniffe, Han- 
del und Verkehr, Linder, Staaten und Welttheile; in einer Zeit, 
welche die gefundenen Zahlen ordnet und vergleicht, um ihnen 
die Geſetze abzulaufchen, nach denen die Völker auf allen Gebieten 
menfchlicher Thätigleit fich entwiceln, oder nad) denen die Sitt- 
lichleit, Tüchtigkeit und Fähigkeit der Bewohner eines Staates 
beurtheilt werden Können: wird es nicht überrafchen, wenn wir 
auch einmal zur richtigen Beurtheilung und Würdigung ver Juden 
Ziffern befeben und Zahlen befragen. 

„Siebenzig Perfonen zogen deine Väter hinab nach Egypten,“ 
und als das ifrnelitifche Volt furz vor Mofes’ Tode gezählt wurde 
(Num. 26), beftand es ohne den Stamm Yewi aus etwas mehr 
als 600.000 waffenfähigen Männern im Alter von 20—50 Jahren, 
was, die übrige männliche und weibliche Seelenzahl hinzugerechnet, 
eine Gefammtbevölferung von beinahe 2,500.000 ausmacht. 

Zur Zeit des Königs David wurde wieder eine Bolfszäh- 
lung vorgenommen (2 Sam, 24, 9), welche 1,300.000 waffen- 
fähige Männer, und daher eine Geſammtbevölkerung von 7,500.000 
ergab, 

Die zehn Stämme des Neiches Hrael wurden don ben 
Aſſhrern in die Gefangenschaft geführt, bei der erſten Zerſtörung 
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Serufalems wurden zahlreiche Iiraeliten getöbtet, aus Babylon 
fehrten nicht alle zurüd in das Land ihrer Väter, viele aus Iſ⸗ 
rael fanden den Heldentod gegen Antiochus Epiphanes, im Heere 
Aleranders des Großen und Cäfars, lebten zerftreut in römifchen 
und griechifchen Provinzen: und doch zählte man unter König 
Agrippa mehr den 2,000.000 Theilnehmer am Paſſah⸗Lamme in 
Jeruſalems Mauern, und doch hatte Galiläa allein um die Zeit 
des Kampfes wider Vespaſian, nach dem Berichte des Gefchicht- 
fchreibers Joſephus, eine Bevölkerung von beinahe 3,500.000. 

Wenden wir und num zu einer Zählung ver gefallenen, er- 
ichlagenen, verhungerten und verfommenen Viraeliten. 

In Serufalem famen während ver Belagerung durch Titus 
1,000.000 Juden um — denn nicht leichten Kampfes gab Iſrael 
jeine Selbſtſtändigkeit auf —, 900.000 wurben weggeführt, theils 
nach Bergwerken gejchidt, theild als Sclaven verlauft, theils 
wilden Thieren preisgegeben; in dem von ven Römern belagerten 
Bethar famen 65 Jahre nachher mehr denn 600.000 um, umb 
das Blut der im Kampfe wider Habrian port Erfchlagenen ſchwoll 
zu einem Strome an, ber fih in das Meer ergoß; abgefehen 
von fleineren, kaum zu zählenden Metzeleien in allen Ländern ber 
Erde, wurden durch falfche, das Volk bethörende Deeffiaffe, zur 
Zeit, als eine neue Religion in Aſien entftand, als die befannten 
Züge gegen das Morgenland ausgeführt wurben, als Jeruſalem 
ben europäifchen Züglern fich ergeben mußte, als die ſchwarze Peft 
wiüthete, in ven fpanifchen Heßereien ver Jahre 5088, 5126—28 
und 5151 , bei ber Vertreibung ver Juden aus Spanien im 
Jahre 5252, in der großen polnifchen Verfolgung des Jahres 
5408, Hunberttaufende Juden getödtet. Berechnen wir ferner ven 
Drud, der auf allen Gemüthern laflete; die Nahrungsforgen, 
denen Iſrael durch allerlei Beſchränkungen ausgefegt war ; bie 
Noth, welche viele, beſonders in Spanien, zur Verheimlichung 
ihrer Religion zwang; die Einrichtung mancher Staaten, die männ- 
lichen Erftgeborenen allein durch das Recht ver Ehefchliegung aus⸗ 
zuzeichnen — lauter Momente, welche die Verminderung SIfrael’s 
bewirfen mußten — und troß aller Metzeleien, Berfolgungen, 


193 


Verfümmerungen und Beſchränkungen leben heute mindejtens 
5,000.000 Belenner des einig-einzigen Gottes auf dem Erden⸗ 
rumbe, um bie Hälfte mehr noch als zur Zeit Moſes'! Dies ift 
eine ſchwerwiegende Thatfache, die unfer ernſtes Nachvenfen ver- 
dient; denn biefe 5,000.000 Legen Zeugnif ab von ber fittlichen 
Macht des Yubenthums, bilven eine Schlachtenreihe, die von 
feinem Angriffe durchbrochen, eine Vertheibigungslinie, die von 
feinem Feinde gefprengt werben kann. Wie die Sterne am Himmel 
wirft die IHraels-Anzahl Millionen Strahlen auf die Bedeutung, 
den Werth, den Einfluß, die Würde und bie Hoheit des Yuben- 
thums. Dieſe Zahlenreihen näher zu beleuchten, fei der Gegenftand 
unferer heutigen Betrachtung. 


1. 

Wenn wir nach den Urſachen forſchen, die trog Gemetzel, 

Drud und Verfolgung auf die Erhaltung, Fortpflanzung und Ber 
mehrung bes ifraelitifchen Volles einwirkten, jo bieten ſich befon- 
ders beren fünf dar, bie alfe für die fittliche Würde und die 
umverwüftliche Kraft des Judenthums Zeugniß ablegen, und bie 
erjte, auf welche bie Betrachtung fofort füllt, ift die Mäßig- 
teit in allen Lebensgenüſſen. Ob ein Volk Maf, vernünftiges und 
fütfiches Maß einzuhalten verftche in der Befriedigung bes Kör- 
pers, ober ob es den Trieben und Veidenfchaften blind die Zügel 
ihiegen laffe, ift entjcheivend für die Vermehrung oder Vermin— 
derung besjelben. Als Iſrael in der Wüſte mäßig in feinen Ge- 
nuſſen und daher zahlreich wie die Sterne am Himmel war — 
Tagen die Alten *) — vief Mofes aus: „Wie fan ich diefe große 
Denge allein ertragen!" Nachdem aber Iefaja Iſrael vorwerfen 
Forte: „Wie fit zum Buhlerin geworben die bewährte Stabt", 
Frazeite Ieremia endlich Hagen: „Wie fist fie fo einfam, bie einft 
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volfreihe Stadt!” Und welche Religion erzieht ihre Bekenner fo 
zur Mäßigkeit und Nüchternheit, wie bie ifraelitifche? Die Grund- 
(age, auf welcher vie finaitifche Gefeßgebung ruht, ift Enthaltfam- 
feit und Selbjtbeherrfchung, und die ifraelitifchen Feſtesfreuden 
befteben nicht in üppigen Gelagen, in Wirthshausverfammlungen 
und ZTanzvergnügungen, in Rauſch und Rauf, fondern in bem 
ungeftörten Genuffe des Familienlebens im häuslichen Kreife. 
Propheten und Weife erhoben ihre Stimmen gegen die Maßlofig- 
feit in irbifehen Genüffen. „Wehe denen, die Morgens frühe auf 
find und dem Rauſchtrank nachlaufen, die da figen bis in bie 
Nacht, vom Wein erhitt !" ruft Iefaja (5, 11) aus. „Sei nicht 
unter den Weinfänfern und Zleifchfreffern”, ermahnt das Buch 
der Sprüche (23, 20). Doch wozu einzelne Ausfprüche anführen, 
ba die Thatfachen jo laut reden? Wann hat Sfrael ver Mäßig- 
keits-Vereine beburft, um die unterften Volksfchichten vor Trunk—⸗ 
juht zu wahren? Wer hat mehr Enthaltfamfeit an ven Tag 
gelegt, ald die Jünger der Thora, die ohne Ordensregel auf den 
Jeſchibot, den jüdiſchen Hochfchulen, ven Sag?) befolgten: „Iß 
Brot mit Salz, trinke Waffer mit Maß, fchlafe auf der Erbe, 
ertrage Mühjfeligfeiten, wenn bu nur dem Stubium ver Thora 
ungeftört obliegen kannſt“? Bereits der Gefchichtfchreiber Joſephus 
ruft Griechen und Römern im Namen feines Volfes zu: „Aus der 
Geburtsfeier von Kindern Gelegenheit zur Trunfenheit zu machen, 
ift uns nicht erlaubt, ſoudern Mäßigkeit foll den Beginn ver 
Erziehung bezeichnen ?)“. 

Nächft der Mäßigfeit wirkte auf die Erhaltung und Ver- 
mehrung Iſrael's jene Barmherzigkeit, die fih in Bewirthung 
von Wanberern, in Krankenpflege und in Armenverforgung offen- 
bart. Wurde der Jude gevrängt, gedrückt und verjagt — er war 
nicht verlaffen, denn er fand gaftfreundliche Aufnahme in jedem 
jübifchen Haufe, in welchem ver gededte Tiſch den Altar des 
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Heiligthums vertrat”); lähinten Krankheiten feine Thatkraft, fo 
wurbe auf bie liebevollſte Weife Sorge getragen für feine Wie- 
bergenefung; gerieth er in Armuth, fo fand er in jeder Gemeinde 
Linderung und Unterftügung; denn nicht vergebens lehrt ber 
Zalmud: „Wohlthätigkeit und Barmherzigkeit wiegen das ganze 
Gefeg auf*)“, oder: „Wer fein Auge verfchließt, damit er bes 
Hilfsbebürftigen Armen nicht anfichtig werde, ift nimmermehr ein 
Yube, fondern ein Götzendiener )“. Daher kommt es auch, wie 
R. Bachja ben Aſcher erzäplt °), daß bie reichen Juden in Spanien 
aus den Tiſchen, an denen fie Arme gefpeift hatten, ſich ihre 
Sürge machen Tießen. 

Wichtiger und entjheidenber aber, als die bisher erörterten, 
erweifen fich bie folgenden Punkte für den Gegenftand unferer 
Betrachtung: dies find nämlich die Anſchauungen des Juden- 
thums über bie Che und Kinder! 

Die Ehe ift im Judentum ein von dem Schöpfer eingefetter 
heiliger und fittlicher, auf Innigleit und Vertrauen ruhender Bund 
zwifchen Mann und Weib, den jeder in Ifrael ſchließen fell. 
„Cs ift nicht gut, dag der Mann für ſich allein bleibe; darum 
will ich ihm eine Gehilfin machen, die ihn umgebe“ (Geneſ. 2, 17), 

leſen wir gleich bei der Schöpfung des Menfchen. „Einem Manne 
außerhalb ver Ehe fehlt die Lebensfreude, der Lebensjegen, das 
Vebensglüc, ver Lebensihug und der Lebensfrieven“ fagt ber 
Talmud ?). Nicht etiva als begünſtigke das Judenthum die leicht 
fertige und unbefonnene Schliegung von Ehen; nein! „Erſt baue 
Dir ein Haus und pflanze einen Weinberg, erſt forge fir beine 
Peahrung und Erhaltung, und dann kannſt du dir ein Weib 
zehmen“, ermahnen die alten jübifchen Weifen ). Allein vie 
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Ehelofigkeit ift nicht blos kein Verbienft, fondern wirb verbammt, 
Weil nun die Che ein heiliger Bund ift, entlehnten die Prophe⸗ 
ten dem Kreiſe des ehelichen Lebens ihre fehönften und rührend⸗ 
jten Bilder für das Verhältniß Gottes zu Iſrael; umd weil bie 
Ehe in Sfrael für Jedermann eine Pflicht war, mußte das reli- 
gtöfe Oberhaupt vesfelben, ver Hobepriefter, ein Weib zur Seite 
haben; hatte das Judenthum ein Xiebesgebot, das jedem andern 
Bolfe fremd war, zur Verheiratung armer Jungfrauen beizu- 
jtenern; und weil die Ehe enplich auf Liebe und Innigkeit ruhen 
joll, geftattet e8 nicht blos die Scheidung, ſondern auch die Wie 
berverheirathung ver gefchienenen Gatten. 

Und welche Anfchauungen bat das Judenthum von ben 
Kindern? „Bott Hat mich reich beſchenket“ (Genef. 30, 20), ruft 
Yea beim fechsten Kinde aus; „veine Nachlommen follen fein 
wie der Staub ber Erbe” (vaf. 28, 14), verheißt Gott dem 
britten Patriarchen; „Gott fegue dich", d. h. mit Rindern”), 
wie die Alten erklären, riefen die Priefter dem Volle zu; „fiehe, 
ein Gefchent Gottes find Kinder, ein Lohn die Leibesfrucht“ 
(Bj. 127, 4) fingt der Pfalmift. Diefe fittliche Anſchauung von 
ben Kindern fehuf jene jünifchen Väter und jene jüdiſchen Mütter, 
bie alle Meübfeligfeiten des Lebens ertrugen, um ver Pflege, ver 
Erhaltung und Erziehung ihrer Kinder willen; ftärkte und ftählte 
jene jübifchen Dorfgeher und Haufirer, daß fie nicht ihre Kleinen 
Kinder in die Fabriken ſchiKten, wo fie an Leib und Seele ver: 
fünmern und verfrüppeln, ſondern für fie forgten durch Enthalt- 
ſamkeit, Sparfamfeit und Selbftaufopferung. Wahrlih, m. a. Z., 
eine Lehre, wie fie im vorigen Jahrhundert alles Ernſtes von 
einem berühmten Manne aufgeftellt wurde, daß man nämlich bie 
Fortpflanzung des ärmern Theiles der Bevölkerung verhindern 
müſſe, um das Gleichgewicht zwifchen den Nahrungsmitteln und 
ver Menfchenzahl zu erhalten, viefe abſcheuliche, unfittliche und 
gottlofe Lehre war im Judenthum felbft als Verirrung unmöglich! 
„Nehmet in Acht die Kinder der Armen, denn aus ihrer Mitte 
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sehen die Männer der Thora, die Männer des Geiftes, die 
Männer der Wiſſenſchaft hervor“ ! ermahnt ber vielgefchmähte 
Talmud !%), und die Gefchichte der Juden von Hillel bis auf 
Mofes Mendelsfohn beftätigt jene talmudiſchen Worte, 2 
Die wichtigſte Urſache aber, die auf den Gegenftant 
Betrachtung einwirlte, war ber felfenfeite GT; 
einen Öott der Gerechtigket, ber, die Geſchicken 







beftimmend, Iſrael von Willtit und von der Gewalt, bie zum 


Geſetze geſtempelt wird, befreien werde. Mochten die Brandungen 
des Vorurtheils und des Hafjes, die Ifraels Dafein bebrohten, 
noch fo hoch gehen — es verlor nicht den Lebensmuth und die 
Lebensfreude, e8 ſaß auf feinem Felfen in unerſchütterlicher Gott- 
ergebenheit, wartete und wartet und wird warten, bis bie 
Stürme vorüber, die Wogen ſich legen, die Völkerſtrömung 
ruhig nnd frieblich fich fortbewegt, und die Sonne ber Gerechtigs 
feit in ihrer vollen Schönheit und Herrlichkeit ftrahlt und glänzt, 


u. 

Wir haben bis jegt die Thatſache erivogen, daß heute noch 
mindeftens 5,000.000 Sfraeliten auf dem Exvenrunde leben, 
und bie einwirkenden Urfachen zu erforfchen gefucht. Laſſet ung 
jegt die Zuftände, Beftandtheile, Bildungsverhältniffe, Leiftungen 
und Beftrebungen diejes Heinen Bruchtheils ver Menfchheit, der 
überall zerſtreut lebt, noch einige Momente betrachten, und wieder 
wird Sfrael durch den Einfluß des Judenthums Leuchten wie die 
Sterne am Himmel, 

„Und lehret fie euren Kindern“ (Deut. 11, 19). 
Die Religion Iſrael's macht es jebem ifraelitiichen Vater zur 
heiligften Pflicht feine Kinder unterrichten zu laſſen, in einer Re— 
ligion unterrichten zu Taffen, welche ohne die Kenntniß des Lefens 
unmöglich ift. Daher konnte Joſephus ſchon vor achtzehnhundert 
Jahren ven Griechen und Römern zurufen; „Bei uns muß jedes 
Kind Lefen lernen“ ; daher wird man kaum jübifche Kinder finden, 
denen das Leſen einer Schriftiprache fremb wäre; und daher fo 
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viele arme jüdiſche Väter, die ſich oft das Nöthigfte verfagen, 
um. ihren Kindern Unterricht ertheilen zu laſſen. Im frühen 
Iahrhunderten war es joger Sitte, daß man am Feſte 
finaitifchen Offenbarung, an bem Tage, an welchen das 9 
thum in die Gefchichte eintrat, die Heinen Kinder in das 
Haus oder in eine Schule brachte, und fie bort das 
Alphabet vor- und rüdwärts, fo wie einzelne S 

„Du follft finnen darüber Tag 
&of. 1, 8). Die Religion Iſrael's verlangt, daß jet 
derſelben jelbjt in ihren Urkunden leſe, mit ihr 
vertraut mache, ihren Geift zu exforfchen und zu erf 
Daher es in frael immer ein Schimpf war, ein 
ein Unwiſſender genannt zu werben, und baher fo 
Licht und Aufklärung in deſſen Reihen *?), Dei 
wahrer und echter Bildung und welche Schäße ge 
weisheit find in dem alten heiligen Schriftthin 
mentaven enthalten ? 

„Und ſprechen werben bie © 
weife und einfichtige) 
(Deut, 4, 6). Die Reli 
vitätsglauben ruht und d 
trachtet die Wiſſenſchaften 
jüngere Schweiter ). D 
Geifter auf allen Gebit 
daher Männer des Jud 
verſchiedener Geſchichtsep 
und erfolgreicher Arbeiten 
ſchungen kann ſich Iſrael nm 
rühmen? 

Die Religion Iſrael's hat 
freien Geift, fondern auch ein warm 
Milde und Erbarmen. Daher fo bi 
unter biefen fünf Millionen! 
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Die Religion Fraels lebt nicht in Flöfterlicher Abgeſchie- 
benheit, Hat ihr Auge offen für alle Beziehungen des irdiſchen 
Lebens, gönnt jeder Kraft, die im Menfchen fehlummert, ihre 
volle Entwidelung, empfiehlt Thätigfeit, heiligt die Arbeit. Daher 
fo viel Regſamkeit und Beftrebfamkeit auf al’ jenen Gebieten, 
die Iſrael nicht verfchloffen find. 

Die Religion Iſrael's ift eine Religion der Zukunft, die 
ihre Ausbreitung und Anerkennung von den geiftigen Fortſchritten, 
der fittlihen Läuterung und Vereblung ber Völker erwartet. 
Daher eine warme und lebendige Theilnahme an dem allmäligen 
Forfchreiten der Menfchheit. 

So glänzet Iſrael durch feine Religion wie bie Sterne am 
Himmel! Nur ein Stern, ein fehöner, herrlicher und großer 
Stern, Läuft Gefahr von feinem Glanze einzubüßen: es ift der 
Stern der Familienheiligfeit. Ich weiß es, m. a. Z., daß ich 
eine ſchwere Anklage hiermit öffentlich ausfpreche; allein, ift fie 
etwa ganz umbegründet, beſonders wenn wir auf bie großen 
Städte mit ihren großen Laſtern unfer Auge richten? Herrſcht 
da noch im jedem iſraelitiſchen Haufe die alte Zucht, die alte 
Strenge, die alte Scheu vor unfittlichem Reden, unfittlichem 
Handeln? Iſt jede ifraelitiiche Familie ein Heiligthum wie ehe- 
mals? Hat fich jener leichtfertige, fofettirende, mit den heiligften 
Eheverhäftniffen fpielende Ton nicht auch in jüdiſche Häufer ein- 
geſchlichen? Werden Prunt- und Prachtfucht nicht manchmal auf 
Koften der Unſchuld befriedigt? Sfraeliten! das Familienleben, 
das ernfte, ſtrenge, veine und heilige Familienleben war unfere 
fefte Burg, von deren Zinnen aus wir auf alle Völker, die uns 
belagerten, ruhig hinabblieten *%). DO! laßt uns forgen, daß fie 
nicht in Verfall gerathe, nicht zur Nuine werde; laft ums 
Alles aufbieten, daß jedes ifraelitiiche Haus fich erhebe als ein 
Mufter des mafellofen, innigen und heiligen Familienlebens, als 
ein Zeugniß des hohen und ftrengen fittlichen Geiftes, der Iſrael 
erfüllt. Amen. 
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Irarl's Sprade. 


Tert: 

„Wenn ihr zum Kriege nahet, fo 
trete vor der Priefter und rede zum 
Volke“. 

5. B. M. 20, 2. 


Zabbat Schofetim (G. B. M. 16,28—21, 9, 1859. 


Far bei allen Vökern des Alterthums wie der Neuzeit, 
m. a. 3., finden wir Beifpiele von Anreden, welche an bie ver— 
fammelten Kriegsſchaaren gerichtet werben, bevor fie im den blu— 
tigen Kampf ziehen, um fie zu ermuntern und zu ermutbigen, zu 
entflammen umb zu begeiftern. Auch in Ifrael, als es noch eine 
ſelbſtſtändige Nation in einem eigenen Staate ausmachte, wurden 
die Kämpfer angerebet, in einer Weiſe aber, bie ganz ben reli- 
giöfen Geift des Judenthums athmet. Da ift feine jener blen- 
denden und ſchimmernden Nebensarten zu lefen, wie etwa: „Ganz 
Paläftina blickt auf euch!“ — „Die Bewunderung Afiens wartet 


eurer!" — „Die taufendjährigen Cedern des Libanon fchauen 
auf euch!" — „Die fpäteften Gefchlechter werben die Tapfern 
der Jordanlinie preifen!" — Nichts davon! „Sch’ma Jisrael‘, 


beginnt die Anrede; „Höre, Iſrael! Ihr nahet Heute zum Kriege 
wider eure Feinde; euer Herz verzage nicht, fürchtet eich nicht, 
zittert nicht und laſſet euch nicht Bange fein vor ihnen. Denn 
der Ewige, euer Gott, zieht mit euch, um fir euch zur 
ftreiten mit euern Feinden, euch zu helfen“ (daſ. 20, 3. 4). 
Mit Gott! das ift alter jüdiſcher Schlachtenruf; „ein Kampf 
für Gott“ (Nicht. 7, 20), das ift das Loſungswort der Helven- 
ſchaar Gideon's; „vom Himmel kommt die Stärke" (1 Mallab. 3, 
19), mit diefem Spruch greift der Kühne makkabäiſche Feldherr 
den Syrer an. 

Wie mächtig aber mußten ſchon die erjten länge auf dei 
Muth und die Begeifterung, die Hingebung und die Aufopferung 
der jübifchen Krieger einwirken! „„Sch'ma Jisrael“ waren bie 
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eriten Worte der priefterlichen Anfprache, die jeben Iſraeliten cm 
den höchften Glaubensſatz erinnerten: ,‚‚Sch'ma Jisrael, höre, 
Sirael, der Ewige, unfer Gott, ift ewig, einigeeinzig“ (5. 8. ET. 
6, 4), und darum zündeten fie mehr in den Gemüthern ale all * 
Teuerworte großer Felpherren. Wir werben baber leicht begreifen, 
warum die alte Veberjegung des Onkelos diefen Anfang e=1 
priefterlichen Rede nicht aramäifch überträgt, fondern bebräifciiiiiiih 
beibehält ; warum ferner die Mifchna (Sota 7, 2) lehrt, ver—— 
Priefter müſſe feine Anfprache hebräiſch halten; und warum 
endlich, nach dem Berichte des alten Reifenden Eldad ba - Dani 
bie Triegerifchen Nefte einiger jüdifcher Stämme weiße Fahrern 
batten mit der Infchrift Sch'ma Jisrael, die jeben Vfraeliteumrn 
mahnt, Leben und Vermögen feinem Gotte zu opfern. 

Die Zeiten, da Ifrael felbitftändige Kriege führte, fine” d 
längft vorüber; es kämpfet jest in allen europäifchen Heeren mir it 
der alten Tüchtigkeit und Tapferkeit: die Sprache aber, in welcher — 
einft ber Prieſter feine ermutbigende Anrede hielt, ift und ge er 
blieben, wird vernommen auf dem ganzen Erbenrunde, überall mm 9 
ber Adonaj echad, ver Einig-Einzige, befannt und angebetet wirrS —d 
— und fie, die Sprache des „Sch'ma Jisrael“, foll unfere Auf⸗ Ap⸗ 
merkſamkeit jest in Anfpruch nehmen, zumal unfer Abfchnitt noc 
zwei Stücke enthält, die hebräiſch geſprochen werden mußten: dac =® 
Königsgeſetz (G. B. M. 17 14—20) und bie Formel, welche * 
bie Stadtälteſten ſprachen zur Sühne eines Mordes, deſſen Thäter 
unbekannt blieb (daſ. 21, 7). 

Wir wollen nämlich ven Satz erörtern: daß die alte Sprache 
Iſrael's weder eine nationale nod) eine ftantlidhe, ſondern TE 4 
eine religiöje Bedeutung Hat, weil die Ifraeliten überha 
weder eine nationale nod) eine ftantlidhe, fondern blos eine — 
religiöfe Gemeinſchaft unter den Völkern der Erde ausmachen. — 








l. 


Nicht blos die Religion, die den Tiefen des Herzens ent- 
ipringt, erzeugt in manchen Gemüthern einen unduldſamen Feuer: 
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eifer, einen glühenden Fanatismus, der jeden Anbersglaubenden 
verdammt und verfolgt, ſondern auch die Sprache, die den Höhen 
des Geiftes entftammt, kann die Mutter jener häßlichen Mis- 
geburt, der Unduldſamleit, werben, die in ihrer Beſchränltheit 
wähnt, das Heil der Welt hänge von biefen Lauten, biefen 
Worten, diefen Sapfügungen und Wendimgen ab, man dürfe nur 
diefe und feine andere Sprache reven und fchreiben, man müſſe 
den beten Abfichten der Regierungen offen und heimlich Schwie- 
vigfeiten bereiten, damit ja eine beftimmte Sprache in ihrer fehroffen 
Befonderheit umverkünzt bleibe. Dieſe fprachliche Unduldſamleit, 
welche die Entwidelung und die Verbrüderung der Menfchheit, 
wie ber religidfe Fanatismus, nur hemmt und hindert, und bie 
befonders in unferem Vaterlande von Vielen genährt wird, um die 
Völfer zu verwirren und zu beumrubigen, und fie in dem Wahne 
zu beftärfen, man müſſe fünjtliche Wortformen bilven, damit der 
ſprachliche Eigenwille nicht gebrochen werde — dieſe Unduldſam⸗ 
feit ift dem Judenthume fremd. Nicht etwa als fehlte ihm ber 
Sinn für die Bedeutſamkeit und die Wichtigkeit ver Sprache für 
den Menfchen; nein! Grofartiger fan wohl ihr Wefen nicht 
dargeftellt werden als mit ben folgenden Worten der Pefikta. 
„Nicht blos von Himmel und Erde* — bemerkt fie — „jagt die 
Schrift, daß Gott fie ſchuf, fondern auch von der Sprache 
(Sef. 57, 19); weil diefe eine don der Natur unabhängige 
Schöpfung ausmacht und eine neue Welt, die Welt des Gevdan- 
tens, aus ſich entwidelt und geftaltet“ ). Allein jo wie das 
Judenthum gleich auf ven erſten Blättern feiner heiligen Urkuns 
den, auf ber Vöffertafel nämlich, alle Nationen des grauen Alter 
thums mit Namen nennt, nach ihrer Abſtammung aufzählt und 
fie alleſammt anerkennt, jo Tange fie nämlich ihrer Berwandt- 
ſchaft umd gemeinfamen Abkunft von Gott, dem Einigen und 
Alfeinigen, fich bewußt bleiben, fi als Familienglieder und nicht 
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als Feinde betrachten und behandeln: fennt es auch fein Vor⸗ 
urtheil und Feine Yieblofigfeit gegen irgend eine Sprache. 
„Nach ihren Gefchlechtern, ihren Sprachen, in ihren Ländern und 
nach ihren Stämmen” (1. B. M. 10, 5. 20. 31) — fo werben 
die Nachlommen von Sem, Cham und Jafet, oder die Völker 
ver alten Welt, „gefehilvert. „Der Menſch ift gleich dem Baum 
des Feldes“ (5. B. M. 20, 19); wie an einem und bemfelben 
Baume Früchte verfchiedener Größe, Güte und Farbenmifchung 
prangen, fo bietet vie eine Menfchheit eine, durch Natur» und 
Gultureinflüffe erzeugte Mannigfaltigkeit des Völkerlebens dar, zu 
welcher auch die Sprachen gehören. 

Diefe Anſchauung, welche den Frieden, die Eintracht und 
das Zufammenwirfen ver Völker fördert, bewährt die ganze Ent- 
widelungsgefchichte des Judenthums. 

Laban, der fchlaue und Liftige Feind von Iſrael's Stamm- 
vater, fpricht aramäiſch, Jakob aber hebräiſch — und doch erzählt 
die Schrift (1. B. M. 31, 47.) ohne Parteilichkeit: „Laban 
nannte den Steinhügel des Zeugniſſes Jegar Sohaduso aramäifch, 
und Jakob Galed hebräiſch,“ wozu noch der Midraſch bemerft: 
„Verachte nicht Die ſyro-aramäiſche Sprache, weil fie etiva beine 
Feinde fprachen, over weil fie tumpf Klingt; denn fiehe! in ber 
Thora, den Propheten und den Schriften wurde ihr eine ebren- 
volle Stelle eingeräumt” °). | 

Egypten hatte Iſrael ſchwer bebrüdt und hart bebrängt — 
und boch behielt der größte Prophet in Ifſrael feinen eghptifchen 
Kamen, und doch fagen die alten ifraelitiichen Weifen, Gott habe das 
erfte Wort des Sinai nicht mit „ani“' — das doch auch „ich“ bedeu⸗ 
tet und fürzer lautet — ſondern mit „anochi‘* begonnen, weil es 
egyptiſch wie „anok““ Klingt ?), als wollte Er gleichfam mit dem 
Beifpiele der Milde und VBerfühnlichkeit vorangehen, die in dem 
herrlichen Gebote ausgeprägt wurde: „Verabſcheue nicht ven 
WILD DONMIN OR THNIC Tarpa bo sono ywb m br (' 
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Egppter, denn du warjt ein Frembling in feinem Lande“ (5. B. 
M. 23, 8). 

Se mehr im Verlaufe der Zeiten das Yudenthum erftarkte 
unb je tiefer es in bie Herzen und in die Geifter eingedrungen 
war, deſto reger und offener ward feine Empfängfichteit für die 
Sprachen der Välfer. 

- Im Baläftina ſchwindet während bes zweiten Tempels das 
Hebraiſche allımälig aus dem Munde des Volkes und ein ſyriſches 
Diom, das auch benachbarte Völter fprachen, wird dafelbjt heimifch ; 
in Alexandrien reden und fchreiben die Juden griechiſch; in Rom 
treten fie jhon um die Zeit der zweiten jerufalemifchen Zerftörung 
als Lateinische Dichter und Kritiler auf: — und der Talmud, den 
man als eine Quelle des Völferhafjes in den frommen Blättern 
unferer Stadt gewöhnlich darſtellt, beſchämt manche Nation in 
unjerem vielfprachigen Vaterlande. „Jedes Wort, das aus dem 
Mumde Gottes hervorging" — Iehrt er — „theifte fih in 

f » d. b. in alle Sprachen ber alten Welt“), denn jede 

‚auf dem Boden des Gott entſtammten Geiftes, und wird 

ſobald ihr Inhalt wahr, gerecht und Liebevoft iſt. „Vier 

, bie in und um Paläftina gefprochen wurden,“ fagt er 

„zeichnen fich durch befondere Vorzüge aus: das Griechiſche 

ſchön wegen feines Rhythmus im Gefange, das Römiſche 

wegen feiner volltönenden Männlichkeit im Kampfe, das Syriſche 

Segen feiner. zahlreichen dumpfen Selbftlaute im Klageliede, und 
Das Hebräifche wegen feines hellen Klanges in der Rebe“ ?). 

Diefe Gerechtigkeit des Judenthums in der Beurtheilung 
und Anerkennung der Völferfprachen begleitete unfere Vorfahren 
als ein fchügender Engel auf ihren Wanderungen durch die ver- 
ſchiedenen Ränder der Erde. Denn wahrlich, es ift ſtaunenswerth, 
wie raſch und wie leicht fie nicht blos mit den, dem Hebräifchen 
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verwandten morgenlänvifchen, fonvern auch mit den ihrem Baue 
nad) ganz verfchiedenen abenvländifchen Sprachen vertraut wurden, 
fie fprachen, lafen und fchrieben, eine vieljprachige Literatur fchufen, 
wie fie faum ein Volk der Erde befigt, und fo die Liebe und bie 
Gerechtigkeit, ven Ruhm und die Herrlichkeit des Judenthums in 
faft allen Gulturfprachen ter Erde verfündeten! 

Rührend aber, wahrhaft rührend, m. a. 3., tft es, daß 
unfere fefardifchen Glaubensbrüder, obwohl fie fchon mehr denn 
vierthalbhundert Fahre von Spanien entfernt und in verfchie- 
denen Staaten leben, beute noch die Sprache Derer reden und 
pflegen, die ihre Väter bebrängt, beraubt, gemartert, gefoltert und 
verbrannt haben, während in Italien der deutfche Yaut ſchon ger 
nägt, um Mishandlung des Pöbels bervorzurufen. Auf welcher 
Seite herrſcht da Milde, Yiebe und Verföhnlichfet? Wo thront 
der jübifche Gott ber Rache? 

Nur auf dem heiligen Gebiete der Religien, m. a. 3., in 
bem unveräußerlichen Befitthum Iſraels mußte und muß bie alte 
Sprache des ‚‚Sch’ma Jisrael®* ihre Macht und ihren Einfluß 
behalten, zu unferem Heile und zum Seile der Völker. Hier 
liegt das Grundbuch aller Entwidelung und aller edlen Fort⸗ 
fchritte der Menfchheit; was aber würe deren Loos, wenn wir 
nicht die Kenntniß und das Verſtändniß vesfelben bewahrt, wenn 
wir auch zu fehlerhaften oder abfichtlichen, aus Zeitanfchauungen 
und Barteiinterefjen gefloffenen Weberfegungen unfere Zuflucht 
hätten nehmen müffen? Wären nicht die großen Wahrheiten 
biefes heiligen Buches im Laufe ber Jahrhunderte, aus Mangel 
an Sprachtenntniß, entftellt worden? Ja, vie Erhaltung der alten 
Sprache ver Hebräer gereicht nicht blos uns, fondern auch an- 
veren Nationen zum Heile! 


ll. 


Diefe Erjcheinung, daß den Juden nämlich jede fprachliche 
Unduldſamkeit fremp war und daß ihre alte Spracde bios eine 
religiöfe -Bedeutung für fie behielt, ift feine zufällige. Anbere 
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Böffer wollten und wolfen ihr nationales Wefen in ſchroffer, abe 
und ausfchließender Weiſe, und ihr gefonbertes ſtaatliches Dafein 
mit eigenthümlichen Eimeichtungen aufrecht erhalten, weil fie ohne 
jenes ihre weitgefchichtliche Stellung einbügen. Sind nun ihre 
ausſchließlichen nationalen und ftaatlichen Anfprüche bedroht, fo 
umklammern fie ihre Sprache als ven legten Net ihrer Befon- 
derheit, verfuchen Neubildungen für eine nene Welt, deren ertvei- 
tertes Herz für die Menfchheit, wicht aber für fchroffe Nationen 
fhlägt, und trogig und mirrifch weifen fie im Umgange, im 
ſchriftlichen Verlehr und im ver Schule jede andere Sprache als 
umbeilig gleichfam von fich, Hrael aber wollte nicht eine eigene Nation 
und nicht einen eigenen Staat mitten unter ben Bölfern bilden. 
‚Seine weltgefhichtfiche Bedeutung beftand und befteht in feiner 
teligiöfen Idee, welche die gefammte Menfchheit umfchlingt mit 
dem zarten Bande der Liebe und der Verbrüberung, umd Alles, 
was es im Laufe ver wechfelvollen Zeiten geltend machte, war 
Die volle und ungefehmälerte Anerkennung feiner Religion — und 
dies mit Recht! Mit dem einzigen Abſchnitt Schofetim, ver heute 
verlefen wurde (5. B. M. 16, 18.— 21, 9), im ber einen Hand 
fonnte es mit der andern einen aufrichtigen Bruderbund fehließen 
mit jeder Nation und jedem Staate. 

Leſet, ſprach Iſrael zu den beweglichen umd leicht erregbaren 
Boltsmaffen, das letzte Geſetz unſerer heutigen Paraſcha: „Wird ein 
Erfehlagener gefunden und man kennt nicht den Mörver, fo jam- 
mein fich die Aelteften der nächften oder volkreichſten Stabt, gehen 

Hiraus am einen immerfliehenden Bach, töbten dort ein Kalk, 
Mafchen ihre Hände und fprechen: „Unfere Hände haben nicht 
dergoſſen dieſes Blut und umjere Augen Haben es nicht gejehen.“ 
Nun lebte Ifrael in einer Umgebung, die Menſchenopfer dar— 
brachte, und doch ward fie nicht leichthin eines Menfchenmordes 
berpächtigt, ober auf Grund einer Verdächtigung gemishandelt: 
wWarum Bäufet ihr Blutſchuld auf die Juden, wenn zufällig ein 
Toptes Kind um die Pafjahzeit gefunden wird? Höret einmal, was 
Aujere alten Weifen jagen: As die Söhne Jatob's ihrem Vater 
, baß Joſef noch lebe, da dachte der greife Patriarch 
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bei jih: O, wie weiſe und gerecht ift das Gefeß über ben un- 
befannten Mörder ©); ich wußte doch, daß meine Söhne Joſef 
baffen, und dennoch hütete ich mich, beim Anblide des blutbe- 
fledten SKleives, fie bes Brudermordes zu befchuldigen! Höret 
num eine Gefchichte aus der Chronik der Hauptitabt von Defter- 
reich. Unter Kaifer Friedrich fror einmal in Wien ein Teich zu, 
in welchen drei Leichname geworfen worden waren. Man beſchul⸗ 
bigte bie Juden, daß fie die Vermißten zur Pafjahfeier ermordet 
hätten, warf fie in Kerker, verbramte dreihundert verfelben, und 
al8 der Teich beim Frühlingsiwehen aufthaute, fand man bie brei 
Bermißten, bie Unfchuld der Juden kam an ven Tag, aber zu fpät! 

Lefet, fprach Iſrael zu den Gefeßgebern, das nächſtfolgende 
Berbet: „Belagerjt du eine Stabt im Kriege, fo follft du ihre 
Sruchtbänme nicht verderben, denn bu iffeft ja davon.“ Der Tal 
mud erweitert biefes Derbot ”) zu der allgemeinen Lehre, daß 
man nicht das Geringfte aus Zorn, Haß over Muthwillen zu 
Grunde richten dürfe: warum wollt ihr den Baum des Juden⸗ 
thums vernichten, deſſen Früchte ihr doch genießet? Warum wollt 
ihr fo viele jüpifche Kräfte und Keime, Triebe und Zalente zum 
Nachtheil ver Menfchen verkünmern laſſen? Ihr beftraft Jeg— 
lichen, der eine Anlage over einen Park befchärigt: warum barf 
man den Juden ungeftraft Schaben zufügen an ihrem Wachsthum, 
ihrer Ausbreitung und Entfaltung ? 

Lefet, fprach Ifrael zu den Gilden und Zünften, Krämern 
und Händlern, das Verbot: „Verrüde nicht die Grenze deines 
Nächten,” um bein Gebiet zu feinem Schaden zu erweitern; 
greife nicht gewaltthätig oder binterliftig ein in den rechtmäßigen 
Beſitz oder rechtmäßigen Erwerb deines Mitmenſchen: warum 
fürchtet ihre nun, daß die Juden euch überall verdrängen werben, 
wenn eure veralteten Zunft: und Gewerbeortnungen aufgehoben 
werben ? 
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Leſet, sprach Ifrael zu den ſtarren Männern unduldſamen 
Stillſtandes, die Vorſchrift über Todtenbeſchwörungen; wer nämlich 
am einen lebendigen Gott der ſich verjüngenden und fortſchreitenden 
Geſchichte glaubt, ver darf nicht die Todten beſchwören, der foll 
nicht von den Gräbern mehr Heil erwarten als von frifchen und 
fluthenden Leben: warm wollt ihr nun Anfichten, Auſchauungen 
und Grundfüge aus den Gräbern der Vergangenheit heraufe 
beſchworen, aus denen längſt das Leben: geſchwunden ift, und 
denen die Geſchichtſchreiber bereits Leichenſteine geſetzt haben mit 
der Infchrift: Hier ruhen die Todten auf dem Friedhofe der 
Geichichte; fie Haben einſt gelebt und die duden — gelitten! 
Boll Ehrfurcht und Ehrerbietung nahte Iſrael den Thronen, 
den Fürften und Regenten, und bat im Tone eines treuen Unter- 
thans:- D Iefet doch umfer Mönigsgefeg! „Setze über dich einen 
König ein,“ das iſt, nach der Erflärung des Sifre, ein heiliges 
und göttliches Gebot *), damit die Völler nicht von Parteilämpfen 
Leidenſchaften zerwühlt und zerrüttet werben. 
„See über dich einen König,“ das heißt ferner 9) er muß bein 
‚Herr und Gebieter fein, mit der tiefften Ehrfurcht ſollſt du ihm 
begegnen, don ihm reden und bie Abzeichen feiner Herrſcherwürde 
‚betrachten und behandeln. Wollte daher auch der, König Verzicht 
leiſten auf die Formen der äußeren Ehrenbezeugungen, fo geftatte 
man dies nicht '"), bamit ber Glanz ber Majeſtät, welcher die 
Perfon des Monarchen, zum Heile und zur Ehre feines Volkes, 
umftrahfen müffe, nicht einen Augenblick gejchmälert werde. Ya, 
— Erſcheint der Prophet, der doch im Namen Gottes 
dem König. ſo muß der Mann Gottes dem Regenten 
—* der — des Landes — denn alſo 
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vor einem Prieſter bittend und büßend auf den Knieen gelegen 
wäre, ſo hoch ragt die königliche Würde empor nach der Lehre 
bes Judenthums: warum ſollen nun wir, bie Treuen und Ehr⸗ 
furchtsvollen, Hinter Anderen zurüditeben, nicht einen gleichen 
Plag in dem großen Herzen der Fürften einnehmen ? D, Ihr 
liebet doch den confervativen Geijt, der nicht an alten beftehenben 
Einrichtungen leichtfertig rüttelt: num, wer ift feinem innerften 
Wefen nach mehr confervativ als der Jude, der troß aller reli- 
gidfen und Eulturummälzungen, die feit zweitaufend Jahren ftatt- 
gefunden haben, noch immer fefthält am Alten, an feinem alten 
Familienleben, feinen alten Sitten und Bräuchen, feinem alten 
Glauben ver Liebe und Gerechtigkeit ? 

Lejet, ſprach Iſrael zu den Völkern, .unfere Regierungs⸗ 
Borfehriften. „Das Geſetz“, d. h. das von unveränderlicher 
göttliher Gerechtigkeit erfüllte und von Humanität getragene, 
„Soll bei ihm, bei dem König, fein, daß er darin lefe fein Leben 
lang, damit fein Herz fich nicht ftolz erhebe und feinen Brüdern 
fich entfrembe ''), und damit er nicht weiche von dem Gebot 
weder zur Rechten noch zur Linken.“ „Du follft ferner keinen 
Fremden, der nicht dein Bruder ift, über dich zum König ein- 
jegen“ ; allein als der fromme König Agrippa, der von väter 
licher Seite kein Judäer war, bei Lefung dieſer Stelle zu weinen 
begann, da riefen ihm die jübifchen Weifen zu: „Du bift unfer 
Bruder, du bift uns nicht fremd” ; denn nicht die gemeinfame 
nationale Abftammung, fondern Gerechtigkeit und Milde verbinden 
den König mit feinem Volke 7, — Blicket hin auf die zweite 
Stufe des Salomon’shen Königsthrones! Hier ftand ein Lamm, 
das Sinnbild ver wehrlofen Schwäche, und Dort ein Wolf, das Bild 
der Gewaltthätigfeit ?°); der König aber mußte zwifchen beiden 
burchfchreiten, denn er foll weder ſchwach noch gewaltthätig, fon- 
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dern ftarf fein, ftarf durch fittliche Willenskraft und unbengfamen 
Rechtsſinn! Warum fürchtet ihr nun, daß wir ben Geift ber 
wahren Religion, den Geift der Liebe und Gerechtigkeit, aus den 
berathenden VBerfommlungen verdrängen werben ? 

Lefet, ſprach Iſrael zu den Hütern und Wächtern bes 
Glaubens, unſer Ketzergeſetz. Ein Ketzer iſt derjenige, der Sonne, 
Mond und Sterne göttlich anbetet, in der Weiſe ver alten Hei⸗ 
den anbetet, die einen ſchändlichen, unfittlichen, jedes Schamgefühl 
empörenden Cultus hatten, alle Gebote echter Menfchlichkeit mit 
Füßen traten, und dem Selkftgenufje auf Koften von Sclaven 
und Armen fröhnten; warum verdammt ihr aber als Ketzer die 
Belenner des unfichtbaren Gottes, des Geiftes aller Geifter, des 
Baters aller Menfchen, der ihnen zuruft: „Sinber ſeid ihr dem 
Eiwigen, eurem Gotte" (5. B. M. 14, 1), eins ſeid ihr im 
Gott, eurem himmlifchen Vater, wenn ihr auch durch nationale 
Eigenthümlichkeiten, duch Wort und Schrift, durch Sitten und 
Bräuche euch von einander unterfcheidet? 

Leſet, leſet, ſprach Iſrael zu Allen, ven Anfang unferes 
heutigen Abſchnittes: Gerechtigkeit, Gerechtigkeit ſollſt du nache 
jagen, ob fie bir in deinen Privatintereffen zum Nuten ober 
zum Schaden gereiche **), Gerechtigkeit muß Gerechtigkeit bleiben; 
denn „dann lebſt auch du zu jeder Zeit ſicher unter dem Schute 
des Geſetzes, und freueft dich des Beſitzes, den Gott dir 
zutheilt.“ 

Alſo ſprach Iſrael, und wahrlich es hat nicht vergebens 
geſprochen! Bereits haben ſeine Worte Gehör gefunden bei edlen 
Fürſten, weiſen Geſetzgebern, erleuchteten Prieſtern und gerechten 
Voltern, und werben und müſſen allmälig überall Eingang ge— 
winnen. Denn „Recht und Gerechtigkeit find“ — wie ver Pfalmijt 
fagt (Pf. 89, 15) — „bie feften und unerſchütterlichen Stützen 
des Gottesthrones !” 

„Ih fah ven Herrn" — ruft der Prophetenkönig (Dejaja 
6, 1—3) aus — „fitend auf einem Throne, ber hoch und erhaben 
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ift”, denn wohl vergehen Sahrtaufende, bevor vie göttlichen Ideen 
ver Liebe und Gerechtigkeit unter den Menſchen auf Erben zur 
Wahrheit werben; allein „die Schleppen feines Königlichen Welten- 
mantels erfüllen feinen Palaft”, das AU, wo zu jeder Zeit bie 
Spuren feiner Regierung fichtbar werben. „Seraphim, vie zünben- 
den und leuchtenden Geifter, welche ven Feuerftrom ver Gefchichte 
beleben, umwogen bienftfertig feinen Weltenthron, jeder von ihnen 
hat ſechs Flügel: zwei verhüllen das Anlig, zwei die Füße — 
Anfang und Ende — mit zweien aber fliegen fie hin und ber 
als feine Senpboten” 7°). Und fo oft die Gefchichte mächtigen 
Schwunges aufwärts ftrebt, bei jeder Beſſerung, Läuterung und 
Veredlung ter Menſchheit, bei jedem Sieg der Liebe über ven 
Haß, ver Gerechtigkeit über die Willfür unter ven BVöllern, 
ftimmen fie an am Throne des Herrn, jauchzend und jubelnd, 
den in Ifſrael's Gotteshäufern täglich erfchallenden Chor: „Deilig, 
heilig, heilig ift der Ewige Zebaot, voll wird die ganze Erde 
feiner Herrlichkeit!" Amen. 
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Ifrael’s Wanderungen. 


Tert: 

„Und die Kinder Iſrael brachen 
auf von Raeımfes, und lagerten fich 
in Succot“. 

4. B. M. 33, 5. 


Sabbat Mast, 1859. 


RN 


Eine ausführliche VBefchreibung der Wanderung umferer 
Vorfahren durch die Wüſte leſen wir in dem heutigen Abſchnitte. 
„Und die Kinder Ifrael brachen auf von Naemjes" — das fie 
felbft als Sclaven erbaut hatten — „und lagerten ſich in Succot” 
als freie, felbftftändige Männer; mit biefen Worten wirb bie 
Reiſeſchilderung eröffnet. Nichts ift ausgelaffen, nichts vergefjen, 
der umnbebeutendfte Ort zwifchen Raemſes in Eghpten und ven 
Ebenen Moab's wird mit Namen angeführt, und zweiunbbierzige 
mal werben in diefer Reiſebeſchreibung bie Worte wieberhoft : 
„‚Wajisu-wajachanu* „fie brachen auf und fie lagerten 
Fich"; Worte, bie beim öffentlichen Vorlefen der Thora mit ge» 
hobener Stimme vorgetragen werden. Diefem Ortsverzeichniffe 
haben die Schrifterffärer zu allen Zeiten ihr Nachdenken gewidmet, 
„Schreibe auf Hraels Wanderungen durch die Wüſte“, ſprach 
Gott zu Mofes, wie der Midraſch bemerkt, „damit es noch in 
fpäten Zeiten erfahre, wie viel Wunder ich auf jeder derfelben 
für fie gewirkt habe“ ). Aber wie, meine andächtigen Zuhörer? 
Klingen denn bie Worte „Wajisu-wajachanu*‘ jo fremd in unfere 
Ohren? Iſt die Geſchichte Iſrael's bis auf die Neuzeit nicht ein 
Wanderbuch von Land zu Land, von Volt zu Volt? Könnte nicht 
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jenes Gapitel derfelben überjchrieben werben: „Wajisu-wajachanu“, 
bier brachen fie auf, getrieben von Borurtheil und von Haß, und 
dort lagerten fie fich, um auszuraften von ihren Mühen und Be- 
ſchwerden? Welches Volf hat fo oft den Ruf vernommen: „Su! 
fort von hier! hat fo viele Reifen zurückgelegt, ohne daß es feine 
Beſonderheit eingebüßt und feinen Standpunkt verloren hätte *)? 

Wohlan denn! wir wollen heute die Wanderungen Iſrael's 
von da an, wo unfer Abfchnitt fie fchließt, von Arbot Moab nämlich, 
weiter erzählen. Zwar fönnen wir dies nicht mit derjelben Aus- 
führlichfeit thun, wie es dort gefchieht: denn, welcher Tag im 
Jahre wäre lang genug und welches Gedächtniß ftark genug für 
die Aufzählung aller Ortfchaften, von denen es feit faft drei⸗ 
taufend Jahren gilt: „und die Kinder Iſrael brachen auf und 
lagerten fih"? Allein fchon die Hauptzüge werben genügen, um 
uns zu überzeugen, wie gnabenreich Gott fein Volk führt und leitet. 


1. 


„Wajisu-wajachanu‘! Iſrael brach auf von Arbot Moab, 
lagerte fih in Paläſtina und blieb dort achthundert und funfzig 
Jahre. Wührenb dieſes Zeitraumes entiwidelten ſich drei große 
Mächte: Prieftertfum, Prophetenthum und Königtfum. Das 
Prieftertfum war an einen Stamm, das Königthum an eine 
Yamilie, das Prophetentfum an ven Geift allein gebunden. 
Prieftertbum und Königthum, die in der Gefchichte oft um Ein- 
fluß und Machtftellung miteinander fämpfen, berrichten auch bei 
anderen Nationen; Propheten aber, heilige, gotterfülfte Redner, 
unerfchrodene Männer der Wahrheit vor Fürften und Völkern, 
muthige Vertreter ver Gerechtigkeit und der Menfchenliebe, fcharf- 
blidende Verkünder des Gottesreiches auf Erven, bie von ber 
Himmelshöhe des Geiftes aus mit dem Blitz des Gedankens 
und dem Donner des Wortes erfchütterten, auffchredtten und 
erleuchteten — Propheten hatte nur Iſrael! Da ftanden fie, diefe 
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edelſten Geifter, diefe gewaltigften Redner, dieſe weiſeſten Staats» 
männer, dieſe fühnften Streiter dev Menfchheit in Paläftina, und 
rebeten und lehrten und Fümpften und litten für das Höchfte, 
und fehrieben die Gefchichte der Völker, nicht die vergangene, 
fondern die künftige, die allmälig fich entwickelt, geftaltet und 
befeftigt *). Kaum war bei anderen Nationen die königliche Gewalt 
erftärkt, jo verſtummten ihre größten Nebner, die, wie fie ſelbſt 
befennen, der aufwalfenden Volksleivenjchaften als Bundesgenoffen 
bedurften; die Propheten aber, die Männer mit dem Seherauge, 
dem Gottesgeifte und dem Mannesherzen waren eine eherne Mauer 
vor den Königen Juda's und deſſen Fürften (Ierem, 1, 18), Denn 
der Prophet in Sfrael mußte, wie unſere Weifen fagen, ein Held, 
ein Weifer, ausdauernd und veich, das heißt der Beftechung unzu⸗ 
gänglich fein. 

„Wajisu-wajachanu®! Nebuladnezar, der babylonifche Er⸗ 
oberer brauste heran gegen Jeruſalem, ftürzte ven Föniglichen 
Thron, zerftörte den Tempel und führte Iſrael nach Babylon, 
wo 8 fiebenzig Jahre ſich lagerte. Dort in der Gefangenfchaft, in 
der Fremde, mitten unter Heiden begam das ZJudenthum tiefe 
Wurzeln zu fehlagen in dem Herzen des Volkes, Gleichwie ein 
Sohn, der, trotz der Ermahnungen des Waters und troß ber 
Thränen der Mutter, der Verführung in der Heimat nicht wider- 
ftehen fonnte, in der Ferne aber fich ermannt, erhebt und beffert, 
all’ ver Treue und Liebe gedenkend, die in ben Nathichlägen der 
Eltern lagen: fo handelte auch Irael! Im Judäa fremden Göt- 
tern und Sitten nahbuhlend, begann es auf fremdem Boden ein 
neues, buffertiges Leben, fing e8 am über das Wort feines Pro- 
pheten nachzudenken; „Eine zwiefach böfe That hat mein Volt 
verübt: mich verließen fie, den Born lebendigen Waffers, um 
ſich Brummen auszubauen, lecke Brunnen, die fein Waſſer halten“ 
(Serem. 2, 13). 

„Wajisu-wajachanu *! Wieder brach Iſrael auf von Babylon, 
lagerte fich im Paläftina, und trat ein im fein zweites Stants- 
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(eben, das vierhundertundzwanzig Jahre dauerte. Die Bundes. 
lade und bie fteinernen Tafeln fehlten zwar in dem neuerbauten 
zweiten Qempel, dafür aber waren die Gebote Gottes in bie 
Herzen geprungen und Hatten dort ihr Allerheiligftes gefunden. 
Das lebendige Wort der Propheten verhallte zwar allmälig, 
dafür aber entwidelten vie Schriftgelehrten, die Weifen, bie 
Gefegestreuen ihre ordnende und befeftigende Thätigleit, trafen 
Einrichtungen und Anftalten, welche das Judentum mit Schutz⸗ 
mauern umgaben, bie basfelbe beſſer fchirmten, al8 die Mauern 
Verufalem’s, die man wieder erbaut hatte. 

„Wajisu-wajachanu‘‘! Alerander ver Große erjchütterte 
Morgen- und Abendland durch feine Eroberungszüge, kam auch 
nach Serufalem, zahlreiche Iſraeliten traten in fein Kriegsheer 
ein, zogen fort mit bemfelben und halfen mit arbeiten an ber 
großen Wendung und Wandlung in ver Gefchichte. Wie aber in 
unferen Tagen die jürifchen Solpaten des Faiferlichen Heeres auf 
ben legten Schlachtfeldern Italiens ihres Glaubens eingedenk 
blieben, indem fie mit dem Rufe „Schma Jisrael“, einem jünifchen 
Rufe auf Leben und Tod, fich muthig in den Kampf ftürzten, 
fo auch zur Zeit Alerander’8 des Großen. Denn als er bie 
jübifchen Soldaten feines Heeres veranlajjen wollte, an bem 
Wiederaufbau eines Götzentempels in Babylon mitzuwirken, ba 
traten die Bekenner des unfichtbaren Gottes zurüd und fegten 
e8 durch, daß fie von biefer religionswidrigen Arbeit befreit 
wurden. Im jener Zeit gefchah es auch, daß, während Alexander 
bie Welt eroberte, fein Lehrer Ariftoteles mit einem wandernden 
Juden zufammentraf, mit ihm über bie wichtigften Tragen bes 
menfchlichen Denkens redete, und er, ver größte Denker und 
Beobachter Griechenlands, vor welchem Altertfum, Mittelalter 
und Neuzeit voll Ehrerbietung fich beugen, mußte bie Weisheit 
biefes einfachen Juden bewundern, der nur Moſes und bie Pro» 
pheten Tannte. 

„Wajisu-wajachenu‘‘! Bon dem Tode Aleranders bis zur 
Zerſtörung Jeruſalems wechjelte Ifrael feine Oberberrfchaft, kam 
e8 bald unter Eghpten, bald unter Syrien und bald unter Rom, 


221 


und fing ſchon damals an, über die Länder der Erbe ſich aus- 
zubreiten. Große Gemeinden entftanden in Aerandrien, Antiochien 
und Rom, die heilige Schrift, in die Weltfprache jener Zeit, in 
die griechiſche übertragen, erſchloß auch den Heiden die Einſicht 
in das göttliche Schriftthum, und der zweite große Eroberer, der 
zömijche Eäfar, hatte manchen feiner Siege den jüdiſchen Sol- 
daten in, feinem Heere zu banfen, 

„Wajisu-wajachanu“ °) Streit und Zwieſpalt, Parteiungen 
und Meinungsverfeiedenheiten ſchwächten Ifrael; Rom, das län- 
dergierige und, nölferverzehrende, zertrat den legten Reſt jüdiſcher 
Selbftftänigfeit am 9. Ab des Jahres 3928, und num begannen 
die großen Wanderungen unferer Väter, Wo, Ifraeliten! ſoll 
ich hier anfangen und wo aufhören? Soll ich alfe Länder, 
alle Städte, alle Voller, alle große und Heine Tyrannen 

aufzählen, mit denen fie auf ihren Wanderungen in Berührung 
türen? Kur eine will ic hervorheben, die gleichfalls am 9, Ab 
die Wanderung unferer Glaubensbrüder aus Spanien 
Am Jahre 5252, die traurigfte und geaufamfte feit der Zerjtörung 

— Berufen! 
97 Wajisu- wajachanu!““ Während aber Ifrael in ununter- 
‚ Wandern und Raſten begriffen war, hörte es die ge- 
uexitigen Donnerjchläge des Gotteögerichtes in der Völfergefchichte. 
Die eine Weltſtadt mit ihren hundert ehernen Thoren und ihren 
ch webenden Gärten, „ver Schmud der Königreiche, bie ſtolze 
Biete der Chalpäer“, ward zerftört gleich Sodom und Amora, 
wöte ber Prophet Iejaja (13,.19) es verkündet hatte; ven ber 
andern Weltftabt, die auf fieben Hügeln fich erhebt, galt das 
Wlngelied, das einft über Zion angeftimmt wurde: „Die ihre 
Freunde ſein ſollten, ſind ihr treulos geworden, wurden ihre 
Feinde“ (Kagel. 1, 2); und das große Reich, in welchem einft 
die Sonne nicht unterging,. wurde in Finſterniß gebülft, „ob der 


ber, Priefter, bie in, feiner Mitte vergoffen Blut der 
zen (Ringel. 4, 13.) 
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II. 


Doc wie, meine and. Zuhörer? Sollte es wirflih Frael's 
2008 für immer fein, daß feine Gefchichte fich zwiſchen „wajisu- 
wajachanu‘* bewege? Sollten Iene Recht haben, die da behaupten, 
Iſrael fei ein Rain, der Brudermoͤrder unter den Völkern, ber 
ewige Jude, der unftät und flüchtig umberztehen müfje? Nein, meine 
and. Zubörer! Als unſere Brüder aus Spanien vertrieben wurden, 
bilveten fie fich für vie Jahreszahl 252 ein Denkzeichen in dem 
Brophetenworte®): „Er, der Ifrael zerftreuet, [ammelt es“ 
(Ierem. 31, 10); fo feft und unerſchütterlich war trog alfem 
Elend in ihnen der Glaube an ihre enpliche Befreiung und Er- 
(öfung. In jener Zett lebte auch ein Mann Namend Rabbi Ab⸗ 
raham Saba. Er war Augenzeuge und Leidensgenoſſe ber fpa- 
niſchen Erulanten; zwei geliebte Söhne wurden ibm von ben 
Dienern ber Liebe gewaltfam entriffen und entfrembet; eine von 
ihm verfaßte Erflärung zur Thora mußte er aus Furcht vor den 
berzlofen Feinden des Judenthums vergraben; krank und elend 
flüchtete er fich nach Fez in Afrika, wo er feinen Commenter von 
Neuem aus dem Gevächtniffe nieverfchried. Als er zu unferem 
heutigen Abfchnitt gelangte und zwei und vierzig Mal die Worte 
„Wajisu - wajachanu“ las, da beruhigte fich fein Herz, bdelebte 
jich feine Hoffnung, erhob fi fein Muth ımb ftärkte fich fein 
Vertrauen; ba rief er aus: „Wahrlich, in dieſem Verzeichniß von 
Namen liegt viel Troſt umnd Beruhigung auch für mich, audy für 
meine jchwergeprüften Glaubensbrüder! Wenn Gott unfere Vor- 
fahren durch die Wüfte geführt, mit Speife und Trank verforgt, 
gegen Schlangen und Sforpionen geſchützt hat, fo wird er auch 
ums nicht verlaffen, fo wird er auch uns vor jenen Schlangen 
hüten, tie giftige Worte gegen uns verbreiten” ?). So dachten 
und lehrten gläubige ifraelitifche Gemüther in einer Zeit voll 
Trauer und Sammer: nnd wir wollten die Hoffnung anfgeben, 
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bie Gefchichte Iſrael's werde eine andere, frohe und freubige 
Wendung nehmen? Mehr als der vierte Theil unferer Glaubens» 
genoffen, bie zerftreut leben in ver neuen Welt, im Reiche ver 
Britten, Franken, Belgier, Dänen, Holländer und Deutjchen, 
brauchen nicht mehr zu wandern von Judengeſetz zu Judengeſetz, 
das gewöhnlich einer Wüſte mit geringen Oaſen gleicht: und wir 
ſollten nicht Hoffen, daß Gott enofich allen Ifraeliten auf der 
ganzen Erde die Herzen der Fürften und Völfer in Liebe und 
Gerechtigkeit zuwenden werde? Als ein alter Weifer den Anfang 
unferer Neifefchilverung las, da rief er aus: „Erinnere dich, 
Hraelit, auf deinen Wanderungen, daß Gott ven Mond jhuf für 
die Feftzeiten, daß du jeden Monat den Neumond verkündeſt, und 
halte feft an dem Glauben, daß auch die Perioden deiner Gefchichte 
ans dem Wolfendunfel hervortreten und gleich dem Monde all 
mälig leuchten werden! ®) 

Alferdings, m. a, Z., muß zu biefem unerſchütterlichen 
Glauben die That, die friſche, lebendige und eifrige That fich 
gefelfen. Wir dürfen nichts unterfaffen, nichts verabfäumen, was 
im Stande ift, den Wolfenfchleier zu zerreißen und unfere Um- 
gebung aufzuffären über unfere Religionslehre, über unfere Sitten 
und Bräuche, über unfere Treue und Hingebung an bie all- 
gemeinen Interefien, an das Heil ver Völfer und an das Wohl 
des Baterlandes. Jeder von und muß in feinem Berufe und in 
feinem Kreife, durch fein Wolfen und Wirken, bemüht fein, bie 
große Sache des Judenthums zu fördern und Vorurtheile bei 
Hoch und Niedrig zerftören. Denn mit dem Triumph unferer 
Sache fiegt die Gerechtigkeit für Alle, die Liebe gegen Alle, die 
Wahrheit in Alten, die Gewiffensfreiheit bei Allen, wird das Reich 
Gottes befeftiget, wird fein Name geheiliget und verherrlicht, Amen. 
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Iſrael's kleine Bibel. 


Tert: 

L „Entweihet nicht meinen heiligen 
Namen; geheiliget will ich werben 
unter den Söhnen Sirael’8, ich, ber 
Ewige, der euch heiliget.“ 

3.3. M. 22, 32. 


Sabbat Emor, 1861. 


Die Geſchichte des Judenthums, meine andächtigen Zuhörer, 
befehrt uns durch glaubwürdige Zeugen, daß in Folge beftimmter 
Zeitrichtungen und unter dem Einfluſſe gewiffer Zeitverhältniffe 
einzelne heilige Sprüche oder Lehrfäge mit. befonderem Nachdrucke 
hervorgehoben und ven Herzen ber Gläubigen tief eingeprägt wurden, 
Diefe Sprüche oder Lehrfäge follten bald ein Anfer fein, dev in 
bie Tiefen einer bewegten Zeit geworfen wurbe, bald eine Schuße 
wehr gegen hevanfluthende verberbliche Zeitftrömungen, bald eine 
Fahne, um die man fich mitten im Völkerlampfe ſchaaren konnte, 
bald Aufforderung und bald Entgegnung, bald Anfmunterung und 
bald Warnungsenf, immer aber — eine Bibel im Kleinen, 

As z. B. durch fortgefchrittenes Denfen, durch ausgebreitete 
Forſchungen, durch zahlreiche Schriftwerle, durch zerſetzendes Grü— 
beln, durch die Neigung, alle Erſcheinungen im Staate und in 
der Geſellſchaft in ihre urſprünglichen Elemente aufzulöſen, der 
ruheloſe Geiſt des Zweifelns an dem Werthe des Beſtehenden 
ſowie jedes Höheren idealen Strebens in Jeruſalem ſich ver— 
breitet hatte — wovon das Buch Kohelet heute noch ein blei- 
bendes Zeugniß ift, — da ward. jener zweifelfüchtigen. Zeit der 
Spruch (Koh. 12, 13) entgegengehalten: „Fürchte Gott und halte 
feine Gebote, klügle nicht und grüble wicht; denn dies allein iſt 
der ganze Menjch, ungetheilt und ungebrochen.“ 

As Rom's ımerfättlihe Ländergier faft den ganzen alten 
Erdkreis verfchlang, die Wucht ber römifchen Staatsidee die Frei- 
heit des Menjchen erdrückte, der Staat oder deſſen Träger Alles, 
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ber Einzelne aber nicht8 war und nichts hatte, feinen Raum, 
feine Berechtigung und feinen Willen, da rief Simon ben Afai 
einer folchen, das göttliche Recht des Menſchen verhöhnenden 
Zeit zu: Der kurze biblifche Sa (Genef. 5, 1) „dies tft das 
Buch von dem Urfprunge bes Menfchen“ bat eine fehr 
große Bedeutung geivonnen !)! Denn wie frei und gerecht ift 
das Judenthum mit feiner Anerkennung perfönlicden Werthes, 
perfönlicher Würde und perjönlichen Rechtes gegenüber einer 
Staatsidee, von welcher die Einzelnen ohne Unterſchied wie von 
einem weitgeöffneten Rachen verfchlungen werben. 

Als ungefähr ein halbes Jahrhundert fpäter ein übel- 
wollender römifcher Kaiſer drückende Steuern den Juden aufer- 
legte, durch Erpreffungen aller Urt deren Beſitz verringerte, bie 
Berarmung fo ftarf um fich griff, daß Rabbi Jehuda gemöthigt 
war die Vorſchriften über den Zehent und das Erlaßjahr zu 
mildern, die Herzen des Volles kummervoll, die Häupter der 
Väter gebeugt waren, da prägte Abba bar Kappara feinen armen 
Zeitgenoffen ein: „In allen deinen Wegen” — wohin bu gebeft 
und was bu unternimmft in diefer Zeit voll Noth und Bebrängnig 
— „mer? auf ihn, und er wird bie Pfabe bir ebnen” ?), 

Als man den Juden in Portugal nicht blos die Synagogen, 
fondern auch die Bücher der heiligen Schrift wegnahm, und ven 
Bätern die Möglichkeit geraubt wurbe, ihre Kinder aus einem 
Buche unterrichten zu laffen, da fagte Rabbi Abraham Saba, 
ein frommer und gelehrter fpanifcher Auswanderer: „Haben wir 
doch eine Feine Bibel in dem Abfchnitte: „Höre, Iſrael, Adonai 
unfer Gott ift ewig, einig-einzig“, den wir Alle, Jung wie Alt, 
auswendig herjagen können; er genügt in biefer Zeit barbarifcher 
Unduldſamkeit und priefterlicher Bekehrungswuth, um unfere Kinder 
im ifraelitifchden Glauben zu erziehen und fie gegen Verlodungen 
zu fchüigen, gegen Verführungen zu waffnen ?). 
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Auch unfere Zeit, die ganz neue Verhältniffe zwiſchen Reli- 
gionen und Nationen vorbereitet, und bie auch ums Dfraeliten 
in neue Beziehungen zu unferer Umgebung einführt, der Ab- und 
Ausgefchloffenheit, in der wir Tebten, ein Ziel fett, die Aufmert- 
famfeit der Gefeggebüngen, der großen wie der Heinlichen, auf 
uns Ienkt, das Ange der Oeffentlichkeit über uns 
offen und wach hält — auch unſere Zeit fordert uns auf, 
nach einem Spruche ober einem Sage in der heiligen Schrift 
zu fuchen, der uns voranleuchten, uns ſtets gegenwärtig, eine 
Heine Bibel *) fein ſoll, die uns überalf begleite und leite, in 
Allem was wir reden, erjtreben, unternehmen, einrichten, aus⸗ 
führen und volfziehen. 

Nun denn! diefe kleine Bibel unferer Zeit ift 
in den Worten enthalten, die heute verlefen wur 
den: „Entweihet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget will 
ich werden unter den Söhnen Iſrael's, id), der Ewige, der end) 
heiliget.“ 

Wir wollen ihr daher eine ernſte Betrachtung zuwenden, 
wie es der Ernſt der Zeit verlangt, und zwar werben wir zu⸗ 
dörberft die Geſchichte diefer Meinen Bibel bis auf unfere 
‚Zeit erzählen, ımd dann ihre Bedeutung für die Gegenwart 
und die nächfte Zukunft entwiceln. 


Die Gefgichte der Heinen Bibel unferer Zeit — hat fie 
denn eine befondere Gefchichte? werden Viele im diefer Verfanm- 
fung fragen. Allerdings, meine andächtigen Zuhörer, können wir 
von einer Geſchichte derſelben infofern reden, als die Worte: 
„Entweihet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget will ich wer- 
den unter den Söhnen Ifrael's, ich, der Ewige, der euch heiliget“ 
— einen anderen Sinn haben mußten für jene Zeit, in welcher 
Sfrael frei, felbftftändig, unabhängig, geachtet und gefürchtet war, 
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ein eigenes Land, eine eigene Stantsverfaffung, Priefter, Opfer 
und einen Altar hatte, und wieder einen anderen, als Die Sonne 
ber Freiheit in Iſrael fich neigte *), Prieſterthum und Opferbienft 
aufhörten, das Volt hinausgeſtoßen, zerftreut, bebrängt, gedrückt, 
verfolgt, zum Abfall von feinem Glauben verfucht wırde,. Warum, 
fragen unfere Weifen, wirb der heutige Abfchnitt (Lev. 21—24) 
mit der Wendung eingeleitet: „Sage den Prieftern, ven Söhnen 
Ahron's, und fage ihnen”? Wozu dieſe Wiederholung, dieſes 
boppelte Sagen? Weil das göttliche Wort, erwidern fie, je nach 
verfchiebenen Umftänden und veränderten Zeitverhältniffen, einen 
anderen Sinn und eine andere Bebeutung erhält, ohne daß es 
feinen Urfprung zu verleugnen braucht *). — 

Als zum erften Male die Stelle verkündet wırde: „Ents 
weibet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget 
will ich werden unter ben Söhnen Israels, ich, der 
Ewige, der euch heiliget“, da bezog fie fich zunächft, wie 
Rabbi Abraham Ibn Eira und Don Hank Abramanel bemerken, 
auf die Priefter, vie Hüter und Wächter der ifraelitifchen 
Heiligthümer, vie Männer, welche tem Altar des Herrn fich 
näberten, die Mufter und Vorbilder des ifraelitifchen Volkes. 
Sie, die Priefter, follten nichts thun, woburd der Name Gottes, 
deſſen Diener fie waren, in den Augen bes Volles entweiht 
werben könnte, mußten alle priefterlicde Handlungen fo einrichten, 
daß Gott in Iſrael als heilig, als Feind alles Schlechten und 
Gemeinen, als Freund alles Guten und Schönen, anerlannt und 
verehrt würde. 

Das eheliche Leben in ben priefterlichen Familien mußte 
baber befonbers ftreng, rein und makellos fein (Lev. 21, 7. 9); 
denn „heilig ift ver Priefter feinem Gotte“, und jeder 
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Anſtoß, den er durch ehefiche Verbindungen erregt, ift eine Ent 
weihung feines göttlichen Herrn, 

Der Priefter, der einen fichtbaren, den Körper entſtellenden 
Behler hatte, konnte weber Opfer darbringen, noch in das Heilige 
thum eintreten, noch dem Altar fich nähern (daf. 16—24), damit 
die Würde, die Vollfommenheit und die Schönheit des Gottes- 
dienftes nicht verletzt werde, 

Ebenfo durfte der Priefter- fein mit einem Fehler behaftetes 
Thier feinem Gotte opfern, oder den Altar auf Koften ver 
Menfchlichfeit und des Mitleivens, der heiligen Negungen des 
Herzens, bereichern (daſ. 22, 20— 28); denn jede Grauſamleit 
‚oder Liebloſigleit, die ein Priefter, ein Diener des höchften Gottes, 
des Gottes der Liebe und der Gerechtigkeit, verübt, und wäre es 
felbft gegen Thiere, ımd wäre es felbft zum Beften des Altars, 
ift eine Entweihung und Entwirdigung des göttlichen Namens, 
In der priefterlichen Vorſchrift, das neugeborne Thier fieben 
Tage bei feiner Mutter zu laſſen und es erſt vom achten Tage 
an als Feueropfer darzubringen, lehrt der Midrafch ?), leuchtet 
und glänzt jene göttliche Gerechtigkeit, die der Pfalmift (Pf. 36, 7) 
jo jehr rühmt und preift, die ev mit der ruhenden Majeſtät ver 
Gebirge und dem gewaltigen Naufchen ver Meerestiefen vergleicht, 
umb die fich nicht blos auf Menfchen, jondern auch auf) Thiere 
erſtreckt. Kurz, alle priefterliche Ge und Verbote, welche ver 
Abſchnitt Emor enthält, haben ihren legten Grumd in ven Worten: 
„Entweihet nicht meinen heiligen Namen; geheifiget will ich wer— 
den unter den Söhnen Iſrael's, ich, der Ewige, der euch heiliget.“ 

Als aber mit der Zerftörung des Tempels und mit ber 
Auflöfung des jüdiſchen Stantes das Prieftertfum feine urſprüng- 
liche Bedeutung verloren hatte, und das überallhin zerſtreute 
iſraelitiſche Volk in feiner Gefammtheit zum Priefterftamm unter 
den BVölferftämmen ver Erbe wurde; als es nicht mehr galt, 
blutige Thierſtücke, fondern das Theuerſte und Liebfte, Haus und 
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Hof, Hab’ und Gut, Ruhe und Frieden, Yeben, Weib und Kind 
dem Heiligen Ifrael’8 zu opfern: da erhielt die Fleine Bibel 
unferer Zeit mit ihrer Doppellehre von Chilul ha-Schem und 
Kidusch ha-Schem, über Entweihung und Heiligung bes gött« 
lihen Namens, einen weiteren Umfang, einen tieferen Sinn, eine 
höhere Bedeutung; da wurben bie zwölf hebräifchen Worte biefer 
feinen Bibel zwölf Sterne gleihfam, die an dem Glaubens 
himmel unferer Väter oft blutigroth fehienen ; da fchuf dieſe Bibel 
zahlloſe Glaubenshelven, zahlreiche Märtyrer, die auf dem ganzen 
Erdenrunde Zeugniß ablegten, daß Adonai es ift, ber Ifrael 
heilige. Denn von dem Zeitpunfte an, als ſich Glaubenshaß, 
Berfolgungsfucht und Bekehrungswuth in ihrer tollen Wilpheit 
und Schredlichfeit gegen Ifrael erhoben, ba rief nach der Aus» 
legung der jübifchen, vom Gottesgeifte erfüllten Weifen ®) bie 
feine Bibel tem jübifhen Volle zu: Wenn eine Epoche ber 
Religionsverfolgung, eine Schaas-ha-Schmad, in ber Gefchichte 
eintritt, und man euch Iſraeliten, euch Bekenner des einig-einzigen 
und lebendigen Gottes zwingen will, das geringfte Gebot, ja 
felbft nur einen heiligen Brauch, öffentlih, vor zehn Glaubens: 
genoffen, als BVerleugnung des väterlichen Glaubens zu über 
treten; ober wenn man in rubigeren Zagen euch zumuthbet, 
Götzenbilder aus Holz und Stein anzubeten, Unkeuſchheit over 
Mord zu begehen: da müßt ihr Ifraeliten freudig euer Leben 
opfern ?), damit der göttliche Name nicht entweiht, bamit ener 
Gott geheiligt, damit überall erfannt werde, daß man bie Diener 
Adonai’8 foltern, martern, verbrennen, erfchlagen, aber nicht 
befiegen, nicht bezwingen , nicht erbrüden kann; daß Glauben, 
Veberzeugung, Treue und Wahrheit ftarfe, unerfchütterliche Felfen 
find, an benen bie verheerenden Wogen ber Verfolgung fich endlich 
brechen müſſen! 

Wer, meine anbächtigen Zuhörer, wollte al’ die Folgen 
berechnen, welche diefe zweite Bedeutung unſerer Heinen Bibel 
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im Laufe der Zeiten hervorbrachte ; wer jenen tief-evnften Moment 
in der Gefchichte des Judenthums fehildern, als unfere Weifen 
biefe Erklärung zum allgemein gültigen Beſchluſſe erhoben; wer 
die Namen nennen all der Väter und Mütter, der Greife und 
Yünglinge, der großen und Heinen Gemeinben, bie in ben Zeiten 
des blutigen Fanalismus ihr Leben hingaben zur Heiligung des 
göttlichen Namens *°), für Kidusch ha-Schem, bie kühner denn 
Adler und muthiger denn Löwen waren '*), fo e8 galt, dem Tode 
in's Antlig zu ſchauen, das Gebot des himmlischen Vaters als 
teene Söhne zu erfüllen, ihm nie und nirgend zu verleugnen! 
Ver durfte einem Volle den Vorwurf machen, daß es nur nach 
Reichthum ſtrebe, nach Gold lechze, irdiſches Gut um jeden Preis 
erringe, deſſen Weiſe es lehrten: Handelt es ſich um die Ent- 
richtung einer befonderen Judenſteuer, fo darf der Ifraelit ſich 
nicht durch Verkleidung untenntlich machen, um ihr zu entgehen), 
damit er durch nichts feinen Glauben verberge, durch nichts‘ der 
Meinung Raum verfchaffe, als ſchämte er fich feines beſteuerten 
Gottes ? 

O, danfen wir der göttlichen Vorſehung, die uns Iſraeliten 
jo wunderbar führt und Teitet, danken wir ihr aus voller Seele 
und mit ganzem Herzen, daß jene traurigen und blutigen Schredens- 
zeiten vorüber, in den europäiſchen Culturſtaaten mindeftens vor⸗ 
über, durch den fortfchreitenden Sieg ver Glaubens und Gewif- 
fensfreiheit vorüber find; daß wir Ifraeliten nicht mehr nöthig 
haben, Chilul ha-Schem zu vermeiden und Kidusch ha-Schem 
zu üben durch Aufopferung des erworbenen Befites, des irbifchen 
Glückes, des zeitlichen Lebens, und daß daher die Heine Bibel: 
Entweihet nicht meinen heiligen Namen; geheili- 
getwillih werden unterdenSöhnen Ifraels, ich, 
der Ewige, der end heiliget,” einen andern Sinn für 
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die Gegenwart in fich fehließen,, andere Anforderungen für bie 
Zuhmft an uns ftellen müfje! 


ll. 


„Entweibet nicht meinen heiligen Namen!" ruft 
bie Heine Bibel unferer Zeit zu. Wiederholt es euch, Ifraeliten, 
täglich und ftündlich, wiederholt e8 euch an den Stätten errer 
Berufsthätigkeit, in Handel und Wanbel, in euren Gotteshäufere, 
in euren Schulen, in euren Gemeinbeeinrichtungen, in euren 
öffentlichen Beziehungen; wiederholt es euch als Kaufleute, als 
Lehrer, als Zuhörer, als Schriftfteller, ald Bürger einer Stabt, 
als Angehörige eines Staates, als Bekenner des Judenthums: 
daß ihr nicht mehr abgefonvert, abgeftoßen, zurüdgezogen und 
eingeengt für euch lebet, daß Hoch wie Niedrig auf euer Daſein 
achtet, von eurem Thun und Laſſen redet, über eure Beſtre⸗ 
bungen ımb Handlungen urtbeilt, daß die Mauern, welche euch 
von den Völkern trennten, durch den Pofaunenruf der neuen 
Zeit gefallen find, daß ihr mit eurem ganzen Weſen, mit eurem 
Glauben, euren Bräuchen, euren religiöfen Sitten, euren Nei⸗ 
gungen, eurem Charakter, euren Bemühungen in ber vollen, freien, 
lauten Deffentlichkeit ftehet! Hütet euch daher, euer göttliches 
Heiligthum, das immer herrlicher, glänzender und fiegreicher her⸗ 
vortreten muß, vor ven Augen der Völker zu entweihen. 

„Entweihet niht meinen heiligen Namen!" 
Sraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Entweihung des göttlichen 
Namens, eine Entwürbigung und Verkleinerung der Religion tft 
es, wenn ihr bei ven Völfern die Meinung auflommen laſſet, 
das wahre, echte und unverfälfchte Judenthum bejtehe vorzüglich 
aus Heinlichen, Zritt und Schritt beengenden Bräuchen, ans er- 
ftarrten und erftorbenen Formen, von deren Uebung das Heil ber 
Seele abhänge, deren Außerachtlaffung aus Iſrael's Gemeinfchaft '?) 
ausfchließe. „Uauteres Del von geftoßenen Dliven follen fie 
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bir Bringen zur Beleuchtung, um das ewige Licht zu 

unterhalten,“ (Leb. 24, 2,); das Neinfte und Lauterfte, 

das Ewige und Unvergängliche, die hellſten und glänzendſten 
Seiten, die großen und leuchtenden Ideen bes Judenthums über 
Gott und Menfchen, über Geſellſchafts · und Stantsehrichtungen, 
Über irdiſches Gluͤck und himmlifche Seigfeit; die jübifchen 

bote der Liebe und ber Menfchlichteit, des Rechts umd ber 

', der Strenge und ver Wahrheit; die Treue, die das 

edlen Fürften, der Schuß, den es freien Volkern, die 

al die e8 Armen und Leidenden, die Sicherheit, die es 

dem Befige, das mannliche Selbſtbewußtſein, das es jenem Ein- 
een und gewährt — bie Alfes müßt ihr im den 
und ftelfen, es ven Völkern in feiner Herrlichkeit und 

Hoheit, im feiner Lebensfülle und Fruchtbarkeit zeigen, „damit, 
fie alte jehen, daß der Name Gottes über dic genannt ift“ 
«Deuter. 28, 10), daß ihr das Volt Gottes feid, „Auf einem 
Seuchter von gebiegemem Golde foll er die Lampen zus 
echt machen“ (Led. 24, 4); und all’ die Lichtpuntte emres 
Siliaubens, all! die großen Lehren, Vorſchriften und — 
— ————— —— — müfjen‘ auf reiner, gediegener Unterlage ruhen, 
Mmiffen durch fchöne, anmuthige Geſtaltungen in die Erſcheinung 
ereten, alle äußere Formen der Lichtreligion müſſen aus ihrem 
einen und lauteren Geiſte hervorgehen **). „Sein Haupt feinſtes 
Bold; feine Locken herabwallend, rabenſchwarz; feine Augen wie 
mZuben an Waſſerquellen; feine Lippen wie Roſen, Myrrhe 
xeaufelnd; feine Hände goldene Ringe mit Edelſteinen beſetzt; 
eine Erſcheinung wie des Libanon“ (H. L. 5, 1115) — fo 
a das Zudenthum im unferer Zeit zur Heiligung Gottes wor 
en Böltern auftreten! „Das Haupt,“ die Lehre 1%), das 
Dogma, die Ioee, vom feinften Golde, ohne die geringften Schladten ; 
„die Loden,“ bie äußeren Formen, welche den Geift ver Lehre 
umbülfen *%), frei und anmuthig, voll Leben amd Friſche; „bie 
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Augen,” welche vorwärts fchauen, die Beſtrebungen, gleich 
jener Taube nach der Sintfluth '”), lichtſpendend umb friebenbrin- 
gend; „bie Lippen," die fich zur Rede öffnen, von Myrrhe 
triefend, den Duft der Menfchenliebe gleich Abraham '") verbrei- 
tend; „Die Hände," vie Handlungen, die in das gefellfchaftliche 
Leben eingreifen, wie goldene Ringe mit Evelfteinen befet, jchön, 
rühmenswertb , glänzend, vollflommen; „vie Erfheinung" 
nicht gebrüdt, zwerghaft, ſchwankend und unftät '?), fonbern feft, 
erhaben, majeftätifeh wie der Libanon, auf deſſen Schultern — 
nach dem Bilde morgenländifcher Dichter — der holde Früh⸗ 
ling lächelt, und zu beifen Füßen der fruchtbelanene Sommer 
ſchlummert. 

„Entweihet nicht meinen heiligen Namen! 
Sfraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Entwürbigung ber jübifchen 
Lehre ift es, wenn ihr politifche Syſteme und ftaatliche Beſtre⸗ 
bungen fördert und unterftüßt, welche darauf ausgehen, entweder 
ben Nationen neue Feſſeln zu ſchmieden, die freie Entwickelung 
ber gottähnfichen Geifter zu hemmen, ver Stafteneintheilung ben 
abgeblaßten Purpur des hiftorifchen Nechts umzuhängen, vie hei⸗ 
ligften Güter eines Volkes durch ſchlaue Kunftgriffe wegzuflügeln 
— oder überall Unordnung bervorzurufen, jede geſetzliche Thä- 
tigfeit zu ftören, Nohheit und Gewalthat zu begünftigen, ben 
Stod zum Richter zu machen, und eine neue Sefira, bie 
Zählung der Streiche und Hiebe bis funfzig in das Staatsrecht 
einzuführen! Euer Gott, raeliten, ven ihr heiligen follt, bat 
euch aus Egypten berausgeführt (Xen. 22, 23), und euch zwei 
Tafeln zur Obhut übergeben, auf denen Freiheit und Gefep- 
lichfeit, Liebe und Gerechtigkeit eng mit einander verbunden find, 
und bie ber eriwärmenden, Leben, Bewegung, Freiheit und Segen 
verbreitenden Xichtregion entftammen 2°). 
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„Entweihet nicht meinen heiligen Namen!“ 
Sfraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Herabwürdigung des Yuden- 
thunis ift es, wenn ihr denen Gehör fchenfet, welche die Frei— 
beit zu einem Lehen machen, fie dem Beſitze, dem Örumbeigen- 
thum, dem Reichtum, der Induftrie, ven Fabrifsherren, ven 
Jüngern der Hochfehulen, einer beftimmten Sprache und einem 
bejtimmten Node ertheilen, den armen, fehlichten und einfachen 
Juden aber entziehen wollen. Als Gott euren Vätern die Preis 
heit gab, da ließ er fogar ben eghptiſchen Troß mitziehen 21), 
befreite auch ihn von der Knechtichaft der Pharaonen , ohne zu 
fragen, wie viel Vermögen er befige, welche Sprache er rebe, 

es. Kleid er trage, welches Gewerbe er treibe, welche Schule 
Hr habe. 

„Entweihet nit meinen heiligen Namen!“ 
Sraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Entwürbigung des Yuben- 
thums iſt es, wenn ihr die Völker und deren Negierungen in 
der Anficht bejtärket, daß bei euch Fever thun dürfe was ihm 
beliebt 22), daß bei euch Ieder berufen und berechtigt fei, 
in religiöfen Angelegenheiten mitzuveden, mitzurathen, mitzu- 
ftimmen, Wohl treunt feine Scheidewand Priefter von Laien in 
Iſrael's Gemeinden; „ihr follt mir fein ein Reid von 
Prieſtern“ (Er. 19, 6), wird das herannahende Weit der 
Offenbarung uns bald zurufen, und ich ſelbſt habe viefen wich- 
tigen Punkt, diefen Ruhm Iſrael's heute vor einem Jahre aus- 
führlich beſprochen; allein feit der Zerjtörung des Tempels und 
feit der Zerftrenung Iſrael's anerfenen wir einen andern Un— 
terfchied, den Unterfchied ziwifchen Talmide Chachamim und Ame 
ho-Orez, zwijchen gefehrten, fach- und fachfundigen Männern und 
unwiſſenden, wenn auch vornehmen Leuten, welche Letztere nimmer- 
mehr eine entjcheivende Stimme haben dürfen bei refigiöfen, den 
Kern und das Wefen, die Entwidelung und die Zukunft des Ju— 
denthums betreffenden Beſchlüſſen, Einrichtungen und Fortbil- 
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dungen. Wer mit Sicherheit im Leben einhergehen will, bem 
genügen nicht blos Beine, der muß auch Augen haben. Wer aber 
find bie Augen, die wachenden, prüfenden, in bie Ferne fchauenven 
Augen der Gemeinden ? Die Männer des Geldes oder die Männer 
der Thora ?*)? Die Häupter des Handels ober bie Lehrer des 
Judenthums **)? Die Spigen ver Induſtrie ober bie Führer 
Iſrael's 25)? Mit einem Eifer, ver einer befiern Sache werth 
wäre, wird in ben großen ifraelitifchen Gemeinden, unter bem 
Borwande, feine jüdiſche Priefterherrfchaft aufkommen zu laſſen, 
in der That aber um bie eigene Herrfchfucht zu befriedigen, das 
Anjeben, der Einfluß und die Autorität der Lehrer in Iſrael 
unterwühlt und untergraben! Allerdings find viele derfelben, durch 
Starrfinn und Hartnädigfeit, dadurch, daß fie nicht beberzigen 
wollen, daß ver Gott, der bie Gebeugten aufrichte, auch ven Ver⸗ 
blendeten die Augen öffne 2°), felbft fchuld daran, wenn die Ge- 
meinden fie erinnern müffen, daß da, wo die Würde des Suben- 
thums gefährvet ift, die Ehre des Rabbiners geopfert werben 
darf *”), Allein die vienftthuenden Boten, die Gott feinem Volke 
zur Leitung und Führung fendet, find die Männer des Geiftes, 
bie Männer der Thora, die Lehrer in Irael *®), vie nach dem 
Ausipruche unferer alten Weifen ver höchiten Ehren wärbig *”), 
die Zierde und der Schmud des Judenthums find ?°). 
Geheiliget will ich werden unter den Söhnen 
Ifrael's! ruft die Heine Bibel enplich den Sfraeliten unferer 
Tage zu. Die neue Zeit, bie ber Lehre unfere® heutigen Ab⸗ 
Schnittes: „Ein Recht foll euch fein, wie dem Fremden 
fo dem Eingebornen“ (Lev. 24, 22), allmälig Anerlen- 
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nung und Geltung verfchafft, und den Sfraeliten befonvers eine 
reiche Freiheitsernte nach einer langen Thränenſaat ?*) verheißt, 
diefe neue, befjere, friedlichere und freunplichere Zeit darf euch, 
Fraeliten, nicht fchlaff machen in der Beobachtung eurer alten 
mb ebrwürbigen Sitten, in der Heiligung eurer Feſte, die un- 
mittelbar nach der Heinen Bibel in der heutigen PBarafcha folgen, 
muß vielmehr vie Liebe, die Treue, die DBegeifterung und bie 
Hingebung für das Judenthum in euch fteigern und vermehren. 
Denn das, meine anbächtigen Zuhörer, wäre ver Frößte Chilul 
ha-Schem in der Gefchichte, wenn ihr als freie Männer, ledig 
alfer beengenden Fefjeln, und als gleichberechtigte Staatsbürger, 
minder treu und anhänglich gegen ven väterlichen Glauben euch 
erwieſet, wenn bie Freiheit nicht al8 ein erquidender Thau, fon- 
dern als ein erftarrenvder Froft des Judenthums fich bewährete, 
wenn bie freiheitsliever, in die auch ihr einftimmtet, die Grab- 
gefänge ber jüdiſchen Gläubigfeit, ver jüdiſchen Neligionstreue, 
der jüdischen Feitigfeit wären! Hat der Priefterfegen mit feiner 
göttlichen Friedensverheißung (Num. 6, 24—26) eure Väter zu 
Selven gemadt **) in den Zeiten ber biutigften Verfolgungen, 
So muß er euch, die Zeugen ver allmäligen Erfüllung, nicht minder 
Stark finden in glüdlicheren Tagen, ſtark im Glauben, ftarf in der 
Erkenntniß, ſtark im Streben, durch Werfe der Humanität, durch 
orte ber Liebe, durch Förverung alles Wahren, Schönen und 
Buten den Gott zu verberrlichen, „ner euch beiliget,” ber 
Ifrael zu feinem heiligen Volke beftimmt, zu feinem Priefterreiche 
ertoren bat. Amen. 
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And dennoch! 


— 


Tert: 


wenn ſie in ihrer 


ich ſie vernichtet 
mit ihnen bräche; denn ich bin der 
Ewige, ihr Gott.” 

M. 26, 44 








Ei herzerjchütterndes Capitel, das dem iſraelitiſchen Volle 
göttliche Strafdrohungen verlündet, haben wir heute vernommen. 
Welche Leiden, jo ſchmerzlich und Bitter, wie fie noch fein Theil 
der Menfchheit empfunden hat, werben da über Ifrael verhängt! 
Regungslos wie hartes Eifen foll der Himmel dem Blide der 
Unglüdtichen entgegenftarren; unbenutt folfen ihre Kräfte, Talente 
und Anlagen hinſchwinden; fliehen follen fie, ohne daß ein Fuß 
fich regt zu ihrer Verfolgung; Zaghaftigfeit foll ihrer Herzen fich 
bemächtigen, fo daß das Leife Rauſchen eines Blattes hinreichen 
wird fie in die Flucht zu jagen; zerftreut ſollen fie werben unter 
die Völker, nicht ein Volk, nein! alle Völler follen die Pfeile 
ihres Haffes gegen fie richten — „und dennoch!" Was Liegt 
alles in dieſem: „und dennoch!" Was ift der Auszug aus 
Egypten, der Iſrael von dem Joche eines Volkes befreite, gegen 
dieſe Zuficherung, die alle Völfer der Erde herausforbert, fie mögen 
es doch verfuchen, das Volt Gottes zu vernichten, bie Lehre 
Gottes zu vertilgen, den Bund Gottes zu zerftören! Gleich jenem 
berühmten Weifen, der, nachdem er auf ben Anieen hatte be- 
theuern müſſen, die Sonne ftehe till, fich ſtolz erhob mit dem 
Ausrufe: „und dennoch bewegt fie fich“; hat Ifrael, wenn 
es ganz zu Boden gebrüdt war, fich hoch aufgerichtet mit ber 
Zuficherung feines Gottes: „und dennoch!" Noch mehr aber 
als die bloße Thatſache, daß es leiblich fortbefteht, ift in der- 
ſelben ausgevrüdt. Die Lehre feines Gottes erwies fich ſtark 
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genug, nicht blos Ten jürifchen Stanun, jendern auch Die jüriiche 
Weltanfchauung zu erhalten, fo daß die tiefe Erniedrigung Iſrael's 
ein glänzendes Zeugniß ift für die Hoheit des Jubenthums. ‘Denn 
prei Gefahren find es vorzüglich, denen Iſrael feit Jahrtauſenden 
ansgefegt war: Den Glauben an vie Menſchheit, feine fittliche 
Würde und fein höheres Geijtesleben einzubüßen — „und ben« 
noch!“ Alle diefe Gefahren ſchwanden wie Wolfennebel vor ber 
Senne des Judenthumso, jo daß wir in biefer Stunde den troft- 
reihen Sat erörtern können: 

Die tiefe Erniedrigung Ifrael's ift ein gläns 
zendes Zeugniß für die Macht und die Hoheit 
feines Glaubens. 


„Wenn fie in ibrer Feinde Land find" Wie 
heißt das Lund, wo Ifrael's Feinde lebten? Wahrlich, wir 
brauchen feine Karte zur Hand zu nehmen, um es mühſam auf 
zufuchen ; mit gefchleffenen Augen fönnen wir auf jeden Punkt 
der bewohnten Erde hinweifen und wir werben „ihrer Feinde 
Land” finven. Denn alle, alle Völker, wie fie die Gefchichte 
rennt, haben an Iſrael, an der Menfchlichkeit und Gerechtigkeit 
jchwer gefündigt, ohne daß fie alfe bis heute Buße vor Gott 
gethan hätten. . 

„Wenn fie inihrer Feinde Land find.” Wann? 
Zu welcher Zeit? Im Alterthbum, im Mittelalter oder in umnferen 
Lagen? Bei welcher Gelegenheit und bei welcher Beranlaffung ? 
„Während ihres Sein's“, heißt e8 im Urtexte; das ift ganz unbe 
jtimmt, ganz zeitlos, indem bei jedem außerorventlichen Natur 
ereigniß, bei jeder entſcheidenden Gefchichtsepoche, bei jeder wid 
tigen Begebenheit Ifrael von Leinen und Qualen heimgefucht 
wurde. 

Als einem römischen Kaifer, erzählt ver Mivrafch '), ein 
Sohn geboren wurde, fonnten die Juden an der allgemeinen 
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eier nicht theilnehmen, weil gerade der neunte Ab war, der fie 
en Die Zerftörung ihres Neiches durch die Römer erinnerte, und 
els. diefer Sohn ftarb, zündeten fie gerade das Chanuka - Licht 
zur Erimerung an den Sieg. der Maffabäer in ihren Häufern 
an. Aus diefen zufäligen Umftänden ward eine Beſchuldigung 
Segen fie geſchmiedet, und eine große Anzahl derſelben wurde von 
Den römifchen Legionen ermordet. 

Als es einſt in Aragonien nicht regnen wollte, berichtet 
Dabbi Abraham Saba ?), jagte man die Juden aus den Thoren 
er Stäbte, als wären fie, die wohl Thränen aber feine Negen- 
#ropfen hatten, ſchuld an der Dürre des Landes, 

Im diefem Monate, im Monate Ijar oder Mai, entbrannte 
or 763 Jahren ein heftiger Neligionsfampf zwifchen Abend- 
und Morgenland. Zahlreiche Horden zogen von Frankreich aus 
Aber den Rhein durch Deutjchland, Böhmen, Defterreih, Ungarn, 
amd Stalien nach Paläftina. Bevor fie noch einen Feind fahen, 
Sevor fie noch auf dem Kampfplatze waren, erprobten fie ihren 
Seldenmuth an wehrlofen Juden, an Greifen und Kindern, plün- 
Serten jübifhe Gemeinden, morbeten Yung und Alt, begruben 

Menſchen lebendig, entweihten Synagogen, zerrifjen Thorarollen, 
amd als fie drei Jahre nachher Jeruſalem eroberten, erſchlugen 
Fie zehntaufend Juden im alten Tempelhof, fo daß bie Roſſe, 
nie ein nichtjudiſcher Chrouiſt erzählt, im Blute ſchwammen. O, 

a8 waren traurige, ſchaurige, ſchreckenvolle Sefira-Tage vor 
763 Jahren! Da zählte man nicht die Tage des Omer, ſondern 
„des Morgens ſprach man, ad, daß es Abend wäre, und des 
Abends, ach, daß es Morgen wäre” (Deut. 28, 67). 

„Und dennoch!“ Und dennoch ließ Iſrael nicht die Hoff- 
nung ſinken, warf es fich nicht in die falten Arme der Verzweiflung, 
‚verlor e8 nicht den Glauben an die Menfchheit, an deren Beſſe— 
zung und Veredlung, gab es nicht auf die Zuverficht, daß bie 
Wolfen der Barbarei allmälig ſchwinden und die Sonne ber 

Gerechtigleit im der Gefchichte hell ftrahlen werde, Es hatte ja 
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feine troftreiche Lehre vom Meſſias, die jo innig mit dem Juden⸗ 
tbum zufammenbängt wie die Frucht mit dem Keim, aus bem fie 
bervorgehbt. Der Name des Meffias, an ben das Gottesreich 
fortfchreitender Liebe und Gerechtigkeit auf Erden geknüpft ift — 
fautet einer ber tieffinnigften Ausfprüche unſerer Welfen?) — 
lebte fchon in der Idee Gottes, bevor noch bie Welt in's Dafein 
trat. Denn fo mannigfah auch die Phafen find, welche bie 
Meffiasivee durchlaufen bat, fo verfchiedenartig auch bie Geftalten 
find, in welche fie gefleivet wurde, fo reichhaltig auch Die Sagen 
find, mit denen der Schmerz und bie Liebe, die Hoffmmg und 
bie Sehnfucht fie ausſchmückten — einen feften, unerfchütterlichen 
Kern barg fie in fih zu allen Zeiten, in guten wie in böfen 
Tagen: ven Glauben, daß die Menfchheit ewig fortfchreite auf 
ver Bahn ver Liebe und Gerechtigkeit, daß felbft ihre Kämpfe 
nur bie Geburtswehen *) einer fchönern Zeit find, bis fie endlich 
dahin gelangt, wo fein Volf über Unrecht und Gewalt feufzen, 
und baher auch Ifrael frei und erlöft fein wird. Das „Ich“, 
mit welchem Gott auf dem flammenven Sinai feine Offenbarung 
an die Menfchheit begonnen hatte — fagen unfere Weifen *) — 
erinnert Iſrael zugleih an jene Verheißung, bie mit bemfelben 
„Ich“ anfängt, an das Wort des Propheten Maleachi (3, 23): 
„Ich will euch fenden ven Propheten Elias" ; derſelbe Gott, ber 
bie Völfer belehrt, erzieht fie auch zum Fortfchritte, nähert fie 
auch dem großen Ziele allgemeiner Befreiung und Erlöfung. 

Mocten nun auch die Völker ftürmen, toben und tofen; 
mochten fie auch, wie ein Dichter ber Sefira- Sabbate Hagt, 
Iſrael höhnen mit dem Rufe: „Jude, warum hoffft du und 
harrſt tu noch!" — der Jude hielt feit an feinem unerfchütterlichen 
Glauben, daß feine höhnenven Feinde beffer, gerechter, milver 
und ebler.werben. 
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Einft, erzählt der Sohar‘), wurde ein jübijcher Weifer 
gefragt: Wie fünnt ihr Juden behaupten, daß ihr dem himm⸗ 
liſchen Könige näher ftehet als die übrigen Völker, da ihr doch 
unter Leiden, Drud und Kummer Iebet, mehr als ver übrige 
Theil der Menfchheit? Ifrael, antwortete er, ift unter ven Na 
fionen, was das Herz unter den Gliedern des Körpers; wenn ihr 
kanf ſeid, fo fühlen wir es zumeift! 


1. 

Größer als die erſte Gefahr, ven Glauben an die Menfch- 
beit, an beren fortjchreitende Befferung und Veredlung zu ver- 
Tieren, war bie zweite, der Irael ausgefegt war, bie Gefahr 
zrämlich, feine fittlihe Würde einzubüßen, 

Denn gegen fein Bolt auf Erden wurden die einfachften 

Begriffe der Menſchenwürde in jo barbariſcher Weife verlegt, 
mie gegen das ifraelitifche, Iſrael's Religion warb von der Lieb⸗ 
Mojigfeit entftellt bis zur Unfenntlichteit; Iſrael's Sitten, Bräuche 
md Einrichtungen wurden verlacht und verfpottet; Iſrael's Gottes- 
MHäufer entweiht und geſchaͤndet; das Leben eines Juden, der Befit 
«eines Juden, das Vermögen eines Juden oft vogelfrei erklärt; 
Schusjuben von ven Großen gleich Thieren verfchenft, und ihre 
chuldforderungen nicht jelten außer Kraft gefegt; fir Juden 
Batte man im Mittelalter anderes Maß, auderes Gewicht, an- 
Serxes Recht und Gefeg: kurz, gegen Juden war alles erlaubt. 
Seonnte es ums überrafchen, wenn wir von einem ſolchen Volke 
:efen möchten, daß es, gedrängt umd gebrüdt von allen Seiten, 
Vch auch alles erlaubte gegen feine Dränger und Drüder, daß 
ws alle Gebote der Menſchlichteit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, 
Ehrlichkeit und Redlichteit gegen feine herzlofen Feinde mit Füßen 
2rat? „Und dennoch“ Hat es mitten in der Barbarei feine 
Fittlihe Würbe bewahrt, bewahrt durch die Macht des Yuben- 
Ed das feinen Belennern tief einprägte die Lehre: „Ihr 
tollt nicht entiyeihen meinen heiligen Namen“ (Lev. 22, 32), eine 
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Lehre, die mit Der Meſſiasidee auf's engſte zuſammenhängt. „Der 
Ueberreft Iſrael's wird fein Unrecht thun und feine Yüge reden“ 
(Zef. 3, 13), dieſes Prophetenwort bilvete den Grundton ber 
jüdifchen Yehrer, wur die Predigt Des Judenthums zu allen Zeiten. 

Mitten unter römiſchem Drucke rief ein jüdiſcher Weiſer 
aus, als er in den Pſalmen (125, 4) „erweife Gute, o Gott, 
den Guten und denen, bie reblichen Herzens find,” gelefen hatte: 
Der Pfolmift betet hier nicht für Priefter, Leviten und Ifraeliten, 
fondern für jeden Menſchen ohne Unterſchied des Stammes, der 
gut und redlich ift ?). 

Als der Prophet Elias einft einen jürifchen Kaufmann traf, 
erzählt ver Midraſch unter arabifchen Verfolgungen, ſprach er 
zu ihm: Mein Sohn, die Schrift gebietet: du folfft deinen Näch- 
ften nicht betrüden (Pen. 19, 13); dein Nächfter aber ift jever 
Menſch, wenn er auch nicht deinem Stamme ober beinem Glauben 
angehört *). 

In jenen fchredlichen Sefira-Tagen vor 763 Jahren ſchrieb 
R. Tobia bar Cliefer aus Mainz, der Augenzeuge jener Gräuel- 
foeenen war: Iſrael betet für das Heil der Regierungen und für 
das Mohlergehen ber Völker, e8 flehet zu Gott um Thau und 
Regen für Länder, die fo graufam gegen dasſelbe find ”). 

R. Moſe aus Couch erzählt in jenem Jahrhundert, in 
welchem man die Juden in Yranfreich trüdte und verfolgte: Ich 
babe denfelben gepredigt, Daß Diejenigen, welche Nichtjuden bes 
lügen ever ihnen etwas entwenten, ven Namen Gottes entweiben, 
indem fie Die irrige Behauptung veranlaffen, Iſrael hätte feine 
Thora aufgegeben '). 

Den jürifchen Kammerknechten in ‘Deutfchland trug Rabbi 
Jehuda ber Fromme vor, daß man biefelbe Treue und Rebliche 
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gegen Nichtjuden tie gegen Juden bewähren müſſe '*), und 

Spanien lehrte R. Bachja ben Aſcher '?), daß man mit 

hen ohne Unterſchied aufs genaueſte und ftrengfte 

„ihn um Nichts werfinzen foll. So ragte inmitten des 

erniebrigten Ifrael das Judenthum hoch empor, und bie biutende 

Füdifche Hand öffnete ſich nicht felten, um den Nichtjuden Hilfe 
unb Unterjtägung zu veichen ! 


Im, 


„Und meinen Bund mit ihnen bräde.“ Nicht 
minder groß war bie britte Gefahr, von welder das höhere 
Füpifche Geiftesfeben bedroht wurde. Durch die Zerſtreuung kam 
Sfrael in Berührung mit der Cultuventwicelung aller Bölfer, 
mar es Zeuge, wie oft verſchiedene Denkſyſteme und Lebensan- 
rchauungen mit einander um den Sieg vangen. In Alexandrien 
wurde der Verfuch gemacht, die geiftigen Güter der entlegenften 
Sander in bunter Vereinigung zur Geltung zu bringen ; unter 
erabijchen Einfluffe erhoben fich die Geifteshelven der alten Griechen 
us ihren Gräbern, und führten das Szepter im Neiche der 
—Boeen; in europaiſchen Ländern erjtanden große Denfer, die ver- 

Vchiedenen Zeitepochen ihr Gepräge auforüdten: alle diefe Strö- 
zungen und alle dieſe Wettkämpfe des Gedanfens haben Iſrael 
zeit fortgerifjen — „und dennoch“ hat es fein höheres Geiftes- 
eben, jeine Anſchauungen von Gott, von der Entwidelung und 
Bejtimmung der Menſchheit fich nicht abringen laſſen. Unter 
ent Schute des Sates: „So dir Jemand jagt, es iſt viel 
=Beisheit bei den Völkern, jo glaube es“ 1%), zogen die Juden 
in in die Werkftätten geiftigen Schaffens, auf die Kampfpläge 
Seiſtigen Ningens ; nahmen fie Antheil an allen Arbeiten menfch- 
Ticher Forſchung, ohne den feſten Standpunkt ihres Glaubens zu 

Serlieren. Denn jo wenig die Sonne durch das Licht von My— 
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riaden Sternen verbunfelt werden kann, ebenfo wenig fonnte bie 
ewige Wahrheit des Judenthums von ven lichtumfloffenen Ge- 
ftalten der größten nichtjübifchen Denker und Forfcher in Schatten 
geftellt werden, und wenn noch Millionen Planeten am Himmel 
enbedt, und wenn alle Geheimmniffe der Natur enthüllt, und wenn 
bie verborgenften Günge des Geiftes offenbar würden — ber 
Thron des einig-einzigen Gottes kann von feiner Entbedung und 
von feiner Forſchung erjchüttert werben. 

Daher haben vie Juden zu allen Zeiten vie Weifen aller 
Völker verehrt und bewundert, deren Werke gelejen und überfegt, 
und mit deren Wirken in der Gefchichte fich gefreut, haben gleich 
den Bienen ven Blüthenſtaub aller Culturepochen in fich aufges 
nommen unb verarbeitet — und daher könnnen wir auch in biefer 
Stunde auf einer jüdifchen Kanzel das Anpenfen eines Mannes 
preifen, der heute vor vierzehn Tagen aus der Reihe ver Lebenden 
gefchievden ift, das Andenken Alerander's von Humboldt! 
Wir preifen ihn nicht blos, weil er, ver Yreund von Königen und 
Fürften, wie alle erleuchtete und gotterfüllte Geifter, ein Kämpfer 
für Wahrheit und Gerechtigkeit, und daher auch ein Verfechter 
ber Guben und deren Sache war; nicht blos, weil fo viele und 
ausgezeichnete Sfraeliten, deren wir uns mit Necht rühmen, es nur 
feiner Humanität danken, wenn fie die Zierde und ber Stolz 
beutfcher Hochfchulen find; nicht blos, weil er „ben Muth ber 
Meinung” für die Juden zu einer Zeit hatte, als faft alles in 
Europa gegen fie verfchiworen war: wir preifen ihn vom Stand» 
punkte unferer Religion aus als einen gotterfornen Geift, 
der das Buch der Natur zu einer Weltenbibel machte, ber bie 
„Idee der Menfchlichkeit: das Beſtreben, die geſammte Menſch⸗ 
heit ohne Rückſicht der Religion, Nation und Farbe als einen 
großen, nahe verbrüderten Stamm zu behandeln” '*), als bie 
Summe aller feiner Erfahrungen, aller feiner Reifen, aller feiner 
Forſchungen und Entdedungen binjtellte, der auf ben in einander 
greifenven und zuſammenwirkenden Gefegen des Weltalls, deren 
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größter Kenner er war, das Neich ver Liebe und Humanität in 
feiner Jugend wie in feinem Alter, mit ftarken und mit zitternden 
Händen errichtete. 

Was meint der Pfalmift, wenn er ausruft: „Ste achten 
nicht auf Die Werke Gottes” (Pf. 28, 5), fragen die alten Weifen; 
und fie antworten: ‘Der beilige Sänger verfteht darunter ven 
regelmäßigen Lauf der Geftirne; ober das Zufammenwirken , bie 
Verbindung und das Imeinandergreifen der Naturfräfte; over 
endlich die eine ewige fchöpferifche Kraft, den einen ewigen 
Gott, ver ven feiten Grund im Wechfel der Erfcheinungsmwelt 
bildet, Alles zu einer auf Weisheit und Geſetzmäßigkeit ruhenden 
großen Einheit macht '°). 

So ward zu allen Zeiten, mitten unter Drud und Ber: 
folgung Iſrael's, unter Verkennung und Verachtung feiner Lehre 
und Lehrer, unter den Einflüffen verjchiedener Zeitrichtungen auf 
dem Boden des Gedankens, erfüllt die göttliche Verheißung: 
„Und dennoch, wenn fie in ihrer Feinde Land find, will ich 
fie nicht verwerfen und nicht verfchmähen, daß ich fie vernichtete 
und meinen Bund mit ihnen bräche; denn ich bin der Ewige, 
ihr Gott.” Amen. 


— — — — 
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Die Sehre, 
Zweck heilige die Mittel, 


Tert: 

„Und der Ewige redete zu Mofes 
alfo : Wenn ein Rind, oder ein Lamm, 
oder eine Ziege geboren wird, fo 
werde das unge fieben Lage von 
feiner Mutter gefäugt ; und am achten 
Tage und weiterhin wird es gnädig 
aufgenommen als Feueropfergabe für 
ben Ewigen.” | 
3.9 M. 22, 26. 27. 


Sabbat Emor, 1859. 
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Dar ungefähr neunzehnhundert Jahren Tebte in Aferan- 
brien ein jüdischer Weifer, welder mit der umfaffendften Bildung 
feiner Zeit die glühendfte Liebe zum Judenthum verband, deſſen 
zahlreiche Werke über die heilige Schrift auf feine Zeitgenoffen 
wie auf die nächtfolgenven Jahrhunderte mächtig einwirkten, und 
bie heute noch jüdiſche wie nichtjüdiſche Forſcher befchäftigen. In 
einer feiner, Schriften handelt er ausfchließlich von der Humanität 
des moſaiſchen Geſetzes, Tüßt er das freundliche Auge des Juden- 
thums in die Welt des Heiventhums bineinleuchten, zeigt ex wie 
alte Lebensbeziehungen in der. Geſellſchaft, im Staate und in der 
Familie, wie alle Lebensäußerungen gegen vernünftige und ver— 
nunftlofe Geſchoͤpfe, wie Handel und Aderbau, Kriegsweſen und 
Prieftertjum nach den Vorſchriften der Thora vom göttlichen 
Hauche der Liebe verflärt werden, ſtellt er als das höchſte Ziel 
der mofaifchen. Geſetzgebung auf, daß Eintracht, Einigkeit und 
Gefeltigkeit unter, ven Menſchen erftarfen, und daß den Familien, 
Staaten und Völkern, ja dem ganzen menfchlichen Gejchlechte, die 
volltommenfte Glückſeligleit zu Theil werde. 

Als er im. der bezeichneten Schrift zu dem Beute verlefenen 
Gebote gelangt, welches den NHraeliten vorſchreibt, daß das 
Yunge nicht ſofort der Mutter entriffen werde, fondern mindeſtens 
fieben Tage bei derjelben bleibe, da ruft er den Heiden zu, denen 
es geftattet war ihre neugeborenen Kinder dem Hungertode aus- 
zufegen: Ihr graufamen und herzloſen Väter, die ihr mit eigenen 
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Händen eure Kinder töbtet und fie einer Liebenden Mutter ent- 
reißet, feht, wie ber befte aller Gefeßgeber, wie Moſes felbft des 
neugeborenen Thieres fi annimmt, wie er nicht erlaubt eine 
Thiermutter graufam zu behandeln, wie er voll göttlichen Er⸗ 
barmens auch ihre Gefühle fchonet! So ward in Alerandrien das 
Gebot: „das Zunge werde fieben Tage von feiner Mutter ge- 
fängt” zu einem fiegreichen Lofungsworte gegen das Heidenthum, 
und fo konnten auch unfere alten Weifen in Paläftina bei ver 
Erklärung dieſes Gebotes in ven Ruf des Pfalmiften (36, 7) 
ausbrechen: „Deine Gerechtigkeit, o Gott, gleichet den mächtigen 
Höhen, deine Nechtsfprüche den Tiefen der Schöpfung; denn 
während du felbft die Thiere fchügeft, bewahreft bu den Menſchen 
vor Härte und Liebloſigkeit“ ”). 

Die Graufamleit des Heidenthums gegen neugeborne Kin- 
der ift mit demſelben geſchwunden, ber vom Judenthum ausge 
gangene Geift der Liebe und Barmherzigkeit bat das Familien⸗ 
leben aller fortfchreitenden Culturvölker umgeftaltet, unb ber vom 
alerandrinifchen Weifen aufgeftellte Gegenfag bat in unferer Zeit 
feine Bedeutung verloren. Allein der Schluß bes verlefenen Ge⸗ 
jeges: „am achten Tage und weiterhin wird ed gnäbig aufge 
nommen als Yeueropfergabe für ven Ewigen“, ber das Verbot 
enthält 2), Gott dem Urheber aller Gejchöpfe fein Opfer zu brin- 
gen, das den Meenfchen zu einer rohen und barbarifchen Hand⸗ 
lung nöthigt, die Gottesverehrung alfo nicht durch fchlechte Mittel 
zu fördern, bleibt in feiner ungefchmälerten Wichtigkeit für alle 
Zeiten. Denn er lehrt uns, daß wir fein Ziel, und wäre es noch 
jo groß und noch fo heilſam, mit fehlechten Mitteln verfolgen 
dürfen, oder mit anderen Worten, daß die Lehre, ver Zwed heilige 
bie Mittel, verwerflich und verberblich ift. Wir werben die Hei- 
lige Schrift, die Grundſätze des Talmuds, bie Gefchichte der 
Nationen und Religionen befragen, und alfe werden ung einftimmig 
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antworten: Die Yehre, ver Zwed heilige pie Mitrel, 
tft verwerflic und verberblich! 


Zahlreich find die Vorfehriften, bie in der heute verleſenen 
Paraſcha auf Priefter, Opfer und Tempelgeräthe fich beziehen. 
Alte aber ruhen auf dem Grundgedanken, daß es forgfältig zu 
beachten fei, durch welche Mittel wir felbft den heiligſten und 
bhöchjten Zwed zu erreichen ftreben. 

Der Priefter, der zwijchen dem Sfraeliten und dem Gottes- 
altar vermittelt, darf keinen entjtelfenden, in die Augen fallenden 
Leibesfehler haben, muß ebenjo rein und heilig fein wie der Altar 
ſelbſt. Das Opfer, das zwifchen dem irrenden Sterblichen und 
feinem Gottegpermittelt, ſoll, feiner heiligen Beftimmung ent- 
ſprechend, ebenfall® von Fehlern frei fein. Die Opferhandlung 
ſelbſt darf durch feinen vorausgegangenen Act ver Granfamfeit 
entweiht werben, fo daß es nicht erlaubt war, ein Thier und 
deffen Junges an einem Tage zu ſchlachten ). Das Licht, das 
den Gottestempel erleuchtete, mußte aus lauterem, ungetrübtem 
Del auf einem reinen Leuchter vom Priefter unterhalten, und die 
wöchentlichen Schaubrode mußten auf einen reinen Tiſch gelegt 
werben. So wurden die Priefter durch alles, durch ihre Leibes- 
befchaffenheit, durch bie Opferthiere, durch die Opferhandlung, 
duch die vorzliglichften Tempelgeräthe, durch das Brod und das 
Licht im Heiligthum faft ununterbrochen gemahnt, daß nicht blos 
die Gottesverehrung als Zwed, jondern auch jeves Mittel dazu 
rein, edel und heilig fein mäffe. Denn gerade Priefter, die dem 
Dienfte der höchſten Wahrheit geweiht find, und von ihrem hei- 
ligen Eifer leicht getrieben werden Fönnten, ihr erhabenes Ziel 
durch jedes Mittel zu verfolgen, gerade fie bedurften einer ftren- 
gen Mahnung, „daß die Wege Gottes gerade find“ (Hof. 14, 10), 
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daß auch die Mittel, die zu Gott führen, kein Gebot der Gerad— 
heit und Gerechtigkeit verlegen dürfen. Es iſt auch nicht zufällig, 
bag bei ber göttlichen Offenbarung am Sinai ven Prieftern bes 
ſonders eingefchärft wird (Er. 19, 24), nicht gewaltſam durch⸗ 
zubrechen und zum Ewigen aufzufteigen *), da fie, wie die Ge- 
jchichte Tehrt, fehr oft die Neigung in fich verjpüren, das Reich 
tes Göttlichen gewaltfant zu fürdern und Die Maffen mit fich 
fortzureißen. 

Noch Elarer, ſchärfer und beſtimmter wird der Grundſatz, ber 
Zwed heilige die Mittel, von jenem Buche vertammt, das zu allen 
Zeiten von denen beſchimpft wurde, Die kaum einen Abjchnitt desfelben 
verjtanden, das von der Böswilligkeit und Unwiſſenheit zu einem 
abjchredenten Muſter von Aberglauben, Thorheit, Dünkel, Hoch: 
muth, Schlauheit und Almmenfchlichkeit geftempelt wurde, vom 
Talmud nämlich. Zu der in unſerem Abjchnitte enthaltenen Vor: 
ſchrift, daß man am erften Tage des Hüttenfeſtes einen Palm- 
zweig fir den Gottesdienſt nehmen joll, bemerkt er, daß berfelbe 
nicht geraubt jein dürfe, indem das nichts Anderes hieße, als ver- 
mitteljt einer begangenen Sünde Gott verehren wollen *). Wahr- 
(ih, wenn ter Talmud mir den einen Grundſatz entbielte: 
„Keine Gottesverehrung vermittelit einer begangenen Sünde,“ fo 
müßte er jchen um beswilfen allen Religionen und allen ihren 
Priejtern ein ehrwürdiges Denkmal der Moral fein ! Derfelbe Tal: 
mud lehrt ferner: Wenn Jemand Weizen raubt, ihn mahlt, kne⸗ 
tet, bäckt und Gott preifet, während er ein Etüd davon für ben 
Prieſter bejtimmt, fo iſt das feine Gottesverehrung, fondern 
Gottesläſterung; von einem ſolchen Menfchen gilt das Wort bes 
Pſalmiſten (10, 3): Der Räuber, der dur einen Segenefprud 
Gott benereit, höhnt ihn"). Damit es endlich jedem Ifraeliten tief 
eingeprägt bleibe, daß ber Zweck nicht die Mittel heilige, bat er 
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die in ganz Ifrael gültige Negel aufgeftellt, daß man wor ver 
Ausübung eines göttlihen Gebotes einen Segensfpruch fprechen 
oder Gott, den König der Welt, anrufen ſoll ?). Denn wer könnte 
«8 wagen, Hände zum Gebete zu fülten, die zuerft Unrecht vers 
übt haben, ven Mund zum Preife Gottes zu öffnen, der vor— 
ber Beleidigungen, Kränkungen, Spott und Hohn ausgeſtoßen hat? 


Haben Schrift und Talmud uns bewiefen, daß bie Yehre, 
der Zwed heilige die Mittel, verwerflich ift, jo werden einige 
Blätter aus der Völfergefchichte genügen, um uns zu überzeugen, 
wie verberblich ihre Wirkungen find, 

Alle Eroberer, die ihre Namen mit dem Blute der Völter, 
mit den Thränen ver Väter und Mütter in die Annalen ber 
Geſchichte einſchreiben, Schrecken, Augſt und Unglück um ſich 
her verbreiten, die Menſchen aufſcheuchen von ihren friedlichen 
Beſchäftigungen, von den Dämonen der Peſt und ver Seuche 
umgeben ſind, haben immer behauptet, daß ſie einen großen 
Zweck verfolgen, die Civiliſation fürdern, die Verbindung der Völler 
herftelfen, fegensreiche Einrichtungen fchaffen, das wahre Glück 
der Menfchheit gründen wollen, und um dieſes angebliche Ziel zu 
erreichen, bebienen fie fich der verwerflichften Mittel, geheimer 
Künfte, ſchlauer Neden, zweideutiger Antworten, was fie Staats: 
weisheit nennen, fpielen fie mit dem Befige, dem Familienglüd, 
dem Leben von Hunderttaufenden, So waren bie erften und fo 
werben die legten Eroberer in ver Geſchichte fein; fie fprechen 
nie von ihrer Herrſchſucht, die befriedigt, fondern nur von großen 
Zweden, von Freiheit, Bildung, nationalem Aufſchwung, die er- 
reicht werben follen, 

Nimrod war der erſte Eroberer auf Erben, und was wird 
von ihm erzählt? Er begann feine Helvenlaufbahn mit even, 
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die den Völkern jchmeichelten *); er wollte die babylonifche Eultur, 
die Eultur des Gefängnißweſens und ver Verbannungen, weiter 
tragen nach Affyrien °), und nachdem er feinen Eroberungsburft 
zum Theil geftillt hatte, wollte er einen Thurm von ſchwindeln⸗ 
ber Höhe erbauen, um die ganze Erde zu überbliden und zu bes 
berrfchen. Denn we endigte die Herrfchlucht, bie mit ber Fahne 
ber Völferbeglüdung von Sieg zu Sieg eilen will? Ein tal 
mudiſcher Weifer bezeichnet das Wefen der nimmerfatten Herrfchfucht 
der Eroberer, denen nur der Ton eine Schranke fegt, durch fol- 
gendes Bild: „Einft, erzählt er, lief ich al8 Todtengräber einem 
flüchtigen Hirfh nach und gerieth in das Oberfchenfelbein einer 
Teiche. Trotzdem ich ſchon drei Meilen gelaufen war, konnte ich 
ben Hirfch nicht erreichen, und das Bein mollte nicht enden. Da 
blidte ih zurüd und hörte die Worte: Es ift das Bein Og’s, 
des Könige von Baſchan“ 19). 

Was wird von dem zweiten babylonifchen Eroberer, von 
Nebukadnezar, berichtet, der Ierufalem zerftärte und Iſrael in bie 
Gefangenfchaft führte, gewiß nur um es zu beglüden unb ber 
babylonifchen Cultur theilhaftig zu machen? Er fah im Traume 
eine hohe Bilofäule, deren Haupt golen, Bruft ımb Arme 
jilbern, Leib und Lenden kupfern, Schenkel eifern, Füße zum 
Theil eifern und zum Theil thönern waren (Dan. Cap. 2). Run, 
bie Träume eroberungsflchtiger Herrſcher find nicht gleichgiltig ; 
jie verrathen immer bie geheimften Regungen ihres Herzens ''). 
Und fo traten dem Eroberer nur die innerften Gedanken feiner 
Seele im Zraumbilde entgegen: das Haupt, das hoch emporragt, 
oder das Ziel, das man Jedermann zeigt, ift von blenbenbem 
Golde; die Arme, die man den zu erobernden Völkern ausftredt, 
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find wor Silber; alles. Uebrige aber von ſchlechterm Metall, bis 
‚endlich die ganzen Grumblagen einerfeits eifern, und andererfeits 
thönern erfcheinen. 

Nimrod und Nebukaonezar find die Vorbilder aller Eroberer, 
‚bie große, weltbeglückende Ideen im Munde führen, um die Völfer 
zu täufchen und zu berücken, amd durch die fehlechteften Mittel 
fie zu verwirklichen fuchen, und wenn wir die Gefchichte alfer 
Nationen befragen, fo antworten fie einmüthig, daß der Grundſatz 
der Eroberer, ber Zwech heilige die Mittel, verberblich ift, weil 
er das Glück von Millionen Menſchen untergräbt und die Ent- 
wviclelung ber Staaten unterbricht. 


Ne. x u. 

Am nachbrüdlichften und einbringlichften wird dieſe Lehre 
von der Religionsgeſchichte verdammt, die auch mit Blut und 
Thrauen, mit dem Blute und den Thränen Iſrael's gejchrieben 
iſt. Denn mehr als alle Eroberer haben die Wuth und ber 


Fanatismus derer die Menfchheit bedrüct, die zur Verherrlichung 
Gottes ſich umgöttficher, unmenfchlicher, abſcheulicher und barba⸗ 
fer Mittel bedienten, Kerfer füllten, Foltern ſpannten, Gluth— 
sße aufrichteten, Verbannung und Ausrottung predigten, blü- 
hende Ränder verwüſteten, das Licht der Bildung verloſchten, bie 
Saatfelder der Cultur zertraten, aus dem Mitleiden eine Sünde 
und aus dem Mitgefühl ein Verbrechen machten, 
Als die laum fiebenzehnjährige, don Schöuheit ſtrahlende 
bin Francisca Nogeira fiir den Glauben ihrer Väter in den 
Feuertod gehen folfte und die jugendliche, neuvermählte Königin 
von Spanien im Schonung und Gnade anflehte, da trodinete die 
Tegtere raſch ihre Tränen des Mitleids — die wahrlich herr⸗ 
licher waren, als bie Perlen, die fie ſchmückten —, Bamit fie nicht 
"won denen bemerkt toilrden, bie zur Bermähftngefeier des lonig⸗ 
tichen Paares eine große Anzahl Inden in Madrid verbrennen 
tiegen ! 
"Allee Borbiaten in 
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Sa, auf dem Gebiete ber Religion, die es mit Ideen und 
Glaubensfägen zu thun hat, wirkte biefe Lehre am unheilvollſten 
und verberblichften, weil das Ziel ein fo erhabenes und bie Mittel 
fo mannigfach. Der Satan, der unermüdliche Anfläger Hiob's, 
‚der nicht zufrieden ift, bis er demfelben Alles, deſſen Befig, 
deſſen Kinder, deſſen Gefundheit und deſſen Seelenruhe zerftört 
hat, ift durchaus nicht boshaft; er thut es nur, wie ſchon ber 
Talmud fpöttifch bemerkt, um ein großes Ziel zu erreichen, um 
Gott nämlich an deffen Freund Abraham zu erinnern. Penina, 
bie nicht müde wird bie fromme Hanna zu fränfen, ift gewiß 
nicht graufam; fie will ihre Genoffin blos aufftacheln, daß fie 
inbrünftig zu Gott bete, damit er fie fegne und durch eim Sind “| 
erfreue '?), 

Wie aber, meine anbächtigen Zuhörer? Die Schrift ver- 
bietet felbft zum Ausdrucke ber Gottesverehrung die Mutter- 
gefühle eines Thieres zu verlegen, und menfchliche Wefen, 
Väter, Mütter, Kinder, ganze Gemeinden, Hunderttaufende Irae- 
liten dürfte man beleidigen, betrüben und kränken durch haß- 
ſchürende Worte in öffentlichen Reden und geheimen Ermahmmgen, 
weil man dadurch ein gottgefülfiges Ziel zu erreichen glaubt? 
Nein, und abermals nein! Wir wollen die Lehre, der. Zweck 
heilige die Mittel, die Schrift und Talmud verpönen, bie bas 
Glück der Völker, den Frieden der Religionen, bie Einigkeit ber 
Staaten, Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Barmherzigkeit mit 
Füßen tritt, von uns weifen mit dem tiefften Abſcheu unſeres 
Herzens; wir wollen nicht denen nachahmen, die in einer Zeit, 
wo alle Söhne Oeſterreichs ohne Unterfchied der Religion dem 
Rufe unferes exrhabenen Monarchen zum Kampfe für das Bater- 
fand folgen, nichts Befferes zu thun wiffen, als die Kinder einer 
Mutter, die Kinder ber forgenvolfen Auftria, gegen einander auf- 
zuſtach eln im heifigen Intereffe der Religion | Wer find, die 
Patrioten? Wir und, mit uns alle Männer, auf dem jübifchen 
Kanzeln in Defterreih, bie einiges. und brüberliches Zufammen- 
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wirfen im Kriege wie im Frieden prebigen, ober Jene, welche bie | 
Saaten religiöfer Zwietracht ausſtreuen und die einheitliche That⸗ | 
kraft dadurch lähmen? Unfer jüdiſches Lofungswort bleibe: reines 
Religionslicht auf reinem Leuchter durch reine Hände vor Gott 
dem Ewigen zu jeder Zeit '7); erft pie Gebote ver Menfd- 
lichleit, dann die Äußere Gottesverehrung '*)! 
Amen. 
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Das 


Denthum unferer Beit. 


Tert: 

„Und nehmet euch am erſten Tage 
— des Hüttenfeſtes — eine Frucht 
vom Baume Hadar — Esrog —, 
Palmzweige und Zweige vom Baume 
Abot — Myrthen — und Bachs 
weiden, und frenet euch vor dem 
Ewigen, eurem Gotte, fieben Tage.” 


3. B. M. 23, 40. 


Hüttenfet, 1860. 
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Beine Erſcheinung in umferer Zeit, meine andächtigen Zu- 
börer, ift entweder jo jehr verfannt und misverftanden, oder jo 
ftarf gefchmäht und verleumdet werben, wie das Judenthun 
der Gegenwart Wir wiſſen es und wenn wir es nicht 
müßten, jo hätten wir in unferer Nähe Veranlaffung genug es 
zu erfahren, wie oft entlegene Zeiten und Räume betreten wur- 
den, um ben Schattenfeiten unferes Schriftthums nachzuſpüren 
und fie als Zeugniſſe unferer verwerflichen Gefinnungen zu ges 
brauchen, Aber auch das Judenthum dev Jetztzeit, wie es ſich 
in feinem Kultus, in feinen Predigten, ‚in feinen Schriften, in 
feinen ftaatlihen und geſellſchaftlichen Beſtrebungen offenbart, 
bleibt nicht verſchont von herabwürdigender Entftellung. Den 
alten und umverföhnlichen Feinden unjeres Glaubens — und 
traurig, daß wir es öffentlich befennen müfjen — reicht ein 
Theil umferer Genoffen und Brüder die Hand, um vereint mit 
ihnen das Judenthum, wie es im Lichte der Gegenwart erfcheint, 
anzugreifen, ihm jeden Vorzug abzufprechen und es unter ber 
Wirt von Schmähungen zu erbrüden, Beide, Juden wie Nicht- 
Juden, haben, um auch einer Zeit gerecht zu werben, die Schlag- 
wörter liebt, weil man dieſe gleich Heinen Münzen mit fich tra- 
gen und damit etwas Geräufch machen kann, ein Stichwort er- 
funden, durch welches fie das Judenthum der Gegemvart be- 
zeichnen ober nach ihrem Sinne brandmarfen: es find dies bie 
Namen Neformjuden und Neformjudenthum! Ob diefe Bezeich- 
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Sa, auf dem Gebiete der Religion, die es mit dee 
Slaubensfägen zu thun bat, wirkte diefe Lehre am unbeit 
und verberblichiten, weil das Ziel ein fo erhabene® und d 
jo mannigfach. Der Satan, der unermüdliche Anflä- 
der nicht zufrieden ift, bis er demfelben Alles, t 
beffen Kinder, deſſen Geſundheit und beffen Seele 
hat, iſt durchaus nicht boshaft; er thut es nur, 
Talmud ſpöttiſch bemerkt, um ein großes Ziel 
Gott nämlich an deſſen Freund Abraham zu 
die nicht müde wird die fromme Hanna zu 
nicht grauſam; ſie will ihre Genoſſin blos 
inbrünſtig zu Gott bete, damit er ſie ſegn 
erfreue !?). 
Wie aber, meine anbächtigen Zu 
bietet felbft zum Ausbrude der Gott 
gefühle eines Thieres zu verlegen 
Väter, Mütter, Kinder, ganze Gemeinven, Hunderttuns.. 
liten dürfte man beleidigen, betrüben und Tränfen durch haß⸗ 
fhürende Worte in öffentlichen Reden und geheimen Ermahnıngen, 
weil man baburch ein gottgefälliges Ziel zu erreichen glaubt? 
Nein, und abermals nein! Wir wollen die Lehre, der Zweck 
heilige die Mittel, die Schrift und Talmud verpönen, die das 
Glück der Völker, den Frieden der Religionen, die Einigkeit der 
Staaten, Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Barmherzigkeit mit 
Füßen tritt, von uns weifen mit dem tiefften Abſcheu unferes 
Herzens; wir wollen nicht denen nachahmen, bie in einer Zeit, 
wo alle Söhne Oeſterreichs ohne Unterſchied der Religion dem 
Rufe unferes erhabenen Monarchen zum Kampfe für das Bater- 
land folgen, nichts Befferes zu thun wiffen, als die Kinder einer 
Mutter, die Kinder der forgenvollen Auftria, gegen einander auf 
zuftacheln im heiligen Intereffe der Religion! Wer find bie 
Patrioten? Wir und mit uns alle Männer auf den jübtfchen 
Kanzeln in Defterreich, bie einiges und brüderliches Zufammen- 
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der Schönheit Vollendung (Klagel. 2, 15) genannt wurde, und 
ich will ihn daher durch die Vermittlung und Verwirklichung ber 
Schönheit Toben und preifen. „Mein Zrauter, zu bem ich mich 
unwiberftehlich Hingezogen fühle durch vie tiefe Sehnfucht meines 
Herzens, wie bift du fo ſchön, wie erkenne ich in beiner voll» 
endeten Einheit das höchſte Ideal der Schönheit” — redet bie 
Cneset Israel, die Synagoge, im hohen Liede Gott an (H. L. 
1, 16). 

Die Abgefchloffenheit, in welcher unfere Väter lebten und 
leben mußten, und ber fchwere ‘Drud, ver in den letten Jahr⸗ 
hunderten auf ihnen laftete, hatte ben feinen und zarten Sinn 
für das Schöne in ihnen getrübt: Zeuge deſſen find ihre öffent- 
lichen Vorträge, jene fehnörfelhaften Gebäude ohne Maß, ohne 
Begrenzung und ohne Einheit, jene Erflärungen und Deutungen 
nach Belieben und Willkür?). Das Judenthum unferer Zeit, 
nach freier Entfaltung feiner Kräfte ringend und von befjerem 
und eblerem Gefchmade erfüllt, begann dem Schönen auf ben 
Gebiete der Religion fein Recht einzuräumen und zwar vor 
Allem durch die Gotteshäufer. Welche ſchöne, herrliche und 
prachtvolle Tempel wurden nur in dem legten Yahrzehnt in 
Sfrael erbaut, erbaut von ben Juden ber Jetzzeit? Welch” ein 
heiliger Wetteifer belebte Männer und rauen, diefe Stätten ver 
Andacht, die Thora- Rollen, die Bundeslade, den Tiſch und bie 
Kanzel zu ſchmücken? Wäre dies Alles blos Zufall, oder ift es 
die Folge und die Frucht eines neuen, höhern Etrebens? Gewiß, 
meine anbächtigen Zuhörer! Als mitten unter dem griechifchen 
Volle, das nach unferen Weifen durch Jephet?) bezeichnet 
wird, d. 5. durch denjenigen, welcher in unfterblichen Werfen ver 
Kunft das Schöne zum Ausdruck bringt, als in Alexandrien eine 
bedeutente jüdiſche Bevölkerung fich angehäuft Hatte, erbaute fie 
eine Synagoge, von der Rabbi Jehuda ausfagt: „Wer die Sh- 
nagoge ber Juden in Alerandrien nicht gejehen hat, hat niemals 
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macht, daß er, auch ohne jein angeftrebtes Ziel zu erreichen, fi 
nem Lehrer bewegt zurief: Gefegnet ſeiſt du, o fanfter Hille, 
daß du mich unter die Fittige der Schechina gebracht, dem einig — 
einzigen und lebendigen Gotte genäbert haft. Als fpäter drei Pro— 
felyten zufammentrafen, welche alle von Schammai zurüdigefchredin- t 
worden waren, fprachen fie Alle wie aus einem Munde: Sche— 
mars Härte verjchloß uns, Hillel's Sanftmuth eröffnete und das 
Reich des Glaubens und der Seligkeit. 

Und wie viele Iſraeliten, die fich der Religion ihrer Vater 
foft ganz entfrembet hatten, oder in dem Wahne befangen waren. 
die gefetlichen Grundlagen derfelben nach Belieben aufheben zum 
fönnen, gingen an biefen neu erbauten Tempeln vorüber, wurbeuu—n 
von der Außenfeite berjelben gefeifelt, blieben ftehen, borchten auf f 
die Klänge, die Hinaustönten, traten ein, allerdings um ihre Ne — 
gierde zu befriedigen, hörten das Wort Gottes prebigen, die Her— 
lichkeit des. Judenthums verfünden, famen zum zweiten, zum dri — 
ten Male, alte Erinnerungen, neue Gefühle erhoben fih allmälie— 
in ihrem Herzen, die Saiten ihres Gemüthes, die lange tonl 
waren, wurden beivegt, fie traten immer näher unb näher, wur * 
ben immer wärmer und wärmer — und mit einem Male ftanbere um 
fie unter den Fittigen der Schechina, der göttlichen Majeftät. Wahr * 
lich, jenen ftrengen und ftarren Lehrern, welche taufend Seelen ER 
lieber verfümmern lajfen, bevor fie den Mafftab der Halacha aus 6 
ber Hand legen, mit dem fie Gebet und Andacht, die Bebürfniffee je 
der Herzen und der Gemüther halachifch abmeſſen, werden vieles It 
Sfraeliten unferer Zeit wie aus einem Munde zurufen: Eure "-* 


Härte und Strenge hätte uns bald das Reich des Glaubens ver-— —’ 
ſchloſſen! 


I. 


Das Zweite, was wir nach den Worten der Schrift an 
Hüttenfefte nehmen, find Zweige der Palme, die, wie ſchon ihr — 
hebräifcher Name es bezeichnet °), hoch emporragt, mit ftarten — 
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Wurzeln in einem warmen Boden ruht, durch einen feften und 
fräftigen Stamm fich auszeichnet — und Feftigfeit, männliche 
Kraft, würbevoller Ernft ift der zweite Vorzug des Judenthums 
unferer Zeit. Welt und ftark ift es und daher frei und offen in 
der Berfündigung feiner Wahrheiten, männlich ernjt und würde⸗ 
voll, wenn es gilt, feinen Pla und feine Stellung in der Ge- 
ſellſchaft zu behaupten. 

Das Judenthum der Gegenwart hat nichts zu verbergen 
und nichts zu verhüllen, die Pforten ſeiner ſchönen Gotteshäuſer 
kann es weit öffnen und allen Vorübergehenden kann es laut zu⸗ 
rufen, daß ſie nur eintreten mögen. Hier, ſpricht es, ſind unſere 
Gebetbücher, hebräiſch und deutſch! — Leſet einmal die Lieder, 
die wir heute geſungen haben: „Gott richtet empor aus dem 
Staube den Armen” (Pf. 113, 7), und auch Ifrael, das arme, 
gebrücte Volt, beginnt auf dem ganzen Erdenrunde fein Haupt 
zu erheben; „bie Erbe hat Gott den Menſchenkindern gegeben" 
(daf. 115, 16.), die Beſitzfähigkeit ift daher fo alt al8 die Men- 
fchenfchöpfung, oder, wie der Talmud fagt, ©) durch den Beſitz 
und das Eigentbum des Bodens, auf dem er Iebt, erhebt fich 
der Menfch über das Thier; „vie Todten können nicht Gott lo⸗ 
ben“ (daf, 115, 17.), d.h. nach der Erflärung unferer Weifen,”) 
trodene Palmzweige dürfen nicht beim Gottespienfte des Hüt⸗ 
tenfeftes gebraucht werben, weil nicht todtes Formwerk, fondern 
Leben und Frifche in der Religion berrfchen muß; „lobet ven 
Ewigen, ihr Völker alle, preifet ihn, ihr Nationen alle" (daf. 
117, 1.), alle Menfchen werben von uns aufgeforbet, einzuftim- 
men in die Dankliever für die unendlichen Gnabenbeweife bes 
Gottes und Vaters der Menfchheit. Diefe mit Silber und Loft 
baren Stoffen geſchmückte Rolle, die wir umbertragen und küſſen, 
ift unfere Thora! Aus ihr Habt Ihr entnommen den Sag: „Liebe 
deinen Nächften wie dich felbft” (Xen. 19, 18.); wir freuen ung 
beffen, und würden uns noch mehr freuen, wenn Ihr dieſes Gebot 
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an deifen älteften Hütern und Trägern üben wollte. Aus ix 
habt Ihr entlehnt alle Vorfchriften über Gerechtigkeit, Barmhere : 
zigfeit und Milpthätigleit. — Aus ihr werben wir am letten Tag! 
diefes Feftes die Worte laut vorlefen: „Gott liebt die Wölfe “ 
(Deuter. 33, 3.), ohne Unterfchied ob fie die Mehrheit oder vie 
Minderheit in einem Staate ausmachen. Dies bier ift unfez=t 
Kanzel, die zwar geräumiger fein Könnte, und doch Raum gem 
bat für das Heil und die Seligleit aller Volkler, wenn ſie 
bie fieben noachidiſchen Gebote beobachten. Männlich eruft nmmb 
würdevoll, aufrechtitehend wie die Palme ift das Judenthum ur 
ferer Zeit, wenn es fih um feinen Platz und feine Stellung 1 
ver Gefellichaft handelt. Es beugt fich nicht und bückt fi nid 4, 
um die Brofamen aufzulefen, welche unter dem grünen Timer 
von Räthen und Abgeorpneten in Sälen und Kammern Tiegermmm; 
es verlangt nichts mehr und nichts weniger als Recht, ein Ne 4, 
dasſelbe Recht, ein gemeinfames Recht mit allen anderen Stine 
men, und leijtet geru Verzicht auf ven neu erfundenen Rechtstite> 1, 
auch „eine hiftorifch-politifche Individualität” zu fein. Und fragst 
Ihr ängftli und beforgt, ob denn nicht die Gleichberechtigu ug 
aller Religionen die purfte Gleichgiltigfeit gegen alle Religion 
überhaupt fei, fo antwortet das Judenthum unferer Zeit bur «ah 
bie Bilderfprache unferes Feftes. Seht, diefer Esrog ift eine her —⸗ 
liche Frucht und Hat einen lieblichen Duft, wührend die Palma 
Früchte trägt, aber ganz duftlos ift. Nun, jeve Religion hat au uf 
einen zarten Hauch, ten man nicht mit Händen greifen kann — 
das find die Dogmen oder Glaubensfäte über das Wefen Gottes, 
bie menfchliche Scele und die himmlische Seligleit — und Früdte, 
bie man zählen, mejjen, berechnen und durch die Sinne beurtheilen 
kann — das find die Handlungen, zu denen fie ihre Bekenner 
ermuntert und aufforbert. Im Kreife der Ölaubensgenoffen, welche 
burch gemeinfane Glaubensſätze einen Bund ausmachen, fol fie 
dem Esrog gleichen, ven man allein in dev Hand Hält und ber 
durch feine Frucht wie durch feinen Duft fich auszeichnet; im 
Staate aber, der nicht auf Dogmen, ſondern auf gegenfeitigen 
Rechten und Pflichten vubt, foll fie gleich der Palme fich erheben, 
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son der man feinen Duft, fondern nur Früchte erwartet und vers 
Langt: dann wird ber Staat gerecht gegen Alle, und ver Palme 
gleich, fteht er da feit und unerfchätterlich, Allen Schatten, Schuß 
zınd Schirm bietend. 

Und wahrlich, diefer Vorzug des Judenthums unferer Zeit 
üft Tein geringer, und die Söhne vesjelben, welche durch Wort 
zund Schrift unermüdet thätig find, daß Gerechtigkeit auf Erden 
Herrſche und keinem Menſchen fein gutes Necht entzogen werde, 
find wadere Deänner, Männer voll Wahrheitsliebe und Gottes- 
furcht, die ihre Kräfte aufbieten, daß, wie ber Prophet fagt (ef. 
58, 6.), „bie Bande ver Unterbrüdung gelöft und die Hartbe⸗ 
drängten frei werben.” | 


III. 


Das Dritte, was wir nach den Worten der Schrift am 
Hüttenfeſte nehmen, iſt die Myrthe, die durch ihren reichen Duft 
ſich auszeichnet — und der dritte Vorzug des Judenthums unſerer 
Zeit iſt das Streben, Iſraels Namen und Ruf, der in der Schrift 
mit einem lieblichen Dufte verglichen wird (Kohelet 7, 1.), in 
Ehren zu halten und zu verherrlichen. Unſere Vorfahren, m. a. Z., 
haben uns, beſonders in Oeſterreich und Deutſchland, eine trau⸗ 
rige Erbſchaft hinterlaſſen. Sie kümmerten ſich wenig um das, 
was außerhalb ihres engen Kreiſes geſchrieben wurde, lernten nur 
ſelten die Schriftſprachen der Gelehrten und Gebildeten, verſtanden 
es kaum, ſich in jenen Sprachen angemeſſen auszudrücken, und 
ſo kam es, daß Jahrhunderte lang eine judenfeindliche Literatur 
ſich verbreitete, welche Schimpf und Schmach auf den jüdiſchen 
Namen häufte, ohne daß eine Hand ſich dagegen erhoben hätte. 
„Durch unſere Zunge ſiegen wir, unſere Sprache 
ſteht uns bei: wer fann uns bewältigen?” (Pf.12,5.) 
fonnten unfere Feinde voll Zuverficht ausrufen. Wer hat nun die 
Arbeit begonnen und auf fi genommen, für unfern Namen, für 
unjere Ehre und Lehre zu kämpfen, zu reven und zu fchreiben ? 
Das Judenthum unferer Zeit, deffen Söhne die Sprachen der 
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Völker erlernten, auf dem Schauplage geiftiger Weltkämpfe fih 
übten, und dadurch im Stande waren, den jürifchen Namen fieg 
reich zu vertheibigen. Nichtete man an die Juden bie vorwurfe 
volle Frage: „Was habt ihr zum Wohle der Völker beigetragen? 
durch welche Erfindungen und Entvedungen, durch welche Schöpfm- 
gen auf dem Gebiete der Kunft, durch welche Werke auf bem 
Felde der Wiffenfchaft habt ihr euch ausgezeichnet?” fo ant- 
iworten die Söhne des Judenthums der Gegenwart: Seit acht⸗ 
zehnbundert Jahren find wir den Völkern ein Belfpiel, daß bie 
Religion nicht des weltlichen Armes bebarf, daß fie ohne Staate- 
verträge und ohne Priefterfaften fich erhalten und entwideln kann — 
ift dies nicht eine große, wichtige und heilbringende Entdedung? 
Wäre nicht mancher Staat glüdlicher nach Innen, mächtiger und 
angefehener nach Außen, wenn er nur von diefer Enttedung Ge- 
brauch machen wollte? Und genügt Euch dieſe Antwort nicht, fo — 
ipricht das Judenthum der Gegenwart — foll einer Eurer größten 
Redner für uns das Wort führen. 

Es war vor vierzehn Jahren am 27. Dezember, da betrat 
in der Hauptftabt Frankreichs einer ber berühmteften nichtjüdiſchen 
Prediger ®) die Kanzel, und predigte — von den Juden. Wovon 
iprach er? Von ihrer Schlauheit, ihrem Gojim-Haf, ihrem Blut⸗ 
durft, ihrer Verworfenheit, ihrem Fluche? O, nein! Er bewies 
feinen Zuhörern, daß das jübifche Volk die wunberbarfte fociale 
und religidfe Schöpfung des Altertfums ift. Wollt Ihr einen 
Begriff haben, rief er aus, von dem Niefeubau der mofaifchen 
Geſetzgebung, der nach Jahrtauſenden und troß ber gewaltigften 
Stürme noch fortbeftehet, fo erinnert Euch nur, Söhne Frank⸗ 
veichs, wie oft Ihr feit einem halben Jahrhundert Eure Staats⸗ 
einrichtungen geändert habt. Und wollt Ihr noch einen Beweis für 
bie unvergleichliche Dauerhaftigfeit der mofaifchen Volksſchöpfung, 
fo findet Ihr ihn in den heutigen Juden. Iſrael lebt, lebt überall, 
lebt feit achtzehnhundert Sahren ohne Oberhaupt, ohne Tempel, 
ohne Länverbefit, oft verkanut und häufig verfolgt, lebt durch bie 
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Kraft feiner unerfchütterlichen Ideen, was um fo ruhmvoller ift, 
als feine äußere Macht es ſtützt und bält. „Seht Ihr nicht” — 
fprach er wörtlid — „daß Iſrael Euch trogt? daß e8 allein unter 
affen Nationen viertaufend Jahre hinter fich hat? daß fein An- 
zeichen feine Auflöfung und fein Ende ankündigt? Verſucht es 
einmal, grabet ihm ein weites Grab, vermauert es fo feft Ihr 
wolit, ftellt auch Wachen um dasfelbe — lächelnb wird es fich 
erheben und Euch beweifen, daß alle materiellen Anftrengungen 
ohmmächtig find gegen den Geiſt.“ Genügt Euch diefe Antwort, 
die Antwort eines großen Mannes aus Euern Reihen, der, weifer 
als Ihr, das Judenthum und bie Juden verherrlichte, weil ver 
Glanz vefielben auch auf das was ihm allein heilig ift, in rei- 
chem Maße zurüditrahlt? 

Und hat ein Zeuge vielleicht feinen Glauben, fährt das Ju⸗ 
denthum unferer Zeit fort, jo wollen wir Euch einen zweiten vor- 
führen. Begleitet mich einmal nach der Reſidenz der Niederlande. 
Dort prebigte vor ungefähr hundert und funfzig Jahren einer 
Eurer größten Nebner ?) über Wohlthätigfeit. Seine Rede machte 
einen fo tiefen Eindruck auf die Zuhörer, daß fie beim Weggehen 
ans dem Gotteshaufe alles Werthvolle und Koftbare, das fie mit 
fich hatten, den Armen überließen. | 

Wodurch brachte nun der Prediger diefe geiwaltige Einwir- 
tung bervor? Durch eine Darftellung der jüdiſchen Wohlthätigkeit ! 
Er ſchilderte, was die Juden in Paläftina an Erftlingen, Gebe, 
Zehnten unb Opfergaben jährlich fpenbeten; er zählte auf bie 
zahlreichen jübtfchen Vorfchriften über Barmherzigkeit gegen Arme, 
Fremde, Witwen und Waifen; er hob hervor, daß jett noch bie 
Heinfte jübifche Gemeinde einen Wohlthätigfeits - Verein befigt, 
zu deſſen Erhaltung jeder Jude beiträgt, und dieſe mufterbafte 
jüpifche Wohlthätigfeit wirkte mächtig auf die Zuhörer, wirkte 
anf die ganze europäifche Gefittung ein! 

Ya, ber Myrthe gleicht das Judenthum unferer Zeit, in- 
dem es nicht blos den jübifchen Namen gegen feindliche Angriffe 
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muthig und unerſchrocken vertheitigt, fondern ihn auch zu verherr— 
lichen bemüht ift, daß fein Duft fich weithin verbreite, Die Jahr⸗ 
bücher ver Vergangenheit und das Schriftthum unferer Väter purch- 
forſchend, die verborgenen Schäße unferer Yiteratur aus dem 
Dunkel der Bibliothefen an das Tageslicht zichent, weift e& nach 
bie hohe fittlihe Kraft Iſraels in den Tagen des fohmerften 
Drudes, die geiftige Friſche und Regſamkeit biefes Volfes in ben 
Zeiten der Barbarei ; zeigt es, welchen großen Antheil vie Juden 
an der Entwidelung und Verbreitung der Kultur und ver Wif- 
fenfchaft Haben, daß fie ausgezeichnete Denker, Sternfundige, Aerzte, 
Naturforfcher und Nechtsgelehrte in ihrer Mitte zählten, daß ein 
einziger Jude im vorigen Jahrhundert für die Vereblung und Die 
Anmuth der beutfchen Sprache mehr leiftete als das ganze große 
Defterreich. Das Judenthum unferer Zeit allein hat ven Talmud — 
biefes vielgenannte und wenig gefannte Werk des jübifchen Gei- 
ſtes — zu Ehren gebracht, nicht Durch den hundertarmigen Pilpul 
und nicht durch das Flittergold des Chiluk, fondern dadurch, daß 
e8 in faft allen europäiſchen Kulturſprachen Beweiſe Tieferte, welche 
Perlen echter Xebensweisheit, welche Schäße goldener Sprüche 
und glänzender Sittenlehren die Tiefen des Talmudé enthalten. 
Denen, welche von dem Wahne befangen find, alte Gejchlechts- 
regifter und Ramensverzeichniffe feien unabänverliche verbriefte 
Vorrechte, ruft er '") z. B. zu: „Eine Nation gleicht dem Wein» 
ftode; wie diefer aus Neben, Zrauben und Blättern befteht, fo 
ift jene aus verjchievenen berechtigten Klaffen zufammengefegt. 
Was würde aus ven Trauben ohne den Schu der Blätter, und 
was wären bie Edlen ohne bie Arbeit des Landmannes, ohne die 
Thätigfeit des Bürgers?" 

Wir müßten noch lange, lange veven, müßten noch die Ei« 
genfchaften der an allen Bächen grünenden Weide hervorheben, 
wollten wir al’ die Vorzüge des Judenthums unferer Zeit aufs 
zählen; allein das bisher Erörterte wird zu feiner Vertheidigung 
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wie zu feiner Verherrlichung genügen. Denn nehmen wir einmal 
an, wie unfere Gegner es wollen und wünjchen, biefes Juden⸗ 
thum beftünde nicht — was wäre die Folge? Wir hätten die 
fprichwörtlich gewordenen Judenſchulen mit ihrem bunten Lärm 
und ihrem gefchmadlofen Singfang ; wir fähen in allen großen 
Gemeinden bie Gebilveten und die jüngeren SZeitgenoffen von 
ber Xheilnabme am Gottesbienfte ausgejchloffen; wir ftünben 
noch immer al8 Bettler vor den Paläften ver Gefegeber, erfreut 
und beglückt durch das wohlwollende Lächeln der Thürhüter; wir 
iprächen alle eine Mundart, die zum Gefpötte ver Völker geworben 
ift; wir überließen unfern Namen, unfern Ruf, unfere Ehre, un- 
fern Glauben, unfere Bräuche, unfer Schrifttfum und unfere 
Verbienfte um die Menſchheit der Willfür, ver Feindſeligkeit 
und der Bosheit unferer raftlofen Gegner: Iſraeliten! ich mache 
Euch ſelbſt zu Richtern; prüfet, urtheilt, entjcheivet, wählet. 


Glaubenseinheitu Glaubensfreiheit. 


Tert: 

„Und nehmet euch am erſten Tage 
— des Hüttenfeſtes — eine Frucht 
vom Baume Hadar — Esrog —, 
Palmzweige und Zweige vom Baume 
Abot — Myrthen — und Bach⸗ 
weiden, und freuet euch vor dem 
Ewigen, eurem Gotte, ſieben Tage.“ 

3. B. M. 23, 40. 


Güttenfen, 1861. . 


u 
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Bivei Parteien, die eine der alten und die andere ber 
nenen Zeit angehörend, erheben vor unjeren Augen einen erbitter- 
ten Rampf über bie Löfung einer Frage, Die zu den wichtigften, 
auf das Heil und den Frieden der Völker und Staaten einfluß- 
reichften gerechnet werden kann: die eine fämpft für Glaubens— 
einheit, die andere für Glaubensfreiheit. 

Nach der erftern ift die Religion nicht etwa ein ruach 
elohim, gleichfam ein göttlicher Luftkreis, deſſen Ausftrömungen 
das Herz und ber Geift der Menfchen einathmen, um ihr höheres 
und fittliches Leben, das über vie Beſchränktheit der Thierwelt 
hinausgeht, zu erhalten und zu kräftigen, ſondern ſklaviſch an bie 
Scholle, an ein Stüd Erve gebunden, fo daß in dieſem oder je- 
nem Lande nur eime beftimmte Weligionsform Geltung haben 
und feine andere neben fich dulden darf. Wollte e8 Jemand zum 
Beifpiel verfuchen, in einer Gegend, wo dieſe Partei vie herr- 
ſchende ift, fich nieverzulaffen, um ein Feld zu bearbeiten, ober 
ein Gewerbe zu betreiben, oder den Verkehr zu beleben, ohne daß 
er ihre Gotteshäufer befuchte,ibre Gebete verrichtete, ihre Bräuche 
beobachtete, fo würde er gewiß zurüdigewiefen werden, damit nicht 
der Träger eines andern Neligionsbefenntniffes in ihrer Mitte, 
auf ihrem Boden, unter demfelben Himmelsftriche lebe und den 
Gleichklang der gläubigen Seelen durch feine Gegenwart ftöre, 

Ties nennt fie Glaubenseinheit. 
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Nach der letztern iſt die Religion das geiſtige Beſitzthum!) 
jedes Erdenſohnes, das theils als ein Erbgut von den Eltern 
und theils durch eigene Arbeit in dem tiefen Schacht des Herzens 
und auf den Höhen des Denkens erlangt wird. Sowenig ich nun 
den materiellen Beſitz meines Nebenmenſchen antaſten darf; eben⸗ 
ſowenig bin ich berechtigt, einen Eingriff in die Güter feiner in- 
nern Welt zu machen. Wie ferner fein Menſch verhindert werden 
fann, fein Eigenthum frei zu verwalten, fobald er fein Gebot des 
Etaates verlegt; fo kann Jeglicher über bie Schäße feines reli- 
giöfen Beſitzthums verfügen, fobald dies ihn nicht hemmt, den 
Anforderungen des Staates und der Gefellfchaft zu genügen. Wie 
endlich Menjchen zufammenleben, welche durch verfchievenartige 
Beichäftigung zu erwerben ſuchen, und das Erworbene auf bie 
mannigfachfte Weife gebrauchen; fo können die Anhänger verfchie- 
dener Belenntniffe in einem Lande zufammenmwohnen, jeder feinem 
Glauben folgend, fein religiöſes Eigenthum überwachen, 

Dies ift Glaubensfreiheit. 

Der bezeichnete Kampf Tann uns, ven Befennern des Fuden- 
thums, nicht gleichgiltig fein. Denn abgejchen davon, daß Alles, 
was in den Bereich ber Keligion fällt, unwillfürlich die Aufmerl⸗ 
famfeit eines Stammes fejfelt, deſſen Grundcharakter in einem 
regen Sinn für das religiöfe Element befteht; abgefehen von dem 
Einfluß, den der Sieg ber einen oder ber anbern Partei auf uns 
und unfere Nachlonmen, auf unfere ftaatlihe Stellung in ber 
Gegenwart und unjere Hoffnungen für die Zukunft ausüben muß: 
ift e8 gewiß ein jedes denkenden Iſraeliten würdiger Gegenftand, 
fich zu überzeugen, wie denn das Judenthum über den mit Hefe 
tigfeit und Leidenschaft geführten Streit urtheile? Schließt es fich 
denen an, welche für die Einheit des Religionsbekenntniſſes 
in einem Lande kämpfen, vie Ölaubenseinheit auf ihre Fahne 
fchreiben — over hält e8 fich zu Venen, welche allen Staats⸗ 
angehörigen volle Freiheit und Eelbftbeftimmung über ihr religiöfe® 
Leben einräumen, und fomit das Banner der Glaubensfreiheit 
hoch emporbalten ? 
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Nun denn, meine andächtigen Zuhörer, unſer Feſtſtrauß, der 
Esrog, die Palme, die Myrthe und die Bachweide, die wir heute 
im Gottesdienſte gebrauchen, ſollen uns im Namen des Judenthums 
antworten; denn ſie ſind alte Bilder der Glaubenseinheit und der 
Glaubensfreiheit: ſie zeigen uns nämlich die Glanbenseinheit 
als das höchſte Ziel aller geſchichtlichen Entvwicke— 
lung, und bie Ölaubensfreiheit als ben breiten 
Weg, der allmälig dahinführt! 

Laffet uns zuerjt das Ziel und dann den Weg genau kennen 
lernen. 


I. 


Die Glaubenseinheit in jenem Sinne, wie fie von einer 
Partei in unferem Staate verftanden und vertheidigt wird, daß 
nämlich in einem Xheile besfelben nur vie Anhänger eines 
Neligionsbelenntniffes wohnen, Aderbau, Handel und Gewerbe 
treiben dürfen — dieſe Glaubenseinheit, welche eine Weltreligion 
zu einem Provinzialgegenftande herabwürbigt, war dem Judenthume 
zu allen Zeiten fremd. Mit Ausnahme ver fieben canaanitifchen 
Völker, welche einem umfittlichen, ıinenfchenmörberifchen, jedes 
göttliche Gebot verhöhnenden Eultus ergeben waren, konnte Jeder⸗ 
mann, ohne bie Religion Iſraels angenommen zu haben, in Palä- 
ftina fich niebderlaffen, ein Bürger?) werben, und feinen Lebens- 
unterhalt durch freie Thätigkeit dort erwerben. Seine Perfon und 
fein Eigenthum ftanden unter dem Schute des jüdiſchen Geſetzes, 
das in rechtlicher Beziehung feinen Unterfchied zwifchen Juden und 
Fremden machte. 

Wurde der Fremde an feiner Perfon over an feinem Befige 
befchäbigt, fo galt im jübifchen Staate die Regel: „Ein Recht fei 
euch, der Fremde und der Eingeborene feien gleich“ (Xen. 24, 22.); 
batte er einen Nechtsftreit mit einem Iſraeliten, fo wurde ben 
Richtern eingefchärft: „Richtet mit Gerechtigkeit zwifchen einem 
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Manne und feinem Bruder und feinem Fremdling“ (Deut. 1, 16.); 
tödtete er einen Iſraeliten ohne Abſicht und Vorſatz, ſo gewährte 
ihm eine Zufluchtsſtadt Schutz vor der Blutrache der Verwandten 
(Nun. 35,15); kaufte er einen verarmten Iſraeliten zum Sklaven, 
jo mußte man ihn das Löfegeld nach genauer Berechnung für bie 
Entlaffung desfelben geben ?); gerieth er felbft in Armuth, fo 
mußte man ihm Geld ohne Zinfen leihen (Num. 25, 35, 36.) 
und ihn an allen’milden Anftalten für Arme tbeilnehmen laffen; 
wurde das Erntefeft durch Freude und Frohſinn gefeiert, fo durfte 
feiner nicht vergeffen werben (Deut. 16,14). ‘Der Prophet Ezechiel 
prägte fogar den Yirueliten im babylonifchen Exil ein, daß bei 
ver erneuten Bertheilung PBaläftina’8 auch der Fremde, ber in 
ihrer Mitte wohnt und eine Familie gegründet bat, Beſitzthum 
erhalten ſoll (Ez. 47, 22, 23). Keine Spur alfo von jenem 
fleinlichen Streben nach einer Ölaubenseinheit, welche nicht bie 
Herzen und die Geifter, fondern ven Boden, Berge und Thäler, 
Flüffe und Ströme zu Trägern und Wächtern ver Religion macht, 

Wohl aber hat Fein Volk auf Erden als bas ifraelitifche 
mit fo viel Klarheit und Beſtimmtheit, mit fo viel Wärme und 
Begeifterung, durch den Mund feiner erften und ebeliten Männer 
die Glaubenseinheit der gefammten Menſchheit verfündet und fie 
als eine der heiligften und thenerften Hoffnungen genährt und 
getragen. Ja, das Auge unferer Propheten leuchtet nie fo beit, 
ihr Mund ift nie hinreißender, ihre Sprache nie ſchwungreicher, 
als wenn fie von der erhabenen Zinne ihrer jüdiſchen Ueberzeugung 
aus in die Zukunft der Jahrtauſende bliden, und dort das Men- 
Ichengefchlecht , troß der Derfchiebenheit ber Zungen und ber 
Stamimeseigenthümlichfeiten, um das Weltbanner ver Glaubens⸗ 
einheit geſchaart fehen ! 

Worin aber wird diefe von ben Propheten mit Begeifterung 
verfündete, von der Synagoge als ihre freudigſte Hoffnung genäbrte, 
von den Edlen aller Völker heiß erfehnte Glaubenseinheit befteben ? 
Hoffen wir etwa, baß alle Nationen einft unjere gefchichtlichen 
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Feſte feiern, unfere Neligionshandlungen üben, unfere frommen 

Bräuche beobachten werden ? Ober glauben wir etwa, der Schulchan 

Aruch werde in feinem ganzen Umfange zum Gefegbuch der 

Völker erhoben werben? Der Prophet, den wir Heute geleſen haben, 

erwiedert ung darauf in beftimmten Worten, und unſer Feſtſtrauß 

ertheilt und Beſcheid in aumuthigen Bildern; „Adonai wird 

Herr und König fein über die ganze Erbe; an 

jenem Tage wird Adonai einzig fein und fein 

Name einzig“ — ruft Secharjah aus (14, 9); — das ift 

die Glaubenseinheit, welche das Judenthum als das höchſte Ziel 

aller geſchichtlichen Entwidelung betrachtet, und auch die vier 

Beftpflanzen verkünden diefen einzigen Gott, indem fie, wie N. 

Menachem ans Necanati bemerkt, den vier Buchftaben entjpre> 

ben, aus denen der höchite Name Gottes zuſammengeſetzt ift. 

Was aber ift der Inhalt diefes Glaubens, zu welchem alle 
Menſchen fich einft bekennen werden? Iſt er ein bloßer Schall, 
ein Wort, ein Begriff? Sein ganzer Reichtum, m. a Z., liegt 
in Dem Gottesnamen Adonai ! 

Asonai beventet hojo, Gott allein war ehe das Weltall 
ans Dafein trat, und er ift e8, der es ſchuf, aus der Fülle feines 
Wefens ſchuß mit Weisheit), in Liebe‘), auf Gerechtigfeit) es 
gründete. Die Frucht des Baumes Hadar, fagen unfere alten 
Seiſen ) erinnert uns an jenen großartigen 104, Pſalm, in 
weichem Gott in feinem majeſtätiſchen Schöpfergewande gefchilpert 
wird, ivie er in Licht fich Meivet, die Himmel ausfpannt, auf 
Wolfen einherfährt, die Stürme braufen, die Blige zuden, die 

Waſſer raufhen, Bergefich heben, Thäler ſich ſeulen, die Sonne 
feuchten, Mond und Sterne glänzen, die Pflanzen grünen, Millionen 

Thieren, vom fingenden Vogel in der Luft bis zum brülfenden 

Löwen in den Wälvern, ihre Nahrung täglich entſtehen läßt. 
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Adonai bebeutet ferner Howe, Gott ift in der Entwidelung 
ber Menjchheit gegenwärtig, leitet und regiert fie mit unfichtbarer 
Hand; er bezeichnet die Bahnen, welche die Völker wandeln, bie 
Wege, welche jeder Einzelne betritt; er verbindet die Millionen 
Fäden von Creigniffen, die fowohl im Raume wie in der Zeit 
weit auseinander liegen, zu einem Gewebe, zu einem einheitlichen 
Ganzen, in dem Alles nach Güte, Weisheit und Gerechtigfeit 
geordnet ift; er fieht Alles, er weiß Alles, er bejtimmt Alles, vom 
fleinften Sonnenftäubchen, das vor unferen Augen farbenreich jpielt, 
bis zu jenem Tyrannen, ben er als ftrafende Geißel ausſendet. 
Die Balme, bemerken wieder die alten jüdiſchen Weifen ®), erinnert 
uns an ben 92. Pſalm, wo bie im Leben der Menfchen fich offenba- 
rende Gerechtigkeit Gottes gefchilvert wird, deren Walten allerdings 
nicht fo Har vor uns liegt, wie das Buch ber Schöpfung. Wie 
groß find deine Werke, o Herr, die uns in beiner fichtbaren 
Schöpfung überall umgeben — ruft ver Pfalmift aus —; wie 
tief aber, wie bunfel und verborgen find deine Gebanfen, nad 
denen bu den Einzelnen wie die Gefammtheit, das Ineinander⸗ 
greifen und Zuſammenwirken alles menfchlichen Thuns leiteit ?). 
Da fteht der Thor, ftaunend in feiner Kurzfichtigfeit ob bes 
Glückes der Frevler, und fieht nicht ein, daß fie dem Grafe gleichen, 
das rafch bahinwelft, während ver Gerechte lange Zeit braucht, 
bevor er in voller Blüthe fteht, aber der Palme gleicht, reich an 
Früchten, tief und feſt Wurzel fehlagend '°)! 

Adonai bebeutet endlich jihje, Gott wird fein, fo wie er 
ift und war, immer fchaffend, erhaltend und vegierend, unveränderlich 
in feinem Wejen, Willen und Walten, immer nad dem Geſetze 
ber Liebe und der Gerechtigkeit wirkend, und je länger feine Ein- 
wirfungen auf das Meenfchengefchlecht dauern, deſto mehr Geifter 
werben ihn begreifen, vefto mehr Herzen für ihn fchlagen, deſto 
mehr Lippen ihn anrufen, befto mehr Kniee vor ihm fich beugenz 
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die Götenaltäre werben ſchwinden, die Irrthümer ver beifern 
Erfenntniß weichen, vie Schwachen im Glauben geftärkt, vie Wan- 
fenven befejtigt, die Zweifelnden gefräftigt werden! Die immer 
grüne Myrthe erinnert nach dem Ausfpruche unſerer Weiſen?) 
an Gott, der mit unvergänglicher Trifche in der Geſchichte fich 
offenbart, und in uns die lebendige Hoffnung nährt, daß bie 
Menfchheit, im Fortſchritte begriffen, immer reiner, edler, gerechter, 
weiſer, frieblicher und liebevoller wird. 

Dies, meine andächtigen Zuhörer, ift der reiche Inhalt der 
jüdifchen Glaubenseinheit, dieſes Banner und fein anderes wird 
die Menfchen einig um fich ſchaaren. Unter feiner Herrichaft wird 
man feinen Menjchen ausjtoßen, ihm Luft und Land verbieten, im 
Namen einer Glaubenseinheit, die nur trennt und fpaltet, bie 
Wahrheit in Heuchelei, die Liebe in Haß verwandelt — wird 
feinem, nicht dem geringsten Ervenfohne, ein Unrecht widerfahren. 
Die Bachweide !?), lehren umfere alten Weifen, erinnert uns an 
ven 68. Pfalm, der Gott verhberrlicht als den Water der Waifen 
und den Richter der Witwen, als den Schuß- und Schirmberrn 
des Fleinjten und ſchwächſten feiner Menfchenfinver. ‘Diefe Glau— 
benseinheit, in deren Gefolge Liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit, Frei- 
heit und Frieden, ift unfere Hoffnung, unfere Sehnfucht, pas höchite 
Ziel, welchem alle Völker auf Erden ſich allmälig nähern. 


II. 


Auf welche Weiſe aber wird dieſe Glaubenseinheit zu Stande 
kommen? Welcher Weg führt zu dem erhabenen Ziele, das die 
Propheten mit feuriger Zunge und in Flammenworten verkündet 
haben? — 

Jahrhunderte lang hatte man es verſucht, eine Glaubenseinheit 
der Völker zu erzwingen und durch Waffen der Gewalt zu fördern. 


OD [2 DRIN IORIW Map m may py py 
map 39995 yon Ins n’apı m ba van ("” 


26 


Man ſchuf Neßergerichte und machte Aufpaffer, Horcher, Yanfcher, 
Gewiſſensſpione zu ihren Dienern; man errichtete Geſellſchaften, 
deren Mitglieder Willen und Freiheit opferten, um für vie For- 
derung ber Slaubenseinheit thätig zu fein; man entzog ben Buben 
die einfachjten Rechte im Intereffe der herzuftellenden Glaubens- 
einbeit; man rief Feuer und Schwert zu Hilfe und tödtete Hun⸗ 
verttaufente von Ketzern — nein, von Menfchen, "von gottähnlichen 
Menſchen! — in bfutigen Religionskriegen: ift durch alle dieſe 
(ewaltthaten die Glaubenseinheit bergeftellt worden ? Waren 
Thränen und Blut ver Ritt, um die Herzen der Gläubigen feft 
zu einen? Die Gefchichte antivortet darauf in allen vier Welt- 
gegenden mit einem lauten „Nein”, fo laut, daß man es ebeufo 
deutlich in Rom wie in Mekka vernehmen kann! Denn kaum war 
ber Arm der religiöſen Tyrannei erjchlafft, fo erhoben vie alten 
Kichtungen und die alten mannigfachen Riten von Neuem ihr Haupt, 
und jo fahen wir in unferen Tagen eine Neligionspartei im Süben 
— das „Iſfrael der Alpen” — ſich frei entwideln und ausbreiten, 
bie man in Strömen vergofjenen Blutes für immer ertränft zu 
haben wähnte. 

Der einzige Weg, meine andächtigen Zuhörer, der zur Glau⸗ 
benseinbeit führt, wie fie das Judenthum anerfennt, als einen 
Himmel, ver über die ganze Menfchheit ſich hinwölbt, und an 
welchem die vier Buchjtaben des Gottesnamend m» als welter: 
leuchtende Sterne majeſtätiſch glänzen, ift tie Religions 
freiheit! 

Zrei müſſen Die Gewiſſen, frei die Herzen, frei die Gemüther, 
frei die Geifter, frei ver Gedanke, frei das Wort, frei die Lehre, 
frei der Menſch in feiner innern Welt fein — o, dann werben 
die einzelnen Fleinen Bächlein, durch die Windungen und Krüm⸗ 
mungen zahlreicher Irrthlimer, durch die klaffenden Felfenriffe der 
Zweifel, durch die grünenden Thäler ruhiger und inniger Weber: 
zeugungen, in das große Meer des einen Weltengottes Adonai 
jich ergießen. Was der zwingenden Autorität, die das Reich der 
Ideen und Gefühle belagerte, mit Wällen und Thürmen umgab, 
in ter Hoffnung, die Herzen und die Geifter enblich zu erobern, 
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mislungen ift, das wird bie Freiheit, die volle, ganze und unge: 
fchmälerte Glaubensfreiheit erreichen. Denn auch auf dem Gebiete 
ver Religion gilt der Sag: der Zwang trennt, die Freiheit eint! 
Soll die Gottesfchrift — fagen die alten jünifchen Weifen !?) — 
nicht immer etwas Aeußerliches bleiben, nicht blos die Oberfläche 
ver Menfchenwelt berühren, fondern tief in bie Herzen eindringen; 
fo muß die Religion befreit werben von Tem Nichterjpruche der 
weltlichen Regierungen, fo darf feine Nation und fein Theil der- 
felben ſchweren Prüfungen unterworfen werben des Glaubens wegen. 
Wie? Ihr wollt eine Glaubenseinheit in allen äußeren Formen, 
Bräuchen und Sitten erzwingen oder je erreichen? Seht ihr nicht, 
daß die Menſchen in ihren Befchaffenheiten, Neigungen und Stims 
mungen fich von einander unterfcheiven? Der eine fühlt fich nur 
befriedigt im Reiche der Iveen, die dem Dufthauch ver Myrthe’*) 
gleichen, ver andere hat blos Sinn und Empfänglichfeit für die 
greifbare That, bie der Frucht der PBalme"”) ähnlich ift; der 
eine hängt vcıt Boden und Himmelsſtrich ab wie der Esrog, 
der andere geveiht überall wie vie Bachweide — und all’ die 
verfchievenen Meenfchenklaffen mit den mannigfachften Abjtufungen 
an Bildung, Erziehung und Stammeseigenthünilichfeiten follen eine 
Sfaubenseinheit ausmachen, vie fich felbft auf die Formen, auf 
hie‘ religiöfen Sitten und Bräuche erftredt? Nein! Eo wenig alle 
Bölker je eine Sprache reden werden, ebenfowenig werben alle 
Ceremonien irgend einer gefchichtlichen Religion je Geltung erlangen, 
geübt und beobachtet werden bei allen Nationen der Erde. Nur 
e in Wort wird den Lippen der gefammten Meenfchheit geläufig 
fein, der Name Adonai '°), und nur diefer Gott mit der reichen 
Fülle feines Wefens wird den Mittelpunkt der Ölaubenseinheit bilden. 
Sahrtaufende Können noch worüberraufchen, Millionen Geifter 
werden die fteilen Höhen des Denkens erjteigen, Millionen Dichter 
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ver Sehnſucht nach Befriedigung im Gleihmaße und Gleichklange 
ber Worte Ausdruck geben, Millionen Redner die Saaten der 
reinen Gotteserfenntniß ausjtreuen; Irrthümer werden angehäuft, 
Zweifel aufgethürmt, Forſchungen und Zerglieverungen auf allen 
Gebieten des Wiſſens gemacht werben; tiefes Wehe und bitterer 
Kummer wird die Menſchheit erfaffen, ſchwere Trüb⸗ und Drangfale 
werden fie treffen, gewaltige Kämpfe in ihrer Mitte fich erheben: 
enblich aber kommt der große Tag, ber Adonai zuerkannt wird, 
aus dem Zweifel wird Wahrheit, aus der Schwanfung Gewißheit, 
aus dem Dunkel Licht hervorbrechen '”) — und Dies Alles erwarten 
wir von der Glaubensfreiheit! Sie, vie Glaubensfreiheit, wird wie 
ein Sturm bahinbraufen über alle Gebilde des Wahnes, wie der 
rollende Donner die Diener der Lüge auffchreden, wie ber zündende 
Blitz die Gökenaltäre verzehren, wie ber ftrömente Regen bie 
fahlen Herzen befruchten, wie der träufelnde Thau die lechzenden 
Gemüther erquiden, wie der feurige Sonnenball Pit und Wärme 
ausgießen; die Luft wird milde und vein, der Himmel heiter und 
blau, die Erde ruhig und friedlich fein, und die ganze Menfchheit 
wird in den Weltenchor einftimmen: „Adonai einzig, und 
fein Name einzig! 





wm sw nyb nem nbeb abo ab 'nb yav min IR ov mm (’ 
(7 7° 9999) MIN 


Dara Adıma. 


Tert: 

„Meinen Geiſt gebe ich in euer 
Inneres, und mache, daß ihr nach 
meinen Satzungen wandelt und meine 
Rechte haltet und darnach thuet.“ 

Ezechiel 36, 27. 


Sabbat Para, 1858. 





Munter, geheimnißvoll und räthjelhaft ift Alles, woran der 
heutige Sabbat uns erinnert. Räthſelhaft ift das Geſetz von 
Para Aduma, nach welchen der dritte ver ‘ausgezeichneten Sabbate 
genannt wird, räthſelhaſt find die Ausfprüche ver alten Weifen, 
bie auf dasfelbe fich beziehen. Man nimmt eine Kuh — fo lautet 
das Geſetz —, ganz roth von Farbe, ohne Leibesfehler, die noch) 
nie ein Joch getragen, jchlachtet fie außerhalb des ifraelitifchen 
Pagers, verbrennt fie ganz zu Afche und verwahrt diefe, um, mit 
Waſſer vermifcht, ven durch die Berührung eines Todten unrein 
geworbenen Ifraeliten zu entfühnen und ihm die gefeliche Rein— 
heit wiederzugeben. Iſt nun biefes ganze Verfahren fo fonverbar, 
daß wirklich ein Heide einft in Gegenwart des R. Jochanan ben 
Saccat, auf diefe Anordnung binweifend, das Judenthum ver 
Zauberfünfte beſchuldigte *), fo bewegt ſich das ganze Gefek in 
einem Widerfpruche: alle nämlich, die bei der Berührung und 
ber Fortfchaffung der Aſche thätig waren, werden dadurch unrein bis 
Sonnenuntergang, während toch die Afche ſelbſt als Neinigungs- 
mittel gebraucht wird ?). Noch rätbfelhafter find die Ausſprüche 
ber alten Weifen: „Nicht der Todte ift es, der unrein, noch das 
mit der Ajche vermifchte Waſſer ift es, das rein macht”, erwi⸗ 
berte R. Jochanan ben Saccai feinen TFüngern ?). Ein anderer 
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Weiler fagte: „ALS Moſes in den Himmel ftieg, tönte ihm bie 
Stimme Gottes entgegen, der mit dem Gefete von Para Adum 
fih bejchäftigte und einen Lehrfag im Namen des R. Eliefer vor 
trug. O, möchte doch diefer Lehrer mir entftammen, bat oje 
ben Herrn. Gewiß, verſetzte Gott, gehört er bir an; heißt es 
doch von einem deiner Söhne (Er. 18, 4.): und der Name dei 
einen war Elieſer““). Klingt das nicht wie ein geheimmißvolles 
Drafel? 

Allein, meine andächtigen Zuhörer, einige Worte, unbeden⸗ 
tend beim erften Anblicke, die bei dieſem Geſetze und noch bei di 
nem andern fich wieberfinden, verbreiten helles und klares Licht 
darüber, und zeigen uns, wie inbaltsfchiwer der Abjchnitt von Para 
Aduma if. Es find dies die Eingangsworte (Num. 19, 2.): 
„Dies ift pie Sakung der Thora,“ darin liegt verhüllt 
der Kern, ruht verborgen der Mittelpunft, ift enthalten ber Geift 
ber ganzen Religion, das ganze Weſen des Judenthums, das mit 
dem Propheten Czechiel fich bezeichnen läßt durch den Sak: 
„Meinen Geift gebe ih in euer Inneres." 

Dies nachzumweifen, das Gefeß von Para Aduma zu erlaͤn⸗ 
tern und es unferer Zeit als eine tief ernfte Mahnung entgegen 
zu halten, fei die Aufgabe unferer Betrachtung. 


1. 


Wie nennt man die im fruchtbaren Boten des Judenthums 
tief ruhende Wurzel, aus welcher jener Pebensbaum hoch es 
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porgewachfen ift, unter deſſen Schatten die Müden auf Erpen 
ausruhen, deffen Laubwerk grün und frifch das Auge erheite tt 
deſſen Zweige ſich über alle Geftaltungen des irdiſchen Seü 
erſtrecken, deſſen Früchte Leib und Seele, Herz und Geift ſtär Ee 


und erquiden? 





om Iev ame map be bin ann omwb nun nbye nmwa 


br 9 mir unbe I mmIR Da mon ION ID NWID2 
nımy wen ap b’r wonn un abo pe7 m pw) 
DI NIOR INT 00 TyonD 


— 


33 





Wie Heißt die Mündung jenes Lebensſtromes, ber fich 
über bie ganze Erde ergießet, bie weitansgebehnten Gefilde der 
Gefchichte grünen und fproßen macht, die Menſchen vor ſchauriger 
Dede ſchützet und überall, auf allen feinen Wegen Leben ver- 
breitet? 

Welchen Namen hat der Licht quell, aus welchem bie 
Lebensfonne der Neligion hervorgeht, aufflärend Alles, was in 
tieffter Nacht verborgen lag, das Herz erwärmend, den Geift er- 
leuchtend, das Gemüth emporhebend, die verfehlungenen Bahnen 
des Denkens Lichtend und entwirrend? 

Wo fteht der Altar, auf welchem die Lebensflamme ber 
Religion lodert, deren Zauberfchein jo wunderbar mächtig auf uns 
einwirlt, daß wir bereit find, Alfes, Alles, die Freuden des Lebens 
und das Leben ſelbſt zu opfern? 

Iſt es etwa der Glaubensfag: „Höre, frael, der Ewige 
unfer Gott ift einig= einzig ?* Nein, meine anbächtigen Zuhörer! 
Der einig- einzige Gott ift nicht die Wurzel, ſondern bie in ben 
Himmel hineinragende Krone; nicht bie Mündung, fondern ver 
majeſtätiſch rauſchende Wellen- und Wogengefang*); nicht ber Licht- 
quelf, fondern die auf der Mittagshöhe ftrahlende Sonne; nicht 
der Altar, jondern die glühende Weltenflamme des Judenthums! 
Die Wurzel, die Mindung, der Lichtquell und ver Altar der Ne- 
ligion find bezeichnet in dem Prophetenworte:; Meinen Geift 
gebe ich in euer Juneres.“ Nicht das, was durch bie geöffneten 
Pforten der Sinne in unfer Bewußtſein einfehrt, ift wahr und 
wirklich, Hat Dauer und Beftand; nicht was uns fihtbar umgiebt 
und unferer Berechnung unterthan wird, trägt in fich ben Urs 
grund des Seins; nicht was das leibliche Auge ficht, das Ohr 
hört, das Gefühl wahrnimmt, enthält bie Löſung des großen 
Weltenräthfels — alfe diefe Eindrücke erzeugen blos eine Welt 
des Scheing, die raſch verdunfelt wird und nichts als Debe und 
Leere zuräckäßt. „Meinen Geift gebe ich in euer Inneres“; 
es ift der Geift alfein, unſichtbar und unerfaßbar, fo mächtig 
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und gewaltig, jo hoch und erhaben, daß Die ganze feile Söldner— 
ſchaar ſinnlicher Wahrnehmungen ihn vergebens zu bekämpfen 
Suchen, in welchem das wahre, reine, ewige und unvergängliche 
Sein ruhet. Diefer unfichtbare, von den trügerifchen Sinnen be- 
freite Geijt lebt außer uns, über ung, in uns, wirft in dem 
großen Weltall als Gottesgeift und in dem Kleinen als unfterb- 
licher Dienfchengeift. 

„Ich fah ven Herrn“, rief der Fühnfte aller Propheten aus 
(ef. 6. 1-3), „figend auf einem hoben und erhabenen Throne, 
nur die Schleppen feines Gewandes füllten ven Weltentempel. 
Seraphim, geiftige Gebilde, ſtanden über ihm, ein jeglicher hatte 
ſechs Flügel, mit zweien verhülfte er fein Antlig, mit zweien 
jeine Füße und mit zweien flog er. Und einer rief dem andern 
zu und fprach: Heilig, heilig, heilig ift der Gott der Heerfchaaren, 
die ganze Erde ift feiner Herrlichkeit voll.“ Iſt der Geift auch 
unfichtbar, kannſt du auch deſſen Antlig nicht fehen und deſſen 
Urgrund nicht wahrnehmen, fo hörſt du Lech den rauſchenden Flü- 
gelichlag desſelben, vernimmſt veffen Lobgeſang, ven er auf die 
Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes anftimmt. 


II. 


Auf diefer Grundlage, auf dem Glauben an vie Wahrheit 
des Unfichtbaren, das fich jeder fünnlichen Berechnung und Ser: 
gliederung entzieht, ruht die Majeſtät der Religion, das höhere 
Yeben und Streben des Einzelnen, wie der Geſammtheit; er allein 
erhält jene Ipealität in der Menfchenbruft, welche gleich dem be- 
fannten Vogel der alten Welt aus der ausgebrannten Aſche des 
Irdifchen fich immer von Neuem erhebt, um dem Schönen, Wah⸗ 
ven und Guten nachzuftreben; er allein ift das treibende Element 
der fortfchreitenben Gejchichte, die auf den beiden Fittigen des 
Gottes- und des Menfchengeiftes 9) fich immer aufwärts ſchwingt. 
Diefer Glaube an die Wahrheit des Unfichtbaren war dem alten 
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Heidenthum fremd, iſt dem Heidenthbum unferer Zeit fremd, blieb 
Iſrael zur Zeit des goldenen Kalbes fremd. 

Das alte Heidenthum mit feiner finnlichen Götterverehrung, 
mit feiner befchränkten Selbftfucht, mit feinem Rennen und Sagen 
nad) dem vergängliden Schein, mit feinem Sinnenraufch und 
Sinnentaumel lag gefangen in ven eifernen Banden der Sinnen- 
welt und hatte feine Ahnung von dem Unfichtbaren außer uns 
und in und, das in ewiger Verjüngung bie Welt nes Wahren 
und Wirflichen aus fich gebiert, entwidelt und geftaltet, und vor 
welchem vie finnlichen Herrſcher und Laufcher fcheu, keuſch und 
ehrfurchtsvoll fich zurüdziehen müſſen. 

Bon dem modernen Heidenthum, das feine Götenaltäre in 
dem Tempel der Naturpriefter errichtet, befjen heilige Geräthe 
Fernrohr, Vergrößerungsglas, Winkelmaß, Zirkel, Wage, Wür- 
memeffer, Schmelztiegel und Flafchengewinde find — mit denen 
man allerdings das Unfichtbare nicht erreichen kann —, von bie- 
ſem Heidenthum unferer Zeit und des vorigen Jahrhunderts gilt 
das Scriftwort (1. Kön. 4, 33): „Es redet Über die Bäume 
von ber Eeder an auf dem Libanon bis zum Yſop, der aus ver 
Wand wächſt; und es redet über das Vieh, die Vögel, das Ge- 
würm und die Fifche” — und am Ende muß es mit König Su- 
lomo befennen (Koh. 7, 23): „Sch dachte zn erflügeln was mir 
zu fern und zu erhaben iſt.“ 

Darin beftand auch die Verirrung Iſrael's bei ver Verfer⸗ 
tigung des goldenen Kalbes. 

Wie, meine andächtigen Zuhörer? Wäre es möglich, daß 
Iſrael kurz nach der Offenbarung, nachdem es die beiden erften 
Worte des Sinai vernommen hatte ?), fo tief geſunken fein follte, 
ſich vor einem goldenen Kalbe'als vor feinem Gotte zu beugen? 
Nein! Ifrael vermochte nicht auf der Lichthöhe des Geiſtes fich 
zu halten, e8 fonnte nicht dem Glauben an das Unfichtbare, von 
alleın Sinnlichen befreite, reine unb ewige Sein fich ganz hingeben. 
„Diefer Dann Moſes, der uns berausgeführt aus bem Lande 
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Egypten, wir wiffen nicht was ihm gefchehen," rief e8 aus (&. 
32, 1), ſchwankte und war unflar über bie Perfönlichkeit und vie 
Bedeutung ihres jichtbaren Führers ?). „Geh, fteig hinab“, ſprach 
wieder Gott zu demfelben (daſ. V. 7. 8), „denn ausgeartet ft 
bein Volk, das du heraufgeführt aus dem Lande Egypten. Sie 
find raſch gewichen von dem Wege, ven ich ihnen geboten?) 
indem fie fich ein gegoffenes Kalb gemacht, fich Davor nieberge 
geworfen, ihm geopfert und gefprochen haben: das find deine 
Götter, Iſrael, die dich heraufgeführt aus dem Lande Egypten.“ 
Darum, weil der Glaube an das Unfichtbare in ihrem Bewuft- 
fein noch nicht feſte Wurzel gefchlagen hatte, wollten fie ein ſicht⸗ 
bares Zeichen, das fie fehen, fühlen und betaften konnten, beugten 
fie fih vor dem Bild der Äußerlichen Natır und bies brachte fie 
dahin, daß fie nur dem Sinnengenuß fröhnten: „Und das Voll 
fette fih, um zu eſſen und zu zechen, und erhob fich, fich zu be 
luſtigen,“ erzählt die Schrift (daſ. V. 6); dem das ift ber Flud 
der materialiftiichen Weltanschauung, daß fie die Schwungfraft 
eines höhern Strebens lähmt, alles ideale Leben untergräbt, ben 
Sinn für die unfichtbaren Güter der Menfchheit ertöbtet, pie fort- 
ſchreitende geiftige Arbeit der Gefchichte hemmt und zum Loſungs⸗ 
wort wählt: „Eifen und Zrinfen, denn morgen find wir tobt‘” 
(3ef. 22, 13). Sie kennt feinen Geift, der fich erhebt; keinen Gott— 
ver richtet und vergilt; feine Seele, die mit ihm verbunden ift. 
Kein Wunder, dag Moſes die beiden Tafeln mit den zehn Worten 
ber Offenbarung zertrümmerte! Denn wo ter Glaube an das Un- 
fichtbare fehlt, tritt das Göttliche vergebens an den Menſchen 
heran. 





11. 


Gegen ven Irrthum, ben das goldene Kalb hervorrief, m. a. 
Z., gegen Die Neigung, nur das Sicht- und Greifbare gelten zu 
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laſſen und die ſinnlichen Wahrnehmungen allein als Leiter und 
Ordner des Lebens anzuerkennen; gegen den Grundſatz: „Was nicht 
in die Sinne fällt, iſt nicht vorhanden für das Denken“, iſt nun 
das Geſetz von Para Aduma gerichtet ?%). Der todte Körper, den 
bie unfichtbaren Kräfte des Geiftes verlaffen haben, nacht Alles 
unrein, was mit ihm in Berührung kommt; die Materie, losge⸗ 
löſt von dem lebendigen, unfichtbaren Geifte, wird vertworfen. 
Alles fpricht Hier ferner gegen die augenfällige, finnliche Be⸗ 
obachtung. 

„Die Reinen macht fie unrein und die Unreinen rein '').“ 
Diefelbe Afche, die Seven, ber bei ihrer Bereitung thätig war, 
gefeglich unrein machte, wirb gebraucht, dem durch bie Berüh⸗ 
rung eines Zobten, des bloßen Stoffes, aus dem der 
Geiſt gefhwunden iſt, unrein Gewordenen die urfprüng- 
liche Reinheit zu verleihen. Dies ftimmt nicht mit unferer An⸗ 
ſchauung von der Wirkung finmlicher Gegenftände überein; allein 
„Das ift pie Satung ber Thora;” bierein, in ber Vernei- 
nung der ausfchlieglichen Anerfennung der Sinne, ruht ber 
Quellpunkt der Religion. „Das Verborgene führt zu Gott dem 
Ewigen, das Offenbare gehört dem vergänglichen Menſchen, und 
darin Tiegt die Aufforderung, die Vorfchriften der Religion zu 
beobachten“ ??), 

„Die Reinen macht fie unrein und bie Unreinen rein ;“ ben- 
jelben fcheinbaren Wiverfpruch treffen wir auch in ber hebren 
Welt des Menfchen. Derfelbe freie Geijt, ver in feiner Freiheit 
ziwifchen dem Guten und dem Böſen ſchwankt, erweckt in ben 
Edlen einen Kampf, ber feine urfprüngliche Reinheit trübt, 
und macht Venen, ber in diefem Kampfe unterliegt, rein, indem 
ihm bie Möglichleit der Rückkehr zu Gott eröffnet wird. Er 
braucht blos die Sinnenluft, „die fein Joch tragen will," zu bän⸗ 
digen, fie zu töbten und zu Afche machen. 
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„Die Reinen macht ſie unrein und die Unreinen rein.“ Dieſen 
Gegenſatz gegen die alltäglichen, auf Sinneseindrücken ruhenden 
Schlußfolgerungen finden wir auch in der Entwicklung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes. Kinder erben die Züge, aber nicht das Seelen⸗ 
leben, nicht die Gemüthsart, nicht den Geiſt der Eltern: ein Be⸗ 
weis, daß der Stoffwechſel — dieſer Götzen unſerer Naturprie⸗ 
ſter — nicht das Szepter führt im Reiche des Geiſtes. „Das 
iſt die Satzung der Thora“; willſt du das Geſetz von 
Para Aduma begreifen, ſagen unſere Weiſen —, ſo blick auf 
die Menſchenwelt, und ſiehe wie dort das Reine aus dem Un⸗ 
reinen hervorgeht: Abraham hatte Therah, Hiskia Achas, Joſia 
Amon zum Vater! Kannſt du noch behaupten, daß die Materie 
allein beſtimmend und entſcheidend iſt in ver Welt des Geiſtes? 
Iſt e8 nicht ein höheres Wefen, das jeder finnlichen Berechnung 
ſich entzieht, welches hier eingreift? '?) 

Und dies, m. a. 3. ift die Deutung jenes orafelhaften 
alten Ausfpruches, den wir am Anfange der heutigen Betrach⸗ 
tung vernommen haben. Als nämlich Moſes in ven Himmel ftieg, 
um bie wahre Religion, deren Grundlage der Glaube an das 
Unfichtbare und die Verneinung der ausfchlieglichen Herrichaft 
jinnliher Wahrnehmungen ift, zu empfangen, da hörte er in ben 
Höhen das Gefeg von Para Aduma vortragen, in welchem das 
Grundweſen der Religion ausgeprägt liegt. Toll Selbjtverleugung 
wollte er durch fich felbft ver Menfchheit einen ſchlagenden Be⸗ 
weis liefern, daß die Welt des Geiftes fich nicht aus finnlichen 
Stoffen aufbaut; durch feine eigenen Söhne follte ich Jeder über- 
zeugen, wie thöricht es fei, geiftige Vorzüge aus dem Wechfel- 
fpiel der Materie hervorgehen zu lajfen, feine eigene Söhnen 
ſollten durch nichts vwerrathen, daß der größte aller Propheten ihr 
Bater war, und im Dunkel ver Gefchichte fich befcheiben verlieren. 


— —— — —— 
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IV. 

Das Geſetz von Para Aduma, das feit Mofes auch blos 
jiebenmal ausgeführt wurde, hat für unfere Zeit feine Geltung, 
aber nicht feine Bedeutung verloren. Mächtig erhebt es feine 
Stimme gegen die Nichtung berfelben in allen Lebensfphären. 

Den Hochſchulen ruft e8 zu: Wo ift Raum für Ipealität 
in eurer Mitte? Denker, die zur Sonnenhöhe bes reinen Geiftes 
fich erheben und eine Welt reich an Idealen fchaffen, bie nim— 
mermehr aus den tobten Stoffen Nahrung ziehen Können, nennt 
man Schwärmer und Träumer, und eure Hörer beherzigen bie 
allein feligmachende moderne Stofflehre, indem fie nur Brob- 
ſtudien treiben. 

Den Streitern der Religion in unferer Zeit wirft es vor, 
daß fie nicht für große Ideen, fondern für Fleinliche Formen 
einen erhitten Kampf führen, daß fie nicht für das Innere Leben, 
fondern für die äußerliche Hülle des Glaubens fich begeiftern, daß 
bie Religion felbft, welche doch die Mutter der Idealität fein 
follte, materialiftifch geworben ift. 

Den Eltern und Erziehern tritt e8 fcharf entgegen mit den 
Worten: Nach welchen Grundſätzen erzieht ihr die heranmwach- 
fenve Jugend? Wodurch nährt ihr das ideale Leben berfelben ? 
Glaubt ihr wirflih, daß die Milch ver Naturwiffenfchaften bie 
befte Nahrung fei? daß biefe allein unerjchütterliche Treue und 
aufopfernde Liebe einflößen? Leſet doch das erfte Blatt der beis 
ligen Schrift, da findet ihr auch ein Stüd Naturwifjenfchaft, 
ein Gemälve des Weltalls, eine Befchreibung aller Natwrreiche, 
ber Geift Gottes aber umfchwebt Alles, das Wort Gottes aber 
burchbringt Alles; es ift das Unfichtbare, aus dem das Reich des 
Sichtbaren fich erhebt. An ihr, an ver heiligen Schrift, an ihrem 
frifhen Hauche, muß zuerft der Geift des Kindes erftarken, die 
Bruſt des Yünglings fich erweitern, das Herz des Mannes fich 
entwideln. Als Kaifer Hadrian einft einen feiner Verwandten 
fragte, warum er dem Judenthume fich anſchließen wolle, erhielt 
er zur Antwort: Weil ſelbſt ein jüdiſches Kind mehr Einficht 
hat als die beidnifchen Denker mit ihrer Naturphilofophie, indem 


es aus der Bibel erführt, daß ein unfichtbarer Gott die Welt 
erichaffen Hat, der fie auch leitet und regiert '*). 

Ueber die Männer des Alltagsleben enplich fällt es ein 
Verdammungsurtheil wegen deren Beftrebungen. Was wollen fie? 
Sinnlihe Genüffe, nichts als finnliche Genüſſe! Was ift ihr 
höchftes Ziel? Anfammeln und Anhäufen, was in die Sinne fällt, 
was glänzt und Flingt! Worauf richten fie alle ihre Kräfte? Auf 
das Sichtbare, Greifbare, Vergängliche! Wie heißen deine Götter, 
Iſrael? Materie, Stoff, Metall, Papier! Ja, einft war Yirael 
eines ber ibealften Völker, e8 fand fein Genüge an dem Mate- 
riellen, es fühlte fich nicht befriedigt durch das Sichtbare. Es 
gefhah Died in jenen Zeiten, als man noch ven Sabbat heilig 
hielt, ver gleichfam die Seele in dem Körper der Werktage ift'®), 
bie Spealität weckt und nährt im Menſchen, ven Glauben an das 
Unfichtbare von Neuem ftärft und befeitigt, und ven Erbenfohn 
mit einer böhern Welt verbindet. Diefe Zeiten find leider 
geſchwunden, befonders in großen Städten, fo daß der Sabbat 
feine Tette Zufluchtsftätte blos in kleinen Gemeinden und in 
Dörfern noch findet. 

Db die Iſraeliten unferer Zeit deswegen glüdlicher ge= 
worben feien, ob ihr Leben ruhiger, angenehmer und lieblicher 
bahinfließe, ob Gatten und Gattinnen, Söhne und Töchter fich 
ungeftörter und inniger den Yamilienfreuden bingeben können, 
ſeitdem man in Sfrael ruhelos und raſtlos arbeitet — darüber, 
m. a. Z., wollet felbft entfcheiden ! Ernſt und nachdrucksvoll aber 
ruft unfer Sabbat Iſrael in unferer Zeit das Prophetenwort zu: 
„Deinen Geift gebe ih in euer Inneres, und miache, 
daß ihr nach meinen Satungen wandelt und meine Rechte 
haltet und darnach thuet!“ Ulmen. 
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3f das 
Judenthum verfolgungsfüchtig? 


Tert: 
„Bei ten Jehndim war Licht und 
Freude, Wonne und Würde.” 
Eſter 8, 16. 


Subbat Sachor und Baw, 1862. 





Einſt rief Kaiſer Hadrian dem Rabbi Joſua ben Cha- 
nanja zu: „Das iſt doch ein merkwürdiges Lamm, das in ber 
Mitte von fiebenzig Wölfen fich zu erhalten verfteht." „O nein“ 
— verfeßte der fromme Rabbi — „groß und mächtig ift ber 
Hirte, der e8 errettet und befjen Feinde zerfchmettert!" ‘Dies 
hat auch der Prophet verfünbet, indem er im Namen Gottes 
ſprach (Jeſ. 54, 17): „Jede Waffe, die gegen dich, Ifrael, ges 
ſchmiedet wird, ſetzt nichts durch, und jede Zunge, bie fich wider 
dich zum Gericht erhebt, fprichit du ſchuldig“!). 

In der That ift Iſraels Fortbeftand eines der größten ge: 
Ichichtlihen Wunder, da diefes vom Propheten Jeremia (50, 17) 
mit einem „Lamme“ verglichene Volt nur zu oft dem Wolfe ges 
genüber ftand und von dieſem nach ver befannten Fabel angerevet 
wurde, Wie verfährt z. B. Haman gegen vasfelbe? „Die Juden“, 
Ipricht er, „follten ein Volk fein und Leben zerftrent und vers 
Iprengt in allen Ländern.” Nm, ift es etwa ihre Schuld? 
Wurden fie nicht verjagt von einem Orte zum andern? „Aber, 
ihre ©efeße find verfchieven von denen eines jeden Volkes!“ 
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Nun, ift es anders möglih ? Wenn fie überall zerſtreut find, fo 
können fie doch nicht mit fo vielen Völkern übereinftimmen! „Aber, 
fie halten nicht bie Gefege des Königs, fuchen fie zu umgehen.“ 
Nun, wo find die Beweife dafür und wie lauten jene Geſetze? 
Schärfte ihnen nicht der früher genannte Prophet ein (Jeremia 
29, 7): Fördert das Wohl der Etabt, dahin ich euch weggeführt 
habe und betet für fie zu dem Ewigen? „Aber, es bat für ben 
König durchaus feinen Werth, fie fortbeftehen zu laffen.” Nun, zahlen 
fie nicht Steuern? Was wären die Anlehensbebürftigen Staaten 
ohne Juden? „Hilft nichts, fie follen und müffen vernichtet wer- 
ben.” Iſt das nicht die befannte Sprache des Wolfes gegen das 
Lamm, gegen seh pesura Jisrael? 


Allein wir wollen jegt nicht auf Schufchan und Haman, 
fondern auf eine andere Nefivenz und einen andern Königlichen 
Rathgeber unfer Augenmerk richten. 


Bor einigen Tagen nämlich wurde in einer norbdeutfchen 
gefeßgebenden Verfammlung die Frage berathen, ob ein jübifcher 
Lehrer an einer bürgerlichen Schule angeftellt werden dürfe? Der 
fönigliche Rathgeber verneinte es, weil, wie er behauptete, bie 
Yugend im Geifte der Duldung Andersgläubiger erzogen werben 
müffe, das Judenthum aber gleich der Gottlofigkeit verfolgungs- 
füchtig fei. Ich will davon fehweigen, daß die Religion Ifſrael's, 
deren Mittelpunft der Glaube an einen ewigen, unmwandelbaren 
und Tebentigen Gott ausmacht, ver Gottlofigfeit gleichgeftellt wird, 
Römische Schriftfteller nannten das Judenthum einen Aberglau- 
ben, weil es fein Bild von feinem Gotte hatte: der frühere 
Lehrer des römischen Rechts geht noch weiter und weift ben 
Juden einen Plag neben Gottesleugner an. Die Anklage aber, 
baß das Judenthum verfolgungsfüchtig ift, dürfen wir nicht gleich: 
giltig hinnehmen, da fie an einem wichtigen Orte, von einfluß- 
reicher Seite und in voller Deffentlichfeit vorgebracht wurde, fich 
weit verbreitet hat und nur zu vafch auch in unferer Nähe einen 
Wiederhall finden kaun. Wir wollen uns taher heute, an einem 
Sabbat, der uns an alte Beichuldigungen erinnert, mit ver 
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allerneueften befchäftigen, mit der Frage: Ift das Judenthum 
wirflih verfolgungsfüdtig? 


Verfolgungsfucht, die Sucht, Menfchen zu kränken und zu 
quälen, zu mishandeln und zu martern, bie nicht vemfelben Glau— 
ben oder nicht verjelben Nation angehören, entfpringt aus drei 
Hauptquellen: ans dem Verlangen, zu einer Religion zu befehren, 
oder aus nationaler Unduldſamkeit, oder aus natürlicher Bosheit 
und Graufamfeit. 

Die Gefchichte nennt Religionen, die fich zu viel um das 
Seelenheil Anderer künmerten, jedem Sterblichen die Pforten des 
Himmels erfchließen wollten, es für ein Gebot der Frömmigfeit 
hielten, die Seelen zu retten von ewiger Verdammniß, und bie 
baher das Bekehrungswerk mit glühendem Eifer betrieben. Dieſer 
Belehrungseifer mußte am Ende ſehr verderblich wirken. „Wie 
groß ift der Raum zwifchen dem Gebinnom und dem Even?" 
fragen unfere Weifen. „Eine Hanbbreite”, lautet die Antwort ?). 
Sehr raſch führt das Verlangen, dem Ungläubigen das Paradies, 
das ewige Seelenheil zu verfchaffen, zu den Dualen ber Hölle, 
nicht in ber Unterwelt, fondern auf Erden, entitehen aus bem- 
felben die bitterften Verfolgungen. In ber beten Abficht fucht 
man Anfangs Menfchen durch Schredbilder zu quälen, durch 
Schauergemälde zu peinigen, bis man endlich, von heiliger Raferei 
getrieben, martert, foltert und verbrennt. So hat der Sohn Ab- 
dallah's, ver fich deu Gefandten Gottes nannte und eine neue 
Religion für bie afiatifchen Völker ftiftete, mit Feuer und Schwert 
gewüthet, um viefelbe auszubreiten. 

Das Yudenthum ift frei von Belehrungsfucht! Es ift eine 
Religion des Lichtes *); wie das Xicht fich felbjt den Weg bahnt, 
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überall einbringt und das Dunkle aufhellt, fo jollen feine Lehren 
burch ihre Klarheit und Wahrheit, ohne äußern Zwang und ohne 
Nöthigung, fich Eingang verfchaffen zu den Herzen und ben Gei- 
ftern der Menfchen. Das erjte Licht, das am Himmel ber ifrae- 
litiſchen Gefchichte aufging, war Abraham *), und dieſer baute 
Altäre dem einig-einzigen Gotte, erwies fi) überall menfchen- 
freundlich und Hilfreich, und fuchte dadurch, durch fein werlthätiges 
Beifpiel, Seelen für Gott zu gewinnen. 

Das Judenthum ift eine Religion des Xichtes; wie bie 
Sonne nicht überall mit derjelben Stärke ihre Strahlen ausgießt, 
indem biefelben bald gerade und bald gebrochen zur Erbe fullen, 
fo, behauptet das Judenthum, zieht die rveligiöfe Wahrheit bald 
ſchwächer und bald ftärker in die Herzen der Menfchen ein. 
Die Sonne geht gerade aus dem Süden, und freifet auf Um⸗ 
wegen dem Norden zu°); Iirael aber wandert wie Abraham *) 
immer nach Süden, und darum ift e8 umfloffen von dem unges 
ſchwächten Sonnenglanze der religiöfen Wahrheit. 

Das Yudenthum ift eine Neligion des Lichtes; wie bad 
Licht vom Himmel ausgeht und zur Erde fich fenkt, fo verbindet 
der Gottesglaube Himmel und Erde, daher ter britte Patriarch 
eine Leiter fehaut, die auf Erven ruht und deren Spite an ben 
Himmel reicht. Jene Leiter aber, fügen unfere Weifen, ift von 
ungeheurer Breite ?), bat Raum genug für Millionen Geis 
fter, die, obme fich zu drängen nund zu verbrängen, mit ihren 
Ideen über das Göttliche und die Vereinigung des Menfchen mit 
ihn, auf- und niederfteigen Können, und fie werben fo lange auf 
und niederfteigen, prüfen, forfchen und zweifeln, bis fie endlich 
zur höchften Spige gelangen, wo Adonai in feiner Herrlichkeit 
thront. Kann nun das Judenthum, das von jeder Neigung ges 
waltfam over durch Weberredung zu befehren frei ift, verfol- 
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gungsfüchtig fein? Im gewöhnlichen Leben gilt der Grundfat 
unferer Weifen: „Wer Temandem etwas fchenfen will, fee ihn 
früher davon in Kenntnig”, um, wie R. Menachem ben Salome 
ans Perpignan erklärt ®), ihn nicht durch eine plößlich Dargereichte 
Gabe zu befhämen — und das Judenthum follte jeine Wahr- 
beiten Jemandem aufbrängen wollen und dadurch zur Verfol- 
gungsfucht getrieben werben ? 


VBerfolgungsfucht Tann ferner aus nationaler Unduldſamkeit 
hervorgehen, und über dieſe zweite Duelle braucht man in Dejter- 
veich nicht viel zu reden. Denn trotzdem jegt bei uns ber Grund- 
fat gilt: Jede Provinz fehreibe ihre Schrift und jedes Volk ge- 
brauche feine Sprade ?); trogdem wir noch mehr Farben als 
Weiß, Grün und Blau’) öffentlich als nationale Abzeichen 
tragen dürfen ; trogdem wir auch an buntfarbigen Schnüren und 
Bändern !’) Meberfluß genug in unferer Mitte haben: fehlt es 
doch nicht an Beifpielen nationalen Dünkels, nationaler Selbft- 
iiberbebung und nationaler Verfolgungsſucht. 


Das Yudentbum aber bewahrt feine Belenner vor natio- 
nalem Hochmuthe und daher vor Verfolgungsjuht. Es ift eine 
Religion des Lichtes, in welcher jever Stamm feinen berechtigten 
Platz findet und feine Vorzüge frei entwideln kann. Gott, ſagen 
unfere Weifen , fteigt hinab in feinen Garten, wo er bie ver- 
ſchiedenen Völferftämme gepflanzt hat, fieht nach, ob fie blühen 
und gebeihen, und wo er beiirgend einer Nation gerechte, fromme 
und edle Männer trifft, zeichnet er fie aus und verbindet fie zu 
einem farbenreichen Kranze, mit dem er das Haupt der Menfchheit 
ſchmücket !®). 
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Das Fudenthum ift eine Religion des Pichtes; e8 hat aud) 
ein Religions-Evilt, ein fehr altes, das von feinem Ausfchuffe 
berathen, in feiner Verſammlung befprochen, von feinem Minifter 
befämpft wurde, das aus einem einzigen Paragraph beſteht, 
der da lautet: „Ein Recht für Alle, für Iſrael und 
jede andere Nation” (Xen. 24, 22). 


Berfolgungsfucht kann endlich aus natürlicher Bosheit und 
Grauſamkeit eines Volksſtammes hervorgehen — und wer wagt 
es, Iſrael der Bosheit und Graufamkeit zu beſchuldigen? Das 
Judenthum ift eine Religion des Lichtes, das bie Wärme ber 
Liebe und Barmherzigkeit über alle Menfchen ohne Unterſchied 
ausgießt, und feine Belenner find Nachkommen Abraham’s, des 
Mannes vollendeter Mienfchenfreunblichkeit.. Des Remus und 
Romulus, der Gründer bes judenfeindlihen Rom, erbarmte fich 
Gott, fagt der Midraſch '*), und ließ fie, die Hilflofen und Ver: 
laffenen, von einer Wölfin fäugen. 


Als Mardechai das Leben des Könige Ahasverus bedroht 
ſah, rief er aus: Wie, foll ich zurücbleiben hinter den alten und 
erbabenen Vorbildern, die ich in ten Annalen meines Volkes 
finde ? Hat Jakob nicht den Pharao geſegnet, Joſeph ihm nicht 
ben Zraum gebeutet und baburch viele Länder vom Hungertode 
gerettet, Daniel nicht ben Nebucapnezar gleichfalls von deſſen 
Gemüthsunruhe befreit? Soll ich diefen Männern meines Stam- 
mes, ihrer Bereitwilligfeit, überalf zu rathen und zu helfen, nicht 
nachfireben? Und er that es und rettete den heibnifchen König 
vom Tode !*), — Das Judenthum ift eine Religion der Freude, 
es feiert feine freudigen und feftlichen Tage duch Milde und 
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Barnılberzigleit gegen Fremde, vie in feinen Thoren weilen '°), 
um anıh das Purimfeit, das und an die Verfolgungsfucht ande- 
rer Wller erinnert, wird ausgezeichnet durch Gaben, die dem 
Dürftügen gereicht werden 16). Das Yudenthum ift enblich eine 
Religion der Würde; es fchmüdet feine Anhänger durch die Te- 
philliane, durch einen Abjchnitt aus der heiligen Schrift, deſſen 
Mittelpunkt die Liebe bilvet, der auf Pergament gefchrieben wird, 
damit er nicht leicht zerrifjen werde, und ber von einem Häuschen 
einge chloffen ift, damit er fich Lange erhalte '7), | 

Bann nım eine Religion, deren Anhänger frei von Bekeh⸗ 
rungSeifer, frei von nationalem Hochmuthe, frei von Bosheit und 
Grau ſamkeit find, kann das Judenthum, frage ich, der Verfol⸗ 
gung Sfucht beſchuldigt werben ? 





II. 


Woher aber fommt es dennoch, daß Iſrael der Verfol- 
gungsfucht befchuldigt wird? Sollte e8 gar keine Veranlaſſung 
dazu gegeben haben? Findet fich nichts in feiner Mitte, das ein 
Misverſtandniß hervorrufen konnte? Hier, m. a. 3., gilt es, frei 
und offen die volle Wahrheit auszufprechen, nichts zu verbergen 
und nichts zu verhülfen! Denn endlich ift e8 Zeit, daß wir felbft 
auf die Schattenfeiten in unferen Zuftänden zu unferem eigenen 
Heile hinweiſen. Iſrael iſt durchaus nicht verfolgungsſüchtig gegen 
andere Völker und andere Bekenntniſſe; erſcheint aber nicht ganz 

Don religiöſer Verfolgungsſucht in feiner eigenen Mitte, un- 
ter⸗ mb gegeneinander fehlt den Dfraeliten oft die religidfe 
Duldun 8. 

Wollt ihr Beweife dafür, fo lefet in den Archiven verfchie- 


dener Megierungs-Behörden! Da werdet ihr finden, daß Men- 
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fchen, die ſich Juden nennen, als Anfläger gegen ihre Glaubens⸗ 
genoſſen auftreten, fie verbächtigen, daß fie nicht Ioyale und trene 
Unterthanen find '*), daß fie Alles umſtürzen wollen, weil — nım 
weil fie irgend eine alte Unfitte aus dem Gottespienfte entfernt 
haben. 


Wollt ihr Beweiſe dafür, fo erinnert euch der Gemeinden — 
denen ihr früher angehört habet. Wie unduldſam verfuhr man m 
gegen Gene, die vom Herkommen abwichen, einen alten Branch = 
verlegten, ein Ceremonialgeſetz übertraten; wie wurben fie be —— 
Ihimpft und geſchmäht al8 Keker und Abtrünnige! 


Wollt ihr Beweife dafür, fo gebenfet der Teidenfchaftlicheree m 
Verfolgungen, denen jene Rabbiner preisgegeben waren, welheze * 
das Judenthum vom Jammer der Judengaſſe erlöfen, bie gottes — — 
dienſtlichen Formen veredeln, vie Schulen verbeſſern, Bildun8 
verbreiten, Iſrael einen ehrenvollen Platz in der Geſellſchaft er— —⸗ 
obern wollten. Sollte einer dieſer Rabbiner in einer Gemeind —t 
zum religiöſen Oberhaupte gewählt werben, fo ſchrieben die „eht= —: 
lichen" Iuden raſch am viefelbe, warnten vor der Gottlofigleir et 
des zu Wählenden, fehilverten ihn als einen Mann, ver Allee * 
leugnet, Thora und Talmud, ver in feiner Ketzerei fo weit geht, art, 
daß er — hört es — ein aramäifches Gebet in beutfcher Ueber- — 
fegung vorträgt! Und warb er bennoch gewählt, und widmete ⸗ 2 
feine Kräfte der Erziehung eines neuen Gefchlechtes, der Erfor-— — 
hung des Judenthums, ver Verherrlichung des iſraelitiſchen we =! 
Namens, fo wurde er genedt und gequält auf bie Heinlichitaw 2! 
und unwürdigſte Weife, jo wurde ihm das Leben verbittert mie # = 
einer unverjöhnlichen Xeidenjchaftlichfeit! Alles hielt man fürer 33 
erlaubt einem folchen Neuerer gegenüber: Verkleinerung, Ver — 
bächtigung, Verleumdung, Berkitterung und Verfolgung, Allee — 
gefhah aus „Jiroh“, aus purer Gottesfurdht, „leschem sch—— * 
majim®, zur Ehre Gottes! Der Satan, der nicht müde wurde. — 
als Anfläger des frommen Hiob aufzutreten, that e8 auch nn 
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„ieschem schomajim“ , zur Verherrlihung Gottes, wie er be- 
hauptete 19). Ja, meine anbächtigen Zuhörer! dahin mußte es 
fommen durch die ftreitfüchtige Unduldſamkeit in unferer Mitte, 
burch die miebrigften Angebereien und durch die Beläjtigung 
weltliher Behörden mit jüdiſchen Eultusfragen, daß man uns 
öffentlich der Verfolgungsjucht anklagt! Endlich, endlich ift ee 
Zeit, daß wir und des Ehrennamens erinnern, ben die Schrift 
und giebt, daß wir uns wiederholen, Iſrael muß ein weifes 
Volk genannt werden. Wer aber ift weile? „Weife”, fagt 
das Buch Efter, „ift derjenige, ber bie verfcie- 
denen Zeiten kennt“ *°), ver ba begreift und einfieht, 
baß bie Zeiten ſich von einander unterfcheiven, daß unfere Zeit 
bie Epoche religiöfer Duldung ift, vie jeve Glaubensmeinung 
gewähren läßt, fobalo fie auf dem Boden der Sittlichkeit fich 
bewegt, und daß wir Vfraeliten gegen einander duldſam fein 
müfjen, wenn wir von ben Völkern die Anerkennung des Juden⸗ 
thums verlangen! 

Um aber ben Anforberungen der neuen Gefchichtsepoche 
zu genügen, um und von jeder DVerfolgungsfucht in unferer 
eigenen Mitte zu befreien, müfjen wir Licht, das. Licht ver 
Thora haben"), müſſen wir für die Erhaltung der Thora, 
für die Ansbreitung echter Wifjenfchaft, für bie Belebung des 
Geifte® Sorge tragen. Denn nur in der Nacht der Unwiſſen⸗ 
beit entftehen und wüthen vie böfen Geifter ver Verfolgungs- 
ſucht; vor dem Xichte der Thora aber, vor bem frifchen Mor- 
genroth der Wiflenfchaft aber, vor der Macht des lebendigen 
Geiftes aber zerfließen fie wie Dunft und Nebel. Erfaſſe nur 
bie Thora in ihrer Gefammtheit, Lies fie von Anfang bis zu 
Ende, und bu wirft dich bald überzeugen, daß ihr Ausgangspunft 
Menfchenliebe und ihr Ziel Menfchenliebe ift ??), daß der echte 
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Jude, der von ihrem Geifte durchdrungen ift, vor Allen Menfch 
fein, menschlich fühlen und menſchlich handeln muß, bevor er 
im Namen Gottes Gericht hält über das, was einen wefentlichen 
oder untefentlichen DBeftanptheil des Judenthums ausmacht. 
Warum, fragen unfere Weifen, folgt am Anfange unferes Ab- 
ſchnittes Zam das Gebot Über Ganzopfer unmittelbar nach ver 
Vorſchrift, daß man das Geraubte zurüderftatten müfje? Damit, 
antworten fie, Iſrael beherzige, daß wir zuerft gerecht gegen 
unfere Mitmenfchen fein müfjen, ihnen nichts, auch nicht ven 
Namen Jude gewaltfam entreißen bürfen, bevor wir durch Ganz» 
opfer unferen frommen Gefühlen Ausprud geben ??). 

Ya, Licht foll e8 werden unter den Juden, voranleuchten 
müffen fie mit dem Beiſpiele wahrer religidjer Duldung, milder 
Beurtheilung und echter Meenfchenliebe; Freude foll herrſchen 
in Sfrael, daß eine neue Zeit, die Zeit der Gewiffens- und 
Slaubensfreiheit angebrodhen ift; Würde muß es auszeichnen, 
Würde in feinen Handlungen, Würde in feinem Gottesvienfte, 
Würde in feinen religiöfen Zuftänden, Würde in den Augen der 
Bölfer ?*), wie R. Tobia bar Eliefer erklärt, damit alle Anklagen 
verſtummen, alle Befchulbigungen fchweigen, alle Verleumbungen 
zu Schanden werden, das Judenthum erfannt werde in allen 
Ländern als eine lichtreiche, lebensfreudige und würdevolle Re⸗ 
ligion ?°). 
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Sprich nicht, 
daß die früheren Beiten beffer waren. 


Tert: 

„Sprich nicht: Ach, was ift ge- 
worden! Die früheren Zeiten waren 
boch befjer als diefe! Wahrlich, nicht 
aus Weisheit fragft du ſolches.“ 

Robelet 7, 10. 


Schemini Azeret, 1862. 





Reine Zeit buldigte fo ausgefprochen dem Grundſatze, daß 
die Sinnen» Beobachtung und die gefchichtliche Erfahrung alfein 
im Stande find, und Rath und Regel, Lebensgeſetz und Verhal⸗ 
tungsnorm zu ertheilen, wie diejenige, welcher wir Alle angehören, 
und bie einen ganz neuen Abſchnitt in ven Annalen der Menſch⸗ 
beit ausmacht; darum verbient ber Mann, beffen Feine Schrift 
wir heute nach alter Sitte lefen, unfere ungetheilte Aufmerkſam— 
feit: ich meine Kohelet! Denn Kohelet ift fein Stubengelehr- 
ter, ber in ftiller Zurüdgezogenheit, fern von bem geräufchvolfen 
Schauplate bes wechjelvollen Lebens, aus Büchern eine Welt 
aufbaut, Vorderſätze aufjtellt, Folgerungen zieht, Syſteme gründet, 
in denen Alles nach geraden Linien fich fortbewegt, ohne Biegungen 
und Krümmungen von bem heftigen Zuſammenſtoß der Erfah— 
rungen zu erleiven, und nach denen die Menfchen in allen vier 
Weltgegenden ihr Fühlen, Denken, Wollen und Handeln einrichten 
ſollen, als empfingen fie nur Geſetze von Außen, als wäre ihre 
innere Welt ein leeres Blatt, auf das jeder Denker fein fertiges 
Syſtem mit unauslöfchlicden Zügen binfchreiben könnte. Nein! 
„Das Büchermachen nimmt fein Ende !), unter zehn Männern 
trifft man auf einen Schriftfteller, Jeder fchreibt und verlangt, 
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baß es gelefen oder mindeſtens gelobt werde“, Hagt Kohelet von 
feiner Zeit, und kündigt fi” uns daher als nichtöweniger denn 
einen Buchgelehrten an. Sein Lofungswort, das er achtzehn 
Mal in feiner Heinen Schrift wieberholt, lautet: „Raiti*, ich 
babe gefehben, beobachtet, erfahren; ich begnügte mich 
nicht mit einer einmaligen Beobachtung ver verfchievenen Erfchei- 
nungen und Zuftände, fondern fah von Neuem, prüfte von Neuem, 
verfuchte von Neuem *), ehe ich ein enpgiltiges Urtheil über bas 
Thun und Zreiben ver Menfchen ausfprach. 


As Mann des praftifchen „Raiti“ , ver nüchternen Beob⸗ 
achtung, blickt er auf fein Vaterland Paläſtina. Deſſen Lage ift 
vortrefflich, denn es ruht im Mittelpumfte der alten Welt, grenzt 
an Europa und Afrika; es ift reich an werthvollen Bodenerzeug⸗ 
niffen, an Getreide, Wein und Del; es befist fieben Waſſer⸗ 
ftraßen?), darunter das Meer im Weften; es konnte bemmach 
großen Welthandel treiben, ver jedenfalls nüßlicher und erſprieß⸗ 
licher für ein Volk ift, al8 Welthänvdel. Kohelet ermahnt daher 
feine Landsleute (11, 1. 2): „Sende deine Nahrung auf bas 
Waſſer, denn nach vielen Tagen findeft du fie reichlich wieder ; 
vertheile deinen Weberfluß an vie fieben Wafferftraßen, bie dir 
offen ftehen ).“ 

In Jeruſalem, das ben Kern eines mittelafiatifchen Reiches 
bilden konnte, lebten immer viele Fremde, da fie unter dem Ein« 
fluffe des jüdiſchen Geſetzes: „Liebet ven Fremden“, fich wohl 
fühlten. Einft entftand eine lebhafte Debatte zwifchen Judäern und 
Egyptern über vie befte Staatsverfaffung. Die Letzteren priefen 
bie ihrige hoch. Bei une, fprachen fie, herrfcht die ftrengfte Ord⸗ 
nung, blüht das Kaſten- und Stänvewefen, und wer zu ben 
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Prieftern oder Junkern gehört, erfreut fich großer Vorrechte. 
Kohelet, der ftille Beobachter, rief ihnen zu: „Meine Herren, 
bie Wohlfahrt eines Landes befteht nicht in ven Privilegien 
Einzelner, ſondern ruht in ber Gefammtheit ®); jeder Staats- 
angehörige muß benfelben Schuß genießen, und vor dem Geſetze 
müffen Alle gleich fein.” 


Einmal traf Kobelet auf feinen Wanderungen durch Jeru⸗ 
falem einen Kreis junger Männer, Schwärmer, Spealiften, die 
Alles nach dem glänzenden Schein und nach der fehillernden 
Außenfeite beurtheilten. Diefe erzählten einander von ber Hin- 
gebung und Aufopferung einiger Ierufalemifcher Bürger, bie vor 
feiner Anftrengung zurüdichreden, wenn es gilt, ihren Patrio⸗ 
tismus zu bewähren oder das Gemeinwefen zu fördern. „unge 
Schwärmer”, unterbrach fie Kohelet (4,4), „ihr kennt die Men⸗ 
Shen noch nicht. Werbet ihr Alter fein, und fo viel wie ich be⸗ 
obachtet und erfahren haben, fo wird euch auch die Weberzeugung 
erfüllen, daß all’ dieſe Mühen und al’ viefe Gejchidlichkeiten 
in der Ausführung Folgen des Neides find; einer will es dem 
andern zuvortbun, einer den andern verdunfeln, einer den andern 
verbrängen ©). | 

Ein anderes Mal hörte er Jemanden preifen wegen beffen 
Beionnenheit. Das ift ein Dann, bieß es; der wendet einen 
Gegenftand Humbertmal Bin und her, betrachtet ihn von allen 
Seiten, erwägt alle Folgen, die möglicher Weife nach hundert 
Yahren daraus hervorgehen Tönnten. Sein Verſtand ift eine 
Goldwage, feine Zunge bie Vorficht felbft, fein Herz kalt wie 
Marmor, ohne ven geringften Hauch von Begeifterung, bie in 
wichtigen Angelegenheiten nur vom Schaden iſt. Das ift ein 
großer Staatsmann! — „Meine Freunde,” fprach Kohelet (11,4), 
„betrachtet doch dieje beiden Felder, das eine ift wüft und übe, 
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denn es wurde nicht darauf gefüet; Das andere ift wohl mit 
Aehren bevedt, fie liegen aber gebrochen auf ven Boden. Woher 
fommt das? Das eine gehört einem Manne, ver immer bie 
Richtung des Windes beobachtete und fo lange beobachtete, bis 
bie Zeit zur Ausfaat vorüber war; ber andere fah in bie Wollen, 
fo lange noch ein Wölkchen am Himmel ftand, ließ biefer Be⸗ 
bächtige die Sichel ruhen — und nun hat der Regen feine Ernte 
zu Grunde gerichtet” ?). 

Kohelet, ver Mann der Kalten Beobachtung, ver auf Er⸗ 
fahrungen feine Lebensanfchauung aufbaut, ift alfo der Dann 
unferer Zeit, bie fühl, verftändig und nüchtern die Begeifterung 
fich fern hält und den Idealismus befämpft, und beren Jünger 
bie Erfahrungswiffenfchaften allein pflegen. Wir wollen baber 
beute einen Ausfpruch aus der Fleinen Schrift Kohelet’8 heraus 
heben und ihn zur Beruhigung unferer Zeit gebrauchen. Es ijt 
der zehnte Vers des fiebenten Capitel®, der aljo lautet: 

„Sprich niht: Ah, was tft geworben! Die 
früheren Zeiten waren doch beffer als dieſel Wahr- - 
lid, niht aus Weisheit fragft bu ſolches.“ 


In den Tagen Kohelet's gab es alſo Menfchen, vie fehn- 
füchtig nach der Vergangenheit blidten, biefe erjchien ihnen in 
einem ibealen Glanze. Auch in der Weltſtadt Rom fehlte es 
nicht an Leuten — wie ein römifcher Dichter uns berichtet ®) — 
bie alles Vergangene durch das überſchwänglichſte Lob auszeich- 
neten — und in ber Gegenwart finden wir genug Lobredner ber 
Bergangenheit, die feufzend fprechen: „Ach, was ift geworben ! 
Die früberen Tage waren doch beffer als biefe!" Wohlen denn! 
Was Kohelet dem blinden Anhänger des VBergangenen in feiner, 
rufen wir dem in unferer Zeit zu: „Wahrlich, nicht aus Weisheit 
fragit du ſolches!“ 


mp xb Day2 main ZIP ab nv mw 
*) Dilfieilis querulus, laudator Icmporis acli se pucro, censor casti- 
gatorque minorum. Horat. epist. I, 3, v. 173 M. 





a. 


Bevor ich aber an die Gegenwart mich wende, um ihr bie 
Vergangenheit in einem Haren Spiegel vorzuhalten, muß ich mir 
die Erlaubniß erbitten, im erften Theile meiner Rede von ber 
gewöhnlichen Form abzuweichen. Durch den Gegenftand bin ich 
nämlich genöthigt herumzuwandern, Geipräche anzuknüpfen, Fragen 
zu beantworten, Einwürfen zu begegnen, Perfonen zu belaufchen, 
in verfchienene Zirkel einzutreten, um zu erfahren, worüber man 
denn in der Gegenwart klagt und was man benn an ber DVer- 
gangenbeit rühmt, und wohin und auch unfere Schritte führen 
werben, überall werben wir uns von ber Wahrbeit in dem Aus⸗ 
ipruche Kohelet's überzeugen. 


I. 


Wir beginnen unfern Rundgang und ftoßen zuerſt auf einen 
Baal Teschuba. Der Baal Teschuba ift bereits in bie beutjche 
Dichtung eingeführt worden und fein Wefen bevarf Feiner langen 
Erläuterung. Es ift ein Mann, der Anfangs leichtfertig war in 
ver Beobachtung religiöfer Gebote, und dann, feinen Lebens- 
wandel verbeffernd, ernft und ftreng wurde. Das ift gewiß fehr 
(obenswerth und die Engel im Himmel freuen fich barob. 


Allein fehr oft gefchieht e8, daß aus dem Baal Teschuba 
ein unduldfamer und zubringlicher Miſſionär wird, ber nicht zu⸗ 
frieven mit feiner eigenen Sinnesänderung, die ganze Welt be- 
fehren will, überhaupt maßlos und überjpannt fich gebehrvet und 
überall Gefpenfter ſchaut. Diefer Baal Teschuba nun jammert 
über die Gegenwart und preifet die Vergangenheit. Der Sabbat, 
fpricht und fchreibt er, wird entweiht, bie Kinder werben ber 
Thora entfremdet, die alten, guten Sitten hören auf, bie beften 
Juden werben gering geachtet, d. h. zu nichts gewählt, Kurz das 
Judenthum ift feinem Uutergang nahe, wenn nicht er, unterftügt 
vom Staate, ihm zu Hilfe kommt. Und was ift Schuld an 
biefer traurigen Wandlung? Diefer alte Tempel unferer Gemeinde, 
antwortet ber Baal Teschuba. Seit jenem verhängnißvollen Jahre, 
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in welchem er eingeweiht wurde, ein Mann mit der ſchneidenden 
Waffe des Wortes in demſelben auftrat, angeſehene Männer, den 
Neuerungen zugethan, an deſſen Spitze ſtanden, iſt der alte 
Rieſenbau des Judenthums erſchüttert worden. Ach, ſeufzt der 
Baal Teschuba, wie ſchön waren die früheren Zeiten, damals 
waren ſolche traurige Zuſtände in Iſrael, wie wir fie leider jetzt 
treffen, gar nicht venfbar. — Baal Teschubal „wahrlich, nicht aus 
Weisheit fragft dur folches." Siehe! bier ift ein Foliant, das 
ift die erſte Empfehlung; er ift hebrätfch gefchrieben, das ift die 
zweite Empfehlung; er enthält einen Commentar zum Talmud, 
das ift bie britte Empfehlung; fein Verfaffer ift ein polnifcher 
Rabbiner, dus ift die vierte Empfehlung; verfelbe heißt R. Sa- 
muel Edels, ein berühmter Mann, ein fcharffinniger Denter, 
das ift bie fünfte Empfehlung. 

Baal Teschubs, gevanfenlojer Lobredner der Vergangenheit, 
fies nun , wie er feine Zeit vor brittbalb hundert Yahren 
Ichilvert: „Faſt alle jene Sünden” — fohreibt er — „um berents 
willen Serufalem zerftört wurde, werben leider in unferer Zeit 
begangen. Die Sabbatfeier wirb von den Wenigften ftreng bes 
obachtet; die heranmachjenden Kinder in ben Gemeinden lernen 
nicht8 ; bie jungen Leute oder vielleicht die Bachurim flaniren in 
den Straßen umber und zerftreuen fich beim Spiele; gar Mancher 
ift Rabbinats-Candidat, wenn er auch nicht die Thora ftubirt; 
jever Jude giebt fich als reihen Mann, treibt Lurus, macht 
Aufwand in Kleidern, Wohnung, Einrichtung, in Allen, was 
zum guten Zone gehört, und fehlt'8 ihm am Gelve, ta — läßt 
er fich protocolliven; die beften Juden, das fieht man täglich, 
werden nicht hochgeachtet“ ?). Nun? Iſt vielleicht dieſer Tempel, 
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iſt dieſer Prebiger, find dieſe Vertreter daran Schuld, daß mar 
dor mehr denn 250 Jahren ein folches Bild von den jüdiſchen 
Zuftänden in Oftroh und Lublin entwarf, in Gemeinden, deren 
Dberhaupt R. Sammel Edels war? Allerdings möchte ich bei 
aller. Hochachtung vor dem Scharffinne des genannten Rabbi be- 
haupten, daß die Farben, bie er gebraucht, zu grell find. Moral- 
‚prebiger liebten es zu allen Zeiten, tiefounkle Schatten auf ihren 
Gemälden anzubringen, damit die Farbenpracht ihrer Lehren um 
fo glängenber in die Augen falle — und fo dürften auch die 
Bilder, die auf dem Hintergrunde unferer Zeit entworfen werden, 
der Schatten zu viel haben, 

Soch nein,“ verjegt der Baal Teschuba; „Polen beweift 
mir nichts, denn Polen mag ich nicht." Sonderbar! Ich hörte 
immer, die Polen mochten ihm nicht! Doch gut; fo Ties hier, 
WAS N, Menachem ben Sera in der Einleitung zu feinem 
Werke Zedu la-Derech fchreibt: „Durch die Wirren der Zeit 
und durch die Sucht nach Bequemlichkeit werden befonders jene 
Iuben, die auf Reifen gehen, oder bie mit den Grofen des 
Neüches verkehren, immer ſchlaffer und fehlaffer in der Verrich— 
tuug des Gebetes, in dem Ausfprechen der Segensſprüche und 
in Ber Beobachtung der Speifegefege, des Sabbats und der Feft- 
tage ). Num, erſtreckte fich vielleicht die Wirkung unferes alten 
Termpels auf die jüdiſchen Zuftände in Spanien fchon vor fünf- 
hurrdert Yahren? 

Bir verlafjen den Baal Teschuba und treten ein im einen 
Öffentlichen Berfammlungsort. Der Himmel ift trübe, die Strafen 
VOL Staub, die Leute unbefchäftiget, und wovon reden fie am 
Öffentlichen Orten? Von jüdiſchen Verhältniffen! Der Eine 

: „Diefe modernen Prediger ermahnen uns immer, daß 
wir ſelbſt im Gottesbienfte durch Würde und Anftand Rüchicht 
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nehmen müffen auf das Urtheil ver Völker, in deren Mitte wi- Er 
leben. Was kümmert uns das Urtbeil der Gojim in den ge — 
fohloffenen Räumen unferer Synagogen ? Fragen fie etwa i 
ihren Bethäufern nah unferer Meinung? Wer bat früher 
folche fonderbare Anfichten gehört?" — „Wahrlid, nicht nz 
Weisheit fragft vu folches." Hier lies was R. Efrajim Lentſchiz —- 
ber Schüler des R. Salomon Lırja und der Lehrer des R. —- 
Jom⸗Tob Heller, fchreibt '): „Durch den Lärm in den Syna— 
gogen werben wir zum Gelächter und zum Gefpätte in den Augem me 
der Gojim. Es ift befannt, daß fie in unfere Gotteshänfenummr 
fommen, um fich zu überzeugen, was denn bie Suben dort treiben_ — — 
Kann e8 nun, frage ich, eine größere Entweihung des göttliche — 
Namens geben, als wenn fie fich Iuftitg machen über ven i——— 
pifchen Gottespienft und über das ganze Judenthum ?" 

Da fchreit nun ein Zweiter — denn Schreien ift jüdiſch — = = 
„Sut, die Orbnung und die Ruhe will ich mir gefalfen laſſen — 
obwohl es mir, aufrichtig gefagt, fchwer wird, zwei Stunde = 
ruhig zu figen und nicht zu plaudern, als wäre ih in einen —= 
nichtjüdifchen Gotteshaufe; allein die Cantoren, tie Cantoren —— 
Sind das Abgeorenete ver Gemeinde? Sind das Vorbeter — 
Haben fie die rechte Andacht ? Tragen fie nicht die Noten in 
Kopfe oder liegen fie ihnen nicht vor Augen? Das war bo 
früher beſſer!“ „Wahrlich, nicht aus Weisheit fragft du foldhes.— -" 
Hier lies, was derſelbe Efrajim ven feiner Zeit fchreibt: „Di rt 
Chaſanim fingen zu viel und dehnen jenes Wort aus; auch be — + 
fennen fie es ganz offen, daß fie während des Gefanges Künftlerer =! 
aber feine Vorbeter fein wollen. ‘Denn tie Meiften verfelber — en 
haſchen blos nach Beifall und ftreben blos dahin, daß die Leute alt 
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ausrufen follen: Welch’ eine gewaltige Stimme, welch’ ein prädh- 
tiger ZXenor !” ??) 

„Gemach, gemach,“ verfegt ein anmwefender Kantor. „Auch 
wir Chafanim waren früher beffer daran, als noch feine bejtimmte 
Ordnung in den Synagogen herrſchte. Hier ift mein Stamm- 
baum! Ich ftamme ab von den Söhnen Korah's, nicht etwa 
den ftreitfüchtigen, fondern ben berühmten Pfalmcomponiften. 
Ich Habe auch wirklich die fchönften Melodien in Bereitſchaft: 
einen neuen Schema, eine neue Kebufcha und einen neuen don 
Dlam, den man in jever Oper fingen lafjen kann. Was foll ih 
nun damit anfangen? Darf ich die Ordnung ftören und bie 
alten Melodien verbrängen? Ach, das war doch früher beſſer! 
‚Jeder Santor fang aus dem Stegreif." — „Wahrlich, nicht 
aus Weisheit fragft du folches.” Hier lies, was R. Jakob Möln 
ha⸗Lewi, genannt Maharil, fehreibt: „Man foll die Melodien, 
an die eine Gemeinde gewöhnt ift, nicht leichtfertig ändern; denn 
Melodie und Gebetſtück wachjen im Laufe der Zeit fo in einan- 
ver, daß fie nur zum Schaden ber wahren Andacht getrennt 
werben Tonnen” '?). 

„Auch ich," bemerkt ein Diener ganz fehüchtern, „muß 
über die Gegenwart Klage führen. Ich foll in einem großen 
Zempel bie Ordnung aufrecht erhalten, und bie Leute vennen 
hin und ber während ber Predigt und drängen ſich vor, wenn 
fie zu fpät fommen. Es follte mich gar nicht wundern, wenn 
der Prediger einmal in der Mitte der Rede die Kanzel verließe. 
Das war doch früher beifer! Damals hatte man noch Refpelt 
vor den Worten ver Thoral" — „Wahrlich, nicht aus Weisheit 
fragft du folches.” Hier lies, was der Spanier R. Salomo Ibn 
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Lachmis jchreibt: „Ganz anders als bei uns Nuten beträgt man 
ſich im nichtjüpifchen Sotteshäufern; wenn Männer und Frauen 
fih ort verfammeln, um eine Prebigt anzuhören, fo verhalten 
jie fich ruhig, drängen fich nicht vor und machen fein Geräufch” "*), 

„Aber auch vie Prediger find jegt fchlecht daran,” nimmt 
wieder ein Anverer das Wort. „Früher dauerte eine Deraſcha 
zwei bis drei Stunden, und jett ift e8 ben Leuten zu viel, wenn 
der Prediger eine Stunde ſpricht. Die Predigt foll jetzt mit 
telegrapbifcher Kürze abgefaßt fein, ohne Verbindung, ohne Ver⸗ 
mittelung, ohne Webergänge, immer in der unbeftimmten 
Art, und je unbeftimmter vefto beffer.” — „Wahrfich, nicht 
aus Weisheit fragft du ſolches.“ Hier lied, was R. Menachen 
ben Salomo aus Perpignan fchreibt : „Der Prediger rede zu 
einer pajfenden Zeit, mit paffendem Zeitmaße, auf einer pafjen- 
den Kanzel und mit paffenden Worten, und als einft ein Rebnier 
auf die Frage: „Warum er fo lange rede?" antwortete: er wolle 
populär fein und wünſche, daß Jedermann ihn verftehe, rief man 
ihm zu: „Während du nach Popularität jtrebft, vertreibft bu 
bie Intelligenz“ '"). 

Wir verlaffen ven einen Tiſch und wenden und zu einem 
andern, wo auch jübifche Angelegenheiten befprochen werben. 
„Der conftitutionelle Geiſt,“ beginnt Einer, „dringt auch in Die 
jüdiſchen Gemeinden ein. Jeder will Vorfteher werben, nicht 
etwa um zu wirfen, fondern bes Titels wegen. Früher hieß es: 
„Wählet euch weiſe, einfichtige und angefehene Männer" (Deut. 
1,13 ) — und jegt? Kanbidatenliften und Wahlverſammlungen!“ 
— „Wahrlich, nicht ans Weisheit fragſt bu folches.” Höre, was 





WI 27 ywwb DM DEINT Hann Drau Torn ('* 
GOOD NUR) InısaD vrann Drnba> Im 17Dy° 

Nywa a7 ma mb Dia DT Rd mn an ame 
nz ao by yoRsıb anın oa ıb Haan Open nn 
ba IP anX ID 39 bau !RID INPI972 TIIND ITS 
WS Ny2 >? NDR oma um 19 ba 79 b9 Trab 
RR "9 by vPRDT) np missen oranan 





mn m m — — — — 


R. Moſe Cheſez in feinem Thora⸗Commentar fagt: „Jeder Inde 
hält ſich für vornehm, für einen gebornen Fürſten '%). Als daher 
Gott dem Moſes befohlen hatte, aus jedem Stamme ven Vor⸗ 
nehmften als Kundfchafter nach Canaan zu fenden, wollten alle 
Juden hineilen; denn jeder Einzelne rief aus: Ich bin der Vor⸗ 
nehmfte, gewiß bat Gott mich gemeint! Darum mußte Gott 
ausprüdlich Hinzufügen: „Je einen Dann auf den Stamm feiner 
Väter follt ihr ausſchicken“; wohl weiß ich, ſprach der Herr, daß 
mein Volk aus lauter Ariftofraten bejteht, als Kundſchafter aber 
fönnen doch nicht alle gefandt werden." — Ein Zweiter Hagt 
über bie Streitigleiten, welche vie Parteien in ven jeßigen jübi- 
fchen Gemeinden trennen und fpalten. — „Sprich nicht: “Die 
früheren Zeiten waren doch befjer al& diefel" Denn an Streit fehlte 
es nie in Iſrael und bafür bedarf e& feiner Belege aus unferer 
Literatur, da jede Gutachtenfammlung nur zu viel davon erzählt. 
Es ift, um mit dem jüngften ver franzöfischen, ich wollte fügen, 
beutjchen Staatsmänner zu reden, als wären wir Juden zu ge- 
bildet, zu felbftftänvig, zu fehr dem Kritifiren ergeben, und darum 
müffen wir ein abfolutes Regiment haben, brauchen wir energifche 
Vorfteher, die mit eiferner Hand Zucht und Ordnung aufrecht 
erhalten. — „Ach!“ klagt ein Dritter, „wenn die Juden in un- 
ferer Zeit wenigftens nach Außen zufammenhielten, dem äußert 
Veinde gegenüber einig wären.” — „Sprich nicht: Die früheren 
Zeiten waren doch befjer als dieſe.“ Höre, was z. B. R. Mofe 
aus Trani, genannt „Mabit", erzählt: „Einft wurden die Juden 
in Ancona verfolgt im Namen ber religiöfen Liebe, und wander⸗ 
ten nach Pefaro aus, wo fie eine gaftfreundliche Aufnahme fan- 
den, nicht etwa aus Menfchenfreunvlichkeit, fondern weil bie 
Handelsinterefjen des Herzogs von Pefaro durch die Anwefenheit 
der Juden gefördert wurden. Um ſich dem neuen Herrn banfbar 
zu zeigen, trafen fie das kluge Webereinfommen, daß die jüpifchen 
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Kaufleute nicht mehr nach Ancona, ſondern nach Pejaro geben 
jolfen, um ihre Ein» und Verkäufe zu beforgen, und ſchickten Boten 
zu ihren Glaubensgenoffen in der Türke, mit ber Aufforberung, 
ſich dieſem Webereinfommen anzufchließen, damit bie Ehre ver 
Juden gewahrt werde. Allein während die Gemeinden in Kon⸗ 
ftantinopel und Adrianopel fich bereit erflärten, ven Beſchluß ber 
Juden in Pefaro anzuerkennen, hatten die in Bruffa nur ihr 
Privatinterefje vor Augen, weigerten fich, der Uebereinkunft Folge 
zu leiften — und vereitelten tie Ausführung des klugen Vor⸗ 
habens 7). — „Wären doch wenigftens die Rabbiner einig unter 
einander”, jammert ein Vierter; „fie bekämpfen fich öffentlich in 
ben Wochenblättern, wiberfprechen einander in ihren Beſcheiden, 
laſſen e8 auch nicht an gegenfeitigen Verfegerungen fehlen, und 
das Volt weiß nicht, woran e8 fei und woran e& fich zu halten 
babe." — „Sprich nicht: ‘Die früheren Zeiten waren doch beifer 
ale dieſe!“ Hier lies, was R. Kalonyınos ben Kalonymos in 
Rom vor ungefähr 550 Yahren ſchrieb: „Das Schlimmite: ift, 
bag in diefer großen Stadt Rom, deren Beifpiel doch maßgebend 
auf andere Gemeinven wirft, vie Gelehrten uneinig unter 
einander find. Was der eine frei und offen ausfpricht, fucht 
ber andere zu vertufchen; was ber eine erlaubt, wird von bem 
andern verboten” '®). 


Auch ein Bettler Hagt unfere Gegenwart an. „Die Natio- 
nalöfonomie”, fagt er, „hat leider die alte jübifche Wohlthätig- 
feit untergraben. Jetzt heißt e8, man foll arbeiten, Arbeit ift 
Nationalreichthum, Arbeit ift Kapital, die Kinder follen ein Hand⸗ 
werf lernen, dazu hätten wir ja Handwerkervereine. Was foll 
aber aus den reichen Leuten werben, frage ich, wo werben fie 
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Gelegenheit haben, Wohlthätigkeit zu üben, wenn das Betteln 
aufhört?" — „Eprih nicht: Die früheren Zeiten waren doch 
beſſer als diefe!" Höre und merke bir, was R. Chajim ben 
Samuel aus Tudela in der Einleitung zu feinem Werfe Zeror 
ha⸗Keſef fchreibt. In Spanien, erzählt er, war das Sprichwort 
verbreitet: „Arbeit ift Herrichaft" '”); denn die Arbeit macht 
den Menſchen frei, ſelbſtſtändig, unabhängig, zu feinem eigenen 
derrn. 


Wir könnten unſern Rundgang noch lange fortſetzen, könn⸗ 
ten roch zahlreiche Beweiſe liefern, daß die früheren Zeiten nicht 
immer beffer waren; daß z. B. ver hebräifche Dichter Jehuda 
ben Schabtei ſchon vor Jahrhunderten über die Pugfucht und 
ber Luxus der jübifchen Frauen Klage führt ?%), oder daß Mai- 
morrives *") von denen, welche Alles im Zalmud wörtlich aufs 
faſſen, ausfagt: „Hätten viefe Wortgläubigen echt, fo 
müßte es von Sfrael nicht heißen: Welch’ ein weiſes und ein- 
ſich tiges Volt ift dieſe große Nation, fondern „wie thöricht 
md Tächerlich ift dieſes Kleine Völfchen, das ſolche Mährchen 
fr buchſtäbliche Wahrheit Hält." Allein die Perſonen, deren 
Hagen wir bis jett angehört haben, dürften wohl hinveichen, 
m& zu überzeugen, wie wahr ver Ausſpruch Kohelet's ift: 
"Sprich nicht: Ah, was ift geworben! Die früheren Zeiten 
waren doch beffer als diefe! Wahrlich, nicht aus Weisheit fragft 
du ſolches.“ 


II. 
Es genügt aber nicht, m. a. Z., daß wir in den Aus- 


Meusch Kohelet's einftimmen ; das Gebot ber Gerechtigkeit gegen 
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unfere Zeit und ver Geift des Judenthums verlangen, daß wir 
einen Schritt weiter gehen, indem wir, ohne Cinzelheiten zu 
berühren, im Großen und Ganzen nachweifen, daß unfer 
Zeitalter die nächjte Vergangenheit bei weitem übertreffe und 
überrage. 

„Lieben follft du Adonai , veinen Gott“, fagt die Schrift; 
d. h. nach der Erklärung der Alten ?*), was du thuft und was 
vu befolgft von den Geboten der Religion, befonders von denen, 
die fich auf dein Verhältniß zu Gott beziehen, gefchehe aus reiner 
Liebe zu ihm, gleichwie du deinen Vater und beine Mutter, 
beinen Freund und beinen Wohlthäter Tiebft, und ihnen mit 
Freuden Gehorfam leifteft. Denn es iſt ein großer Unterfchieb, 
ob etwas im religiöfen Leben aus Liebe oder aus Furcht ges 
ſchieht. Die erftere ift ein warmer Hauch, der die Knospe dei⸗ 
nes Herzens öffnet, ein Lichtftrahl, der bein Gemüth erwärmt, 
ein himmliſcher Ruf, der deinen Geift wedt zu neuem, kräftigem 
Aufſchwunge; die Teßtere ift ein Froſt, der deine Kraft lähmt, 
ein Sturm, ber deinen Willen bricht, ein Regenfchauer, ber bie 
zarten Blüthen deiner innern Welt zu Grunde richtet. 

Nun frage ih, m. a. 3., war nicht in der nächjten Ver⸗ 
gangenheit bie vielgepriefene, allgemeine Beobachtung religiöfer 
Vormen gar oft eine Folge der Furcht? Unjere Vorfahren 
lebten getrennt von den Völkern, eine Welt für fich bildend, in 
welcher e8 eine thrannifche, öffentliche jüdiſche Meinung gab, die 
faft eben nöthigte, der allgemeinen Strömung zu folgen und 
fein äußeres Leben nach ihrem Sinne einzurichten. Obwohl ohne 
Uniform, befaß fie doch eine Art jüdischer Neligionspolizei, deren 
Waffe die feharfen Zungen der Nachbarn waren, vie feinen ver- 
ſchonten, der e8 gewagt hätte, dem Herfommen Trotz zu bieten. 
O, es herrſchte damals viel „Jiroh“ , viel Furcht, aber nicht 
reine Gottesfurcht, fondern trübe Menſchenfurcht. 
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Dies hat fich geändert und freuen wir ung, daß es anders 
xworden, baf der Zwang, der eine bios äußerliche Nefigiofität 
Ndafft, aufgehört hat. Was in umferer Zeit beobachtet wird, 
8 geſchieht aus Weberzeugung, das ſtammt vom Herzen, das 
wurzelt in der Liebe zu dem Gotte Iſrael's, in der merjchlitter- 
lien Treue gegen das Judenthum, und gewiß ift Diefer Gott 
mohlgefälliger, der ein einziges Gebot aus reiner Liebe für ihn 
mit ganzem Herzen erfüllt, als Jener, der Hundert religiäfe 
Lerſchriften aus Menſchenfurcht beobachtet. Denn die Erfüllung 
des einen Gebotes durchdringt fein ganzes Wefen, erhebt feinen 
Geift und erwärmt fein Gemüth, während Hundert religiöfe Vor» 
qriften, aus Furcht und Angit befolgt, Feine veredelnde Spuren 
it der innern Welt des Menfchen zurücfaffen. Obwohl Staat 
md Religion zwei verſchiedene Gebiete find, fo haben fie doch 
Veles mit einander gemein; denn hier wie dert wirft der freie 
GeHorjam am wohlthätigften: hier erzeugt ex die reine Vater- 
landoliebe, bort bie echte Herzensfrönunigfeit, 

Ein anderer Vorzug unferer Zeit iſt das vege und lebendige _ 
Gefügt file die Ehre des jüdiſchen Namens, des jübifchen Glaubens 
und des judiſchen Geiſtes. Fern ſei es von uns, unferen Vätern 
einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie minder empfindlich 
Maren gegen die Schmähungen ihrer Feinde und weniger That- 
kraft entwicelten, um die zahlreichen Angriffe zurüchzuweiſen, 
Welche auf vie Hoheit unferer Religion und die Yauterfeit unferes 

t ‚gemacht wurden. Denn theils waren ihre Seifter 

FU Fler gebeugt unter ber Wucht eines namenfofen Drudes, und 
fehlte ihren zitternden Händen bie Kraft, die Waffen ver 

igung mit Erfolg zu führen. Warum aber. folten wir 

28 ice öffentlich anerkennen, daß unfere Zeit fo tapfer und fo 

Wercter fümpft für die Ehrenrettung des Judenthums? Iſt es 
feürz gottgefälliges Verf, wenn man die Zungen, bie unjere Vers 
Brragenheit verläftern,, unfere Gegenwart verleumden und unfere 

verurtheilen, zum Schweigen nöthigt? Iſt es gar fein 
ft, ein uraltes Volt, eine uralte Religion, einen uralten 

Be Tchicpttichen Namen vor Schmach und Schmähuug zu ſchützen? 


— 
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Wäre es gerecht, jene Männer aus unſeren Reihen zu ſioßen, 
die auf ſo vielen Gebieten öffentlicher Thätigkeit bemüht ſind, 
den Namen zu Ehren zu bringen, den wir Alle tragen und 
nach welchem unſere Kinder ſich nennen werden? „Alles hat 
ſeine Zeit,“ ruft Kohelet aus, der kein Schmeichler war; es 
giebt eine Zeit, in welcher man die Verirrungen der Gegenwart 
ichenungslos bekämpfen muß, es tritt aber auch der Moment ein, 
wo man ber legtern die Hand zum Frieden reichen unb ihre 
Vorzüge nicht verkleinern foll *?). 

Aber nicht blos das Gebot der Gerechtigkeit, auch ber 
Geift des Judenthums verlangt es, daß wir uns zu dem Grund⸗ 
jage befennen, bie Geſchichte fchreite fort zum Beſſern, und 
daß daher die früheren Zeiten nicht fchöner waren. Denn das 
Judenthum ift nicht blos eine Religion des grauen Altertbums, 
jondern mehr noch eine Religion ber Zukunft. Es hofft, daß 
bie Reinheit feiner Gottesidee, die Brüderlichkeit feiner Menfch- 
heitsidee, die Freiheit feiner Staatsidee, bie Gerechtigkeit feiner 
Gefellfchaftsivee, der hohe Geift feiner Wahrheit und der milde 
Hauch feiner Liebe immer weiter und weiter vorbringen, immer 
fiegreicher und fiegreicher fi) ausbreiten, immer mehr Raum 
gewinnen, und immer mehr Völker beberrfchen, daß es ber 
Schlußftein jenes Niefenbaues fein werde ?*), an welchem nicht 
Hanblanger und Tagelöhner, fondern die ebelften Geifter aller 
Völker feit Tahrtaufenden arbeiten. Diefe große Hoffnung, bie 
wir jedes Jahr am erjten Tage des Hüttenfeſtes aus dem Pro» 
pheten Secharjah feierlich verlefen, eines Feſtes, das uns nicht 
blos auf die Ernte in der Natur, fondern auch auf den Ertrag 
binweift, ven die Saatkörner der jüpifchen Ideen im Verlaufe 
der Gefchichte jährlich liefern, ift der Mittelpunkt, der Lebens⸗ 
nero, der Herzichlag des Judenthums, und ihre allmälige Ver⸗ 
wirffichung ruht auf der Ueberzeugung, daß die Menſchen zum 
Beſſern fortfchreiten. 





— — 
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Nah der Offenbarung des Judenthums, fagen unfere 
Weifen *°), und nachdem feine Lehren Zeit gewonnen haben wer: 
ben, fich überall ven Weg zu bahnen, überall erforſcht und be- 
herzigt zu werden, muß eine neue Weltepoche eintreten, in welcher 
auf den Höhen gefchichtlichen Wortjchrittes der neue Völfertempel 
von einem neuen Friedenskönig ver Menſchheit?“), einem neuen 
Sproß David's wird eingeweiht, und in deſſen Allerheiligitem alle 
Nationen der Erde aus tiefjter Ueberzeugung ausrufen werden: 
„Adonai allein ift Gott und feiner außer ihm!" 
(1 König. 8, 60) Amen. 
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Die Einheit 


und 


die Mannigfaltigkeit des Bälkerlebens. 


Tert: 

„Das find die Nachkommen ber 
Söhne Noah's: Schem, Cham und 
Iefet, und es wurben ihnen Söhne 
nach ter Fluth geboren.” 

1. 8. Mof. 10, 1. 


Sabbat Noah, 1860. 








Nicht oft genug kann es wiederholt, und nicht nachdrück⸗ 
lich genug unſeren Zeitgenoſſen an's Herz gelegt werden, daß die 
großen und ewigen Wahrheiten der Bibel nur nach und nach in 
ihrer ganzen Tiefe und Herrlichkeit erkannt und gewürdigt wer⸗ 
den können. Zahl» und umfangreich find vie Werke, welche ber 
Erklärung ber heiligen Schrift gewidmet wurden und noch wer⸗ 
ben; groß und feharffinnig die Männer, welche ihre Thätigkeit 
auf die Erforfehung derſelben gerichtet haben und noch richten: 
bie grünpfichfte Erläuterung aber zu dem Buche ver Menſchheit 
finden wir im Leben der Menfchheit felbft! Ihre Kämpfe, Siege 
und Niederlagen, ihre Wünfche, Hoffnungen und Täufchungen, 
ihre Fortſchritte, Beſtrebungen und Verirrungen — fie find ein 
fortlaufenter Commentar, ein lebendiger, anfchaulicher, an Bei⸗ 
fpielen reicher Commentar zu den Örundfägen, Ideen und Wahr: 
heiten, welche in unferem Buche verfünbet werden. „Das eine 
Gotteswort“, fagt der Pfalmift (62, 12), „doppelt Hör’ ich es": 
einmal in ber Schrift und das andere Mal in vem bewegten 
Leben der Nationen ’). Welch’ ein Unterfchied 3. B., ob wir in 
ftiller Abgefchiebenheit da8 Wort des Sinai lejen: „Sch bin ver 
Ewige, dein Gott, der dich aus dem Lande Egypten geführt, aus 
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dem Knechthauſe befreit habe; vu ſollſt feine fremde Götter haben 
vor mir”, und über ben innern Zuſammenhang in ber Einfamfeit 
nachbenfen, ober ob wir binaustreten in das Kampfgewühl der 
Völker, die nach Freiheit und Selbititänpigfeit ringen und bort 
ber Auf uns entgegenfchallt: „Sa, Iſrael, wir Alle fühlen vie 
Wahrheit des göttlichen Ausfpruches, das dein Buch enthält! 
Denn Gößendienft und Sklaverei hängen überall zufammen, und 
nur ba, wo ber allmächtige Gott ber Freiheit in Bewußtfein ber 
Völker lebt, werten die Feſſeln ter Unterdrückung geiprengt, 
ichaaren fich vie Beſten und Edelſten um das Banner ber Ge- 
rechtigkeit.“ 

Eine kräftige Unterſtützung für unſere Behauptung, daß 
das Leben der Nationen die treffendſte Erläuterung der Bibel 
iſt, gewähren die letzten zwei Kapitel des heutigen Abſchnittes, 
die mit den Worten beginnen: „Das ſind die Nachkommen der 
Söhne Noah's.“ Beim erſten Anblick machen ſie auf uns den 
Eindruck einer kahlen Herbſtgegend. Es werden nämlich aufge⸗ 
zählt die dürren Namen von ſiebenzig Völkern, welche die alte 
Welt, Aſien, Afrika und Europa, bewohnt haben. Dann wird 
berichtet, daß die Menſchen eine Stadt mit einem gen Himmel 
reichenden Thurm bauen wollten, und ihre Sprache verwirrt 
wurde, fo daß Einer den Aubern nicht verſtand, und endlich wird 
Abraham’s Stammbaum angegeben, Viele Leſer wifjen nicht, 
was dieſes Namensverzeichniß in der heiligen Schrift bebeuten 
joll; Untere verfuchen alle möglichen Deutungen für die Erzäh— 
lung von dem Thurmbau zu Babel: allein, Sfraelit! beobachte 
den Kampf und den Streit, die Beftrebungen und Verirrungen 
ver europäifchen Nationen in unferer Zeit; wie man bier die 
Zügel des Staates ftraff anzieht und gerade baburdh bie ein« 
zelnen heile auseinander gehen, und wie bort bie Sprachen 
benußt werben nicht zur Verſtändigung, fondern zur Verwirrung 
ber Geifter; wie hier über dem Nationalen das allgemein Menſch⸗ 
lihe und bort über dem allgemein Meenfchlichen das Nationale 
vergeffen wird; Ffehre dann zurüd zu deinem göttlichen Buche, 
Ichlage auf das zehnte Kapitel, lies zuerjt die Völfernamen und 
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dann die Erzählung von der Verwirrung der Menfchen in Babel 
— amd, voll Ehrerbietung vor der göttlichen Weisheit der heili⸗ 
gen Schrift, wirft du mit dem Propheten (Jeſ. 55,13) fprechen : 
Anſtatt des Dornenftrauches ſprießet auf die Tanne, und anjtatt 
der Diftel die Myrthe, hier erhebt fich ein ruhmoolles Denkmal 
anferem Gotte, das nie vertilgt werben kann.“ Denn das Schrift- 
fü, von dem wir heute reden, lehrt uns, wie wir die Ein- 
beit und die Mannigfaltigfeit des Völkerlebens 
beurtheilen ſollen. 


„Das find die Nachlſommen der Söhne Noah's; 
Schem, Cham und Jefet;“ dieſe Nationen alle, welche 
drei Welttheile, die ganze alte Welt bewohnen, fügt die Schrift, 
ſind die Nachkommen Noah's, und prägt uns dadurch den großen 
Sag ein, daß alle Menfcenftämme auf Erden ein Ganzes, eine 

ammtheit, eine Einheit ausmachen. Ob der eine Stamm 
durch eine weiße, ber andere durch eine dunkle, der dritte durch 
re braune Hautfarbe ſich unterfcheidet; ob ein Volt an ven 
ten, auf Hochebenen, in tiefen Thälern, unter rauhem 

ber milden Himmelsftriche feine Wohnfige auffchlägt; ob es 
Vie fchäumenden Meereswogen durch Schiffe bänbigt, das Herz 
der Erbe mit dem Pfluge aufwühlt, auf gränenden Fluren feine 
Deerben weiden läßt, den Austaufch der verfchiedenen Boden- 
und Kunfterzeugniffe vermittelt und fördert; ob es in einfplbigen 
', in vofftönenden Zufammenfegungen, in feinen Laut 
Ibattirungen redet — es iſt und bleibt ein Zweig des einen 
Menſchheits baumes, ein Glied der einen großen Menfchenfamilie, 
die brüberlih zufammenleben ſoll. Wo gab es ein Volk auf 
Erben, das ſchon im grauen Alterthume auf einer folchen Höhe 
ber Weltanfchauung fand? Wie fonnten die alten Völker mit 
ihren zahlloſen Land-, Stadt, Meeres- und Infelgottheiten einen 
freien Did, einen gerechten Sinn, ein offenes Herz ſich bewahren 
für die Stämme außerhalb ihrer Landesgrenzen? Nur Iſrael 
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mit ſeinem Weltengotte, der jeden Menſchen in ſeinem Ebenbilde 
ſchuf, iſt im Beſitze einer Tafel, auf welcher alle Völker als 
Kinder eines Vaters verzeichnet ſind. 

Wenn daher, Iſfraelit, deine unverſöhnlichen Gegner mit 
Vorwürfen dich überhäufen, daß du kein Volk außer dir als 
gleichberechtigt anerkennſt; wenn fie dir die Beſchuldigung tau⸗ 
ſend Mal entgegen ſchleudern, daß du dich überhebſt und über— 
ſchätzeſt, alle übrigen Nationen verachteſt: ſo ſchlage auf das 
zehnte Kapitel des erſten Buches Moſes und ſprich: „Seht, das 
Buch, das mir heilig iſt, beginnt nicht mit einem Geſchlechts⸗ 
regifter meines Stammvaters Abraham oder meines Lehrers 
Moſes, jondern mit der Aufzählung der Namen aller Nationen. 
Wie meine eigene Volksgeſchichte mit fiebenzig Perfonen anfängt, 
fo werten fiebenzig Völfer genännt als Beginn der Menfchens 
geſchichte?) — und diefer Anfang beftimmt ven Grundcharakter 
meines heiligen Buches: vie gefellfchaftlichen und ftaatlichen Vor⸗ 
ſchriften meines göttlichen Lehrers Moſes, die ſchwungvollen Reden 
meiner begeifterten Propheten, vie heiligen Lieber meiner erhabe- 
nen Pfalmiften, die goldenen Sprüche meiner Weifen, durch alle 
zieht fih, in allen Klingt wierer ver eine Grundton von ber 
einen Menfchenfamilie” ! 

Iſraelit, du kannſt noch weiter zurüdgehen und auf bie 
erften Verſe des zweiten Kapitels Hinmeifen. Lies: „Gott fegnete 
ben fiebenten Tag und beiligte ihn, denn an bemfelben ruhte er 
von all’ feinem Werfe”, und fprih: „Die erfte gefegliche Anord⸗ 
nung, die mein heiliges Buch trifft, ift ein Ruhetag, an dem ich 
mich erinnern fol, daß „wir Alle einen Vater haben, daß ein 
Gott uns gefchaffen hat” (Mal. 2, 10), und wenn meine Väter 
an den ſechs Zagen der Arbeit, ver Mühe und Plagen leicht 
verleitet werben konnten, bie Völker zu halfen wegen bes Drudes, 
unter dem fie feufzten: fo goffen die freuntlichen Sabbatfterne 
neue Meenfchenliebe in ihre Herzen und bie Erinnerung an ben 
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einen Weltenfchöpfer zerſtreute die Schatten, welche das Bild 
der einen Menjchheit in ihrem Geifte zu verdunkeln drohten! 
Allein die große und wichtige Lehre ber Bibel von der 
Völferfamilie als einer Einheit wolfte man oft und will man 
noch immer misbrauchen. Die Art und Weife des Misbrauches 
und das Mislingen vesfelben zeigt uns die Schrift fir alle fom- 
menden Zeiten in der Erzählung von dem Urſprunge Babels. 
Die ganze bewohnte Erde, erzählt ung die Schrift, hatte 
eine Sprache, die noch auf einer niedrigen Stufe der Ent- 
wickelung war ?), indem fie aus wenigen, einfylbigen, verfchiedene 
Gegenftände durch venfelben Laut bezeichnenben Wörtern beſtand. 
Die Menjchheit bewegte fich demnach in einem fehr beſchränkten 
Kreife, und die felbfteigene Kraft, die in ihr ruhte, nicht ahnend, 
wollte fie auf einem fleinen Raum zufammenbleiben. Diefe 
Trägheit und Schlaffheit der Zeit, dieſes ängftliche Gefühl ver 
Menſchen benugte Nimrod, um ein Weltreich zu gründen, Eine 
große Stadt follte ven Mittelpunkt, ein in die Wolfen ragender 
Thurm das fichtbare Einheitszeichen bilden, und von da aus 
ſollte die ganze Menfchheit geleitet und regiert werben. Wäre 
dieſes Unternehmen gelungen, fo würde daraus Starrheit, Stumpf- 
heit, Stillftand und Vertümmerung des Menfchengefchlechtes her- 
vorgegangen fein; denn frei und weit muß ber Menſchengeiſt fich 
bewegen, foll er all’ das Große, das in ihm ruht, entwideln 
und zur Erfeheinung bringen. Da trat nun das Gegentheil von 
dem ein, was man erftrebte. Die ftraffe Leitung von einem 
Mittelpunkte aus, der Anfangs freudig begrüßt worden war, 
wedte, nach einem ganz natürlichen Geſetze, das Selbſtbewußt⸗ 
fein der Geifter, es entſtanden neue Begriffe, neue Wünfche 
und neue Bedürfniſſe, der menſchliche Schaffungstrieb prägte 
neue Lautzeihen, Verbindungen und Fügungen für eine neue 
Begriffswelt aus, bie redenden Menſchen geriethen in Ver— 
twirrung, verftanden fich gegenfeitig nicht mehr — und das Wert 
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einer äußerlichen Einheit des Menſchengeſchlechtes ſcheiterte für 
alle Zeiten. Und ſo oft man in der Geſchichte den Verſuch 
machte, ein großes Weltreich zu ſtiften, oder von einem Punkte 
aus die Geſchicke eines bedeutenden Theiles der Menſchheit zu 
beſtimmen, deren höhere Bedürfniſſe nach einem feſtgeſtellten 
Syſteme zu regeln, ward er zu Schanden, entſtand daraus ein 
Babel, Verwirrung, Zerſtreuung, Sprachentheilung. Alexander's 
des Großen Reich fiel auseinander; Rom's eiſerner Arm war 
zu ſchwach, ein Weltreich dauernd zu gründen: es wurde zer— 
ſplittert und ward durch ſeine Zerſtückelung Veranlaſſung zu neuen 
Sprachbildungen; das größte Reich der Erde in Aſien liefert in 
unſerer Zeit das Schauſpiel der Auflöſung und Verwirrung — 
und ſo wird nach einem unabänderlichen göttlichen Geſetze jedes 
Unternehmen, das die wahre Einheit der Menſchenſtämme ver- 
kennend, berrichfüchtig und gewaltthätig ſich anmaft, die Nationen 
von einem Punkte aus zu leiten, zu einem Babel, zu jener Ver- 
wirrung führen, in welcher das hochfliegende Streben nach einem 
Weltreih wie ein Traum zerflieht. ‘Denn das biblifche Stüd, 
das wir heute betrachten, ſpricht nicht Bloß von der Einheit, 
fondern auh von ver Mannigfaltigfeit des Völker— 
leben®. 


1. 


„Und es wurden ibm Söhne nad der Fluth 
geboren”; dieſe wurden die Stammpäter von fiebenzig Völ⸗ 
fern, die fich über die alte Welt zerftreuten und verbreiteten, 
nnd nach dem Willen Gottes beftimmt waren, alle Vorzüge der 
Menfchennatur zn entwideln, auszubilden, zu vervollfommnen, 
und das Leben des einen Menfchengefchlechtes durch eine reiche 
Deannigfaltigkeit zu ſchmücken und zu verherrlichen, oder mit an⸗ 
beren Worten: bas eintönige Dafein der Thiere zu überwinden, 
das Menfchenleben zu einem gefhichtlichen zu geftalten. Die 
Schrift zählt die Namen aller großen und Fleinen Völker auf, 
bie in der alten Welt befannt waren, deren Nachkommen heute 
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Aoch ſerdauern, umd giebt bei jedem einzelnen Sohne Noah’ 
bier Urelemente am, aus denen bie Mannigfaltigfeit des 
Bölterfebens entjteht. Diefe find: Stammesgemeinſchaft, 
Sprade, Bodenbeſchaffenheit und Boltsthum®). 
Das erfte Urelement eines Volkes ift die Stammesge 

meeinfhaft. Jeden Vollsſtamm hat Gott mit befonderen An— 

Lexgen, Fähigteiten, Eigenfchaften, Vorzügen und Vollkommenheiten 

risgeftattet. Während der eine bewveglich, unruhigen Gemüthes, 

Flint und thatkräftig, ift der andere gemeffen, ernft, zum Sinnen 

zz Denken geneigt; ben einen belebt eine farbenreiche Phantafie, 

Err dem andern herrſcht bie Schärfe des Verftandes vor; biefer 
| Lüeht Abwechslung und Veränderung, jener ift zähe und ſchwer⸗ 
.  Fällig; diefer brängt vorwärts, jener hält zurüd. 

Das zweite Urelement eines Volkes ift die Sprade, 
arm melcher ſich der Grundcharalter eines Stammes offenbart. 
Diefe ift weich und zart, jene kräftig und männlich in ihren Ti» 
—— eine iſt tauglich, wie ſchon der Talmud bemerkt °), zum 

‚ eine zweite zum Schlachtenruf, eine britte zur büftern 
Mage, eine vierte für den Fluß der Rede; eine ift reich an Be— 
richnungen für das Reich der Ideen, eine andere für die Gegen- 
Minde der Sinnenwelt. So hat z. ®. vie hebräiſche Sprache 
nen Reichthum an Worten, die Beziehungen des Menfchen zu 
Gott auszubrücten, weil die Religion ven Mittelpunkt in dem Leben 
md Streben des hebräiſchen Stammes ausmachte. 
Das dritte Urelement eines Volles wird durch die Bo— 
denbe ffenheit, durch das Land beſtimmt, in welchem es 
er Gebirgige oder flache Gegenden, fruchtreiche oder 
Streden, die Nähe des Meeres, bie Beſchaffenheit des 
1a’s, Kälte oder Wärme, Regen oder Dürre, dies Alles läßt 
tiefe Spuren in dem Wefen eines Volkes zurüd, wirft ein auf 
fein Denten und Fühlen, auf den Kreis feiner Ideen und Ans 
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Das vierte Urelement wird durdy das Volksthum be- 
vingt. Wo Hunderttaufende von Menjchen in enger Verbindung 
auf einem bejtimmten Raume zufammen wohnen, mit einander 
verfehren und einander berühren, da entftehen Sitten und Bräuche, 
Einrichtungen, Anoronungen und Gewohnheiten, die jedem Volke 
ein ganz eigenthümliches Gepräge aufprüden, eine gewiſſe Farbe 
verleiben. 

Aus diefen einfachen vier Urelementen: der Stammesgemein- 
ichaft, ver Sprache, ver Bodenbefchaffenheit und tem Volksthum, 
entwickelt fih das große, herrliche, reiche und mannigfaltige Xeben 
der Völfer auf Erven, oder die Gefchichte der Menſchheit, bie 
nichts Anderes ift als das fortlaufende Streben, bie verſchiedenen 
Grundtöne harmonisch zu geftalten. 

Allein gleihwie die Einheit der Menfchenfamilie mis- 
braucht wurbe, um einen großen Theil ver Menſchheit der freien 
Entfaltung feiner Eigenthünlichkeiten zu berauben, fo können auch 
die Elemente der VBolfsmannigfaltigkeit das Menichen- 
gefchlecht mehr trennen und theilen, als der höhere Weltzwed es 
geftattet. 

Ein Volk kann in dem Irrthum befangen fein, daß bie 
Sprade, die e8 redet, nicht ein bloßes Mittel fei, um feine 
Gedanken und Empfindungen zu offenbaren, fondern fein lettes 
Lebensziel; daß daher jede andere Sprache aus feiner Nähe ver- 
bannt werben müffe, eine Yrage, eine Bitte, eine Anrede in an- 
deren Lauten nicht erwiebert werben bürfe. 

Ein zweites Voll kann von dem Wahne beherrfcht werben, 
fein Land müffe einen abgefchlofjenen Theil für ſich ausmachen, 
diefe Flüffe und jene Gebirgsabhänge müffen ihm gehören, und 
e8 wird eine neue Lehre verfünden, vie Lehre von den natür- 
lichen Grenzen, eine Lehre, die das Völkerrecht zu einem Gegen- 
ſtand der Naturwiffenfchaften macht. 

Ein drittes Volt Tann troßig darauf beharren, baß feine 
Einrichtungen, wie fie ſich in einer beftimmten Zeit und unter - 
beftimmten Verhältniffen, durch das Zufammenleben feiner Glie⸗ " 
ber geftaltet haben, unverändert bleiben müfjen, unbefümmert ob 
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die Vedürfniſſe, Beſtrebungen und Anſchauungen von Millionen 
„die Strömung der Geſchichte und der Geiſt der Zeiten 
eine andere Richtung genommen haben. 

Welches aber wäre das Loos der Menfchheit, m. a. 3., 
wenn jedes Bolt auf Erden, gegen das Schriftwort, die natür- 
lichen Unterſchiede allein feftbalten, die Einflüffe der Stammes- 
eigenthümlichfeit, der Sprache, der Bodenbeſchaffenheit und der 
Seſellſchaftlichen Eimichtungen, ſtarr, [darf und ſchroff zur all- 
einigen Norm machen umd zur ausfchlieglichen Geltung bringen 
wollte? Wahrlih, das müßte zu einem Babel, zur größten 
Serwirrung aller gegenfeitigen Beziehungen der Völfer und 
zum endlichen Untergange des Ganzen führen! Die Schrift 
Hebt bei jedem Sohne Noah's, bei Schem, Cham und Jefet, die 
Siammesgemeinſchaft, die Sprache, die Bovenbefchaffenheit und 
Das Bollsthum hervor, um uns dadurch zu befehren, daß jedes 
Bolt feine Eigentpümlichfeiten fo entwideln müfje, daß es in 
- rien und in Eintracht fein Theil zur veichen Geftaltung des 
Menjchengejchlechtes beitrage, das trotz der Mannigfaltigkeit Eins 
ae md ein Ganzes bleibt, nicht durch ein äußerliches Band, 
 Foondern durch die bewußte Anerkennung eines Weltſchöpfers, der 
elle Menfhen zur Brüderlichfeit umd freiheit, das heißt zur 
Serföhnung der Einheit mit der Mannigfaltigkeit gefchaffen hat. 
Preifen wir daher umfere Zeit, die von faljchen Propheten 
Serläftert wird, preifen wir fie dafür, daß fie die Erlernung ver- 
Tefierener Sprachen erleichtert, fördert und begünftigt, die ſchroffſte 
Seidewand, welche die Nationen von einander trennt, aufhebt, 
Seren Misverftänpniffen, welche den Haß der Völker entflammen 
Zönnten, vorbeugt, die Menfcen im Often wie im Weiten, im 
Siren wie im Norden mit einander verbindet, und es möglich 
mat, daß die Ioeen ber auserwählten Geifter eines Voltes 

Semeingut der übrigen Nationen werden. 
Preiſen wir unfere Zeit dafür, daß fie die Eigenthümlich- 
Beiten, das Wohl des Ganzen fürdernden Eigenthümlichkeiten der 
derſchiedenen Stämme zu erforſchen und in ihr Recht einzuſetzen, 
bemuht iſt, daß fie die Höhen der. Berge und die Tiefen des 
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Meeres fich vienftbar macht, um bie fernften Länder mit einan- 
ber zu verbinden, und baß ihre beiten Söhne in das Wort bes 
Propheten (Ief. 54, 12) einftimmen: „Deine natürlichen Grenzen 
müffen die foftbaren Ebeljteine der Urim und Tumim, des Lichtes 
und des Rechtes fein” ©). 

Preifen wir das Judenthum unferer Zeit, daß es, weil 
zerftreut in allen Ländern, in allen Eulturfprachen der Gegenwart 
feine Wahrheiten und feine Hoffnungen verbreitet, nicht abge- 
fperrt lebt von den großen Nationen, weber durch ein befonderes 
Land noch durch eine befondere Sprache, und fo ber wahre 
Sendbote ver Menfchheit, der Herold der Zukunft ift, jener Zeit, 
in welcher „der Berg des Haufes bes einzig - einzigen Gottes 
über den Bergen aufgerichtet fein" (Jeſ. 2, 2), die Gottesidee 
allein die Völker einen und verbinden wird. Amen. 
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Treue unferen Todten! 


Tert: 

„Und Moſes nahm die Gebeine 
Joſef's mit ſich, denn ſchwören hatte 
dieſer laſſen die Söhne Iſrael's alſo: 
Bedenken wird euch Gott und dann 
führet meine Gebeine von dannen 
mit euch.“ 

2. B. Moſ. 13, 19. 


Siebenter Tag des Paſſah-Feſtes, 1862. 





Wruntoott und pomphaft war im Altertfum der Triumph⸗ 
zug eines fiegreichen Feldherrn. In ein reichgeftichtes Kleid ge- 
hüllt, die Stirne umwunden mit einem Lorbeerfranz, ein mit dem 
Bilde eines Adlers geziertes Szepter in der Hand, beitieg er 
einen prächtigen Wagen, der von vier Noffen gezogen wurde, 
und auf dem feine jüngften Kinder und ein öffentlicher ‘Diener 
ftanden, welcher legtere eine goldene, mit koſtbaren Edelſteinen 
befegte Krone über deffen Haupt hielt. Woran fchritten Muſik⸗ 
höre, Fahrzeuge mit auserlefener Benie, Tafeln, auf denen bie 
Namen der eroberten Provinzen zu lejen waren, ein weißer Stier 
als Opfergabe, Priefter mit Opfergeräthen, Waffen, ahnen, 
Trophäen, gefangene Fürſten und Feldherren; hinter ihm folgten 
Heeresabtheilungen, die mitgefämpft hatten, mit Rorbeerzweigen 
in der Hand und um das Haupt. So zog einit Titus in Rom 
ein, nachdem er den legten Reſt der ftaatlichen Selbſtſtändigkeit 
Judäa's gebrochen und 900.000 Juden zu Gefangenen gemacht 
hatte, und beute noch fieht man jenen Zriumphbogen, ver nach 
achtzehnhundert Jahren ein von unferen Feinden errichtetes Dent- 
mal ift, daß wir tiefere Wurzeln in dem Boden ber Gefchichte 
gefchlagen, mehr Zähigfeit und Ausdauer haben, als das einft 
weltbeherrichende Rom. 

Mofes hatte auch einen der geiwaltigften Könige gedeh— 
mütbigt, mitten in ver Nacht des 15. Niffan mußte ver ftolze 
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Pharao, der einft fo hochmüthig gejprochen hatte: „Ich weiß 
nichts von Adonai”, feine LTagerftätte verlaffen, mußte bitten und 
fliehen: „Macht euch auf, zieht fort aus der Mitte meines Vol- 
kes, und geht hin, dienet Abonai, fo wie ihr geredet abet”, 
mußte fogar den Sfraeliten das Geleite geben '), als fie feinen 
Staat verließen; Moſes Tonnte auch einen glänzenden Triumph 
feiern über Priefter und Krieger — und wie zieht der fiegreiche 
Führer aus Eghpten? Seine einzige Trophäe ift ein Sarg, 
biefen nimmt er mit fich, erinnert fi) des Schwures, den Joſef 
feine Brüder hatte fchwören laffen, und Hält einem Todten bie 
gefchworne Treue. Welch’ ein herrliches Zeugniß für das jübifche 
Herz, das einen Foftbaren Schag beiliger Treue in fich birgt, 
das mitten im Freiheitstaumel nicht vergißt eines Todten, der 
felbft wieder in feiner kindlichen Treue eine einfache Gruft im 
väterlichen Rande den ftolzen Grabmälern Egyptens vorzog ? Ver⸗ 
diente Mofes nicht, daß Gott von ihm ausfagte: „Diefer Dann 
ift in meinem ganzen Haushalte treu”), bewährt, zuverläfftg ?“ 
Treue den Zobten, das ift es, worin Mofes dem befreiten Wolke 
in einem erhabenen DBeifpiele vorangeht, das hält die Schrift für 
wichtig genug, um es der Nachwelt zu überliefern — und Treue 
unferen Todten will ich meinen freigeworbenen Glaubens- 
und Zeitgenofjen heute, am DBefreiungefefte, predigen: Treue 
unferen Todten, Treue ibrem Glauben, Treue 
ihrem Streben, Treue ihrem Hoffen! 


J. 


Einer großen Ungerechtigkeit gegen unſere Gemeinde würde 
ich mich ſchuldig machen, wenn ich nicht ſofort bekennen möchte, 
daß die Pietät vor den todten Angehörigen in unſerer Mitte eine 
ſehr rührende, daß der Sinn für deren Andenken und Verewi— 
gung ein ſehr zarter, daß das Streben, ſie durch äußere Zeichen 
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wich mit dem Gedächtniß der Treue begangen, 
n Lobe unferer Gemeinde noch befonbers hev- 
il die Blüthen jübifcher Pietät unter dem Einfluffe 
torben zum Theil ſchon verdorrt find, 
Treue, von ber wir heute reden, ift nicht jene 
fi in Worten, Werfen, Tagen und Bräuchen 
‚eine innere, bie treu bleibt dem, was ben ung 
en am theuerften war, woran fie ihre beften 
stem, was ihre ſchönſten und Liebjten Hoffnungen aus- 
iſt jene Trene, welche Herzen verbindet, Geifter 
4 die heiligften Gefühle mit ver Vergangenheit 


unferen Todten heißt daher zuvörderſt Treue ihrem 
Wer vermöchte die Gottinnigfeit zu ſchildern, bie 
er befeligte, bie Glaubensſtärke zu malen, bie fie zu 
chte? Sie glaubten am den Gott Ifrael’s *) feſt und 

lich ; Gott allein Hatte die ftärkfte Anziehungskraft für 
in Gott verfenkten fie ſich mit ihrem ganzen Wefen‘); 
war ihre höchſte Freude und Wonne 7); feine Liebe galt 
‚mehr als alfe irbifchen Genüſſe ). Was fie unternahmen 
was fie ausführten, gejhah mit Gott. Wenn fie einen Vor— 
faßten, fo ſprachen fie: „So Gott will“ ; wenn fie einen Brief 
en, fo begannen fie; „Unter dem Beiftande Gottes" ; ihr 





‚oman by on ab ara by man ab ao (* 
na wor (* 

a nr navD 

an on varam (* 

a nnown mbar (’ 

PD PT man (* 


— 


90 


Sinnen und Trachten, ihr Fühlen und Denken, ihr Wollen und 
Handeln war von dem innigſten Gottesglauben erfüllt; keinem 
Volke ſtand Gott ſo nahe wie unſeren Vorfahren; im Hauſe und 
auf dem geräuſchvollen Markte, an Wochentagen, an Sabbaten 
und Feſten, in Leiden und Freuden, überall und zu jeder Stunde 
hatten fie Gott vor Augen — und ein Theil unſerer Zeit- 
genoffen? Bewahren fie hierin Treue ihren Todten? Sind fie 
mit ihnen Eins im Geifte und im Herzen? Iſt der Gott Iſrael's 
ihr böchites Ideal, das fie im fich tragen und das fie überall 
begleitet? Sprechen fie noch mit Wärme und Innigkeit von dem 
Gotte ihrer Väter? Neue Beweiſe der göttlichen Huld haben wir 
Söhne der Gegenwart in reihem Maße empfangen durch das 
Morgenroth ber Freiheit), das über fo viele Staaten aufge 
gangen ift; wurde unfer Gottesglaube um deswillen tiefer, wär- 
mer und lebendiger? Iſrael fang nach dem Wuszuge aus Egyp⸗ 
ten 0); David fang nach der Errettung von feinen Yeinben ''); 
wir find aus taufendjähriger Knechtfchaft befreit worden, find bei- 
nahe an jener Gefchichtsepoche angelangt, von welcher der Zalmud 
jagt, daß fie den Auszug aus Eghpten in den Hintergrund drängt '*) 
— und wo find die jüdifchen ‘Dichter unferer Zeit, die ergrei- 
fende und Hinreißende Hymnen anftimmten, Lieder, in benen 
Gottgläubigfeit und Gottinnigfeit begeifterten Ausdruck fänden, 
und die Gemeingut ver ifraelitifchen Gefammtheit würden ? 
Der mittelalterlihde Drud entlodte der Harfe Zion's erfchüt- 
ternde Klagegeſänge; follte der Hauch der Freiheit ihre Saiten 
gefprengt haben oder fehlt ven Sängern vie Gottgläubigfeit, ver 
Glaube an das Höchfte, Heiligfte, Neinfte, Ipealfte? Den Con- 
flict, die Oegenfäge, die Reibungen und den Kampf mit unferen 
Gegnern haben fie uns in verfchievener Form zur Anfchauung 
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gebracht: warum fingen fie nicht aus voller Dichterbruft, jo es 
gilt, ein neues „Hodu la-Adonai“ anzuftimmen? 
Bem unfere Vorfahren aus ihren Gräbern fich erheben 
md eine furze Zeit unter den Pebenden wandeln möchten, fie 
virden es kaum glauben wollen, daß wir uns hier frei bewegen 
innen, daß wir Sig und Stimme in gefeßgebenden Berfamm- 
lungen, in Gemeinde> und Staatsangelegenheit haben; ftarr vor 
Entfegen würben fie aber werben, wenn Jemand ihnen erzählte: 
„Bei euern freigeworbenen Nachkommen ift die Gottinnigfeit nur 
mc | in der Kinderftube zu finden; euer Andenken halten fie wohl 
in Ehren, euer Gottesglaube aber ift ihnen gfeichgiltig geworben; 
fe befudjen eure Gräber, aber nicht die Stätte, wo ihr Gott 
angerufen; fie befigen eure Bilder im goldenen Rahmen, aber 
nicht euern jüifchen Geift, euere jüdiſche Gläubigleit, euere jüdi— 
fbe Imnigfeit; zwei unter 365 Tagen find ihnen heilig: der Tag 
tures Todes und ber Tag ber Verſohnung!“ — Heißt das 
True den Todten, Treue ihrem Glauben bewahren? 
— As die Stunde ber Erlöfung für Iſrael gefchlagen hatte, 
und Mofes die Gebeine Joſef's mitnehmen wollte, exzählen uns 
fe Weifen '), fuchte er lange umher in dem Königlichen Laby- 
tin 9), ohne fie finden zu fönnen, Und wer, glaubt ihr, zeigte 
ihm den Ort, wo der Sarg rubte? Ein Weib, Sera, bie 
Tochter Aſchers! Sie lebte während der ganzen Zeit der Knecht 
+ fonnte nicht eher von der Erde ſcheiden, bis das Wort 
der — gelöft war; denn nur ein Weib iſt ſolcher Familien 
heute fähig, und an Ber ifraelitiichen Frauen unferer Zeit, an 
den Gattinen und Mittern in Srael ift es, den legten Reſt 
ber alten jübifchen Gottinnigleit in den Häufern zu bewahren, 
fergfam zu hüten, in die Herzen ber Kinder einzupflanzen, damit 
ein Geſchlecht herauwachſe, das, nicht verzehrt von Zweifelſucht, 
in fich und mit ſich nicht zerriffen und zerklüftet iſt. 
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Treue unferen Todten, d. h. ferner Treue ihrem 
heiligen Streben! Weil unfere Väter den Wahlfpruch hatten: 
„Gott mein Freund und ich fein Eigenthum, er mein Gott und 
ich fein Volk, er mein Vater und ich fein Sohn, er mein Hüter 
und ich fein Weinberg '°)”, Tannten fie auch Fein höheres Stre- 
ben, als für die Ehre und den Ruhm des Judenthums, für defjen 
Kräftigung und Befeſtigung zu wirken. Er war ihr einig-einziger 
Gott und als fein treues Volf umgaben fie feinen Thron; er war 
ihr himmlifcher Vater und als gehorfame Kinder beobachteten fie 
feine Gebote; er war ihr Hüter und Wächter und als ein berr- 
licher Weinberg trugen fie töftliche Früchte. Wenn es die Sache 
bes Judenthums galt, da waren ihre Füße fchnell gleich dem 
Hirfhe, da ftanden fie auf der Höhe der Thatkraft und ber 
Ausdauer). Ihr Auge war nie fehärfer, ihre Zunge nie be= 
rebter, ihr Herz nie feuriger, ihre Phantafte nie ſchwungvoller, 
ihr Verſtand nie durchdringender, ihr Geift nie erfinberifcher, ihr 
ganzes Wefen nie fo gehoben, als wenn es fi um Angelegen- 
heiten des Judenthums handelte ; fein Weg war ihnen zu weit, 
feine Zeit zu Toftbar, feine Mühe zu befchwerlich, Feine Anftren- 
gung zu groß, wenn das Judenthum feinen Ruf an fie ergehen 
ließ. Es gab unter ihnen auch reiche und angefehene Männer, 
Männer von hoher Begabung und ausgezeichneter Bildung; ihren 
Reichthum, ihr Anfehen, ihre gefelffchaftliche und geiftige Bevor⸗ 
zugung gebrauchten fie aber immer als Mittel, jübifche Zwecke 
zu fördern. 

Hierin, im unermüblichen heiligen Streben für die große 
Sache des Judenthums, für Alles, was ihm mehr Leben, mehr 
Kraft, mehr Schwung, mehr Würde, mehr Hoheit und mehr 
Anerkennung verfchaffen Tann, müffen wir ben Todten Treue 
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bewahren. Unfer Rechtsverhältniß zum Staate, unfere Bezie- 
Hungen zu allen Fragen der Geſellſchaft öffnen uns neue Wege, 
‚Bieten uns neue Mittel fir Kidusch ha-Schem, für bie Geltend- 
machung all’ des Großen, Hohen und Herrlichen zu wirken, das 
mi Lehre Liegt ımd in unferen Stamme ruht — und an 
n in Ifraef ift e8, den Ueberfluß, den Gott ihnen ver- 
bat, fo zu bemugen, und ihre Kinder fo erziehen zu laſſen, 
Hfrael einft mit Stolz auf fie hinweifen inne, als auf 
Männer, welche durch ihre Stellung und ihre Verdienſte auf den 
a Gebieten des Staatslebens, der Wiſſenſchaft und 
der öffentlichen Wohlfahrt das Judenthum ehren und auszeichnen, 
Mlein bie armen jübifchen Reichen der Gegenwart find jo be- 
ſchefti t, müjjen fo viel arbeiten, daß ſie, mit wenigen rühmlichen 
Bir ), feine Zeit für jüdiſche Angelegenheiten, Gott hat fie 
it jo viel Reichthümern gejegnet, daß ie immer zerftreut find ') 
md für das Judenthum Feine Aufmerfameit Haben, Warum, 
der Midrafch, jagt der Pſalmiſt in dem Hundert und vier- 
Pſalm, den er auf die Befreiung aus Eghpten dichtete: „Das 
Meer ſah es und floh, der Jordan wandte ſich zurück?“ Was fell 
hier ‚beim Auszuge aus Eghpten der Jordan? Stand Ifrael 
tion ‚am deſſen Ufer, um durch denſelben zu ziehen? Weil, ant- 
wortet er, bie Meinen fich immer nach ben Großen richten; kaum 
‚bie Meinen Flüſſe wahrgenommen, daß ein großes Meer 
, jo ahmten fie raſch fein Beifpiel nach!. Wohlen 
denn! Auch in unferer Mitte wirken die Großen auf die Meinen 
ein, und können bie Letzteren es den Erſteren nicht gleich thun 
an wohlthätigen Spenden, fo ſuchen fie biefelben zu übertreffen 
au refigiöfer Gfeichgiltigfeit und Schlaffheit. 
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III. 


Treue unſeren Todten, d. h. endlich Treue ihrem 
Hoffen! An jedem Paſſah feierten unſere Vorfahren ein dop⸗ 
peltes Feſt: die Erlöſung Iſrael's aus Egypten und die künftige 
Erlöſung der ganzen Meenfchheit '°). Sie, die man der Selbft- 
ſucht und des Völkerhaſſes beſchuldigte, vermählten ihre Freiheit 
mit der aller übrigen Nationen, Tonnten die feftliche Erinnerung 
an ihre einftige Erlöfung nicht begeben, ohne an die kommende 
aller ihrer Mitmenſchen zu denken, und ahmten nicht jenen 
Stimmen nad, die voll felbftfüchtiger Befchränftheit Fein Herz 
haben für Menfchen, die nicht ihre Sprache reden und nicht ihre 
Varben tragen. Das jünifche Herz war ftets wach ?°), war weit 
und offen für das Heil aller Völker, fchlug theilnahms- und 
liebevoll für alle Gefchlechter auf Erben, und die Sonne der 
Freiheit, die fie aufrichten follte, mußte auch die übrigen Men- 
ſchen erwärmen und erleuchten. Sie lafen daher an unferem 
Feſte nicht blos, wie Iſrael aus Egypten auszieht und wie Joſua 
in Canaan einzieht, fondern auch, wie nach den Worten Sefaja’s 
(Cap. 11) die Zukunft ver Menfchheit ſich geftalten wird. Eine 
ber größten Ideen des Fudenthums, die Meſſias-Idee, der Glaube 
an die Erlöfung der Menfchheit von Gewaltthätigfeit, an ben 
Untergang der Tyrannei, an die Herrichaft des Gotteögeiftes, 
an das Walten des Gottesfriedens und an die Ausbreitung der 
Gottesertenntniß erhob fih mit aller Macht in ihrem Herzen. 
Während draußen die Stürme des Wölferhaffes toften, die 
Branvungen der Gewaltherrfchaft tobten, die ruchlofeften Be— 
ſchuldigungen des gelehrten Pöbels die unwiſſende Menge beste, 
erblictten unfere Väter den Sprößling einer neuen Zeit, ber in 
feiner vollen Blüthe den Hauch des Gottesgeiſtes verbreitet, 
fahen jie mit dem Seherauge des Propheten, wie felbjt dem 


.enyb nop Drıyn non ('” 
ya (” 



























% 


Erben ſein Recht widerfährt, hörten fie das 
der Gotteserfenntniß, das den Völlerlärm 
Bie das große Lie am rothen Meere mit dem ers 
enbigt: „Abonai regiert immer und ewig", fo 
a Sn mit der Hoffnung, daß aus dem Stamme 
ein Schöpling für die gefammte Menjchheit 
Das war die höchfte und theuerſte Hoff- 
Väter, umd wollen wir unferen Todten Treue be- 
durfen wir micht unferer ftantlichen und foziafen 


ft und Menjchen, über Liebe und Gerechtigkeit, 
und Selbftftänbigfeit werden anerfannt werden 
en Mächte ver modernen Geſchichte *"), und 
oc einen Triumphzug feiern werde durch alle Länder 
n Böltern der Erde. Sie, diefe große Hoffnung, barf 
ferem Herzen ſchwinden, und aus all’ unferen Kräf- 
it fie zu verwirklichen ftreben. Wodurch? Sollen 
jen macheifern, welche Gebete zu Gott emporfenben, 
bie ungläubigen Juden von ihrer Verblendung be 
! Denn wir jchmähen fein fremdes Glaubens- 
ip in unſeren Gotteshäufern. Um unfere Hoffnungen in 
eich der Wirklichkeit nach und nach einzuführen, Brauchen 
Ziviefaches zu Geherzigen. 
< müffen zuwörberft der Menjchheit einen lebendigen, 
‚ begeifterten und überzeugungstrenen Gottesglauben be— 
Denn eine refigiöfe Welt, die fo Lange Millionen 
n tröftete und aufrecht erhielt, ift in voller Auflöfung 
Felſen, welche der Ewigkeit trogen follten, zerbrödeln, 
fte Gebilve, an denen eine vergangene Zeit Genüge fand, 
£ die Menfchheit läuft Gefahr, ven Boden zu verlieren, 
Mf bem das fittliche, Heilige und ivenle Leben ruht, umd aus 
‚welchen Alles hervorſprießt, was ſchön, gut und edel ift. Wir 
haben ſchon einmal in der Gefchichte eine Welt vom fittlichen 
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Zerfall gerettet, und wir werben fie noch einmal vor Untergang 
ſchützen müſſen. 

Wir müſſen ferner vergeſſen, vergeben, verzeihen, Böſes 
mit Gutem vergelten, nicht müde werden, uns überall als die 
Träger eines Glaubens zu bewähren, den die Liebe nicht blind 
und die Gerechtigkeit nicht hart macht, der nicht durch Ausnahms⸗ 
geſetze, ſondern durch die Anerkennung aller Menſchen als Kinder 
Gottes ſich offenbart. 

Eine uralte meſſianiſche Ueberlieferung in Iſrael lautet: 
Efau kann nur durch die Nachkommen Rahel's, durch die Spröß- 
linge Joſef's befiegt werben ?®), d. h. der milde, verſöhnliche Geift 
Joſef's, der feinen feindlichen Brüdern Gutes erwies, fie mit 
Wohlthaten überhäufte und ihnen zurief (Gene. 50, 20): „Ihr 
bachtet Böſes wider mich, Gott aber wandte e8 zum Guten“, 
nur dieſer Geift der Milde und Verföhnlichkeit Tann unferem 
Glauben einen Triumph bereiten. 

Als Iſrael nach dem Lande der Freiheit wanderte, zogen 
ihm, wie die Alten erzählen”), Joſef's Sarg und die Bundes⸗ 
late voran; bier das Symbol der Treue gegen einen Todten, 
bort der Inbegriff des lebendigen Gottesglaubens. Und fo, m. 
a. 3., müffen auch wir der Zukunft entgegen geben: vie Erinne- 
rung am unfere Tobten, an ihr Glauben, Streben und Hoffen, 
an das, wofür fie Beſitz und Leben geopfert haben, im treuen 
jüdischen Familienherzen, und den unerfchütterlichen Gottesglauben 
in unferen Geifte tragend, den Glauben an jenen Gott, der ewig 
und unwandelbar regiert als gerechter und liebender Vater ver 
geſammten Menfchheit. Amen. 


— 
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Moſes. 


Tert: 

„Liebe und Treue ſollen dich nie 
verlaſſen, binde ſie um deinen Hals, 
ſchreibe ſie auf die Tafel deines 
Herzens.“ 

Spr. 3, 3. 


Sabbat Schemot, 1861. 


Jefti 
ers Vrediqten 11 7 


Gleich auf dem erſten Blatte des zweiten Buches ber 
Thera, das wir heute zu lefen angefangen haben, tritt ung der 
Daun entgegen, deſſen Namen kein Iſraelit ausfprechen Tann, 
one daß fein Geift von ber höchften Bewunderung und fein Herz 
ven der tiefiten Ehrfurcht erfüllt würde. Als er geboren ward, 
eiholl derſelbe Ruf: „Ki-tob , es ift gut“ ) an feiner Wiege, 
wie bei der Schöpfung des bimmlifchen Lichtes ?); denn auch er 
Barb beftimmt, das Weltall zu erleuchten durch das Licht der 
Bahrheit, durch die Flamme der Gerechtigkeit und burch ben 
Glanz der Freiheit. Als er berufen warb zu feiner großen und 
weitgefchichtlichen Sendung, fah er in dem flammenven Dorn 
buſche das Bild jenes Volkes, das, unvergänglich und unzer- 
Mörker, zu erziehen er den Auftrag erhielt. Als er mit den zwei 
Tafeln erfchien, welche die Grundfteine ver höhern geiftigen und 
fitlihen Welt ausmachen, ftrahlte fein Antlik in überirdiſchem 
Glanze und verbreitete ein Lichtmeer über bie ganze bewohnte 
Ede. Welcher fterbliche Mund wäre im Stande, ven Mann 
würdig zu rühmen, dem alle Himmelspforten ver Einficht er- 
ſchloſſen waren, bis auf jene, durch welche bie unfterbliche Seele 
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allein einzieht )? Und fängen alle Pfalmiften ihre ſchönſten un 
ſchwungvollſten Lieber, und fpielten alle Harfen Zion's ihre wun⸗ 
berbarften Melodien, und wetteiferten alle Propheten in ber 
Kunft ver Herzen bezwingenden und Geifter beherrſchenden Rebe, 
und verwanbelten fie fich alle mit ihrem erhabenen Fluge und 
ihrer Gewalt der Sprade in eine Perfon — fie wären zu 
ſchwach, den Mann zu preifen und zu verberrlichen, ber das 
Göttliche wie in einem Klaren Spiegel gefchaut hat*), als ven 
einen Brennpunkt, in dem wir Alles ſehen, Alles in feiner 
wahren Geftalt erkennen und unterfcheiven! Wohl war er von 
fhwerem Munde und von fchwerer Zunge, er konnte nicht rafch, 
fließend und ohne Anftoß reden, feine kurzen Sätze aber waren 
und werben noch Yahrtaufende eine unerfchöpfliche Duelle ver 
Begeifterung fein für Millionen und Millionen Redner aller 
Völker und aller Welttheile! An einem ſolchen Manne ift Alles 
wichtig, Alles bedeutend, Alles lehrreich, Alles mufterhaft; zu ihm 
müſſen wir binaufbliden, jeden Zug an ihm mit ber fchärfften 
Aufmerkfamtleit beobachten — und dies wollen wir heute thun, 
indem wir fein Leben und Wirken bis zu jenem Momente bes 
trachten, wo er als Gefandter bes Herrn in bie Gefchichte ein- 
greift, ihr Richtung und Ziel anweift. Da wird fih uns Moſes 
als ein Teuchtendes Vorbild von Liebe und Treue zeigen: 
Liebe und Treue gegen feine Stammesgenofien, Liebe und Treue 
gegen jeden Menſchen, Liebe und Treue in feinem kleinen irdi⸗ 
ſchen Berufe, Liebe und Xreue für feine höhere, göttliche Sen- 
dung. Sein ganzes Verhalten als einfacher Sproß Hrael’e, 
bevor er noch im Auftrage Gottes handelnd auftritt, bewährt den 
Spruch ver Weisheit: „Liebe und Treue follen dich nie 
verlaffen, binde fie um veinen Hals, ſchreibe fte 
anf die Tafel deines Herzens.” 
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l. 

Moſes war herangewachſen*), feine Erziehung war vollen⸗ 
bet, er wurbe ſelbſtſtändig, beburfte feiner Aufjicht mehr, unb 
ver erfte Gebrauch, ven er von feiner Freiheit und Selbſt⸗ 
ftänbigfeit machte, befteht darin, daß er einen langen Weg nad) 
Bitom und Raamſes zurüdlegt, um zu feinen Brüdern zu ge⸗ 
langen *) und fich mit eigenen Augen zu überzeugen, wie fchwer 
fie arbeiten müſſen ). Der Jüngling, der das Goch ber Bevor⸗ 
wunbung abfchüttelt, geht hin, um das fchwere Boch feiner Brüder 
pı ſehen. 

Mofes war groß ®), angefehen, ausgezeichnet, Tebte am koö⸗ 
uiglihen Hofe, verkehrte mit den Großen bes Reiches, und geht 
hinans zu feinen Brüdern, zu den verachteten Ifraeliten, nähert 
fih ihnen fo ftark, daß er in ihre Arbeiten hineinſieht ®), fie be- 
urtbeilen und fich überzeugen fann, wie fchwer unb hart fie find, 

Die Seelengröße Dtofes’ !°), die Hoheit feines Geiftes und 
bie Erhabenheit feiner Natur offenbart fich fofort dadurch, daß 
ea, der in der eghptiichen Anſchauung vom Unterſchiede ber 
Laſten, von ber Niebrigkeit des Arbeiterftandes erzogen wurbe, 
dieſes Vorurtheil feiner Erziehung zerftört, indem er zu Arbeitern 
Knausgeht ?*), fie voll Teilnahme und Mitgefühl betrachtet — 
mb das ift die erfte That jener Liebe und Treue, bie er für feine 
Stammesgenoffen in der Tiefe feiner Bruſt empfand. 

Er fieht ferner, wie ein Eghpter einen namenlofen Hebräer '*) 
mishanbelt, und fofort fteigt in ihm ber Gedanke auf, daß es 
einer feiner Brüber '*) ift, und er fragt nicht, wie er heiße und 
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welcher Familie er angehöre, ſondern er eilt zu Hilfe und fchlägt 
den Eghpter. Wie groß muß fein Eifer, wie heftig feine Auf- 
wallung, wie glühend fein Zorn, wie fräftig ver Schlag gewefen 
fein, wenn der Egypter auf der Stelle tobt bleibt, was Moſes 
gewiß nicht beabfichtigt Hatte. Womit, fragen unfere Weifen, 
erfchlug er ihn? Mit der Zauft, antwortet Einer; ver Schlag 
wurde aber töbtlich, weil ihn Moſes aus Eifer für feine Brüder 
mit al feinen Kräften verfegt hatte. Anbere meinen, er babe 
den Namen des Gottes der Gerechtigkeit und ver Freiheit aus⸗ 
gefprochen, und ber Gedanke an biefen Gott, ber in Egypten 
verhöhnt wurde, brachte ihn in eine ſolche Aufregung, baß der 
Streih den Tod herbeiführte '*). Er kehrt zurüd in feine Tönig- 
liche Wohnung, das Bild feiner fchwer bebrüdten Brüder be- 
gleitet ihn, an nicht8 Anderes denkt er, als an ihre Leiden, und 
faum ift der Morgen angebrochen '°), verläßt er wieder bie könig⸗ 
lichen Prachtgemächer, geht wieder hinaus, und was fieht er? 
Zwei Hebräer ftreiten mit einander! Das war fein Wunder, 
denn wo zwei Juden ftehen, ba fprühen Funken, ba giebt es ver- 
ſchiedene Meinungen '%). Die Schrift erzählt auch nicht, worüber 
ber Streit entbrannt war, unb dies ift auch gar nicht nöthig; 
denn zu allen Zeiten ftritten unfere Stammesgenofjen mit ein- 
ander über Stleinigfeiten. Moſes aber, ber fie von biefer Seite 
nicht gefannt hatte, ruft dem Ungerechten zu: „Warum willft bu 
deinen Nächiten fchlagen? Mitten in dem Haffe, ber gegen euch 
in Egypten herrſcht, folltet ihr doch brüberlich zufammenhalten, 
friedlih zufammenleben, und anftatt deſſen mishanvelt ihr euch 
gegenfeitig I" 

Sp athmet das erjte Erjcheinen Mofes’ unter den Hebräern 
Liebe und Treue gegen feine Stammesgenofjen, und hierin muß 
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er ben Großen, ben Bornehmen und Einflußreichen in Ifrael als 
Mufter dienen! Wen tie Vorſehung auf eine hohe Stufe ber 
Gefelffchaft geftellt, wen fie Macht und Anfehen verliehen hat 
durch den Beſitz irdiſcher Güter, durch vie reichen Gaben bes 
Geiſtes, durch hervorragende Würden und Aemter, ber ift bop- 
pelt verpflichtet, Liebe und Treue gegen feine Stammesgenofjen 
zu üben, ver muß für fie reden, ver muß für fie fühlen '”), 
Hinausgehen müſſen bie Großen in Sfrael zu ihren Brüdern, 
oder wenigſtens ihnen zugänglich fein, müſſen fich jelbft überzeu— 
gen, worunter fie leiven, müfjen vie Gefahren, vie drohend heran- 
zehen, das Unrecht, das ihnen gefchehen, die Schmadh, vie ihnen 
wberfahren foll, abzuwenden fuchen. Die hervorragenden Geifter 
in Sfrael, die fich als Schriftteller auszeichnen, bürfen fich nicht 
vernehm zurüdziehen und fern halten, fondern müfjen treu und 
liebevoll zu ihren Brüdern ftehen, müſſen ihre Kräfte, ihre Ver- 
binbungen und ihren Einfluß für fie verwenden. Die Gefchichte - 
enählt uns auch von jünifchen Großen, bie einen hohen Rang 
im Rathe der Fürften einnahmen und bie nie das Wohl ihrer 
Etammesgenofjen aus den Augen verloren, und auch in unferer 
Zeit giebt es Iſraeliten von ausgezeichneter gefellfchaftlicher Stel- 
Img, bie ihrer Brüder nicht vergeffen, und bie ſich baher als 
Singer Moſes' bewähren. 

Mofes flieht aus Egypten unter vem Rufe: „Sekt weiß 
ih, was mir früher unbefannt war“ '®), meine Stammesgenoffen 
find unverträglich, unfrieblich und haben gar böſe Zungen gegen 
einander; aus feinem Herzen entſchwindet aber weder die Liebe 
noch bie Zreue für feine Mitmenſchen. Denn faum fieht er, daß 
gegen bie Töchter bes wmibjanitifchen Priefters Gemeltthätigfeit 
geübt wird, fo vergißt er die Erfahrungen, die er in Egypten 
durch feine Meenfchenfreunnlichkeit gemacht hatte, den Undank und 
das Delatorenwefen ver Hebräer, erhebt ſich in feiner ganzen 
Manneskraft und fteht den Unterdrückten bei !”), obwohl fie nicht 
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feinem Stamme angehörten. Liebe und Treue gegen jeden Men- 
fen wurbe fchon von Abraham, dem Anherrn ber Hebräer, in 
reihen Maße ausgeübt; und wollen wir Nachkommen Abraham’s, 
Jünger Mofes’, wahre und echte Sfraeliten fein, jo müſſen wir 
dem Stammvater und bem Lehrer unferes Volles nacheifern. 
Denn bie edelſte Frucht am Baume der Religion ift Liebe, thä⸗ 
tige und bilfreiche Liebe gegen alle Menſchen ohne Unterfchied 
der Abftammung, unb der kojtbarfte Ebelftein in der Krone des 
Judenthums ift Treue gegen Alle, vie im Ebenbilde Gottes ge= 
ſchaffen find. 

M. a. 3., das Vorurtheil gegen uns ift noch fehr mächtig, 
nicht blos bier, fondern felbit in jenen Staaten, wo unfere Brüder 
bie höchſten Würden befleiden ; man glaubt noch immer, daß wir 
feindliche Gefinnungen gegen die Anhänger anderer Religionen 
nähren. Wodurch können wir es befiegen? Einzig und allein 
durch bie Liebe und bie Treue, die wir gegen alle Menjchen, 
ohne Unterſchied, bethätigen, wo und wann wir nur können, 
Und Liebe und Treue find ja das Erbgut unferes Volles feit 
ben älteften Zeiten! Elieſer verlangt für feinen Herrn Abraham 
Liebe und Zreue ?°); Jalob bittet feinen Sohn Yofef um Liebe 
und Treue?') ; Joſua's Kunpfchafter verfprechen Liebe und Treue ?*); 
David wünſcht den Einwohnern von Jabech⸗Gilead Liebe und 
Treue ??); Salomo bält für die befte Schildwache des Regenten 
Liebe und Treue ?*); der Prophet Hofen Flagt über Mangel an 
Liebe und Treue ?®); der Pfalmift preift glüdlich pas Land, wo 
fich begegnen‘ Liebe und Zreue?°); und Gott felbft nennt fich 
Mofes gegenüber reich an Liebe und Treue ?’), Seht, meine 
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anbächtigen Zuhörer, Liebe und Treue bilden einen alten jübifchen 
Orden: man Inüpft ihn um ben Hals ober trägt ihn auf dem 
Herzen ! 

II. 


Welch' ein Schaufpiel erhebt fich jett vor unjeren Augen ! 
Moſes, der in einer Umgebung erzogen wurbe, wo Schafbirten 
ein Graͤuel find, durchbricht mit feinem Haren Geifte die Schranken 
biefes Vorurtheils, bleibt treu der Weberlieferung feines Stam⸗ 
mes und weidet die Schafe Jitro's; er, ber all’ jene hoben 
Beiftesgaben in fich barg, vie für feine fpätere weltgefchichtliche 
Sendung nöthig waren, fucht Weidepläge für feine Heerbe, und 
auch da, in feinem einen irvifchen Berufe, ift er der Dann 
voll Liebe und Zreue! Die ihm anvertraute Heerbe führt er 
weit weg hinter bie Wüfte ?°), um bie bejte Nahrung für fie zu 
finden, entfernt fich fo weit von Midian, daß er bis zum Berge 
Horeb gelangt *”), nichts beichäftigt ihn als vie Sorge für bie 
ihm übergebenen Thiere, ein Engel Gottes erfcheint ihm und er 
achtet Anfangs nicht darauf, um fich nicht in feiner Arbeit zu 
ftören, bis die Erfcheinung eine außergewöhnliche Geftalt annimmt 
— fo Tiebevoll und treu zeigt er jich in feinem Kleinen irbifchen 
Berufe! 

Ihr Tennt gewiß die ſchöne Sage des Midrafch ?°), bie uns 
erzählt, daß Moſes ein zartes Lamm, das fich entfernt hatte, um 
feinen Durſt an einer Quelle zu Löfchen, liebevoll auf feine Schulter 
nahm und es zur Heerde zurüdtrug — und das mögen fich bie 
Lehrer in Ifrael wohl merfen und reiflich tarüber nachdenken! 
Man macht hie und ta in manchen Gemeinden vie Bebürfniffe 
und Gewohnheiten ver Alten geltend, die fih an gewiffe Einrich- 
tungen einmal gewöhnt haben. Die Lehrer in Ffrael aber, bie 
treuen Hirten dee Gemeinden, müffen bie zarten Lämmer, bie 
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Kinder, die Iugend vor Augen haben, müffen darüber wachen, 
daß fie fich nicht von der Heerbe entfernen, um ihren Glaubens⸗ 
durſt an fremden Quellen zu ftillen, um ihre religiöfen Bedürf⸗ 
niffe durch fremte Nahrung zu befriedigen, müffen fie durch edle 
und ſchöne gottesbienftliche Formen zu feſſeln ſuchen. Die Alten 
bleiben treu, verlaufen fich nicht fo leicht, wenn auch ihr Ver⸗ 
langen nicht erfüllt wird; bie Jugend aber muß man behüten 
und bewachen, daß fie nicht in vie Irre gehe. O, das ift auch 
ein „Jore Deah“, ein jübifcher, frommer Jore Deah, ber bie 
zarten Kinder, die heranwachſende Jugend berüdfichtigt, fie nicht 
abftößt, fondern fefthält und großzieht in Liebe und Treue zum 
Subenthum *). 

Liebe und Treue zeigt Mofes für feine höhere göttliche 
Sendung. Weil er der Dann voll Liebe und Treue ift, nimmt 
er es nicht leicht mit einem wichtigen Amte, das ihm übergeben 
werben foll, umb weil er ganz befeelt ift von der Ueberzeugung, 
bag nur der Mann der Befähigung treu feine Pflichten erfüllen 
kann, fträubt er fich fo lange dem göttlichen Rufe Folge zu lei- 
ſten. „Wer bin ich und wie kann ich e8 wagen", ruft er aus, 
„vor einem Könige Egyptens die Freiheit zu vertreten, das Wert 
ber Erlöfung auszuführen?" Diele an feiner Stelle hätten nur 
an ven Glanz und den Ruhm gedacht; Moſes aber legt fich bie 
Frage vor, ob er auch bie Kraft habe, ver Führer eines Volfes 
zu werden. Cr wird ausgerüftet mit ber Gabe, Wunder zu 
wirken und doch entgegnet er: „Mir fehlt die Fähigkeit, durch 
die Macht der Rede die Herzen zu beherrfchen, und wie foll ich 
bor dem König erfcheinen,, wie an die Spike eines Volkes tre- 
ten ?" Gott ermunterte ihn durch die Verficherung: „Ich werbe 
mit deinem Munde fein und dich lehren, was bu reden ſollſt“, 
und Doch erwiedert er: „Bitte, Herr, ſende boch, burch wen bu 
fenden magft”; denn er will ein treuer Vollsführer fein, er liebt 
feinen Stamm und darum wünfcht er, daß ein Mann von hoher 
Begabung und ausgezeichneten Eigenfchaften demfelben vorangehe. 
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Auch diefer Zug der Liebe und Treue gilt dem Lehrer- 
berufe in Iſrael! Wer an bie Spige einer Gemeinte treten 
will in einer Epoche religiöfer Kämpfe, mitten in dem Verjüns 
gungöprozefje, von dem unfere Zeit ergriffen ift, muß fich ernſt⸗ 
lich fragen, ob er die Kraft befite, feine Ueberzeugung geltend zu 
machen, ven Muth befite, denen entgegen zu treten, welche Alles 
verfegern, was nicht ben Roſt des Alters an fich trägt, die Aus» 
bauer befige, fich nicht vom Gefchrei des Tages irre machen zu 
laſſen, ob er all’ jene Gaben von der göttlichen Vorſehung er- 
halten babe, die in einer neuen Zeit zur Führung ifraelitifcher 
Gemeinden nötbig find. Auf Wunder Fönnen bie ifraelitifchen 
Lehrer ber Gegenwart nicht zählen; fie können weder Schlangen, 
bie umberfchleichen mit ihren giftigen Zungen, in Stäbe verwan- 
bein, noch die unreinen Hände, an denen ber Schmuz ver Hab» 
ſucht Mebt, rein machen — und auf ben Arm ter weltlichen 
Behörden dürfen fie nicht rechnen, wenn fie Rabbiner, jüpifche 
Lehrer, Verkünder ver Thora fein wollen, die leine Staatsverträge 
lennt zur Erhaltung bes Judenthums. 

Das erhabenfte Denkmal der Liebe und Treue für alle 
Zeiten ift der Name Mofes’). Wer gab ihm benfelben ? 
Amam ? Fochebed ? Ahron ? Miriam ? Oder war er etwa namenlog 
in einem Alter von drei Monaten ? Nein, die Tochter des heidni- 
ſchen Königs Pharao, eine Fremde war es, die ihn Moſes nannte. 
Und woran erinnert diefer Name? An eine Handlung ber Liebe 
ud Treue, an Rettung, Hilfeleijtung, Menfchenfreundlichkeit und 
Barmherzigkeit. Moſes“ rief ihm Gott zu; „Moſes“ nennt ihn 
fein Bolt; „Moſes“ heißt er in den Annalen der Geſchichte — 
und fo mahnt uns der Name unferes göttlichen Lehrers, ven wir 
jo oft ausfprechen, unaufhärlih an ten Spruch der Weisheit: 
„Liebe und Treue follen dich nie verlaffen!" Amen. 
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Sammel, 


Tert: 

„Und Samuel ſprach zu ganz Iſrael: 
Siehe! ich Habe gehört auf eure 
Stimme in Allem, was ihr zu mir _ 
gefprochen, und babe einen König 


über euch geſetzt.“ 
1. Sam. 12, 1. 


Sabbat Korah, 1862. 
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Meei Männer aus Ifrael's Mitte wurden von der gött⸗ 
lichen Vorſehung erwählt und berufen, das Judenthum zu ge- 
ſtalten, zu entwideln und zu befeftigen: es find dies Mofes, 
Samuel und Ejra. Die Bedeutung und bie Stellung Moſeé' 
in der Gefchichte Iſrael's braucht nicht erft ausführlich erörtert 
zu werden. Denn feit den Tagen Korah's hat fich Niemand in 
rael wider ihn mit der Beſchuldigung erhoben, daß fein gött- 
liches Werk, das alle Zeiten überbauern follte, ben niebrigen 
Zweck verfolgt hätte, kleinliche Herrfchfucht zu befriedigen, ober 
bag er viele religidfe Einrichtungen, wie 3.9. das Priejterthum, 
als fremde Elemente von ben Egyptern entlehnt hätte '). Moſes' 
meigennügige und aufopfernde Treue gegen fein Volt, Moſes' 
Sanftnuth und Befcheidenheit auf dem Höhepunfte feines Lebens, 
Moſes' Liebe zur Freiheit und Selbjtftändigfeit von ganz Sfrael 
wie jedes einzelnen Iſraeliten, kann von feinem Manne ber 
Wahrheit beftritten werden. Auch Efra, von dem unfere Weifen 
fagen: „Wäre ihm Dtofes nicht vorangegangen, er hätte es ver- 
dient, daß die Thora durch ihn gegeben würde” *), blieb im Ganzen 
unangefochten von dem fcharfen Schwerte des gejchichtlichen Urtheils. 
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Ganz anders verhält es fih mit Samuel! Diefer Richter und Pro- 
phet, ber von dem Pfalmiften ?) und von Seremia ?) Moſes an bie 
Seite gefett wird, dieſer große, erleuchtete Staatsmann, in welchem 
ber ftarfe Arm der Thatfraft mit dem Auge des Sehers fich ver- 
einigte, warb und wirb heute noch fehr oft in ber verkehrteſten 
Weife, gegen feinen Geift und gegen ben Geift bes ganzen Ju⸗ 
denthums, benußt und beurtheilt. Bald foll er ein Hierarch, ein 
Mann gewefen fein, ber den Staat unter das Joch von Prie- 
ftern beugen wollte; allein Samuel ſprach: „Siehe, Gehorfam 
ift beſſer denn Opfer, Gehorchen mehr als Fett der Widder“ 
(1. Sam. 15, 22), und ift bie die Sprache ber Hierarchie? 
Der wahre Hierarch hat zu allen Zeiten und in allen Religionen 
bie Opfer höher als die Geſinnung geftellt, die fichtbaren Formen 
über den Geift gefegt, bie Flamme des Altar der Herzens- 
innigfeit vorgezogen. Bald wird Samuel als biblifches Zeugniß 
angerufen, daß bie königliche Gewalt ver priefterlichen ſich unter- 
werfen müſſe, daß bie letztere der erftern von Gott aus über- 
georbnet fei, und daß dieſe das Recht habe, Herricher ein- und 
abzufegen; allein Samuel hat unter vier Augen dem König 
Saul zugerufen: „Entriffen hat bir ver Ewige Iſrael's König. 
thum am heutigen Tage” (daſ. 28), und als dieſer ihn erfuchte: 
„Ehre mich doch vor den Aelteſten meines Volles und Iſrael, 
und fehre mit mir zurück“ (daſ. 30), da, erzählt die Schrift, 
„Bing Samuel zurüd Hinter Saul” (vaf. 31). Iſt das der 
bochmüthige Gang eines Mannes, ver Könige des Purpurs be- 
raubt, damit fein Einfluß nicht gefchmälert werde? Ja, in diefem 
Jahre wurbe er fogar auf die Schaubühne gebracht und biente 
dort als Spiegelbild eines Mannes, ver Alles nieverfchmettern 
will, was ber Priefterherrichaft in den Weg tritt, wurde dort von 
jungen fanatifchen Prieftern umgeben, vie fich nicht einmal mit 
einem Vertrag zwifchen Prieftertbum und Königthum begnügen — 
als wenn es je in Iſrael zwei getrennte Gewalten, eine geiftliche 
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umb eine weltliche, al8 wenn e8 überhaupt in Ifrael eine Prieſter⸗ 
berrfchaft, im gewöhnlichen Sinne dieſes Wortes, gegeben hätte! 

Es dürfte daher wohl an der Zeit fein, daß wir, bie wir 
uns Samuel’s rühmen, und mit Recht rühmen, fein Wirfen wie 
es war, nicht wie es das Parteiintereſſe ausbeutet, unbefangen 
betrachten, die Hauptthaten feines Lebens uns vorführen, fie mit 
der Gegenwart in Verbindung bringen, und uns demnach mit 
ber Frage beſchäftigen: 

Bas war Samuel feiner, und was foll er 

unferer Zeit fein? 


I. 


Traurig waren bie Zuftände in Iſrael, bevor Samuel mit 
kräftigem Arm, mit ſcharfem Blicke und mit ftarfen Geifte die . 
Leitung besfelben übernommen hatte. An der Spite des Volkes 
ftand ein hoberpriefterlicher Richter, der fo ſchwach war, daß er 
nicht einmal feine beiten Söhne von der Schändung des Altare 
zurädgzubalten vermochte. Denn ohne Schangefühl entrijjen fie 
dem Bolfe, was ihnen nicht gebührte. Welde Scheu und 
Ehrerbietung follte e8 vor den Heiligthümern Gottes haben, wenn 
die Diener des Herrn folche fehredliche Beifpiele gaben? Wie 
mußten die religiöfen und gejellichaftlichen Verhältniſſe damals 
befchaffen geweſen fein, wenn das priefterliche Oberhaupt felbft 
feinen Söhnen gegenüber ohnmächtig war, ihnen nicht wehren 
fonnte, unfittliche Hanblungen am Eingange des GStiftszeltes zu 
begehen ? 

In der Mitte des Volkes war der Cultus des Baal und 
ber Aftarte beliebt, ein Eultus, ver den Kindermord heiligte und 
die Wolluft dem Himmel weihte, ver mehr als jede andere Form 
bes Gößenbienftes vie Gerechtigkeit verhöhnte, die freie Entwide- 
lung und Erſtarkung der Volkskräfte hemmte. Wenn wir ung 
eine Borftellung machen wollen, melchen fehäplichen Einfluß die 
Berehrung des Baal auf die Gerechtigfeitspflege ausübte, fo 
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brauchen wir blos an Achab und Sfebel im Neiche Sfrael zu 
denken. 

Das Wort Gottes war ſelten in jenen Tagen, und wurde 
auch Jemandem eine Offenbarung zu Theil, ſo glich ſie nicht 
einem Strome, der befruchtend hinaustritt), fo ſehr waren ſelbſt 
die Beſſeren erſchlafft in ihrem Geiſte. 

Nah Außen war Ifrael ſchwach, lebte es in niedriger Ab⸗ 
hängigkeit von ven benachbarten Philiſtäern; denn Ifrael iſt ſtark, 
wenn es Gott im Herzen trägt, iſt aber das ſchwächſte aller Völ⸗ 
ker, wenn es von ihm ſich abwendet. 

In dieſer traurigen Periode des innern Verfalles und der 
äußern Abhängigkeit erſchien Samuel, ein Mann, dem nach Moſes 
ber erfte Rang in der tfraelitifchen Gefchichte gebührt °), der mit 
ftarfer Hand aufrichtete, was Jener begründet hatte, ber fein 
höheres Ziel fannte, als fein Volt groß zu machen und das Reich 
des wahren Gottes zu befeftigen. 

Wir heben aus feiner Wirkſamkeit blos drei Momente ber- 
vor, denn dieſe find einerfeits die wichtigften, und andererjeits 
geben fie uns ein Bild von dem Charakter und den Beftrebungen 
biefes außerorventlichen Mannes. Alle brei aber überzeugen uns 
mit unmiberftehlicher Beweiskraft, daß Samuel der Gottes- 
herrichaft und nicht der Priefterherrichaft zum Siege verhelfen 
wollte. 

Die erfte große That feines Lebens war, daß er dem 
Volke begreiflih machte, wie deſſen Stärke nur in der völligen 
und ungetheilten Hingebung an den wahren Gott ruhe. „Wenn 
ihr mit euerm ganzen Herzen zu dem Ewigen zurüdtehret ”, 
rief er ihnen zu, „jo fehaffet weg die fremden Götter aus eurer 
Mitte und Die Ajtarte; richtet euer Herz zum Ewigen und dienet 
ihm allein, dann wird er euch retten aus ber Hand der Phi- 
liſtäer“ (1. Sam. 7, 3.) Denn ber wahre Gott duldet feine 
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Halbheit, wer ihm anbetet, muß ihm fein ganzes Wefen über- 
daffen, darf nicht neben ihm noch etwas Anderes göttlich verehren. 
Vitdas die Sprache eines Mannes, der allein herrfchen oder ver einigen 
Brieftern alle Macht und alten Einfluß verfchaffen will? Neben dem 
wahren Gotte, neben dem Gotte Ifrael’S, der dem Menſchen zuruft: 
„Lieben follft du Adonai deinen Gott mit deimem ganzen Her- 
zen, mit beiner ganzen Seele, mit de in e m ganzen Vermögen“, 
findet die Hierarchie feinen Raum; mer wo aufer dem unficht- 
Karen Gotte noch andere vergängliche Wefen angerufen werben, 
wird es ben Prieftern möglich, ihre Herrfchaft auszubreiten. Yuden- 
thum und Hierarchte find wie Tag und Nacht; wenn der eine 
ſich erhebt, muß die andere fich zurädziehen. 

Sammel hatte ferner den unermüdlichſten Eifer und bie 
‚raftlofefte Thätigfeit aufgeboten, um Propheten heranzubilden, d. h. 
Männer, die, im Dienfte der höchten Wahrheit jtehend, mit feu— 
riger Zunge und mit hinreißender Begeifterung fie verkündeten, 
ver den Großen und Mächtigen ohne Furcht und ohne Zagen fie 
vertheibigten; Männer, die nicht nach Neichthiimern, nach welt- 
chem Befig und weltlicher Macht ſtrebten, fondern in ihrem 
Gewiſſen und ihrem Wirken ven höchſten Lohn fanden; Männer, 
welche die Kenntniß der Natur, der gefchichtlichen Entwidelung 
‚der Bölfer, der Zuftände der benachbarten Staaten, alles Wifjens- 
werthe ſich zu eigen machten, um vie Gegenwart zu begreifen 
und bie Zukunft der Menſchheit beftimmen zu Können; Männer, 
‚Die weber eines alten Stammbaumes noch des heifigenden Salb- 
öl bedurften, um ein Anrecht auf ihre öffentliche Thätigkeit zu 
erlangen; Männer, die aus dem Volle hervorgingen, im Volfe 
Tebten, für das Volt wirkten. Diefe Männer follten das redende 
Gewiſſen Iſrael's fein, die ſchmetternde Pofaune des Gottesge- 
zichtes, wenn Hochmuth, Gewaltthätigkeit und Thrannei, Heuchelei, 
Scheinheifigfeit und Frömmelei ihr Unweſen trieben; fie follten 
ehren, raten, ermahnen, warnen, drohen, züchtigen, mit ver 
Schärfe des Wortes befümpfen und befriegen Alles, was falſch, 
Tügenhaft, gemein und niedrig, Altes, was die Wahrheit jchwächt, 
bie Freiheit untergräbt, die Gerechtigkeit lähmt. Und diefer 
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Samuel, der das Wort Moſes' auf ſeine Fahne ſchrieb: „Daß 
doch das ganze Voll des Ewigen Propheten wären” (Num. 11, 
29), hätte eine Hierarchie gründen wollen, wäre der Bertreter 
der ftarren und umbeugfamen Priefterherrichaft gewefen? Wem 
hatte Sfrael e8 zu danken, daß es nie in feiner Mitte an Män—⸗ 
nern fehlte, die dem äufßerlichen Formendienſt, ven Gebeten ohne 
Herzensreinheit, den Opfern ohne fromme Gefinnung, die dem 
Gögendienfte der Reichen und Großen, dem Menſchendienſte ber 
Höflinge und Schmeichler muthig und unerfchroden entgegen 
traten? Nein, m. a. 3.! Wer Männer erzieht für den Dienft ver 
Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit hat nichts weniger als hier- 
archiſche Gelüfte! 

Wir fommen num zu ber dritten großen That Samuel's, 
bie am meiften von parteiifchen Bibelforſchern entftelit wurde: 
zur Einfegung des Königthums in Iſrael. Samuel wellte fein 
Königthum, nicht etwa, weil es an und für fich verwerflich ift, 
fondern weil die beibnifchen Könige feiner Zeit vergättert wurben, 
Gemwaltherrfcher waren und fein Geſetz als ihren Willen Tannteı. 
Doch kaum hatte er fich überzeugt, daß die Sehnfucht nach einem 
Könige, nach einer fräftigen Regierung, nach einem ftarfen Schuße 
gegen Äußere Feinde, das Volk wirklich ergriffen hatte, fo rief er 
nicht ftarrfinnig aus: Wir Fönnen nicht und möge auch 
Alles zerfallen und zu Grunde gehen, fontern er nahm es felbit 
in bie Hand, das tiefe Sehnen des Volkes nach einer neuen 
Geftaltung der Dinge zu befriedigen, falbte felbft den König, 
ſchützte felbjt die Freiheit des Volkes durch ein Regierungsgefek, 
fchrieb e8 nieder und legte e8 vor Gott bin’). Allein nachdem 
er aus dem Verhalten Saul’8 im Sriege gegen Amalek, ven 
Erzfeind Iſrael's, die Veberzeugung gewonnen hatte, daß in einer 
Zeit, wo e8 galt, die Stämme mit ftarfer Hand in den Kampf 
gegen den äußern Feind zu führen, nicht der Mann ber rechte 
König fein Tann, der fi mit den Worten entfchulpigt: „Ich 
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fürdhtete das Volt, darum gehorcdhte ic) feiner Stimme” (1. Sam. 
15, 24), wählte er einen andern, David, einen Helden, ftark an 
Geift, Willen und Thatkraft. War dies etwa das Benehmen 
eine® Hierarchen? Herrichfüchtige Priefter haben ftets ſchwache, 
ſchwankende und zaghafte Könige ven kräftigen, entfchloffenen und 
berzbaften vorgezogen ; Samuel aber hatte nur das Wohl, die Sicher: 
heit und die Größe feines Volkes vor Augen, und darum forgt 
er vor feinem Tode bafür, daß ein kühner Helo, ein willensjtarker 
Kegent, ein Mann aus dem Löwenſtamme Juda, Iſrael führe 
un leite. | 


Aber nicht blos feiner Zeit war er Wiederherſteller des 
echten Judenthums, Träger des alten mofaifchen Geiftes und 
Schöpfer einer neuen Ordnung ber ftaatlichen Verhältniſfe; auch 
unferer Zeit Tann er als Vorbild und Rathgeber dienen, was 
gefchehen müſſe, um bie religiöfe Zerrijfenheit zu heilen, Ordnung 
zu fchaffen und einen neuen, fräftigen Geift in Ifrael zu weden. 
Denn das zeichnet das Wirken wahrhaft großer, gotterleuchteter 
Mämer in der Gefchichte aus, daß fie muftergiltig für alle Zeiten 
bleiben. Und fo wendet fih Samuel an bie ifraelitifchen Lehrer 
und an bie ifraelitifchen Gemeinden ver Gegenwart mit folgenven 
Mahnungen. | 

Den Lehrern in Iſrael ruft erzu: „Hört auf mich, ihr Männer, 
bie Gott an die Spike feiner Gemeinden berufen, und beherziget den 
Rath, ven ich euch ertheile! Habt ihr bie fefte und fichere 
Ueberzeugung gewonnen, daß eure Gemeinden mit althergebrachten 
Einrichtungen, die nie auf ewige, unvergängliche Dauer Anfpruch 
machten, nicht mehr zufrieden find, fo fprechet nicht: Nein, wir 
können nicht, wir wollen nicht, wir bürfen nicht nachgeben, und 
wartet nicht bis die Gemeinden entweber fich felbft rathen, ohne 
auf euch zu Hören, oder überbrüffig fi) von Allem zurüdziehen, 
was das Judenthum betrifft. Seht, auch ich fümpfte einen fchive- 
ren Kampf, als das Volk mir zurief: Eee uns einen König ein, 
daß er uns richte wie alle Völker (1. Sam. 8, 5); das König- 
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thum meiner Zeit war wahrlich eine folgenfchwerere „Chukat ha- 
Goj“, als das, was die Gemeinden von euch forbern; ich fah in 
meinem Geifte die großen Gefahren, von denen das Judenthum, 
biefe Neligion der Freiheit, Gerechtigkeit und der alleinigen Got⸗ 
tesanbetung bedroht werben fönnte ; ich ſchwankte, war unfchlüffig, 
mein Herz durchzog ber tiefite Kummer, daß die alte Einrichtung 
freigewählter Richter aufhören follte — dba vernahm ich bie 
Gottesftimme: „Höre auf den Ruf des Volles“, und ihr gehor⸗ 
hend fuchte ich die Nechte vesfelben zu wahren und zu ſchützen. 
So müſſet auch ihr handeln. Die Gemeinben verlangen von euch 
einen Eurzen, erhebenden und weihevollen Gottespienft, Belehrung 
in volfsthümlicher Form, Befreiung von vielen Bräuchen, vie 
ben gefelfichaftlichen Verkehr hemmen — und was antwortet ihr 
ihnen? Wir können nicht! Warum? Bald fagt ihr: Das ift 
„Chukat ha-Goj*, und bald: Das wurde vor fo und fo viel 
Jahrhunderten verboten. So habt ihr gefprochen, als man bie 
Thora in die bochveutfche Sprache übertragen, fo, als man ben 
Öottespienft durch Gefang und Ordnung veredeln, fo, als man 
ben „Jugenbunterricht zeitgemäß geftalten, fo, als man viele 
Bräuche der Judengaſſe abfchaffen wollte. Iſt dies Alles etwa 
unterblieben? Nein! Euer Starrfinn aber brachte e8 dahin, daß 
bie Gemeinden ohne euch an’8 Werk gingen, die friedliche Ent- 
widelung gehemmt, euer Einfluß erfchüttert, und faft jeve Orb- 
nung in Iſrael's Gemeinden untergraben wurde. Doch nein! Ihr 
fein befcheiden, ihr wollt euch nicht mit mir vergleichen, ihr traut 
euch nicht die Berechtigung zu, etwas zu änbern an dem &e- 
bäude, an welchem fo lange und in fo verjchievenen Zeiten gebaut 
wurde, Kennt ihr nicht den Spruch eurer fpäteren Weiſen: 
„Jedes Zeitalter bat feinen Samuel“ ®), oder: „Sage nicht, ja, 
wenn R. Zarfon lebte, fo würbe ich von ihm Belehrung ans 
nehmen; nein, auch die Weifen deiner Zeit, bie fie boch beſſer 
als ihre Borgänger kennen, müfjen bir Autorität fein“ 9)? Lernet 
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boch eure Zeit begreifen, wie ich e8 mit meiner that, und anftatt 
esch zu widerſetzen, ftellet euch felbft an die Spike des Volkes, 
üderlaffet e8 nicht dem Zufall und leitet es mit ficherem Arm. 
Doch nein, entgegnet ihr mir noch einmal, wir haben eine Stüße 
an ben weltlichen Regierungen, bie immer das Beſtehende auf 
religiöſem Gebiete fchügen. Darauf kann ich euch allerdings nichts 
erwievern; Lehrer in Ifrael, die ven weltlichen Arm zu Hilfe 
rufen, daß er ihr Judenthum ven Gemeinden gegenüber fchüte, 
find mir fremde Erfcheinungen, vie ich nicht verftehe. Verzeiht, 
verzeibt, ihr frommen Männer, baß ich euch mit meinen Worten 
bis jetzt beläftigte; ich glaubte zu Führern meines Volkes zu 
reden, die Gott und ber Wahrheit allein vertrauen müſſen!“ 

Und was ruft Samuel ven ifraelitifchen Gemeinden der 
Gegenwart zu: „Wollt ihr ein neues, frifches und fräftiges Leben 
in den Körper des Judenthums bringen, wollt ihr die erhabene 
Sendung erfüllen, die Gott euch übergeben bat, fo forget für bie 
Heranbildung ven Männern, die gleich den Propheten das Juden» 
thum verkünden, nicht ein todtes fonvern ein lebendiges, nicht 
ein abgefchloffenes fonvern ein weltumfafjendes, nicht ein Flein- 
liches fondern ein großes, nicht ein mattes, lahmes, Tranfes und 
fieches, fondern ein gefunves, Fräftiges, fehwungvolles und über- 
wältigendes, ein Judenthum, deſſen Grundpfeiler Wahrheit, Wahr- 
beit im veligiöfen, Wahrheit im bürgerlichen, Wahrheit im ftaat- 
lichen Leben; Freiheit, Freiheit des Gedankens, Freiheit des Ge— 
wiſſens, Freiheit des Schaffens und Wirkens; Gerechtigfeit, Ges 
rechtigleit gegen Hohe, Gerechtigfeit gegen Niedrige, Gerechtigkeit 
gegen alle Nationen und Religionen, und Liebe, Liebe zu Gott, 
Liebe zur Menfchheit, Liebe zum vaterländifchen Boden, find. 
Dann wird die Verheifung Gottes durch den Mund feiner Pro- 
pheten in Erfüllung gehen, bann werben bie Völker fprechen: 
„Wohlan, laffet uns hinaufgehen zum Berge des Ewigen, zum 
Haufe des Gottes Jakob's, daß er ung lehre von feinen Wegen, 
und wir wandeln auf feinen Pfaden" (Jeſ. 2, 3). Amen, 


Irarl's Tehre 


über Bir 


Beziehungen von Inden zu Nichtjnden. 


Tert: 

„Fern fei es ven bir, daß du ſolches 
thueſt und tödteſt den Gerechten mit 
dem Gottloſen, daß der Gerechte ſei 
gleichwie ter Gottloſe. Fern ſei's ven 
dir: der die ganze Erde richtet, 
ſollte der nicht Recht üben?“ 

1.2 M. 18, 25. 
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Sabbat Wajera, 1859. 


Um bie Zeit der Zerftörung bes zweiten Tempels, ale 
das bebrängte Vfrael feinen Naden beugte unter ba® blutige 
Joch des gewaltigen Römers erhob fich ein heibnifcher Schrifts 
fteller, der wegen feiner Eitelfeit und feines prahlerifchen We- 
fens von einem feiner jüngern Zeitgenofjen !) vie „Pofaune 
feines eigenen Ruhmes“ genannt wird, und fchrieb gegen bie 
Juden. Was in dem bücherreichen Aleranbrien, was in ber bes 
rühmten, von Ptolemäus Soter gegründeten Bibliothek an juben- 
feinpfichen Schriften fich vorfand, las er eifrig und emfig, machte 
Auszüge aus benfelben, fügte. Manches Hinzu, und befchuldigte 
die Juden unter Anderm, daß fie menfchenfeinvlich wären und 
einen unverföhnlichen Haß gegen die Hellenen wie überhaupt gegen 
alle übrigen Völker heimlich nähreten. Joſefus der Flavier ging, 
lange mit fi zu Rathe, wie er felbft befennt ?), ob er die ge- 
häffigen Angriffe jenes Egypters zurückweiſen folle. Denn — 
bemerkt er, ein Theil deſſen, was er vorbringt, ift ſchon von 
Anderen gefagt worben, feine eigenen Zufäte find überaus geift- 
(08, das Meifte aber verräth einen fo niedrigen Geſchmack und 
eine jo völlige Unbildung, wie e8 fich von einem Manne erwarten 


') Apion quidem Grammaticus, hic, quem Tiberius Caesar cymbalum 
mundi vocabat, quum publicae famae tympanum potius 
videri posset. Plin ins, Borrebe zur Naturgefchichte. 

2) Contra Apionem II, 1. 
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ließ, der fein ganzes Xeben nichts Anderes als ein Marktſchreier 
gewefen if. Weil aber — fährt Joſefus fort — die meiften 
Menſchen fich durch derartiges Gerede mehr einnehmen Laffen, 
als durch gewilfenhafte Darftellungen, und an Schmähungen 
Wohfgefallen, gegen Lobfprüche aber einen Widerwillen haben, 
jo halte er es doch für nöthig, ihn, ver, wie vor Gericht, uns 
feine Anklage öffentlich in’8 Angeficht fchleudert, nicht ganz un— 
beurtbeilt zu laſſen, obwohl e8 feine leichte Aufgabe fei über das, 
was er eigentlich fagen will, in’® Klare zu kommen. 

Faſt achtzehn Jahrhunderte find feit jener feindfeligen Dar- 
ſtellung bes Judenthums und feiner Anhänger verfloffen, das Ge- 
ſchlecht der Apione aber ift leider noch nicht gefchiwunden. Immer 
von Neuem erheben fich Feinde und Streiter gegen Iſrael, aber 
nicht etiwa beibnifche, o nein! Männer, die im Dienfte einer 
Religion ftehen, welche Gottes- und Menſchenliebe lehrt, welche 
ihren Bekennern prebigt: „Liebet eure Feinde, fegnet, vie euch 
fluchen, thuet wohl denen, bie euch haſſen; bittet für die, fo euch 
beleidigen und verfolgen“ ; Männer, deren Aufgabe es fein follte, 
nicht blos ihre, fondern auch die Leidenfchaften bes Volkes zu 
zähmen und zu zügeln, denen die Wahrheiten ver Bibel eben fo 
heilig fein müßten wie uns felbft — fie find es, vie mit Feder 
Stirne und mit Verlennung oder VBerhöhnung des Haren Schrift- 
iwortes die Behauptung verbreiten, die Anhänger des alten Suben- 
thums, die Befenner der Lehre Mofes’, die Verehrer des Einig- 
Einzigen, verachten und haffen die Völker, die fie ausbeuten und 
beberrfchen wollen, und gegen bie fie fich jede mögliche Hanb- 
lung erlauben. Wohlan venn! Ein Blick auf den Beginn ver 
ifraelitifchen Gefchichte genügt, um jene Verleumdungen in nichts 
aufzulöfen. 

Denn in der Urgefchichte eines Volkes, m. a. Z., in beffen 
Urbildern, die gleihfam wie Morgenfterne den wertenden Tag 
verfünden, fpiegelt fich der urfprüngliche Geift, das eigenjte und 
innerfte Wefen vesjelben rein und ungetrübt ab. Während ber 
Jugend des ländergierigen und wölferverzchrenden Rom, aus 
deſſen Morgendämmerung herübertönte, Roma's vom Kriegsgotte 
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erzeugter Gründer habe aus Furcht, die Oberherrſchaft zu ver- 
fieren, feinen eigenen Bruder erfchlagen — prägte fi) Abraham’e 
Bild der Seele des Iſraeliten ein, das herrlichite Mufter und 
das erhabenfte Beifpiel edler Mienfchenliebe, von dem Gott aus⸗ 
ruft (Genef. 18, 18): „Durch ihn, durch fein Tiebevolles und 
menjchenfreundliches Wirken, follen alle Völker ver Erde gefegnet 
werben.“ 

Abraham fitt vor der Thür feines Zeltes,. während bie 
Strahlen der Sonne glühend zur Erde fallen, und erblict drei 
Wanderer, die — wie bie alten Weifen fagen *) — drei verfchie- 
venen Volksſtämmen angehörten: der Eine hatte das Ausfehen 
eines Saracenen, der Andere das eines Nabatäers und der Dritte 
bas eines Araber. Hält ihn etwa biefe Stammesverfchieden- 
beit ab, Gafıfreunpfchaft an ihnen zu üben? Nein! Kaum hatte 
er wahrgenommen, daß fie zufammen des Weges gehen, ohne 
einander zu kränken, zu neden und zu beleivigen, wie man es 
auch von anftänbigen und ehrbaren Leuten erwarten darf), fo eifte 
er ihnen entgegen, um fie zu bitten, daß fie bei ihm einfehren. 

Sodom und Amora follen verwüftet werten, dies Täßt ven 
warmen Menfchenfreund nicht Falt und gleichgiltig! Er tritt bin vor 
Gott und redet, bald rechtend; bald bittend und bald betend °). Sagt 
an, meine andächtigen Zuhörer, find die Völker heute dahin ge- 
langt, wo Iſrael's Stammvater vor Jahrtauſenden ftand ? Wer- 
ben nicht Hunderte jübifcher Gemeinden oft verurteilt und ver- 
dammt, nicht troß funfzig Gerechter, fondern wegen funfzig 
Schlechter, die ſich etwa in ihrer Mitte finden, während ver 
palãſtiniſche Talmud ©) Tehrt: Gott richtet die Völker des Nachts, 
wenn fie ruhen und nichts Böſes thun können, oder wählt bie 
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Beſten und Ebelften verfelben, um fie als Maßſtab feines Ur- 
theil® zu gebrauchen, und um fich gleichfam fagen zu können, daß 
Nationen, bie nur eine geringe Anzahl trefflicher Menſchen ber- 
borbringen, ſchon um deswillen Anfpruch haben auf Nachficht und 
Schonung? 

Sodom und Amora werben zerftört, weil nicht einmal 
zehn gerechte Männer darin wohnen, und Abraham zieht fort 
nach Gerar, um — wie wieder bie alten Weifen fagen ”) — fich 
einen neuen Schauplag ber Thätigfeit für fein liebevolles Herz 
zu fuchen, da durch bie eingetretene Zerftörung bie Zahl der hin- 
und berziehenden Wanderer abgenommen hatte. 

So ift in Iſrael's Stammpater die echte Humanität gegen 
jeven Menſchen ohne Unterfchied verkörpert und ausgeprägt, und 
jo nimmt die jüdiſche Gefchichte ihren Anfang in einem Vertreter 
der edelſten Meenfchenliebe, vie zu Moſes', David's und Salo- 
mo's Zeiten, durch Propheten und Pjalmiften, durch Weile und 
Geſetzeslehrer, in paläftinifchen wie in babyloniſchen Schulen, 
in allen Ländern der Zerftreuung gelehrt, entwidelt und erivei- 
tert wurde. 

Laffet und daher das Andenken Abraham's dadurch feiern, 
tag wir Iſrael's Lehre über die Beziehungen von 
Juden zu Nichtjuden heute näher betrachten, indem wir 
zuvörberft die Frage: Was muß das Judenthum ver- 
möge feiner Grundwahrheiten darüber lehren? 
und danı: Was hat es wirklich zu allen Zeiten und 
an allen Orten darüber gelehrt? unter vem Beiftanbe 
bes Gottes Abraham's beantworten. 


I. 
Drei Grund» oder Hauptwahrheiten, meine anbächtigen 


Zuhörer, bilden den Mittelpunkt des Judentums, um welchen 
alfe Lehren, Gebote und Vorſchriften desſelben, gleich Planeten 
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ſſtem, reifen und fich bewegen: es find dies 
don Gott, dem Menfchen und den Be— 
‚siehungen Beider zu einander. 
Der Leidenſchaft und dem Haffe ift michts heilig, und fo 
wurde auch die jüdiſche Lehre von Gott entftellt und verzerrt 
von ben Feinden des Judenthums, inben fie in echt heidniſcher 
Weiſe von einen jübifchen Nationalgott reden, deſſen Heimath 
„deſſen Heiliger Berg Moria, deſſen ausſchließliches 
L die Juden. Alſo ver Gott, von dem das Buch der Schö— 
pfung in feinem erften Sage ausfagt: Im Anfang ſchuf er ven 
‚Himmel, der ven Erbfreis umfpannt, und die Erde, auf welcher 
‚alle Völker ſich bewegen; der Gott, der den Negenbogen als’ 
Friebenszeichen Hinwölbt fir die ganze Menfchheit, und der da 
ſpricht: „So lange die Erde fteht, ſoll nicht aufhören Saat und 
Ernte“ (Genef. 8, 22), joll jeder Menſch, ver Saaten ausftreut 
in ben Schoof der Erde, den Lohn und die Früchte feines Flei- 
Bes genießen; der Gott, der Abraham zuruft: „Gefegnet ſollen 
durch dich werben. alle Gefchlechter der Erde (daſ. 12, 3), ven 
Abraham anruft als „den Richter ver ganzen Erde“; der Gott, 
den Moſes verkündet als den einzigen und alleinigen, dem David 
feine von allen Völfern bewunderte Schöpfungshhinne (Pf. 104) 
anftimmt, ber, Salomo zu dem Gebete drängt: „daß alle Völker 
der Erde einfähen, Gott allein ift Adonai“ (1. Kön. 8, 60), ber 
dona nach ber heibnifchen Weltftant Ninive fendet, um Buße 
und Befferung zu prebigen — alfo diefer Gott wäre wirklich ein 
Jubengott, eine Idee, in welcher die gefammte Menfchheit feinen 
Raum fände, ein Fürft gleichfam, der mit dem Heinen Ländchen 
Paläftina und mit einigen Milfionen Judäer ſich begnügen müßte? 
Lebte im prophetiſchen Geiſte eines Iefaja, der Himmel und Erde 
zu Zeugen anruft, daß Adonai redet (ef. 1, 2), der ven Him- 
mel zum Throne, die Erde zum Fußſchämel der Gottheit macht 
(oaf. 66,1), wirklich ein befchränfter Gott, deſſen Reiches Grenzen 
der Jordan und ber Pibanon waren? Entzündete fich nicht bie 
Phantafie der Propheten in Ifrael an der großen Wahrheit, daß 
ein Weltengott das Weltall umfaßt, trägt und hält, und vebeten 
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ſie nicht darum mächtiger, gewaltiger, ſchwungvoller, als die 
Staatsredner der übrigen Völker? Schleuderten nicht Jeſaja, 
Jeremia und CEzechiel ihrer Worte zündende Blitze auch gegen 
andere Nationen Aliens und Afrika's? Warum trat nicht einmal 
in Athen, in Sparta ober in Rom ein Prophet auf mit dem 
Rufe: einft werben die Götter Griechenlanhs oder der Weltftadt 
von allen Menfchen verehrt werben, wie bied Secharjah (14, 9) 
vom Gotte Ifrael’S mit fefter Zuverficht ausfagte? Lautet nicht 
ein uraltes Gebot ber Schrift (Lev. 24, 16), daß getöbtet werbe, 
wer ven göttlichen Namen auoſpricht ®), weil leicht Die Meinung 
entftehen Eönnte, er bezeichne einen bejchräntten Eigennamen, wie 
ihn beidnifche Gottheiten hatten? Und tiefer Gott wäre der Gott 
ber Juden allein? Konnte und kann er anders als ber „Gott 
Iſrael's“ genannt werben, fo lange nicht jedes Knie vor ihm allein 
fih beugt und jebe Zunge bei ihm allein fchwöret? — Bor 
einigen Jahrzehenden, m. a. 3., lebte und wirkte ein ausgezeich- 
neter Mann an der hiefigen Univerjität, der, ein gründlicher Ken⸗ 
ner und Lehrer ver Bibel, mit fiegreihen Waffen jene Behaup- 
tung befämpfte, welche mit den Worten und bem Geiſte ver 
Schrift ein leichtfertiges Spiel treibt; und lägen nicht in unferer 
Zeit die biblifchen Forfchungen fo ganz darnieder an unferen vater- 
länbifchen Hochfchulen, wahrlich, wir hätten faum nöthig, Beweiſe 
zu liefern, daß Iſrael's Gott ber liebevolle Gott aller Menfchen 
ift, und den e8 daher läftern beißt, wenn man bie Auficht ver- 
breitet, feine älteften Belenner nähren, als eine gejonberte Na- 
tion, Haß und Feindſchaft gegen andere Völfer! „Der bie 
ganze Erde richtet, follte der nicht Recht üben?" 
Auch die Lehre vom Meenfchen ftreut die Saatförner ver 
Gerechtigkeit und der Liebe in das Herz eines jeden Siraeliten. 
„Sott [huf den Menſchen in feinem Ebenbilde“ 
(Gen. 1, 27): diefer Lehrfag, in welchem bie fortfchreitende 
Entwidelung der Menjchheit Ausgangs - und Zielpunfe für all’ 
ihre Beftrebungen finbet, betrachtet jeden Menſchen, mo er geboren, 
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ie er ausfehen, wie er reden und fich kleiden 
einen fehöpferifchen Gottes; biefer Yehr- 
ſatz fenmt nur eine Renfchenfamifie, deren Glieder wohl verfchie- 
bene Ge ‚, Stimmen, Neigungen, Anlagen und Talente 
haben Köntten, die fich aber in Gott, wie Kinder in ihren Vater, 
eins fühlen und wifjen müſſen; dieſer Lehrſatz verdammt das 


auf die nationale Abſtammung in den Eintheifungen 
Abgrenzungen der Staaten — was im ımferen Tagen ge- 
und drohend am Himmel der Zeitgefchichte ſich 


‚erhebt — als einen rohen Naturzuftand, welchen die fortjchrei- 

tenben, zum. großen Ganzen hinftrebenden Nationen überwinden 

miſſen. Sa, bie Hebrätfche Sprache, in welcher, wie in der Ur— 

geſchichte und wie in. jeder andern Sprache, der Urgeiſt des 

Volkes: ſich am natürlichſten ausprägt, und bie von unferen Vor— 

fahren einft geredet wurde, hatte fein Bautzeichen fir Nation, 

d.h, für die gemeinfame Geburt und Abftammung als 

Mittelpunkt der Staats- und Bolfseinheit; fie kannte blos Be— 

geichmungen, wie goj, 'am, umä, ’om, kahal, edä, welde alle 

eine Vielheit, eine Mehrheit, eine Verſammlung bebeuten, die 

durch gemeinfame Beſtrebungen, durch gleiche religiöfe oder bilr- 

liche, ſtaatliche, geſellſchaftliche Einrichtungen zu einer Einheit fich 

‚geftaltet — und fo hat der Genius der heiligen Sprache vor 

dahrtauſenden ſchon den Keim der großen, im Verlaufe ver Ge- 

ichte ſich allmälig verwirllichenden Idee in fich getragen, daß 

und Reiche auf gemeinſamen ſittlichen und geſellſchaftlichen 

en beruhen, und daß Nationalität und Sprache allein nicht 

den beftimmenben und tragenden Schwerpunft derſelben aus— 
machen! 

Der Lehrfat endlich: „Heilig ſollt ihr fein, denn 
heilig binid, ber Ewige, euer Gott“ (Lew, 19, 2), 
ber die Beziehungen des Menſchen zu Gott beſtimmt, ſchließt 
jede Pieblofigfeit umd jede Feindſchaft ımter ven Menfchen aus. 
Dem jedes Unrecht, das wir begehen, jede Kränlung, die wir 
Anderen zufügen, jede Gewaltthat, die wir ausüben, jever Haß, 

Iellinet’d Vredigten 11. 9 
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ben wir naͤhren, jede Feindſeligkeit, die wir in uns tragen, jede 
Liſt, jede Schlauheit, jeder Trug, jede Täuſchung, jede Lüge, jede 
Falſchheit entfernt uns von Gott, unſerm Urbilde, trübt und verdun⸗ 
kelt die Heiligkeit unſerer imnern Welt. Fern ſei dir das Unrecht, 
wie Unbeiliges dem Priefter ?), ruft Abraham Gott, dem Heili- 
gen, zu, deſſen Wegweifer Recht und Gerechtigkeit find '"). Jede 
edle und liebevolle That wedt eine Kraft unferes höhern Lebens 
aus dem Schlummer, fowie jede rohe und lieblofe Handlung fie 
ſchwächt und töbtet, bemerft da8 Buch Sohar!") zu dem Ver⸗ 
bote der Schrift, die Mutter und das Junge an einem Tage zu 
ſchlachten. 

So muß das Judenthum, vermöge ſeiner Grundwahrheiten 
über Gott und ven Menſchen, die Beziehungen von Juden zu Nicht- 
juden nach den Grundſätzen ver Liebe und Gerechtigkeit beftim- 
men, und bat fie auch Beftimmt und feftgeftellt zu allen Zeiten 
in feinem ganzen Schrifttfume. Sa, m a 3., „wer feine 
Menfchenliebe Tennt, der ift dem Stammmater 
Abrabam fremd” '), dieſer Spruch unferer alten Weiſen 
tönt uns entgegen aus allen gefetlichen Beftimmungen I frael’s ! 


ll. 


Wollen wir, m. a. 3., genau und beftimmt ermitteln, wie 
die Lehren über die Beziehungen von Juden zu Nichtjuden, ver- 
möge der Gruntwahrbeiten des Judenthums, in unferm Schrift- 
thum jich entwidelt und geftaltet haben, ohne gegen vie gefchicht: 
lihe Wahrheit zu fehlen: fo müjjen wir uns vor Allem erinnern, 
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daß „Nichtjuden“ feinen allgemeinen Begriff für das Suden- 
thum bilden, fondern daß fie für Sfrael in „Heiden“ und in 
„Beleuner der jübifhen Tochterreligionen“ zer 
fallen. Die Crfteren, die Heiden nämlich, werben nochrim 
(Fremdländifche), gojim (Völfer), Umot ha-Olam (Nationen ber 
übrigen Welt), Acum (Verehrer der Geftirne) genannt, wenn fie 
bie fieben nouchipifchen Gebote '?) verlegen, d. h. wenn fie 
Gotzen anbeten, Gott läftern, in Blutſchande leben, weder das 
Eigenthum noch das Leben ihrer Mitmenfchen fchonen, Teine ge⸗ 
orbneten Hechtszuftände haben, roh und graufam in ver Befrie⸗ 
digung ihrer Bedürfniſſe gleich wilden Thieren ſich erweifen, und 
beiten bne noach (Nachlommen Noah's), gere toschaw (Bei: 
faffen), chaside umot ha-Olam (Fromme ber übrigen Völker), 
wenn fie das foeben Aufgezählte meiden, alfo einen Welten- 
fhöpfer auch ohne Vermittelung der Offenbarung anerkennen, 
vor Gottesläfterung fich hüten, die Familienkeuſchheit, das Eigen- 
tum und das Xeben Anderer heilig halten, für die Handhabung 
des Rechts Sorge tragen und jede thieriiche Rohheit in ihren 
Genüſſen zurückweiſen: vie Letzteren aber, welche ebenfo wie 
Iſrael an die göttliche Offenbarung und an die Heiligkeit ber 
Schrift glauben, die Propheten und Pfalmiften preifen und ver- 
berrlihden, und nur über die Verbindlichkeit des Geſetzes, über 
bie Möglichkeit, die Wortfegung und das gefchichtliche Eintreten 
neuer Offenbarungen, fowie über bie Periyn und Aber bie Be— 
deutung bes Meſſias andere Meinungen began, tragen die Namen 
Nozrim (Nazarier) und Jischmeelim (IsmdPliten). 

Die Bibel, die Apokryphen, die Werke des Philo und bes 
Joſefus haben es natürlich nur mit den beide Heidenklaffen 
zu thun, da zur Zeit ihrer Abfaffung noch feine deſtimmt aus- 
geiprochene, von der Mutter losgetrennte jüdiſche Tochterreligion 
geichichtliche Geltung erlangt hatte. Aber auch die Miſchna, 





Zofifta, Mechilta, Sifra, Sifre und der paläftinifche. Tolmud 
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können unmöglich ein Geſetz oder eine Halacha über die Bezie— 
hungen von Juden zu ben Anhängern ver älteften jüdiſchen Zoch- 
terreligion enthalten, da biefe, zur Zeit als die genannten Werte 
gefammelt und enbgiltig gefchloffen wurden, felbft noch um ihre 
Eriftenz fümpfen mußten, den gräßlichiten Verfolgungen preis- 
gegeben waren, und felbft gegen ven Schluß dieſes Zeitraumes, 
bald nahe und bald fern dem römifchen Kaiferthron, noch nicht 
bie mächtigen Gebieter, Herricher und Verfolger der Juden wa⸗ 
ren. Der babylenifhe Talmud vollends, deſſen gefegliche Be⸗ 
Stimmungen allein ven Juden in der Zerftreuung allmälig Norm 
und Richtfchnur wurden, ift im Reiche ver Parther und Neu- 
perfer vollendet worden, wo das Heidenthum auf dem Throne 
faß und bie Oberherrſchaft führte. Unfer ganzes Schriftthum 
bis zum Abfchluffe des babyloniſchen Talmud Tann baher nur 
Vorſchriften enthalten über die Beziehungen von Juden zu Hei- 
den. Und wie lauten dieſe Vorfchriften? Die Heiden erfter 
Klaſſe, die nach ihrem Leben, ihren Hanblungen und Sitten auf 
gleiher Stufe ftehen mit dem verberbten Gefchlechte zur Zeit 
der Sintfluth und mit den entarteten Bewohnern Sodom's, ver- 
fallen einem unerbittlichen göttlichen Gerichte, das fie gänzlicher 
Vernichtung preisgiebt, — da fie den Keim berfelben, wie der 
gefchichtliche Ausgang diefes Heidenthums es lehrt, in ſich tragen 
— bie häufige Berührung mit ihnen foll als verperblich und 
gefährlich vermieden, Alles aber, was fich auf die Gebote ber 
Rechtlichfeit, Redlichkeit, Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Treue, wert: 
thätige Liebe und Barmherzigkeit gegen fie bezieht, muß aufs 
Strengfte beobachtet und befolgt werben. 

Die Schrift erzählt uns von Abraham, daß er den mit 
Abimelech gefchloffenen Bund getreulich Hält (Genef. 21, 32), 
von Sofef, daß er Eghpten vom Hungertode rettet, von Moſes, 
daß er den Töchtern Jitro's Hilfe leiftet (Ex. 2, 17), von Joſua, daß er 
feinen, den Gibeoniten gejchwornen Eid nicht bricht (of. 9), von 

David, daß er gegen ven Sohn feines Wohlthäters Nachafch fich 
liebevoll erweift, von Salomo, daß er in feinem Weihgebete auch 
des nochri, des Heiten nicht vergißt (1 Kön. 8, 41—43), von 


133 


— — — — 


Feremia, daß er die Exulanten zur Treue gegen ihr neues Vater» 
fand ermahnt (Ser. 27, 7), von König Zidkijah, daß er Böſes 
that in den Augen des Ewigen, inbem er gegen Nebulapnezar, 
dem er Treue geſchworen hatte, ſich empörte. Soll ich vielleicht 
auch des Weitern auseinanderjegen, daß die biblifchen Vorfchrif- 
ten, die fich anf Stehlen, Rauben, Morven, Maaße, Gewichte, 
Arbeit, Lohn, Haß, Groll, Rachſucht, Witwen, Waifen und Arme 
beziehen, in ihrer allgemeinen Faſſung feinen Unterſchied zwiſchen 
Inden und Heiden machen? Wahrlich, eine folche Beweisführung 
und Vertheidigung wäre eine ftrafbare Verfündigung am Gottes- 
geifte ber Bibel! Menſchenfreundlichkeit gegen Heiden fchärft das 
apokryphiſche Buch ver Weisheit ein (12, 19, 22). Philo und 
gofefus '*) erläuterten die Schrifitelle: elohim lo tekallel (Er. 
22, 27), der Ifſraelit foll nicht die von fremden Völkern ver- 
ehrten Götter verjpotten und läſtern. Die Mifchna lehrt: 
Berachte Leinen Mienfchen '°), wehre keinem heidniſchen Armen 
Kehren auf deinem Felde aufzulefen '%); die Tofita lehrt: 
Weit fünphafter ift es, einem Heiden als einem Juden etwas zu 
entreißen,, da der Name Gottes dadurch in den Augen ber Hei- 
ben gejchändet mwirb '”), beibnifche Arme foll man verpflegen,, 
beibnifche Kranke befuchen, heidniſche Todte bejtatten'®); ber 
Sifra lehrt: Der Prophet Jeſaja (26, 2) und ver Heilige 
Pſalmiſt (118, 20) fehildern nie eine Pforte, durch welche Prie- 
fter, Leviten und Sfraeliten allein zu Gott dem Herrn einziehen: 
fie ftebt offen den Guten und Eolen, ven Frommen und Ge- 
rechten aller Bölfer '”); der Sifre lehrt: Wenn Ifrael des 
Morgens und nes Abends in feinem böchften Glaubensſatz „Adonai 
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'*) Philo, vita Mosis III, 684, de Monarchia, 818; Sofefus, Antt. IV, 
8. 10. contra Apionem Il, 23. 
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eluhenu“, Adonai iſt unfer Gott, ausfpricht, fo iſt Dies das⸗ 
felbe Tiebevolle Wejen, das alle Gefchlechter auf Erden umfaßt *°), 
und auf Grund von Schrifterflärungen erhebt es der babylonifche 
Talmud zum unverbrüdjlichen Geſetze, daß Betrügen, Täufchen, 
Hintergehen ?'), Beleidigen und Kränfen *?) felbft in Bezichung 
auf dieſe Heidenklaſſe verboten, fowie Treue *?), Wahrhaftigkeit, 
Friedfertigkeit und Gerechtigkeit gegen viefelbe geboten ift. „Ge⸗ 
rechtigfeit, Gerechtigkeit follft du nachjagen” (Deut. 16, 20); vie 
Verdoppelung des Wortes „Gerechtigkeit“ zeigt hier an, daß man 
in biefen Punkte keinen Unterfchied machen dürfe zwifchen Juden 
und Heiden — erläutert ein Schrifterklärer im Geifte des Tal- 
mud?“). Streng und hart find einzelne Urtheile und Ausfprüche 
desſelben, fo es fich um die umfittlichen, verworfenen, menjchen- 
feindlichen, barbarifchen, gottesläfterlicden Anfchauungen der Hei⸗ 
den banvelt, und es darf uns wahrlich nicht überrafchen, wenn 
er in feiner fittlichen und heiligen Entrüftung fo weit geht, ihnen 
den Ehrennamen „Menſch“, Adam, d. 5. das Ebenbild Gottes, 
abzufprechen 2°); aber noch härter, ftrenger und unerbittlicher 
reden bie Propheten gegen bie Juden felbjt, gegen Sirael und 
‚feine Könige, wenn fie dem Gögenbienfte, ber Gewaltthätigfeit 
gegen Witwen und Waifen, gegen Arme und Schuglofe, und 
ber Unfittlichleit verfallen. „Höret das Wort Adonai's, ihr 
Herren von Sodom, vernehmet die Lehre unferes Gottes, 
Bolt Amora's“, ruft Iefaja den Bewohnern der Gottesſtadt 
zu (Sef. 1, 10). 

Allein ganz anders geftalten fich die Beziehungen zu den 
Heiden, bie bne noach (Noachiden) genannt werden, die gleichfam 
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wie Noah inmitten der allgemeinen Verberbiheit, von den übrigen 
Völkern fich unterfcheiden durch das Bekenntniß und bie DVer- 
rung eines Schöpfers, durch geordnete Familien- und Rechts⸗ 
verhältniffe, durch Heilighaltung des Lebens und des Cigenthums, 
Diefe , indem fie die Gebote der Vernunft, der Sittlichkeit und 
der Menfchlichkeit, oder, wenn ihr wollt, der natürlichen Reli 
gion, beobachten, genügen allen Anforderungen, welche das Juden⸗ 
tbum, das fein Gefet nur Ifrael übergab (Deut. 33, 
4), an jeden Menfchen und an jedes Volk jtellt, und weder im 
Leben noch im Tode, weder auf Erben noch im Himmel waltet 
ein Unterfchieb ob zwifchen ihnen und Iſrael. Sugt Jemand zu 
Dir — bemerkt das Buch Sohar chadasch im Geifte des alten 
Hillel —: Ich möchte ein Priefter der Juden werben, fo er- 
wiebere ihm: Freund, das geht nicht an, indem das Priefterthum 
an Geburt und Herkunft gebunden ift; fromm und gerecht kannſt 
du aber auch außerhalb des Judenthums, ohne Priefterfleiv, als 
Menſch fein). — Das Bild, welches ver Pfalmijt im Anfange 
bes Pfalterd von dem frommen Manne entwirft, wirb vom 
Midraſch auf Adam bezogen, und wenn es in jener Schilve- 
rung beißt, daß er Gefallen findet an der „Thorat Adonai“, an 
ver Lehre Gottes, während es doch zu Adam's Zeiten noch Feine 
Thora gab, fo werden darunter die Gebote verftanden, welche 
alle Menfchen auch ohne vie göttliche Offenbarung beobachten 
müffen; denn auch dieſe Gebote find eine Thorat Adonai, eine 
durch die Vernunft geoffenbarte göttliche Lehre ?7), 

Wenn nun die Beziehungen zu Heiden, die bne noach 
genannt werben, nach den Grundſätzen der Liebe und Gerechtig- 
feit, ohne Ausschlieglichkeit und ohne religiöfe Parteiwuth, ber 
jtimmt werben: wie erft zu Denen, welche gleich Iſrael Schrift 
und Offenbarung anerkennen? Haben nicht zwei unferer berühm- 
teften Lehrer des Mittelalters, R. Jehuda ha-⸗Lewi und R. Mofe 
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ben Maimon, ver eine in Epanien und der andere in Egypten, 
es offen ausgefprochen, daß beiden jübifchen Zochterreligionen 
eine große weltgefchichtliche Senkung an die Heidenwelt nach dem 
Nathichluffe der Vorſehung zu Theil wurde, und daß beibe zur 
allmäligen Verwirklichung bes Gottesreiches auf Erden mächtig 
mitwirken ?®)? Hat nicht R. Moſe ben Nachman dieſe Weberzeu- 
gung unferer großen Lehrer vor einem König in Aragonien vor- 
getragen *?)? Rief nicht der Spanier R. Joſef Jaabez aus: 
Gepriefen fei ver Ewige, ver Gott Iſrael's, daß er, nachdem ber 
zweite Tempel zerftört und Sfrael zerftreut wurbe, eine ber unfern 
verwandte, Schöpfung, Schrift und Offenbarung, göttliche Beftrafung 
und Belohnung anerfennende Religion erftehen ließ; bern wer weiß, 
ob wir nicht inmitten ver Heiden wankend geworden wären ®°) ? 
Geben nicht alle unfere Gefeeslchrer in Deutfchland, Spanien, 
Frankreich und Polen, der Deutſche R. Afcher, ver Spanier R. 
Niffim, der Provençale N. Ierocham, ver Pole R. Moſe Yifer- 
les, in ihren gefetlichen Beftimmungen von dem Grundſatze aus, 
daß die Anhänger ver älteſten jüdiſchen Tochterreligion denfelben 
Gott Himmels und Erden wie Iſrael anrufen, und blos durch 
die Auffaffung und Geftaltung ver Gottesidee ſich von bemfelben 
unterfcheiden und trennen *)? Schrieb nicht R. Jakob Emden 
im vorigen Jahrhundert: Heil und und Heil den Belennern ver 
Heilsbotfchaft, wenn fie die liebevollen und menjchenfreundlichen 
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Lehren berfelben ſtets beherzigt hätten; o dann hätten fie une 
nicht haſſen und verfolgen, dann hätten fie nie zugeben dürfen, 
daß unſere Vorfahren zu Tauſenden und Myriaden gemorbet 
würden ??)? Und gegen viefe Nichtjuden follte den Juden erlaubt 
fein, was ihnen ſelbſt gegen Heiden verboten war: Lift, Trug, 
Falſchheit, Haß und Feindfeligfeit? Wer möchte nicht mit R. Moſe 
Chagis ??) ausrufen: „Sollte ein Gegner der Juden 
die Menge das Gegentheil glauben machen wol- 
len, fo vertrauen wir der Önade Gottes und ber 
Weisheit der Fürften, daß fie bie Shmähungen 
eines ſolchen Judenfeindes nicht achten und wohl 
einjeben werden, daß der Grund derfelben in Lieb— 
(ofigkeit, in Unglauben und Unkunde nes jüdiſchen 
Gefſetzes beftehe!" 

Nein, m. a. 3.! Nicht die moverne Bildung, der gute Ton 
und die zierlihen Dlanieren machen ven Juden zu einem treuen 
und aufopfernden Staatsbürger, zu einem reblichen, rechtlichen 
und liebevollen Glied des Ganzen, fondern das Judenthum, das 
feinen Befennern Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Treue gegen 
jeden Menfchen ohne Unterſchied einflößt, und wir können unfere 
Hingebung an Thron und Vaterland nicht erfolg- und fegene- 
reicher an ven Tag legen, als indem wir für bie Heranbildung 
bon Lehrern und Predigern Sorge tragen, die, erfüllt vom Got- 
tesgeiſte des Judenthums, den Muth und vie Macht ver Ueber- 
zeugung baben, und fich weder vom jüdifchen noch nichtjürifchen 
Haufen in Lehre und Yeben einfchüchtern laffen. 

Doch wie, m. a. 3.2 Gäbe es wirklich fein altes Gebet 
oder fein altes Yiteraturwerf, in dem fich Tieblofe Bezeichnungen 
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der Anhänger der jübifchen Zöchterreligionen fänden? Gewiß! 
Wer wollte, könnte und möchte bies in Abrede ftellen over gar 
vertufchen! Denn Liebe erzeugt Liebe und Haß erzeugt Haß, 
oder, um mit bem großen ‘Dichter zu veben, ber in diefen Tagen 
in allen deutſchen Gauen gefeiert wurde: „Die Liebe ift ver 
Liebe Preis.” Jene Tieblofen Bezeichnungen find eine Ant- 
wort auf falfehe und boshafte Blutbeſchuldigungen, auf Verfol⸗ 
gungen, Plünderungen, Hetereien und Metzeleien, auf Folter, 
Marter und Scheiterhaufen, auf jene blutigen Scenen des Mit- 
telalters, die heute von allen menfchlich Fühlenden verdammt und 
beklagt werden. Für jeden Tropfen Tinte, welchen die Juden 
zum Nieberfchreiben jener Ausbrüche der Roth und des Elends 
gegen ihre Unterbrüder gebrauchten, find vorher Ströme jüpi- 
ihen Blutes gefloffen! Welche Vorftellung hätten unfere Vor⸗ 
fahren von Neligionsdienern haben follen, die ihren Einfluß auf 
Fürſten und Völker nicht felten zur Verfolgung und Vertreibung 
ber armen Juden geltend machten? Hätten fie vielleicht folche 
Prieſter ald Mufter ver Menfchenliebe preifen und verherrlichen 
follen? Konnte nicht Jeder von ihnen die Worte Hiob's (6, 12) 
wiederholen, die er dem vorwurfsvollen Elifa® zuruft; „It meine 
Kraft denn Beljenkraft, oder ift mein Fleiſch ehern?“ Mußten 
nicht unter den jübifchen Maſſen vie verfehrteften Anfchauungen 
über die Lehren und die Gebote der älteften jübifchen Tochter: 
religion Plag greifen? Gilt denn nicht auch vom Boden ver 
Sefchichte der Ausfpruh des Herrn: „Saat und Ernte fol- 
len nicht aufhören?“ 

O, laffet doch einmal ein Jahrhundert der Liebe, ver Hu— 
manität, ber Freiheit und der Srieblichfeit nach einem Jahr: 
taufend des Haſſes, des Fanatismus, ver Knechtichaft und des 
Streiles in den Beziehungen der Religionen zu einander walten, 
und Iſrael wird mit Abraham, feinem Stammvater, ſprechen: 
„Laß doch, feinen Streit fein zwifchen mir und bir, zwifchen mei— 
nen Hirten und deinen Hirten, denn Verwandte find wir ja ” 
(Genef. 13, 8), und auf den Ruinen alten, blutigen Hafjes wird 
ein neuer , herrlicher, glorreicher Tempel des religiöfen Friedens 
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Ti erheben, in welchem jeber gute, edle und fromme Menſch 
als ein wahrer Briefter des Herrn anerfannt wird, nach dem 
Spruche unferer Weifen: Wer vie göttlichen Gebote der Men⸗ 


fhenliebe im Leben übt und befolgt, der ift ein Hohberpriefter 
der Humanität **)! Amen. 
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Iſrael's Fagerorduung. 


„And der Ewige redete zu Moſes 
und Ahron alfo: ever bei feiner 
Fahne, nach den Zeichen ihres 
Stammhauſes ſollen ſich lagern 
die Kinder Iſrael; von fern rings 
um das Stiftszelt ſollen ſie ſich 
lagern.“ 

4. B. M. 2, 1. 2. 
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Zabbat Semidba r, 1862. 
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O bwohl Jahrtauſende zwiſchen der Gegenwart und jener 
uralten Zeit liegen, in welcher der heute verleſene Abſchnitt nie— 
dergeſchrieben wurde, ſo erſcheint uns der Hauptinhalt desſelben 
doch nicht fremdartig, ſtimmt vielmehr in feinen Grundzügen über- 
ein mit dem Streben und der Richtung unferer, der modernen 
Zeit. Denn zwei Punkte find es vorzüglich, die und aus ben An⸗ 
füngen der ifraelitifchen Gefchichte, aus einer Periode mitgetheilt 
werben, in welcher das ifraelitiide Gemeinwejen gegriindet und 
aufgerichtet werden follte: es find dies eine genaue Volkszählung 
und eine ausführlich bejchriebene Lagerordnung. Beide, die Er- 
mittelung der Seelenzahl und die Bejchreibung, in welcher Weife 
das Heer ſich lagern mußte, berühren Einrichtungen, bie unfere 
Zeit mit befonders regem Eifer auszubilden beftrebt iſt. Denn 
Alles wird jegt in beſtimmten Zwijchenräumen gezählt: Menfchen, 
Thiere, Naturprodukte, Erzeugnifje des Gewerbfleifes, Verbrauch 
von Lebensmitteln, Eine und Ausfuhr, Umſatz und Austaufch von 
Waren, Geburten, Krankheiten und Sterbefälle ; die gefundenen 
Zahlen werben georbnet, neben einander geftelit, verglichen, in Ge+ 
ſetze umgewandelt, die das Leben der Geſellſchaft beherrfchen, und 
durch welche der Menſch zur Einficht gelangt, daß die göttliche 
Vorſehung unverändert in ihrer Weisheit verharrt zu allen Zei- 
ten und an allen Orten‘), daß fie hier töbtet und bort befebet ?), 
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fofort erfegt und ergänzt, was der Gefammtheit vom Tode ent- 
riffen wird — fo daß 3.9. gegenwärtig in jeder Minute 61 Men- 
chen fterben und zwifchen 70—80 geboren werben, ober, baß 
nach einem verheerenden Kriege die Bevölkerung raſcher lals ge- 
wöhnlich durch häufigere Geburten zunimmt — daß fie Die Wunden, 
die fie der Gefellfchaft fchlägt durch Miswachs oder Krankheiten, 
bald lindert und heilt in ihrer Liebe’). Und was bie Orbnung 
betrifft, nach welcher die Streiter und Kämpfer der Nation 
vertheilt werben follen, jo widmet ihr bie Gegenwart vielleicht 
mehr Aufmerkjamfeit, mehr Mühe und Opfer, als für pas Wohl 
ver Gefammtheit nöthig fein dürfte. Allein ber ureigene Geift 
des Judenthums offenbart fich auch in den SZahlenreihen und in 
den Lagerftätten. Das ifraelitiiche Volt wird nämlich nicht blos 
nach Köpfen, ſondern nach Familien und Gefchlechtern gezählt *), 
fo daß ber tiefe Familienfinn des jüdiſchen Stammes fich auch 
bei einer einfachen Volkszählung geltend macht. 

In der Lagerorbnung erbliden wir gleichfall8 ein Zeugniß 
jüdiſcher Familientreue. Als nämlich” Gott Mofes geboten hatte, 
daß Jeder bei feiner Fahne fich lagern follte, wurde dieſem fehr 
bange, wie unfere Weifen erzählen. Denn, fprach er, ich Tenne 
das jüdiſche Volt, es unterwirft fich nicht gern einer zwingenden 
Ordnung; jeder Jude hat feine Meinung und feinen Willen, 
Jeder möchte obenan, möchte der Erfte fein! Herr ver Welt, rief 
er befümmert aus, wie foll ich eine Eintheilung treffen in Iſrael? 
Des Zanfes und des Streites wird fein Ende fein! Werbe ich 
3. B. dem Stamme Juda gebieten, daß er im Often fich Tagere, 
jo wird er mir erwiebern, ich möchte lieber im Süden bleiben; 
jo wird es Neuben, fo Efrajim, fo jeder Stamm machen. Was 
ſoll ih nun beginnen? Nein, nein, das kann ich nicht ausführen, 
das iſt nicht möglich, 600,000 Juden ihre Stellung fo anzumei- 
jen, daß fie alle einverftanden wären und Ordnung einhalten 
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! Berubige dich, mein treuer Diener, verfegte Gott; es 
+ etwas, das noch nie feine Wirkung auf mein Volk verfehlt 
dem Alle willig unterwerfen: es iſt die Hinweiſung auf 
Bäter, auf die Heiligfeit des Familienſinnes, auf die Unver- 
keit ber Familientreue! Wohlen denn! Es muß ſich ein 
von Jalob vorfinden, in welchem genau angegeben ift, 
welcher Reihenfolge feine Söhne ven väterlichen Sarg von 
nach Kanaan tragen follen. Lies es ihnen vor, fage 
daß die Orbnung, die du ihnen vorfchreißft, bereit von 
R at herrührt, ein Vermächtniß ihres Stammvaters, eine heilige 
Erinnerung an frael ift, und du wirft dich überzeugen, wie biefe 
fonft unfrieblichen, ſtörriſchen und hartnädigen Menfchen nach- 
giebig, friebfertig, eines Sinnes werden und deinen Befehlen fich 
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Die alte ifraelitifche Lagerordnung bietet aber ver ernften 
Betrachtung noch zahlreiche Gefichtspunfte dar zur Charakteriftif 
des Yubenthums, und ich müßte mehr als einen Sabbat und 
länger als gewöhnlich fprechen, wollte ich fie alfe erörtern, um 
unferer Zeit zu zeigen, wie viel Stantsweisheit in ber Anordnung 
biefes vieredigen, in vier Hauptabtheilungen, nach ben vier Welt- 
gegenben zerfalfenben, um das Stiftsgelt geſchaarten Lagers ent- 
Halten ift. Wir wollen daher blos bie erfte, im Often ruhenbe 

A lung, die aus ben Stämmen Juda, IJifahar und 
Sebulun beftand, näher betrachten, Diefe drei Stämme zogen 
voran in der Wüſte, denn in ihnen, in ihren Eigenfchaften und 
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ihren Feldzeichen ſollte Ifrael vor Augen haben die drei wich—⸗— 
tigften Grundlagen, auf denen das Heil eines 
Bolfes dauernd rubt. 


l. 


Die erfte Grundlage, auf welcher das Heil eines Volkes 
dauernd ruht, ift Friegerifche Tüchtigkeit und Zapferfeit. Die 
Selbftjtändigfeit und Unabhängigkeit von fremden Nationen, ber 
ruhige Befi des Bodens, die Sicherheit der Landesgrenzen, bie 
- Stellung im Kreife benachbarter Völker, die Bebeutung des Na» 
mens, ob er geachtet oder mit Geringfhägung behandelt wird — 
dies hängt zumeift von ver Kriegstüchtigleit ab, von bem männ- 
lichen Muthe, der Entfchloffenheit und Aufopferungsfähigfeit, die 
ein Volk auszeichnen, und damit Iſrael auf feiner Wanberung 
durch die Wüfte nach Kanaan dies vor Augen habe und vor Allem 
beberzige, eröffnete den SHeereszug ber muthigite, tapferjte und 
friegstüchtigfte aller Stämme, Juda mit feinem großen Banner, 
das von bimmelblauer Farbe war und einen Löwen zum Zeichen 
hatte ©), nach dem Ausfpruche Jakob's: „Ein junger Löwe ift 
Juda“ (Genf. 49, 9). As nach dem Tode Joſua's Gott gefragt 
wurde, iver zuerjt zum Kampfe wider den Sanaaniter ziehen ſoll, 
lautete die Antwort: „Juda“ (Nicht. 1, 1. 2.); und als fpäter 
ein Königsgefchlecht beftimmt werben follte, war es wieder Juda, 
ber den Vorrang erhielt, und in der Berfon David's einen großen 
Kriegshelden allen ifraelitifchen Stämmen verlieh. 

Das alte nationale Judenthum betrachtete es auch als eine 
ber wichtigjten Aufgaben, das ifraelitifche Volk Triegstüchtig zu 
machen, alle jene Eigenfchaften, Körperliche wie geiftige, zu ent— 
wickeln, welche die Kraft weden, ven Muth ftählen, die Gejchid- 
lichfeit fördern, die Begeifterung wach rufen und die Ausdauer 
befeftigen. 

In körperlicher Beziehung forgte es durch viele Geſetze und 
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daß die Jugend mäßig, nüchtern und enthalte 
Tugenden, welche den Körper vor Schwächung 
ung bewahren, ihm die Beſchwerden und Entbeh- 
Lagers leicht machen, Ein Iſraelit war fein ver- 
? Sohn verfeinexter Bequemlichkeit; er konnte Vieles 
auf Vieles Verzicht leiften, Andererfeits ließ man es nicht 
fehlen, welche ven Körper ftark, rüftig und ge— 
indem es eine gewählte, gefunde Nahrung und 
Reinlichteit vorſchrieb. Ueberhaupt unterfchied ſich 
enthum vor vielen anderen Religionsverfaſſungen dadurch, 
bein Leib nicht gering ſchätzte, nicht Abhärmung umd 
1 besfelben als ein Verdienſt anrechnete. Es weckier und 
dem Herzen feiner Belenner Lebensheiterfeit und Le— 
it, es lehrte froh und fröhlich in die Welt Hinein- 
wollte nicht, daß ber Iraelit gequält und geängftigt 
Schredbilder fein Dafein auf Exden verbringe — und wie 
j mußte dies auf bie Kriegstüchtigfeit einwirken? „Ein 
s Herz thut dem Körper wohl, aber niebergefchlagenes Ges 
r das Gebein" (Spr. 17, 22), das lehrte die Weis⸗ 
Hrael, Das Judenthum eutflammte ferner die Liebe zum 
ꝛe ber DVüter, verewigte bie großen gejchichtlichen Momente 
jährlich wieberfehrende Feſttage, wedte und belebte ben 
[en Gemeinfinn — und mußte dies nicht jeden IHraeliten 
m begeifterten Helven machen, wenn es galt fir das Va— 
in den Kampf zu ziehen? 
Das Iudenthum — und das ift das Wichtigfte — erzog 
Anhänger in dem feften Glauben an den Gott der Gerech— 
it und Freiheit, der die Unterjochung haft, die Tyrannei ver- 
jeder Nation ihre Grenzen?) und ihre Selbftftändigfeit 
mt. Wenn die Fraeliten dem Feinde entgegenzogen, jo redete 
e ber Priefter mit den Worten an: „Höre Irael! Ihr nahet 
heute zum Kriege wider eure Feinde; euer Herz verzage nicht, 
fürchtet euch nicht, zittert nicht und laſſet euch nicht bange fein 
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vor ihnen. Denn der Ewige euer Gott zieht mit euch!“ (Deut. 
20, 3. 4.) — und mit dieſem unerſchütterlichen Glauben im Herzen 
hätten ſie nicht muthig wie der Löwe kämpfen ſollen, der Juda's 
Banner ſchmückte? Die Münzen David's, des größten Helden in 
Iſrael, ſagen unſere Weifen ®), hatten auf ber einen Seite das 
Bild eines Hirtenftabes und einer Hirtentafche, die Zeichen von 
Kraft, Mäßigkeit und Lebensfreupigfeit, und auf der andern Seite 
einen Thurm, das Symbol eines hohen Sinnes, der Gottesbe- 
geifterung: alle Sfraeliten aber wurden Träftig, mäßig und lebens⸗ 
freudig, begeiftert für Gott und Vaterland erzogen, und fie hätten 
nicht wie Löwen kämpfen follen? Und fie kämpften auch fo, unfere 
Vorfahren! Der Arnon und ver Jordan, die Wahljtätten von Jeru⸗ 
jalem, Bethoron, Emmaus und Betar erzählen uns von dem Hel⸗ 
benmuthe eines Tleinen Volles wider Tanaanäifche, ſyriſche und 
römifche Herrfcher! „Abonat ift Herr bes Krieges", und fein Volf 
war durch den Glauben an ihn, an feine Gerechtigkeit, mit der 
er bie Völker regiert, tapfer, muthig und friegstüchtig. Wahrlich, 
nicht vergebens zog Juda voran, der Helvenftamm mit feinem 
himmelblauen Banner, das an eine höhere Macht, an ven Gott 
erinnerte, „ber im Himmel thront und ber Völker fpottet.* 


I, 


Neben Juda lagerte fih Jiſachar, deſſen Fahne von 
Ihwärzlicher Farbe war mit dem Bilde von Sonne und Mond, 
dem Zeichen ver hoben geiftigen Güter, die ihren Glanz weithin 
verbreiten ”) — und die hohen geiftigen Güter find vie zweite 
Grundlage, auf welcher das Heil eines Volkes dauernd ruht! 

Denn ohne Sinn und ohne Empfänglichkeit für diefelben, 
für Bildung, Kenntniffe und Wiffenfchaften in den manuigfachiten 
Formen, ohne eifriges Streben fie Iedermann zugänglich zu 
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machen, ohne Achtung und Werthſchätzung dev Männer, die das 
Reich ‚des Geiſtes erweitern, die Gebiete der Forſchung ausdeh- 
, bie Höhen und die Tiefen zu ergränden fuchen, mit. ber 
Bader des. Gedantens überall voranleuchten, muß ein Volk all 
mälig. den rohen Sinnengenüffen verfallen, feine ganze Kraft auf 
Luftbarfeiten, VBergnügungen, Zerjtreuungen, Thorheiten und Nich- 
tigfeiten richten. Alles wird weichlich, ſchwächlich, mattherzig, 
1, ohne feiten Halt, ohne fittlichen Exnft, und die Folgen 
zeigen. fich bald nach Innen wie nach Außen. Im Innern 
fehlt es an Wächtern, welche die Freiheit des Volles als ein 
| hohes Gut jorgfam hüten, und es foftet wenig Mühe, dasſelbe 
nad und nach aller Willensftärke und jeder ſelbſtſtändigen That 
Kraft zu berauben. Warum follte auch ein Volt, das die höheren 
Güter des: Lebens geringachtet, das im Genuffe allein Befriedi- 
gung. findet, das Alles für überfläffig Hält, was micht in Küche 
und Keller gehört, in feiner Bequemlichkeit ſich ftören laſſen, 

wenn ein hohes Gut nach dem andern bebroht it? 
Nach Außen wird es verfpottet von allen Nationen, bie 
wohl begreifen, daß es noch etwas Höheres giebt alg Küche und 
Keller, Wagen und Roſſe, Tanz und Tand; feine Stimme hat 
feinen Werth, auf fein Wort wird nicht geachtet, fein Urtheil 
wird verfichmäht. Und wird ein ſolches Volk etwa auf bie Länge 
Widerſtand leiſten gegen bie Feinde, die es umgeben? Die Ge- 
ſchichte erzählt ung von Staaten , deren Grenzen fehr weit und 
ausgedehnt waren, bie über große Heeresſchaaren verfügten, deren 
Hilfsmittel in reichem Mafe floſſen — und doch dienten fie Kei- 
neren Nationen zum Gefpötte, vermochten fie nicht ihren Beſitz 
ungeſchmaͤlert zu erhalten, ihr Anfehen im Rathe der Völfer zu 
bewahren — weil fie ben Be und deſſen Beſitzthümer nicht 

gewürdigt hatten, 

Darum z0g dem jübifchen volle Hfachar voran, ein Stamm, 
der Männer des Geiftes in feinen Reihen zählte '%), und bie, 
wie bie Ueberlieferung berichtet, fich befonders mit dev Stern 
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kunde, mit der Erforfchung der Himmelskörper befchäftigten, einer 
Wiffenfchaft, welche die feinfte Beobachtung und bie fcharffinnigfte 
Berechnung voransfegt, welche den Umfang jenes Kreiſes bilvet, 
innerhalb deſſen alles Wiffenswerthe fich bewegt ''), und bie mit 
dem praftifchen materiellen Leben nicht unmittelbar zufanmen- 
hängt. Viele ſprechen: „Was kümmert uns der geftirnte Himmel! 
Wenn nur die Sonne ftrablt, ber Mond leuchtet, Regen und 
Thau nieverfallen,, die Erde Früchte trägt, für unfere Nahrung 
geforgt ift, der Lebensgenuß nicht geftört wird, fo find wir zufrie- 
den." Allein Wehe dem Volke, das die Höhen des Geiftes gering- 
achtet, das dem Streben, Ringen und Kämpfen nach erweiterter 
Erkenntniß feinen Raum gönnet! Es wird und muß in fich zu⸗ 
ſammenbrechen und äußeren Feinden zur Beute werben! 

Die Söhne Iifachar’s, die Männer des Geiftes, hatten Ein- 
fiht in bie Zeiten, fowohl in die Himmelszeichen, nach deren 
Lauf die Zeit gemeffen wird, wie in ben gefchichtlichen Zuſam⸗ 
menhang und das Smeinandergreifen der Ereigniffe, und darum 
wußten fie auch zu rathen, was Iſrael thun müffe 2); denn ber 
Geift allein ift es, ver eine Brücke baut zwifchen dem Ufer ber 
Vergangenheit und bem ber Zukunft. 


II. 


Der pritte Stamm der erjten Hauptabtheilung war Sebu- 
lun, beifen filberweiße Fahne mit dem Zeichen des National- 
wohlftandes, dem Bilde eines Schiffes geſchmückt war !*), das Die 
im MWeberfluß vorhandenen Produkte des Landes ausführt und 
gegen andere Güter eintaufcht — und der Wohlftand ift die britte 
Grundlage, auf welcher das Heil eines Volkes dauernd ruht. 

Eine arme Bevölkerung, die entweder einen bürren, unfrucht» 
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baren Boden befist, oder die Erzeugniffe ihres Fleißes durch bie 
Lage ihres Landes nicht zu verwerthen weiß, die trog Mühen und 
Anftrengungen ſich laum die allererften Bedürfniſſe zu verfchaffen 
im Stande ift, wird nie bie Kraft haben, ein mächtiges, ange- 
fehenes , freies Gemeinweſen zu bilden. Die allgemeine Armuth 
erdrückt jede frei Regung, lähmt jeden kräftigen Aufſchwung, raubt 
dem Geiſte feine Schwingen, entzieht dem Herzen das Mark der 
Lebensfreudigleit, beugt das nationale Selbftbewußtfein, erzeugt 
Schwäche und Schwankung, Verzagtheit und Verwirrung, Ver 
früppelung und Verfümmerung, Verderb und Verfall. Der fteis 
nigte Boden der Heimath verliert viel von feiner Anziehungskraft, 
wenn es gilt ihm zu vertheidigen, und Sorgen und Kummer um 
bie tägliche Nahrung find fehlechte Verbündete im Kampfe fiir 
Selbſtſtãndigleit. Austwanderungen nehmen zu, die Vollszahl nimmt 
ab, der Vertheidigung fehlen Waffen, Führer und Krieger. 

Dieſe unumftößliche Wahrheit, bie gewiß feiner befonderen 
Beweiſe bedarf; erflärt uns Manches, was dem Judenthume zum 
Vorwurf gemacht wird. Dan klagt nämlich die heilige Schrift 
an, daß fie fo oft dem jüdiſchen Volle materielle Güter verfpricht, 
und behauptet daher, daß fie weit zurückſtehe hinter jenen Reli— 
gionsbüchern, die nicht von der Erbe, immer nur von den Freu— 
den und den Wonnen des Himmels reden. Allein gerade hierin 
zeigt fih uns ihre tiefe Staatsweisheit! „Eſſet ihr euer Brod 
zur Sättigung“, ruft fie dem ifraelitiihen Volle zu (Lew. 26), 
„dan wohnet ihr ficher in eurem Lande; dann fchaffe ich Frieden 
im Lande; dann fehlafet ihr umd feiner fchrect euch auf; dann 
zieht Fein Schwert durch euer Land; dann verfolget ihr eure 
Feinde und fie fallen dor euch durch's Schwert; dann mache ich 
euch fruchtbar und mehre euch. Wird aber euer Himmel wie 
Eifen und eure Erde wie Kupfer fein, wird euer Boden feinen 
Ertrag und der Baum des Landes feine Frucht geben; dann 
gerbreche ich eure ftolze Macht, ihr fliehet und Niemand verfolgt 
euch, Feigheit bringt in euer Herz, fo daß das Rauſchen eines 
verwehten Blattes euch in die Flucht jagt.” 

Darum zog Iſrael die Fahne Sebulun's voran mit dem 
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Bilde des Wohlſtandes, der für die Macht und die allſeitige 
Entwickelung eines Volkes nöthig iſt, und das Land unſerer Väter, 
Paläſtina, das ſie erobern ſollten, erfüllte auch alle Bedingungen 
des Wohlſtandes. 

Sein heißes Klima wurde gemildert durch die Fülle von 
Thau, der hernieberftrömte '*), war daher milde und freundlich; 
von ben Gebirgszügen, bie e8 einfchloffen 8), wehte eine frifche 
und Fräftige Luft zur Stärkung der Bewohner, fo daß ein juben- 
feinblicher, römifcher Schriftfteller befennen muß: „bie Körper ber 
Menfchen, vie Paläftina bewohnen, find gefund und kräftig genug, 
um Anftrengungen zu ertragen” 1%); von ben aus Regenmangel und 
Sonnengluth erzeugten Krankheiten Egyptens blieb es verfchont 7); 
fein Boden war fo fruchtbar '%), daß nicht blos eine fehr bichte 
Bevölkerung auf einem verhältnigmäßig Kleinen Raum reichlich 
(eben, fondern daß man noch Weizen, Honig, Del und andere 
Erzeugniffe ausführen konnte; e8 hatte treffliche Weideplätze, Talte 
und warme Quellen, Ströme, Flüſſe und Zugang zu ben Mee- 
ren, welche die Länder verbinden, gefuchtes Zedernholz, aus dem 
bie beiten Schiffe gebaut werben konnten. Seine Grenzen brach- 
ten es in bie Nähe aller im Altertbum bekannten Welttheile, und 
in kurzer Zeit konnte man nach Afrika und Europa gelangen. 
Unfere Alten konnten daher mit Recht in ihrer Redeweiſe aus- 
rufen: „Wer nicht in PBaläftina wohnt, nicht die reichen, geſegne⸗ 
ten Gegenden des heiligen Landes vor Augen hat, dem fehlt vie 
rechte Vorftellung von ver fchöpferifchen Allmacht Gottes“ '°). 

Die glänzendite Anerkennung der Wahrheit, welche durch bie 
porausziehende Fahne Sebulun’8 den Augen des Volles gegen- 
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wärtig fein ſollte, liefert unſere Zeit, bie allmälig zu der An⸗ 
ſchanung des Judenthums zurückkehrt und von den krankhaften Aus⸗ 
wüächfen einer Uebergangsperiode befreit wird. Werben nicht bie 
beften Kräfte in Bewegung geſetzt, um ben Wohlftand der Na- 
tionen zu heben, werben nicht Handelsverträge gefchloffen, Ver⸗ 
bindungen mit ben entfernteften Ländern angefnüpft? Iſt man 
nicht zu der Ueberzeugung gelangt, daß bie Vollswohlfahrt und 
ver Volkswohlſtand, nicht vorgefaßte Meinungen und veraltete 
Syſteme die Beziehungen ver Staaten zu einander regeln müf- 
ſen? Beichäftigen fich nicht auserforne Geifter mit der Löſung 
der Aufgabe, durch welche Mittel man den Wohlftand in alle 
Schichten ver Gefellichaft verbreiten könne? Gewinnt die Anficht 
nicht immer mehr Raum, daß Staatsmänner, die um Alles, 
um bas, was in der entlegenjten Ferne gefchieht, fich eifrig Füm- 
mern, nur nicht um die Verarmung und die Abnahme des Wohl- 
Ttandes in ihrer Nähe, einem thörichten Schiffshauptmanme glei- 
en, der mit dem Rohre in die Werne fehaut, ohne zu bemerken, 
Daß das Fahrzeug, auf dem er fteht, faul und morſch ift, und 
von einem mächtigen Wellenfchlag zertrümmert werben ‘ muß? 
Nun, das wußte man in Ifrael fchon vor Jahrtauſenden, und 
erſt allmälig genejen die Staaten von der Franfhaften Anfchauung, 
das Reich Gottes fei gar nicht auf diefer Erde, und fuchen jene 
Höhe zu erflimmen, auf welcher das Judenthum ſchon im Alter: 
thume ftand als „Führer und Herold ver Völker". Man wirft 
unferer Zeit vor, daß fie materiell und induſtriell fei; allein, wie 
die frifche Thätigfeit der Seele auf Erden mit dem Wohlbefinden 
des Leibes zufammenhängt, fo find die höchſten Güter eines Vol. 
tes bebingt durch den Wohlftand, deſſen e8 fich erfreut. 

Eines aber darf unfere Zeit nie aus den Augen verlieren ! 
Wie die ifraelitifchen Stämme rings um das Stiftszelt fich fchaar- 
ten *°), und die religiöfen Heiligthümer, Gottesglaube und Gottes- 
verehrung, ben Mittelpunkt ihres Lagers bilveten, fo dürfen bie 
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materiellen Beftrebungen, welche den Wohlftand vermehren un 
verbreiten wollen, nicht von Gott, dem Mittelpunfte alles Seins 
und Schaffens, entfernen. In keinem Momente foll unfere Zeit 
vergefien, daß Gott allein es ift, von dem ber Erfolg unferer 
Arbeit und der Segen unferer Bemühungen abhängt *'). Amen. 
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3ion. 


(Erfie Rede.) 


„Ihr ſeid bis jeßt noch nicht zur 
Ruhe und zu dem Beſitzthum gefom- 
men, welches der Ewige, dein Gott, 
bir giebt.“ 

5.8 M. 12, 9. 


Sabbat Rech, 1862. 


So⸗ mannigfach auch der Inhalt jener Abſchnitte iſt, die 
an ben ſieben Sabbaten zwiſchen dem 9. Ab und dem Neujahrs- 
fefte verlefen werben, fo herrfcht doch ein Grundton in dem 
Prophetemvorten, die aus uralten Zeiten an denfelben Tagen zu 
ung herüberffingen: es ift Zion's Wiederherſtellung und Nenbes 
gründung, es iſt Iſrael's Befreiung und Erlöfung, es ijt bie 
Heimfehr der babyfonifchen Erulanten nach dem Lande ihrer 
Väter, was der Prophet in prachtvollen Bildern fehaut, mit 
weichen Lippen, mit troftjpendender Zunge und in herzgewinnen- 
der Rebe im Namen Gottes verkündet, 

Bald befteigt er die. Höhen ver Berge und ruft mit weit- 
hinſchallender Stimme, daß alle Städte Juda's es hören können: 
„Siehe, euer Gott fommt“ '), Adonai erſcheint wieder in feiner 
Gnade und Herrlichfeit, und bald erblidt er vie ‚Binnen und 
die Thore Zion’s in hellem Glanze erjtrahlen, als jühe er das 
Farbenſpiel von lauter Ebeffteinen ?). Bald verwandelt fich unter 
feinen Zritten die Wüfte in einen Wafjerteich, ver kahle Boben 
in Wafjerquelfen ?), daß es den Heimfehrenden nicht an * 
fehle, und bald rauſchen ihm Dankeslieder, laute Frendeng: fänge & 
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aus Serufalem entgegen, das wie der Garten Even vor feinem 
Seherauge ſich ausbreitet‘). Bald fordert er Zion auf: „Er- 
wache, erwache aus beinem ſchwermüthigen Traumleben, lege an 
bein Siegesgewand, hülle dich in deine ſchönſten Kleiver"°), und 
bald erzählt er in trauter Rede, melde Fülle von Güte Gott 
über Iſrael ausgegoffen hat ®), verräth er feinen Zuhörern gleich- 
fam ein göttliches Geheimniß, fpricht er: Kommt her, ich will 
euch mittheilen, wie Gott zu fich felbft fagte: „Wohl hat Iſrael 
mich gefränft und erzürnt, es bleibt aber doch mein Voll, das 
ih mir erforen und das noch am tremeften zu mir hält; fie haben 
fih oft bethören laffen, find von dem Pfade gewichen, ben ich 
ihnen gezeigt habe, fie find aber doch meine Kinder, die nicht 
fügen, die fich mir wieder zuwenden”). Was thut nicht ein König 
für fein Voll, wenn e8 auch irrt, was ein Vater für feine Kin- 
der, wenn fie auch fehlen! Ja, ich will, ich werde ihnen helfen®), 
werde fie befreien aus den Banden der Fremdherrſchaft“; denn 
es thut ihm weh, euch, feine Kinder, bebrängt zu wien). Er- 
mübet vom Lärm ber Stadt zieht der Prophet hinaus in bie 
Stille der Felder und Gärten, die Pflanzenwelt ift geräuſchlos 
thätig, die Halme ſchießen empor, die Bäume ftehen in voller 
Blüthe, die Beete prangen in ihrem Barbenfchmude, fein Auge 
verliert fih in dem Anblid der Feimenden und blühenden Natur; 
plöglich ermannt er fich und ruft aus: „Fa, fo wirft mein Gott, 
ber Gott, dem ich vertraue; wie er auf Feldern und in Gärten 
Alles fproffen Tägt, fo wird er Sieg und Ruhm feinem Volke 
wachſen laſſen vor allen Völlern“ 19), 
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Jede Wolle, die im Luftraum hineilt und jede Taube, die 
zu ihrem Schlage zurückfliegt, iſt unſerem Propheten ein Bild ſei— 
nes Volles, das nach Jeruſalem zurückehrt *'), Zion's Wieder⸗ 
befig, Zion's Selbftändigfeit, Zion's Herrlichkeit, dafiir ſchlägt fein 
Herz, damit nährt er feine Phantafie, darauf richtet er fein Den- 
fen, bahin zielen feine Neben, das ift das eine grofe Thema, das 
er begeiftert und voll Gottvertranen behandelt. 

Was aber, m. a. Z., ift uns Sfraeliten ver Gegenwart 
Zion, was Jerufalen, was Paläftina, was das Land der Väter? 
Der große Prophet kannte die göttliche Verheifung, daß Iſrael 
nach fiebenzigjähriger babylonifcher Gefangenfchaft ven heimifchen 
Boden wieber betreten foll, er hatte bie babyloniſchen Exulanten 
vor Augen, biefen wollte er Muth einflößen, daß fie ausharren, 
bis bie Stunde der Erlöfung fchlagen wird, ihre Herzen wollte 
er aufrichten, daß fie vertrauen auf den Heiligen Iſrael's, vor 
ihrem Auge breitete er die nahe Zukunft aus, jo lebensfrifch und 
fo farbenreich, daß fie zur Gegenwart fich geftaltet: welche Be— 
deutung aber hat für uns Ifraeliten in der Zerftrenung Zion, 
Yerufalen, Paläftina? Wurde ung etiva für das zweite „Salut“ 
auch ein beftimmtes Zeitmaß von irgend einem Propheten vers 
fündet ? 

Was, frage ich, ift ung Sfraeliten der Gegenwart 
Zion? Das will ich heute beantworten, laut und öffentlich vor 
den Ohren der Völter! 


Es giebt bereits viele Iraeliten, welche auf bie von uns 
geſtellte Frage in ber fürzeften Weife erwiedern. Fraget fie: 
Was ift euch Zion, was Ierufalem, was das Land Ifrael’s? und 
fie antworten euch: Nichts, ein leerer Schall, ein bedeutungsloſer 
Ton, eim todtes Wort. Unfer Blick, ſprechen fie, ift nicht nad) 
Often gerichtet, Zion kommt uns nie in den Sinn, Jeruſalem 


np) omas br 09) may 393 mb m ('" 
——— 12* 


160 


liegt ung fern; wir gehören mit jevem Gebanfen und mit all’ 
unferen Gefühlen dem Lande an, in welchem wir geboren, und 
dem Volle, in deſſen Mitte wir erzogen find. Fir uns giebt es 
fein Land Iſrael's, Kein Zion, Tein Serufalem; wir find von dem 
Scheitel bis zur Zehe nichts als Patrioten, deutſche, ſlaviſche, 
ungarifche PBatrioten! Wohlen denn! Auch ich und meine Gefin- 
nungsgenoffen, auch wir befennen uns als Söhne unjeres Vater- 
landes, auch wir befchäftigen uns mit dem Wohle desſelben und 
nehmen ven wärmſten Antheil an Allem, was deſſen Größe und 
Ruhm zu fördern im Stande ift, und doch behaupten wir, daß 
jedes jüpifche Herz für Zion fchlagen, für Jeruſalem fich begei- 
jtern muß! 

Wir mögen nämlich Paläftina vom Stanppunfte unferer 
Religion oder von einem allgemein menfchlichen Geſichtspunkte 
aus betrachten, immer hat es für uns eine hohe Bedeutung, kann 
es von uns fordern, daß es nie aus unferem Gedächtniſſe ſchwinde, 
nie aus unferem treuen jüpifchen Herzen verbrängt werbe. 

Denn Paläftina, dieſes einft fo ſchöne und herrliche Land, 
das Gott freundlich bedacht hatte und das fo reih war an Allem, 
was das Auge erfreut, gewährt uns einen tiefen Einblid in das 
innerfte Wefen und in die Urbeftimmung des Judenthums. Bft 
es etwa zufällig, daß ein fo hoher Werth auf ven Beſitz Ka⸗ 
naan’8 gelegt wird? Aufällig, daß Abraham, dem Stammvater 
Iſrael's, dem älteſten Belenner des einen Gottes, bie Verheißung 
zu Theil wird (Genef. 12, 7): „Deinen Nachkommen will ich 
dieſes Land geben?" Zufällig, daß den beiden folgenden Patriar- 
chen dasſelbe Berfprechen wiederholt wird? Zufällig, daß Gott 
Moſes aufträgt, Iſrael zu verkünden (Er. 6, 8): „Ich will euch 
bringen in das Land, welches dem Abraham, Iſaak und Jakob zu 
geben ich meine Hand erhoben?” Zufällig, daß Sfrael fo viele 
Schlachten fchlagen mußte, um in ven Befit dieſes Landes zu 
gelangen? Gab es in der alten Welt gar feinen unbemwohnten 
Boden mehr, der Raum gehabt hätte für das ifraelitifche Volt? 
Nein! das kann nimmermehr zufällig fein! 

Das Judenthum war, wie dies bereits einmal ausführlich 





wörtert wurde '*), vom Anfang an beftimmt, Gemeingut der ge 
fammten Menfchheit zu werben, und vereinigte demnach in fich 
zwei Seiten, eine völfertrennende, Gefege und Vorfchriften, die 
Frael abfonderten von den in Gößendienft verfunfenen Nationen, 
und eine völferverbindende, die den Zufammenhang mit dem übri- 
gen Theil der Menſchen ftets aufrecht erhielt, 

Diefe zwei Gegenfäge, die Abfonderung von und bie Ver— 
bindung mit den Völkern, die ſich durch die ganze Entwiclungs- 
geſchichte des Judenthums durchziehen, alle Erſcheinungen desſel⸗ 
ben, ſeine inneren und äußeren Kämpfe, die Misverſtändniſſe, 
die es hervorgerufen, den Haß, den es ſich zugezogen, erklären ⸗ 
boten viele Schwierigkeiten zu ihrer Vereinigung, und bedurften 
eines Landes, auf welchem fie ſich gleichmäßig entwickeln konnten. 
Nehmen wir 3. B. an, Ifrael hätte auf einer abgefperrten Infel- 
fern von dem Vöffergewirre ber alten Welt, außerhalb jeder Be— 
rührung mit anderen Menfchen gelebt, jo wilde das tremtende 
Element des Judenthums ein ſolches Uebergewicht in ihm erlangt 
haben, daß es nicht mehr fühig gewefen wäre, den Gedanken der 
gefammten Menfchheit zu faſſen. Seen wir wieder ben Fall, 
Hrael wäre hineingefchleudert worden in eine bunte — 
hätte ber trennenden und ſchützenden Grenzen feines national 
Bodens entbehrt, fo wiirde es dem verführerifchen Beiſpiele nicht 
auf die Dauer Widerjtand haben Leiften Können. Eine neue Re— 
ligton, welche die verbreiteten Anſchauungen des Heidenthums für 
nichtig erklärt, bedarf, wie die Jugend, der Aufficht und der 
Ueberwachung, und muß dem leichtfertigen Treiben Anderer fern- 
gehalten werben. 

3 die Geftaltung und Erſtarkung des Judentums war 
daher ein Land nöthig, das einerjeits trennen und anbererfeits ver⸗ 
binven, das jene beiden Gegenfäge zur vollen Entfaltung gelangen 
laſſen und im Gleichgewichte erhalten konnte — und dieſer dop- 
pelten Anforderung entfprach der Boden Paläftina’s! Denn es 
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wear in natürliche Grenzen eingefchloffen, im Norven durch bie 
Höhen des Libanon, im Süden burch Gebirge und Einöden, im 
Dften durch die große Wüſte und im Weiten burch das 
Meer, und doch bildete e8 wieder den Knotenpunkt von drei Welt- 
theilen! So fpricht Gott der Herr: „Diefes Jeruſalem, in die 
Mitte ver Völker habe ich e8 geſetzt, und Länder rings umber“ 
(Ez. 5, 5). Iſrael konnte daher in dem Lande der Verheißung 
ſich abfondern von ven Übrigen Nationen, die großen Wahrheiten 
des Judenthums in fich erftarfen Taffen durch die Beobachtung 
jener Gebote, die e8 von der religiöfen Gemeinfchaft der übrigen 
Menfchen trennten, und doch blieb es ftetS im Verkehr mit ben 
heidniſchen Nationen, erhielten die Völker in Afien, Afrika und 
Europa Kunde von dem Haufe Jakob's, Das um ben unfichtbaren, 
einig=einzigen Gott ſich fehaart, ihn nicht in Bildern fondern im 
Geifte anbetet, nicht buch Waffengewalt erobern fondern durch 
bie Macht ver Wahrheit, burch weile, gerechte und liebevolle 
Gefete die Herzen gewinnen will. Nur ein Land, das die Heer- 
fteaße breier Welttheile bilvete, war der geeignete Boden für die 
Entwicklung jener Vorjchriften, welche koſtbare Edelfteine in ber 
Krone der Thora find, die Gebote: „Liebet ven Fremden“ (Deut. 
10, 19); „den Fremden follft du nicht bedrängen“ (Er. 23, 9); 
„dem Armen und dem Fremden follft du einen Theil deiner Ernte 
überlaſſen“ (Lev. 23, 22); „ein Necht foll bei euch fein, ver 
Fremde fet wie der Eingeborne” (Lev. 24, 22). Ya, in dem 
Lande unferer Väter, als dieſe noch eine Nation ausmachten, 
felbftftändig waren, Könige hatten, einen Tempel auf Zion be- 
faßen, da wurde fein Menſch gekränkt, bebrüdt, verjagt im Namen 
ber Religion, da trug fein Fremder ein Abzeichen, da brauchte 
Niemand einen Leibzoll zu entrichten, da ftredte fein Armer ver- 
gebens feine Hand aus, ba herrichte Gerechtigkeit, da berrfchte 
Liebe, jene Liebe, die feine Ghetti fchafft, bie nicht Menfchen 
einschließt in ungefunde Straßen, die nicht den Erwerb und ben 
Verkehr beſchränkt zur Verherrlichung Gottes! 

Sraeliten! wir könnten Zion's vergeffen, vergeifen das 
Land, das durch feine Beſchaffenheit uns immer daran mahnt, 
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daß wir wohl unfere veligiöfen Gebräuche und unfern Gottesbienft 
fie ung haben, daß aber unfer Herz für alle Menſchen ſchlagen, 
daß kein menfcpliches Wehe uns Falt laſſen, daß wir trotz ber res 
ligiöfen Befonderheit friedlich, einig und brüderlich mit den Völ- 
tern leben follen? Hängt nicht von ber Verbreitung und dem 
Siege diefer Mahnung, die nur in den Boden Paläftina’s als 
ein fruchtbares Saatlorn eingepflanzt werben fonnte, das Wohl 
und ber Friebe, das Gebeihen und der Fortjehritt der Völler ab? 
Im welchem andern Lande ber Erde als in Paläftinn, das im 
Mittelpunfte ber alten Welt liegt, hätte ber uralte Propheten 
ſpruch verfünbet werben können (Jeſ. 2, 3): „Viele Nationen 
werben ‚ziehen und fprechen: Wohlan, lafjet uns hinaufgehen zum 
Berge des Ewigen, zum Haufe des Gottes Jakob's, daß er uns 
lehre von feinen Wegen, und wir wandeln auf feinen Pfaden ?* 
Und wir könnten und bürften Zion aus unferem Gebächtniffe 
ftreichen ? 


1. 


Paläftina muß jedem jüdifchen Herzen theuer fein, nicht 
bios wegen feiner Lage und Befchaffenheit, in denen das urfprüng- 
liche Wefen und die unfprüngliche Beftimmung des Judenthums 
fi abſpiegeln, ſondern auch wenn wir es vom allgemein menjch- 
lichen Gefichtspumfte aus betrachten; denn zuvörderſt iſt es das 
Land der wichtigften hiftorifchen Erinnerungen für Hrael! 

Dort wandelten unfere Stammväter im Sonnenglanze eines 
hehren Glaubens, als bie Völker um uns her noch in Wildheit und 
Rohheit lebten; dort rauſchte die geflüigelte Rede unferer Pro» 
pheten, als die Nationen um uns her noch keine Schriftſprache 
hatten; dort ſangen unſere Plalmiſten jene wunderbaren Lieder, 
bie heute in jüdiſchen wie in nichtjüdiſchen Gotteshäuſern erſchal⸗ 
len; bort thronten unfere Könige unb vegierten ein freies Volt, 
während Defpoten in ganz Afien herrſchten; bort kämpften bie 
Matfabäer ihre Helvenkämpfe, die zu den ruhmvoliften in ber 
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Kriegsgefchichte zählen; dort fielm Hunderttaufende unferer Glau— 
bensgenoffen zum Schreden des weltbeherrfchenden Rom; dort 
war ber Zionstempel, dort die Wiege der Mifchna, dort Hillel 
der Sanfte, dort R. Jochanan ben Saccai der Triebliche, dort 
R. Akiba der Geiftesftarke, dort R. Meir der Scharffinnige, 
bort R. Jehuda der Fürftliche. Jede Stadt, jedes Dorf, jede 
Straße Paläftina’s, jever Stein in Serufalem, alle erzählen ung 
von einer großen Vergangenheit — und Baldfting dürfte uns 
gleichgiltig fein ? 

Wie, Sfraeliten? Ihr macht in biefer Jahreszeit Neifen, 
befichtigt alte verfallene Yurgen, bie Stätten, wo einft Raubritter 
gehauft haben, befteigt Anhöhen, um eine Ruine zu betrachten, 
laſſet euch erflären, welcher Herr einft dieſe verroftete Nüftung 
getragen hat, in ber er vielleicht einen eurer Vorfahren erfchlug, 
und Zion und Paläftina und das Land, an das eure Gefchichte, 
eine ruhmvolle Gefchichte, an das glänzende Namen und glänzende 
Thaten geknüpft find, follte nicht vermögen, eure Aufmerkſamkeit 
zu feffeln, euren Geift zu gewinnen, eure Herzen zu rühren? 

Theuer muß Paläftina jedem jübiichen Herzen bleiben, denn 
auch nach der Zerftörung und in der Zerjtreuung war es das 
Land ber Sehnfucht ver edelſten Geifter in Ifrael! Wie die Taube, 
felbft nachdem fie ihrev Jungen beraubt wurde, immer wieder 
zu ihrem Schlage zurückkehrt, fo zieht Iſrael auch nach der Ein- 
üfcherung des Tempels drei Mal des Jahres nach Zion hin, er- 
zählt der Midrafh 9. R. Abraham ben Chija berichtet in einem 
Werke, das von der Erlöfung Iſrael's handelt '*), daß viele fromme 
fraeliten zu den Feltzeiten aus weiter Ferne nach Jeruſalem 
wallfahrteten, fo lange es unter arabifcher Botmäßigleit ftand. R. 
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Jehuda ha⸗ Lewi, der größte aller neuhebräifchen Dichter, der einft 
fang: „Sehe ich in holdem Traume, o Zion, beine gefangenen Kin- 
der im beine Thore einziehen, fo werde ich ganz zu einer Harfe, 
umt Preisgefänge dir anzuftimmen“15), und R. Moſes ben Nadj- 
man, der milbe Fromme, ber gegen die Fanatifer feiner Zeit 
ſich erhoben hatte, diefe beiden edlen Geifter des Judenthums 
verließen, von tiefer Sehnſucht nach Zion getrieben, ihre fpanifche 
Heimath, um nach Ierufalem zu wandern. R. Simon Duran 
theilt uns mit, daß auch zu feiner Zeit viele Juden bie heiligen 
Feſte in Zion’s Mauern feierten!) — und wer kann die Namen 
aller jener hervorragenden Männer aufzählen, die in den Tegten 
vierhundert Jahren aus den verfchiedenjten europäiſchen Ländern 
nach Serufalem, Hebron und Zefat ihre Schritte Ienkten, dort 
lebten, lernten und Lehrten, große und berühmte Werte jchrieben ? 

Sa, theuer muß der Name Zion uns Belennern des Juden- 
thums bleiben, weil endlich unfere größten Hoffnungen an Zion 
gelnüpft find, Wir hoffen, daf es den Staub von Yahrtaufenden 
abſchütteln und fich wieder neu erheben wird, ftrahlend und gläns 
send, als bie Heilige Stabt der Menfchheit, als die lichte Höhe, 
auf welche das Auge der Völfer fich richtet, als die erhabene 
Stätte, von welcher die reinfte Lehre ausſtrömt. Die wahre Ruhe, 
dauernde, bleibende, unwandelbare Ruhe für Ifeael hängt mit 
der Neubegründung Zion's als Gottesftabt, als Stabt des einen 
Gottes zuſammen 1). So lange nicht die Völfer belennen, daß 
wie Paläftina in dev Mitte ver alten Welt, fo das Judenthum 
den Mittelpunkt ihres gejchichtlichen Lebens bildet; fo lange nicht 
Ierufalem jo hoch ſich erhebt, daß es ummittelbar an ben Thron 
des einen Gottes reicht "9); fo lange man in dem Wahne befan- 
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gen ift, daß wir verblendet und verftodt find, ver Belehrung und 
Belehrung bebürfen; fo lange man uns jene Moral lehren will, 
welche Männer aus unferem Stamme der Welt verkündet haben; 
fo lange nicht der Geift unferes Glaubens fiegt, das ift ber Geift 
ber Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit, ver Geift wahrer Verfühn- 
lichfeit, die nicht das künftige Seelenbeil zu einer Folter macht 
— wird uns Siraeliten die dauernde Ruhe fehlen. Und wenn 
alle unfere Glaubensgenoffen in Europa durch ein einziges euro⸗ 
päiſches Geſetz gleichgeftellt würden — Vorurtheil, Abneigung, 
Widerwillen und Haß gegen uns werben fo lange fortvauern, big 
man das Judenthum von Neuem in fein gefchichtliches echt 
wird einfegen, bis man unjerem Glauben jenen Plat wird ein⸗ 
räumen, ber ihm vor dem Nichterftuhle der Vernunft gebührt. 
Dann wirb ein neuer Geift ver Verföhnung durch die Welt ein» 
berziehen, in heiligen Schauern wird die Menfchheit auf Zion 
bliden, das prangen wird al® die Stätte der Schechina, als bie 
Hauptftadt des Gottesreiches. Amen. 


Bien. 


(Bweite Rede.) 


„Jubele, du Unfruchtbare, die nicht 
geboren, bric aus in Jubel und 
jauchze, die nicht gefreißt bat; denn 
die Vereinfamte bat mehr Kinder als 
bie Vermählte, fpricht der Ewige.“ 

Jeſaja 54, 1. 


Sabbat Ki Teze, 1862. 


Yin müde wird ber Prophet, dem Gott eine Zunge ver- 
liehen hatte, welche die Vorzüge verfchiedener Prophetenjünger 
in ſich vereinigte *), Zion's Größe und Herrlichkeit, Zion’s Ruhm 
und Glanz zu verkünden, ben zerftreuten und gefangenen Kindern 
derfelben zu Herzen zu veden, ihre Schwermuth zu werfcheuchen, 
ihren Triebfinn aufzuheitern, ihre Hoffnungen zu beleben, ihnen 
die Zukunft im heifften Lichte zu zeigen, 

Aus zehn Verſen befteht das prophetiiche Std (ef. 54, 
1—10), das wir heute vernommen haben; welche herzgewinnende 
Sprache aber zeichnet dieſe kurze Rede aus, wie verſteht e8 ver 
Prophet die Gemüther zu bannen und zu beherrichen, welche Ge- 
fühle ruft er wach mit dem Zauberftabe feines Wortes! Bor ihm 
ſteht Zion ſchamroth ob der Verhöhnung der Völker, die fie „un- 
fruchtbar” nennen, frohlockend zu ihr fprechen: „Unfruchtbar bift 
dur geworben als hättejt du nie geboren?), fein neues Leben wird 
fürder aus dir hervorfeimen, Iafj’ fahren die Hoffnung, die Mut- 
terftabt Iſrael's zu werben;" Zion ift betrübten, gramerfülften 
Gemüthes, ihren Lebenshimmel deden ſchwarze Wolken, fein 
freundlicher Stern fenbet feinen Strahl im ihr thränenfeuchtes 
Auge — da ruft der Prophet ihr zu: „Jubele; mögen bie Na- 
tionen deiner fpotten, daß du unfruchtbar bift, brich nur in Jubel 
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aus und jauchze!“ Zion, bu fchämft dich, daß man dich eine 
Witwe nennt, die vergebens auf eine reiche Zulunft hofft — bald 
wird dieſe Schmach von bir abgewälzt werden "I Denn, fagt ber 
Prophet: „Dein Gemahl ift dein Schöpfer”, der ift nicht geftor- 
ben, ber ruft dich wieder zu fich ale „das Weib der Jugend“ 
voll Lebensfriſche und Lebensheiterkeit. Zion, dein Himmel: ift 
büfter, bu wanbelft im Dunkeln — gedenke des Negenbogen® : 
wie er mitten im Gewölle fich aufbaut, fo wird auch bir bie 
Gnade deines Gottes Teuchten; wie er ein Bundeszeichen bes 
Friedens ift, deſſen Erfcheinen den Stürmen und Regenfchauern 
Ruhe gebietet, fo wird aud der Bund, den Gott mit bir ge- 
fchloffen, nicht wanfen %). Das ift das Bild, das der Prophet 
den babyloniſchen Erulanten vorführt. Wir hören Anfangs laute 
Mänge erfchallen, es find die Freuden⸗ und Subelflänge ver 
Mutter Zion, bie bereit ift, ihre heimfehrenden Kinder zu em- 
pfangen. Wir fehen fie befchäftigt, bier Zelte aufzufchlagen, dort 
Teppiche auseinander ſpannen zu laffen, bamit e8 ihren Kindern, 
bie fo zahlreich geworben find, nicht an Obdach fehle *). Raſch 
legt fie ihren Witwenfchleier ab, vie Kinder blicken ihr in's Antlitz, 
und fiehe da, fie ift ein jugenbliches Weib! Da fteht fie num 
im Kreiſe der Ihrigen, über ſich den farbigen Bogen am Himmels 
gewölbe, in welchem fie den Friedensbund ihres Gottes, ihres 
Gemahls erkennt! 

Auch ich werde heute wieder eure Betrachtung auf Zion 
hinlenken. Vielleicht hat meine letzte Rede in manchem Zuhörer 
das Bedenken hervorgerufen, ob denn bie nachdrückliche Hinwei— 
ſung auf Zion nicht unſerer freundlichern Stellung im Staate 
Abbruch thue, ob es denn überhaupt an der Zeit ſei, jetzt vom 
Lande unſerer Väter im Sinne der alten Propheten zu reden, 
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während wir nur das Vaterland vor Augen haben follten. Darım 

will ich heute auseinander fegen, daß 

jethenerer Zion unferm jüdiſchen Herzen ift, dejto 
treuer find wir Ifraeliten unferm VBaterlande! 


Wer, meine anbächtige Zuhörer, ift ein treuer Sohn feines 
Baterlandes? Iſt es etwa Derjenige, welcher den Kräften ver 
Einzelnen Feſſeln anlegt, daß fie fich nicht frei und ungehindert 
beivegen, welcher dem Geifte befehränfte Bahnen vorzeichnet, die 
er nie verlajfen darf, welcher jedes Wort, das gefprochen wird, 
und jedes Gefühl, das dem Herzen entjteigt, eiferfüsptig bewacht 
und mit einem. beftimmten Mafe mißt — ober. Derjenige, wel- 
em bie Freiheit ber Kraftentwiclung , die Freiheit des Geiftes, 
die Freiheit der Perfönlichfeit eine Sonne ift, unter deren Strah⸗ 
Ten das Vaterland zur Blüthe gelangen kann? 

Meint Der es treu mit: feinem Vaterlande, welcher die 
Söhne besjelben nicht als Kinder eimes Vaters betrachtet, fon- 
bern fie von einander trennt durch die Scheidewände verſchiede- 
ner Geſetze, durch Vorrechte, bie bereits in der Wiege des Säug- 
linges beginnen — ober Derjenige, welcher in. der ftrengen Ge- 
vechtigfeit, vor beren erhabenem Thron alle Kinder des heimath- 
lichen Bodens gleich find, die Hütherin des Segens erblidt? 

Kann Der feiner Hingebung am das Vaterland ſich rüh— 
men, welcher es auf die Selbjtjucht, ven Eigennutz und den Pri- 
vatvortheil des Einzelnen gründen möchte — oder vermag es 
Iener, welcher ben Hauch der Liebe und ber Humanität über 
dasſelbe ausbreitet ? 

Gewiß werben die meiften urtheilsfähigen Menfchen in un- 
ferer Zeit darin übereinftimmen, daß Derjenige ein wahrer Pa- 
triot genannt zu werben verdient, welcher fein Vaterland frei, 
gerecht, liebevoll und Human will, welcher in der Feſ— 
felung der menfchlichen Kräfte, in ber Schwächung der allge 
meinen Gerechtigkeit, in ber Verkleinerung der Liebe umd ber Hu— 
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manität nichts Anderes als die Feſſelung, die Schwächung und bie 
Verkleinerung des ganzen Vaterlandes ſieht. Wohlan denn! Zion 
ift der Ausdruck für Freiheit, Gerechtigkeit, Liebe ımb Huma- 
nität, Zion’s Selbftftänpigfeit bedeutet nichts Anderes, als daß 
es einen Staat gab, in welchem Jeder frei, das Geſetz gerecht, 
das Ganze voll Liebe und Humanität fein ſollte. Iſt daher 
Zion unferen jübifchen Herzen tbeuer, wird das Bil Jeruſalem's 
nicht aus unferer Seele verwifcht, fo werden wir unferm Vater⸗ 
terlande bie beiten Dienfte leiften, werben als treue Anhänger 
Zion's des Vaterlandes Wohl fürbern, deſſen Kraft mehren, deſ⸗ 
fen Ruhm ausbreiten, indem wir uns beftreben werden, ihm jene 
hoben Güter zu.erwerben, bie in Zion heimifch waren, es frei 
durch Gerechtigkeit und Liebe, und ſtark durch Humanität zu 
machen. Und willft du wiffen, Sfraelit, auf welche Grundlagen 
bein Zion gebaut war, welcher Geiſt im Lande beiner Väter 
berichte, fo brauchft du blos den Heinften Theil deiner Gefeke, 
blos den heutigen Abfchnitt zu Tefen. 

Zion war frei! Wenn ein Sklave vor einem tyranni- 
fhen Herrn nach Paläftina fich flüchtete, durfte er nicht ausge⸗ 
liefert werben °), der Boden Zion's machte ihn frei. Er konnte 
wohnen, wo es ihm beliebte, Tonnte fich nieverlaffen, wo er fei- 
nen Xebensunterhalt ‚zu finden hoffte”), Niemand vurfte ihn belei- 
digen, Niemand durch ein Wort fränfen ®). Iſt es etiva nationa- 
lee Dünfel, wenn Iſrael Zion’8 Boden „heilig“ nannte? Ver— 
biente das Land nicht als ein heiliges gepriefen zu werben, wel- 
ches im grauen Alterthum jedem flüchtigen Sklaven bie Freiheit 
gab, während in der neuen Welt ein unmenfchlicher Krieg geführt 
wird, weil Zion’8 Geift der Freiheit dort feinen Raum findet ? 

Zion war freil Darum mußte Ifrael ſtets eingedenk blei- 
ben, daß Amalek, ver erbittertefte Feind jeder Volksfreiheit, ihm 
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nachfegte, laum daß es erföft war aus Eyhptens harter Knecht- 
Ida). 
ZSion war frei! Vede Kraft, die Gott gefchaffen hat, 
follte auf Zion's Boden ſich ungehindert entwiceln, keine einzige 
ſollte gebunden und gefeſſelt werben ; daher durfte man nicht un⸗ 
förner irn in den Boden treuen, 
weil Fortpflanzung gehemmt und die Kräfte ver Natur 
geſchwächt werden '"), 

Zion war ren Gerecht nicht blos gegen ben 
Stanmmes- und Glaubensgenoffen, fonbern auch gegen ben Frem— 
den: „Beige nicht das Necht des Fremdlings“ (Deut. 24, 17.); 
gerecht nicht blos gegen die Befigenden fondern auch gegen ben 
Arbeiter: „An demſelben Tage gieb ihm feinen Lohn, daß nicht die 
Sonne darüber untergehe, denn er ift arm und fein Verlangen 
hat er darauf gerichtet“ (daſ. 15); gerecht nicht blos gegen freie 
und unabhängige Männer fondern auch gegen ſchwache und wehr- 
loſe Kriegsgefangene: „Haft du fein Gefallen mehr an ihr, fo 
entlafje fie nach ihrem Willen, du darfſt fie nicht um Geld ver⸗ 
laufen und fie nicht dienftbar machen“ (vaf. 21, 14.); gerecht 
nicht blos gegen Menſchen ſondern ſelbſt gegen Thiere: „Pflüge 
nicht mit Ochs und Ejel zuſammen“ (da. 22, 10.), indem ver 
eine ftärfer, der andere ſchwächer ift. 

Zion war liebevoll und human! Amon und Moab, 





die im ihrer Hartherzigkeit ven wandernden Ifraeliten nicht einmal 


Brod ımd Waffer reichen wollten, durften nicht in die Gemeinde 
Gottes kommen; Lieblofigteit, Bosheit und Graufamfeit ſollten 
anf Zion’s Boden feine Heimath finden, mit ſolchen herzloſen 
Menfchen ſollte der Yude keinen Bund ſchließen. 

Zion war liebe voll und human: „So ein Man 
ein neues Weib genommen, ſoll er nicht im Heere ausziehen, 
frei ſoll ex fein für fein Haus ein Jahr, und fein Weib erfreuen, 
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das er genommen“ (daſ. 24, 5.). An Zion's Boden hatten der 
Fremde, die Waiſe und die Witwe ihren Antheil: „Wenn du 
Ernte hältſt auf deinem Felde und vergiſſeſt eine Garbe darauf, 
ſo kehre nicht zurück ſie zu holen: dem Fremdling, der Waiſe 
und der Witwe gehört fie; wenn bu von deinem Oelbaume ab- 
Tchlägft, fo lefe nachher nicht die Wefte ab: dem Fremdling, ber 
Waife und der Witwe gehört es; wenn vu Leſe hältſt in deinem 
Weinberg, fo halte feine Nachlefe: dem Fremdling, der Waife 
und ber Witwe gehört e8 (daſ. 24, 19. 20. 21.). 

Zilon ift daher die uralte Heimath der Freiheit und ber 
Gerechtigkeit, der Liebe und der Humanität; ihre nationalen In- 
ſtrumente find die Pofaune, welche Freiheit verfünbet, und bie 
Harfe, welche die weichen Zöne ber Liebe erklingen läßt. ft 
nun Zion unferem Herzen theuer, umfaffen wir Derufalem mit 
liebendem Gemüthe, lebt Paläftina in uns und fchwebt es vor 
uns, jo werben wir als bie treueften Söhne unferes Vaterlandes 
uns bewähren, indem wir die Gebote ver Freiheit und der Ge- 
rechtigkeit, die Vorfchriften der Liebe und ver Öumanität, vie 
Zion’d Stolz und Ruhm find, auch auf unferer vaterländifchen 
Erde zur Geltung und zur Anerkennung bringen. 

Denkt euch einmal einen Sfraeliten, der mit findlicher Treue 
an Zion hangt und die erhabenen Grunvfäge, die auf dem hei— 
ligen Boden Paläſtina's herrichten, feinem Geifte einprägt, denkt 
euch einen folchen Iſraeliten in einer bürgerlichen over ftaatlichen 
Stellung, die ihm Einfluß verfchafft auf die Leitung einer Stabt 
oder eines Staates — wie wird er fich benehmen, wie reden 
und handeln, welchen Zielen nachitreben, welchen Ideen zum Siege 
verhelfen? Als ein treuer Sproß Zion’s wird er in allen Bes 
ztehungen frei, gerecht und human fein, als Gefeßgeber der Frei- 
beit, als Richter ver Gerechtigkeit, al8 Verwalter ver Humanität 
bulbigen. 

Ya, meine anbächtigen Zuhörer! Je theuerer Zion unferm 
jübifchen Herzen tft, deſto treuer find wir Sfraeliten unferm Va: 
terlande. Das Mittelalter hatte uns Juden von der eingreifen- 
ben Theilnahme an ber Geftaltung und ver Entwidelung bes 


175 


Staates ansgefchloffen, und in umferer Mitte ftieß man bis dor 
einigen Jahren die jübifchen Söhne Oeſterreich's zurück. Viele 
Hagen darüber und begreifen nicht dieſe geſchichtliche Erfcheinung ; 
allein was folften wir Juden im unfreien, ungerechten, unhuma- 
nen, mittelafterfichen Staate? Hätten wir etwa das Kaften- und 
Standeweſen ausbilden, die Ungleichheit vor dem Geſetze befefti- 
gen, an ber Vermehrung priefterlicher Vorrechte arbeiten, bie 
Lelbeigenſchaft und die Knechtung des Geiftes vertheidigen follen? 
Das konnte Fein Jude, bas durfte fein Sproß Zion's. Für die 
Söhne Zion’s war daher fein Raum und Fein Wirkmgsfreis im 
mitteralterlichen Staate. Ganz anders aber in unferer Zeit! Der 
moderne Staat wird im jübifchen Geifte, im Geifte Zion’s aufe 
‚gebaut, zerreißt die Bande mittelalterlicher Ueberlieferung, beftrebt 
ſich frei, gerecht nnd Human zu werben, und darum Können wir 
als treue Anhänger Zion's zu den treueften Söhnen des Vater 
landes uns zählen. Nicht wir Juden brauchten unfere alte Lehre 
aufzugeben, fondern bie Staaten mußten von den Grunbfägen des 
Mittelalters ſich Losfagen, mußten zu den Anſchauungen des Juden⸗ 
thums zurückfehren, damit wir uns ihnen anjchließen, an ihrer 
Entwidhung uns betheiligen können — und darum, Zion, kannſt 
du jubeln; du bift nicht unfruchtbar geblieben, die Vereinfamte 
hat mehr Kinder als die Vermählte, dein Geift, dein Geſetz, 
deime Gerechtigkeit beginnt zn triumphiren in der neuen Ge- 
ſchichtsepoche der Völler! 


Bir haben bis jetzt nachzuweiſen gefucht, daß unfere Treue 
gegen das Vaterland durch die Erinnerung an bie einftige Selbſt⸗ 
flänbigfeit Zion's noch geſtärkt wird, Allein nicht blos die Erin 
nerung an das, was Zion einft war, fondern auch die Hoffnung 
auf das, was Zion einft fein wird"), foll umfer jüdiſches Herz 
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begeiftern, und auch biefe Hoffnung wird zu einer Onelle der 
Treue und ter Hingebimg an das Land, in deſſen Mitte Ifrael 
als in feiner Heimath wohnt. Denn Zion’s künftige Herrlichkeit, Zion's 
Erlöfung ven der Schmach, in die es noch gehüllt ift, wird 
nicht durch Freifchaarenzüge erreicht werben, fondern hängt zufam- 
men mit der böchften Vollendung der Völkerentwicklung wie mit 
ber größten Vollkommenheit Iſrael's 

Sol Zion in erneuetem Glanze ftrahlen, jo müffen die Völ⸗ 
fer das Banner der wahren Freiheit hoch tragen, um ven Thron 
ber Gerechtigkeit fich brüderlich fchaaren, im Lichte der göttlichen 
Liebe allefammt wandeln, müffen ihre Staaten, ihren Gefellfchafts- 
verband, ihre Beziehungen zu einander fo georpnet haben, daß 
fie der Ausdruck und die Verförperung ber beiligften Ideen wer- 
ben. Nicht eher, fagen unfere Weifen, kann ver erlöfende Sohn 
David's erfcheinen,, bis alle geiftigen Gebilde, die in der göttli- 
hen Vorrathskammer feit Anbeginn der Zeiten ruhen, in die Ge- 
Ihichte eingezogen und im Leben ver Menſchen fich verwirklicht 
haben werben !?), Die Ankunft des Könige Meſſias, fagen fie 
ferner, Tann nur befchleunigt werden, wenn ber Hauch der Milde 
die Menſchenherzen burchbringt, fo daß jede Lieblofigkeit felbft 
gegen Thiere aufhört, daß felbit im Thiere die edleren Inſtinkte 
berüdfichtigt werben '°). 

Soll Zion den Witwenfchleier ablegen, fo müſſen wir baran 
mitwirken, indem wir uns an's Vaterland anfchliegen, mit ven 
Völkern in innigfter Gemeinfchaft leben, das Reich der Gerech— 
tigfeit feft begrünven, das Gebiet der Humanität erweitern, mit 
unjeren beften Kräften daran arbeiten, daß Alles, das Wichtigite 
wie das Geringfte, im Staate und in der Gefellfchaft ven Geift 
ber reiheit, der Liebe und ver Brüderlichkeit athme. Leicht ift 
bie Erfüllung des Gebotes: „Entlaffen follft du die Mutter und 
bie Jungen bir nehmen" (Deut. 22,7), und doch hat die Schrift 
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den reichften Lohn, langes Leben dafür verheigen '*), um bir. anzu 
deuten, daß der echten Liebe nichts zu gering. fein darf; denn fiehe, 
hätten bie Völker diefes Gebot ſtets vor Augen gehabt, wahrlich, 
fie wären nicht fo grauſam gewejen, jüdiſche Mütter und Kinder 
nieberzumegeln! = 





Soll endlich Zion einft den Staub abſchütteln, die Schmach 
abwälzen, unflofjen vom Lichtglanze bes einzigen Gottes fich erhe- 
ben, nicht mehr das Grabmal jondern die erneuete Quelle, der 
fübifchen Gefchichte werden, jo muß Irael vie größte Volltom- 
menheit zu erreichen fteeben. Als ein Priefterveih muß es er- 
ſcheinen im Kreiſe dev Nationen, fein Schatten darf feinen. Cha- 
ralter verbunfeln, feine Sittlichteit trüben, alle Völter müjfen in 
Hrael Mufter der ftrengften Gerechtigkeit, Beifpiele der reinften 
Liebe, Borbilder der evelften Humanität erbliden; die Söhne 
Zion's müſſen überall anerkannt werden als diejenigen Männer 
des Baterlandes, deren Herz feinen Neligionshaß nährt, deren 
Geiſt frei, deren Streben liebevoll, deren That gerecht, beren 
Hand offen ift zu helfen dem gebeugten Bruder, deren Zunge 
fein Wort: hervorbringt, das an Schmähung und Verkleinerung 
Anderer anklingt; denn, wer wider feinen Nebenmenfchen, der 
einem andern Volksſtamme angehört, die ſchmähende Zunge er- 
bebt, der wird am Ende auch feinen Stammgenofjen nicht ver— 
ſchont laſſen, ift ein goldener Spruch unferer Weifen !). Eine 
uralte Weberlieferung lautet ferner: Zehn Himmelsftimmen wer 
den bie Erlöfung Zion’s verkünden, und unter. diefen wirb- bie 
achte laut ausrufen; Deffnet die Pforten, daß einziehe ein Volk, 
das Gerechtigkeit und unerſchütterliche Treue verherrlichen '%). 

Wird nun FIſrael in feiner höchſten Volllommenheit erſchei⸗ 
nen, dann wird man ihm zurückerſtatten al’ bie koſtbaren Güter, 
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bie es den Völfern anvertraut hatte!?), wird man es nicht mehr 
befehren fondern verehren als ein Vol, das Gott zum Heile der 
Menſchen erforen bat, das bie fehwerften Drangfale über fich 
ergeben ließ, das kein Sturm zu brechen, Fein euer zu verzeh- 
ren vermochte, das „Berge weichen und Hügel wanfen”, große 
mb Fleine Reiche von der Erde verſchwinden ſah, während der 
Friedensbund feines Gottes feſt und unauflöslich blieb — dann 
„wird man Zion nicht mehr Verlaffene nennen, fondern: meine 
Luft an ihr” (def. 62, 4)! | 
Darum, Sfraelit, foll Zion deinem Herzen theuer bleiben, 
Zion's Vergangenheit wie Zion's Zulunft! Fürchte nicht, daß 
man dich darob einen Fremden in deiner Heimuth, einen läſſigen 
Sohn deines Vaterlandes fchmähen werde. Nein! Gehe hinaus 
und fage den Völkern: „Wenn ich an Zion's Vergangenheit venfe, 
ihr Völker, fo denke ich an eure böchfte Vollendung, an den Sieg 
bes Wahren und Guten in eurer Mitte, in euren Gefeßen, in 
euren Eimichtungen, in euren nationalen Beziehungen; Zion’s 
Zukunft ift mir ein Sporn an meiner Vollfommenbeit zu arbei- 
ten, mit euch zu twetteifern in Allem, was frei, gerecht und human 
ift, euch zu übertreffen durch bie reinfte und edelſte Menſchenliebe, 
ber Erfte zu fein, nicht unter ven Mächtigen fondern unter ven 
Gerechten, nicht unter ven Gebietenden ſondern unter den Güti- 
gen, nicht unter den Einflußreichen fondern unter den Barmher⸗ 
zigen und Verföhnlichen, ein Sporn meinen Gott vor euren Augen 
zu heiligen, feinen Namen vor euren Obren zu verberrlichen durch 
Worte der Verföhnlichkeit und durch Thaten der Liebel" Amen. 


—. 
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Bie Opfer. 


Tert: 

„Das Volk, welches ich mir ge= 
bildet, meinen Ruhm follen fie 
erzählen.” 

gef. 43, 21. 





Sabbat Wajikra, 1859. 
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Wären die Natur fi von Neuem erhebt, um ihr jugend- 
liches Frühlingskfeid anzulegen, alle Menſchen der Sonnenftrahlen 
ſich freuen, welche überall frifches Leben zu weden beginnen, 
fteht Srael, das nie alternde Bolt der Gefchichte, in feinen Gottes- 
häufen, um Thorat Cohanim, das dritte des fünfgetheilten Bu— 
ches zu leſen, einen Theil, der zumeift Vorfchriften über Priefter 
und Opfer enthält, und uns in eine Welt einführt, die längft 
erloſchen und erftorben ift. Und mit diefem Theile der Thora, 
der ung ‚gleich Denkmälern eines untergegangenen Lebens entge- 
genſtarrt, ward im Altertfum und noch im fpäten Mittelalter 
der Jugendunterricht begonnen! Nicht das erfte Buch Mofes, 
das die Wunberwerfe der Schöpfung vor ung ausbreitet und das 
Stillfeben der Patriarchen mit der ſchmuckloſeſten Einfachheit 
ſchildert, foll das Finpliche Herz der Religion Iſrael's erſchließen, 
fonbern Thorat Cohanim, das Gefet von den Prieftern und vom 
alten Opferbienft'). Denn die Lehre Gottes, obwohl in einzelne 
Bücher zerfallend, bildet ein Ganzes; aus jedem ihrer Blätter 
weht uns ber Frühlingsgeift des Judeuthums an, bei deſſen Ein- 
tritt in die Geſchichte der Menfchheit der ftarre Wahn zu fehmel- 
zen, der umwöllte Himmel des Aberglaubens fich aufzuheitern, 
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ber menſchliche Boden Blüthen der Liebe und Gerechtigkeit hervor⸗ 
zubringen begann — und auch auf den Trümmern der alten 
Opferwelt iſt der göttliche Lebensfunken nicht erloſchen, auch über 
ihr woͤlbt ſich heute noch der Himmel des Judenthums in ewiger 
Klarheit und Schönheit. Wie die Zedern des Libanon, die ſtum⸗ 
men Zeugen des jeruſalemiſchen Tempels, noch immer ihr tau⸗ 
fendjähriges Haupt majeftätifch erheben, fo dauern bie großen und 
erhabenen Ideen ver alten Opfer, welche Iſrael mit feinem 
Gotte zu verbinden beftimmt waren, ungefchwächt fort. Ya, Tho- 
rat Cohanim follte der Jugend die heiligen Pforten des Juden⸗ 
thums öffnen, ihr in der Zerftreuung zeigen, daß es troß Feuer 
und Schwert unverwüftlich, daß verfelbe Geift, der die Opfer- 
welt ſchuf, aus Iſrael's Mitte nicht gewichen ift, und daß es 
nicht einer neuen Offenbarung bebinfte, um Iſrael mit feinem 
Gotte zu verföhnen. „Das Volt, welches ich mir gebilvet, meinen 
Ruhm follen fie erzählen” ; fo lange noch ver Frühlings⸗Odem 
über die Erbe geftaltend weht, fo lange die Schöpfung den gött- 
lichen Gefegen Gehorfam leiſtet, foll dieſes Volk fich verjüngen 
in allen Welttheilen, und ber lettte Menſch wird ber letzte Jude 
fein! Denn | 
Sfrael hat Jerufalem, aber nicht feinen Gott, nicht feinen Glau⸗ 

ben verloren ; 
bie blutigen Opfer find verfchwunden, aber Iſrael's Opferfähig- 

feit ift geblieben ; 
bie Opferflamme lodert nicht mehr auf Zion’s Altar, aber bie 

Opferidee leuchtet fort und fort! 

Dies, m. a. 3., wollen wir jest im Einzelnen nachweifen, 

und bie Fahne unferes Glaubens auf ven Ruinen Zion’s fo feft 
aufpflanzen, daß feine Macht im Stande fein foll fie zu erobern! 


I. 
Mächtig erfchüttert in feinen Fugen wurde der Bau bes 


Judenthums, als der Römer Ierufalem’s Mauern ftürmte, Zion’s 
Tempel einäfcherte und alle Grundlagen ber ifraelitiichen Natio- 
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nalität erſchütterte. Die Form der Gottesverehrung, die Feier 
ber Feſttage, die Vorſchriften über Opfer, bie Thätigfeit ber 
Priefter und Leviten, zahlreiche Gefege über Aderbau und Hans 
delsverlehr waren auf's Innigſte mit dem Beſitze ver Gottes- 
ftabt verbunden, bie num zur Eindde geworben war. Welche 
Schauer mußten die Herzen der Priefter und Levitem durch⸗ 
zucken, als fie am erften Morgen nach dem Feuerbrande bes 
Heiligthums jenes Gebäude in Schutt verwandelt fahen, wo fie 
Opferflainmen und fromme Chöre hatten empor fteigen Tafjen ! 

Allein „das Volk, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm 
ſollen fie erzählen“, Iſrael hatte Jeruſalem, aber nicht feinen 
‚Gott, nicht feinen Glauben verloren | Denn ver Gott, den es 
anbetete, war Fein Nationalgott, der etwa mit dem Untergange 
der jübifchen Nationalität feine Herrfchaft bebroht jah, und bie 
Religion, zu welcher es fich bekannte, die Neligton ver Wahrheit, 
‚Gerechtigkeit und Liebe, war feine bloße Staatsreligion, die etwa 
mit der Erfehlitterung ber ftantlichen Grundlagen jeden Boden 
verlor. Ihr genügte ein Minjan, zehn Männer waren im Stande 
ſich als Gottesgemeinde einzurichten auf jebem Punkt der Erde®); 
ber Glaube, welchem es anhing, der Glaube an ben einen Gott, 
an den Bruberbund der Menfchheit, an die göttliche Leitung, an 
bie fittliche Weltorbnung, an die Beftimmung des Menſchen bes 
durfte feiner abgefchloffenen Priefterfafte zu feinem Schuge und 
zu feiner Erhaltung. Gleich jenem alten Weifen, der feinen 
Reifegefährten auf ftürmifcher Meere lächelnd zurief: „Ich trage 
Alles mit mir", konnte Iſrael zu den Nationen, welche auf ven 
Wogen der Gefchichte Schiffbruch Titten, ſprechen: „Ich trage 
meine Höchften Güter in mir, in meinem Herzen, in meinem 
Geifte, und fo lange ein jüdiſches Herz fchlägt, Hat Gott einen 
Tempel und einen Altar! War auch die Sonne feiner Selbft- 
ftänbigfeit untergegangen, jo fand es doch auf jedem Stüdchen 
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Erde, auf dem es fich nieverließ, feinen alten Gott?), und wie 
fein Ahnherr Jakob ſah es allenthalben auf feinen Wanderungen 
eine Leiter, dir Erde und Himmel verband und auf welcher Gott 
ſtand. 

So bietet das Judenthum eine Erſcheinung, die zu den 
denkwürdigſten in der Geſchichte der Religionen gehört: ohne 
weltlichen Schutz und ohne weltliche Stütze, ohne äußere Macht und 
ohne Staatsverträge erhält es ſich aufrecht, der Macht der 
Wahrheit allein vertrauend, auf ſeinen Gottesvertrag allein bauend, 
der in den Worten der Schrift enthalten iſt: „Und dennoch, 
wenn ſie in ihrer Feinde Land find, will ich ſie nicht verwerfen 
und nicht verſchmähen, daß ich ſie vernichtete und meinen Bund 
mit ihnen bräche“ (Lev. 26, 44)! Ja, diejenigen, welche über 
alle Länder ver Erde fich ergoffen, ftanden feft wie eine Mauer*). 

Darum Wehe denen, welche zum Schuge und zur Aufrecht- 
haltung unferes Glaubens Mächte zu Hilfe zu rufen, die weder 
Verjtändnig noch Liebe für ihn und für uns haben, welche die 
Meinung begünjtigen, das Judenthum bebürfe fremder Pfeiler, 
Damit es nicht zufammenbreche. Aber Heil den Gemeinden in 
Sfrael, welche das religiöfe Leben aus fich heraus ohne fremden 
Beiftand fich entwickeln lafjen, deren Häupter Männer ſind, welche 
bie Selbftändigfeit des Judenthums als eine Ehrenfache betrach- 
ten, und beren Glieder einträchtig und friebfertig zufammen Ieben ! 


11. 


„Das Volk, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm follen 
fie erzählen” ; find auch die blutigen Opfer geſchwunden, Iſrael's 
Opferfähigfeit aber ift geblieben! Denn was iſt deſſen ganze 
Gefchichte feit der Zerjtörung Jeruſalem's anders als ein großes 
Opferbuch? Was wollen die beiden blutigen Thieropfer bedeuten, 
welche täglich des Morgens und des Abends, was die Farren 
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und die Widder, welche an den Fefttagen bargebracht wurden, im 
Vergleiche zu jener Opferfähigfeit, von welcher Ifrael ftünbfich 
Beweiſe lieferte? Was find jene Priefter, welche in 
rauchenden Fenerflanmen des Tempels ſich ftürzten ®), gegen 
dene Tauſende, die in fpäteren Zeiten die von ber fortgefchrittenen 
religiöfen Liebe errichteten Feuerftätten mit dem Rufe „Adonai 
‚echad“, beftiegen ? Oder ſoll ich etwa jene barbarifche Willkür 
ſchildern, die Iſrael verfaufte, verſchenlte, verfolgte, verjagte; 
ſoll ich die Länder aufzählen, in denen fie ihr Herzblut dem 
Einig-einzigen opferten, die ehrenvollen Namen nennen, mit denen 
die gelehrte Nohheit die Söhne Abraham’s, die Nachkommen 
David's, die Stammgenoſſen der Propheten, die Spröflinge der 
Mafkabäer bezeichnete? Nein! Wir wollen dieſe heiligen Räume 
nicht entweihen durch eine ausführliche Schilverung der Verſündigun⸗ 
gen gegen ben Geift der Liebe, ver Gerechtigteit und der Menfch- 
lichteit. Und wenn alle Bergeshöhen Europa's in Opferaltäre 
verwandelt würden, Millionen Warren auf denfelben in Rauch 
aufftiegen, wahrlich fie reichten nicht Hin, alle die Sünden zu 
fühnen, welche im Laufe von achtzehnhundert Jahren an Ifrael 
begangen wurden ! 
Abber aufblicken wollen wir zu ben verflärten Geftalten um- 
ſerer Vorfahren voll Ehrfurcht und Bewunderung, daß fie allen 
Verlockungen und allen Verſprechungen von Aemtern und Würden 
zum Troge von ihren Gotteshäufern ſich nicht trennten, die Thora 
nicht preisgaben und dem CEinig-einzigen treu blieben ); beten 
"wollen wir, daß ihre Geijter ung umfchweben mögen in ben 
Zeiten der Prüfung und der Verfuchung; mit Stolz wollen wir 
das Buch unferer Gefchichte leſen, das ein Helvenbuch ift, das uns 
‚Helen vorführt, die nicht gegen fabelhafte Wefen fondern gegen 
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bie leibhaftigen fchwarzen Dämonen ber Lieblofigkeit, des Haffes 
und des Fanatismus fämpften ; ausharren wollen wir in unfe 
rer Opferfähigfeit, folange noch einem Juden ein Haar gekrümmt 
wird dafür, daß er eine Neligion befennt, veren höchfte Ideale 
Wahrheit, Gotteserfenntniß, Liebe, Gerechtigkeit, Freiheit, Frieden 
nnd Eintracht auf Erden find: denn mit unferer Erlöfung wer- 
den auch bie Völker erlöſt von all’ den böfen Geiftern des Wah- 
nes, die im Yinftern umberfchleichen, mit ven Schreden ver 
Unterwelt einen Bund fchließen, vie Menfchen aus Liebe trennen 
und im Haffe einigen, in Knechtesgeftalt Alles beherfchen, im Ge⸗ 
wande ber Armutb Alles befiten wollen. 


III. 


„Das Volt, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm ſollen 
fie erzählen" ; denn lodert auch nicht mehr die Opferflamme auf 
Zion's Altar, die Opferivee aber leuchtet fort und fort! 

Was war der Zwed ber Opfer? 

Beburfte etwa der Gott, den fein Bild varftellt und 
ber nur im @eifte erfaßt wird, des Blutes und bes Fettes ? 
Oder follte er durch Gaben bejänftigt werden? Der hebräifche 
Name „Korban” prüdt vie Höchfte Opferivee aus. Es war 
nämlich im Alterthum ein fichtbares Zeichen der Annäherung des 
Menfchen an Gott, wenn der Yfraelit fich von der Urquelle fei- 
nes Dafeins entfernt hatte durch Fehl, Irrthum, Unbefonnenheit 
oder Sünde. Wenn das Feuer der Religion in ihm zu verlöfchen 
drodte oder von Neuem angefacht werben follte, fo nahte er fich 
dem Heiligthum Gottes, brachte Opfer dar, und ließ bie Flamme 
des Altar auf die Läuterung feines innern Lebens einwirken. 

Und biefe Opferivee ift in Iſrael nicht erlofchen, bat an 
Feuer und Nahrung noch gewonnen, hat fich im Geifte einen 
Tempel und im Herzen einen Altar errichtet! Denn wir nahen 
uns unferem Gotte auch in der Zerftreuung durch die Verehrung 
und die Anbetung feines heiligen Namens und feines erhabenen 
Weſens. „Wohl fchlafe ich," fpricht Iſrael im Hohenliede, „bin 
unthätig, kann meinem Gotte feine Opfer darbringen, mein Herz 
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aber iſt wach, gerührt, ergriffen, wenn ich vor ben Ohren der 
zen Welt den Einigseinzigen laut befenne und zu ihm in 
inbacht mich erhebe“?), und „find auch“ — fährt e8 fort — „die 
meines Zionstempels zerftört, fo ift boch mein Gott gegen- 
wartig in den Bethäufern, bie ich ihm auf dem ganzen Erdenrunde 
erbaue” 9). Und welche herrliche Gotteshäufer Hat Iſrael nur feit 
einem Jahrzehend in der alten wie in der neuen Welt errichtet; 
und wie ei in benfelben der Ruhm Gottes durch Lehren echter 
burch Gebete für das Wohl aller Völler und bes 
ſonders dadurch verkündet, daß die Mauern nicht die Grenzen 
einer ausfchließlichen Seligleit bezeichnen ! 

Wir nahen uns Gott ferner durch Werfe der Milde, Güte, 
Wopfthätigfeit, Barmherzigkeit und Liebe, Als einft Nabbi Joſua 
beim Anblick bes zerftörten Heiligthums in Jeruſalem in den 
Klageruf ausbrach: Wehe uns, daß die Stätte, auf welcher Iſrael 
Sühne fand für feine Sünden, in Trümmer verwandelt ift, er- 
widerte ihm R. Jochanan ben Saccai: Beruhige dich, mein Sohn, 
denn auch jest haben wir wirkſame Mittel der Sühne in der 
Berhätigung und Ausübung ber Menfchenliebe, und fo lange es 
in Iſrael an Liebeswerfen nicht fehlt, kann e8 den Wollenſchleier 
der Sünde zerreigen und fi mit feinem Gotte verſöhnen. Blide 
doch Hin auf Daniel, der auf babplonifchem Boden lebte! Auch 
er fonnte nicht opfern und fand in ber thätigen Menfchenliebe, 
die überall Hilft, wo fie Helfen Fan, mit Anderen ſich freut, mit 
Anderen tranert, Mittel genug, ſich feinem Gotte zu nähern und 
mit ihm zu verbinden"). Wie mächtig diefe Worte auf R. Joſua 
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eingewirft hatten, beweift eine That besfelben, bie uns der Mi⸗ 
brafch zu ven Klagelievern '°) erzählt. Als er nämlich einft in Rom 
erfuhr, daß man dort einen jüdiſchen Knaben ven Eltern entriffen 
hatte und in Gewahrfam zurüdhielt, da gönnte er fich nicht eher 
Ruhe, bis er ihn durch Löſegeld befreit hatte — denn im heid⸗ 
niſchen Rom konnte man jübifche Kinter, die aus den Armen 
ihrer Eltern gewaltfam entführt worden waren, wenigftens burch 
Löfegeld loskaufen. Und wer, glaubt ihr, war jener Knabe? Iſ⸗ 
mael ben Eliſcha, der fpätere große Lehrer und Märtyrer des 
Judenthums! | 

Wir nahen uns Gott endlih, indem wir feinen Willen 
zu erforfchen und feine Lehren zu begreifen ftreben, indem 
unfer Geift mit dem Geifte Gottes gleich zwei Flammen fich ver- 
bindet. Befiteft du Gotteserfenntniß, fagen unfere Weifen, fo haft 
du ein Heiligthum""); bejchäftigft ‚vu dich mit der Erforfehung 
ver Thora, fo brauchft du weder Ganz: und Mehl⸗, no Sün- 
ben- und Schulvopfer '*); verbreiteft bu die Lehre Gottes in öf— 
fentlicher Verfanmlung, jo haft du das befte Opfer beinem Herrn 
gejpenbet '°). „Das Volt, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm 
ſollen fte erzählen," und wie bat Iſrael den Ruhm feines Gottes 
verbreitet durch die Thora, deren Lehrer, Jünger und Häufer! 
Welche Opfer brachten jelbft die Heinften ifraelitifchen Gemein- 
ben, bamit e8 nicht der Thora an Altären und Prieſtern fehle! 
Wie hell war es in den Wohnungen der Yudengaffe '*) mitten 
in ber Nacht, wenn die Jünger der Gotteslehre in ihr forjchten, 
alle Kräfte ihres Geiftes auf ihre Erfenntniß richteten! Und wie 
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Opferflammen auf dem Altave der Thora in 
Mitte, in unferer Gemeinde! Man fagt und klagt, die 
feien trübe, bie Gemüther beengt, die Geifter zerftreut, es 
sie Sammlung und die Stimmung, um ber Thora irgend 
tte zu gründen. War das die Sprache unferer Väter? 
auch den jchwanfenden Zettel, auf welchem nicht 


Zahlen auf- und nieverfteigen, wenn es 
für ‚ deren Erforſchung, Erhaltung und Ausbrei- 
fein? Lebten fie nicht in den drückendſten Verhält- 


, fie, die eine Gemeinde ohne Lehrhaus ſich Kaum denken 
fonnten? Der fiebente des Monates Adar ift nach uralter Ueber- 
Hieferung ber Geburts- und der Todestag unferes Lehrers Mofes; 
Können ihm feine Tobtenfeier veranftalten am einem Tage, 
‚welchem er zugleich der Menjchheit gegeben wurde; wir mer- 
nicht feinen Tod, weil er fortlebt und forttwirkt in jedem 
ber Thora, der feinen Geift zum Höchiten erhebt. Auch 
gen wir feine Monumente aus Erz oder Marmor ben großen 
Männern unferes Volkes; aber jebes Bei ha-Midrasch, jedes 
, das der Thora gegründet wird, ift ein Denkmal für 
8, für fein Wirken auf Erden durch den Gottesgeift, der 
erfüllte, durch bie göttlichen Lehren der Liebe und Gerechtig- 
eit, die er verbreitete. Auf, laſſet uns ein Lehrhaus gründen, 
der Thora einen Altar errichten, um welchen Morgens und 
Abends ihre Jünger fich fammeln — dann bleiben wir auch in 
der Zerftrenung „das Volk, welches ven Ruhm Gottes erzählt“, 
ohne Priefter und one Opferflammen! Amen. 
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Korah 


und 


das Prieſterthum in Iſrael. 


Tert: 

„Und ver Ewige fprach zu Ahron: Du 
follft in ihrem Lande nichts befiten, auch 
fein Theil mitten unter ihnen haben; ich 
bin dein Theil und bein Erbe inmitten ber 
Kinder Ifrael.” | 


4.38. M. 18, 20. 


Sabbat Korah, 1861. 
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Das Prieſterthum, faft bei allen Völlern heimiſch und 
in allen Religionen einen Pla einnehmend, muß vor dem Mich 
terſtuhl dev ımparteiifchen Gefchichte als eine ver großartigften 
Erfcheinungen anerkannt werden. 

It es nicht ein untrügliches Zeugniß für die Hoheit und 
den Adel des Menfchengefchlechtes, daß Einzelne desfelben überall, 
wo die dunkle Ahnung von höheren göttlichen Wefen in den Her- 
zen zu dämmern begann, alt’ ihre Kräfte dem Unfichtbaren wid- 
meten, in ben Dienft einer Welt traten, in welcher der Geift allein 
zum Herrfcher ausgerufen wird, wo Altäre fich erheben, auf denen 
fie vor Allem ein Theil ihres Selbft zum Opfer brachten ? Ver- 
dient es micht unſere Anerkennung, ja unfere Bewunderung, wenn 
Menſchen von Vater und Mutter fprachen: „Ich fehe fie nicht“, 
Brüdern ſich entfeemdeten, bie eigenen Kinder nicht kannten (Deut. 
33, 9.), und dies Alles, und biefe Unterbrüdung der theuerften 
Gefühle blos darum, weil fie Wahrer und Wächter des Göttli- 
hen waren, weil fie dem Amte zu lehren, was recht ift und zu 
feiten auf den Weg des Guten, weil fie der Religion ſich ganz 
bingaben? Waren ferner die Priefter nicht überalf die erften und 
unermüdlichſten Bildner und Erzieher der Menfchen, beren Freunde 

Rathgeber ? Haben fie nicht die Kenntniß des Höhern erhalten 

den Zeiten der Barbarei, Belehrung gefpendet in ben Tagen 
der Unwiſſenheit, die Iocen des Göttlichen auf Erden verbreitet 
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und verkündet? In der That Fennt die Thora Fein fchöneres Ziel 
für Ifrael, als daß e8 „ein Neich von Prieſtern“ unter den Na- 
tionen jei; weiß ber große Prophet des Troftes fein Volk nicht 
wirffamer zu beruhigen, als indem er ihm zuruft: Es kommen 
Zeiten, Ifraeliten, in denen man euch wegen muthiger Aufopferung 
für die höchſte Wahrheit Priefter des ewigen Gottes nennen 
wird"); fagen unfere Alten, daß das Kleid, welches Gott felbft 
bem erften Menfchen verfertigte, ein Prieftergewand war ?), jenes 
Ehrenkleid, das ein Abzeichen der höhern Stellung ift, welche der 
Menfch durch feine Verbindung mit Gott in der Schöpfung ein- 
nimmt, Ä 
Allein wie die edelſten Metalle und die koſtbarſten Edelſteine 
ihre Reinheit allmälig verlieren, wenn fie von Menſchenhänden 
gebraucht werden, fo find auch die beſten Cinrichtungen auf dem 
Gebiete des Geiftes der Gefahr ausgefegt, durch die Schwächen, 
bie Triebe und Leidenfchaften der Sterblichen im Laufe der Zeit 
auszuarten, von ihrem erjten Ziele fich zu entfernen, „ftatt 
des MWohlgeruches Moder, ftatt des fanften Gürtels ein 
Strid und ftatt der Schönheit ein Brandmal” (def. 3, 24.) 
zu werden. ‘Daher finden wir auch, daß zu verfchiebenen 
Zeiten in der Gefchichte vie Heftigften und bitterften Angriffe 
gegen das Priejtertbum, gegen feinen Urfprung wie gegen feine 
Ziele, gegen feine Fortdauer wie gegen feine Entwidelung gemacht 
werben, und daher bedurfte e8 auch in Iſfrael, follte es eine 
Wohlthat und nicht eine Plage, ein Gegenftand ver Verehrung 
und nicht des Abjcheues fein, weifer Einfchränkungen, um es 
gleihfam vor ſich felbjt wie vor Irrgängen und Abwegen zu 
ſchützen — und zu biefen weifen Einfchränfungen, deren es viele 
im Judenthume gab, gehört auch das heute verlefene Schriftiwort. 
Mit der Begründung dieſes Gefeßes, daß nämlich die Priefter 
in Iſrael feinen Länverbefig haben follen, wie mit der Verthei- 


— — 





{Ro MIO anıpn ‘7 13 G 
 Meyw mon my mn nor DR or m won (' 
‚05 od nem Dipb») nam ma n“apn 





Hraelitifchen Prieſlerthums gegen bie — Korah's 

mit, anderen Worten mit Korah und dem Priefter- 

dum in Ifrael, dem Hauptinhalte des Heutigen Subbat- 
abſchnittes, wollen m wir uns in dieſer Stunde befchäftigen. 


1. 


Es gab denkende Männer in verfchievenen Zeiten und Län 
bern, und gewiß giebtes berem heute noch, welche mit allem Nach 
rue behanpteten, die Priefter des Göttlichen müffen, was ihren 
Unterhalt betrifft, unabhängig fein von dem Einfluffe und dem 
Belieben des Volles. Die Hoheit der Sache, welcher fie dienen, 
bie Würde des Berufes, dem fie ſich weihen, bie Freiheit des 
Handelns, deren fie nicht entbehren dürfen, verlangen, daß fie 
Länder und Güter befigen, nicht blos um für die Bebürfniffe 
bes Cultus, für Opfer, Tempel und Unterricht zu forgen, ſondern 
auch um ihrem Stande, ver Gott fo nahe ift, einen gewiffen 
‚Glanz zu verleihen und ihm jene Unabhängigkeit zu fichern, welche 
den Großen und Mächtigen gegenüber im Interefe des Glaubens 
durchaus nöthig ift. 

Gerade das Entgegengejegte Ichrt das Judenthum! Zu 
Ahron, dem Oberhaupte der Priefterfchaft, ver allein in das Aller- 
heiligſte treten durfte, und ber gleich dem Könige im fpätern Iſrael 1 
durch das heilige Salböl geweiht twirrbe ®), fpricht Gott: „Du 
ſollſt in ihrem Lande nichts befigen, much Fein Theil unter ihnen 
baben“, und warum dies? Warum folten der Hohepriefter und 
fein Stamm, die höchften religiöfen Würdenträger in Ifrael, nicht 
über ein Stüc Landes gebieten dürfen wie Juda oder Benjamin? 
Die Schrift antwortet darauf mit den Worten; „Ih bin dein 
Theil und dein Erbe inmitten ber Kinder Ifrael." 

Die Priefter in Sfrael ſollen feinen Länderbeſitz haben, damit 
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fie ungeftört und umgetheilt Gott und feinem Dienfte ſich hin- 
geben und ihn allein als ihren Antheil auf Erden betrachten. Ein 
eigenes- Land muß verwaltet, Selber und Weinberge müſſen be- 
ftelft und beforgt werden. Pflügen, fäen, ernten, dreſchen, mah- 
fen, pflanzen, einfefen, preffen, keltern, heimführen, Tauſch und 
Verlauf — dies Alles erfordert viel Zeit, befchäftigt das Den- 
fen, macht bald beforgt und bald zerſtreut: wie hätte num ber 
Priefterftamm oder der Hehepriefter alle feine Kräfte bem Gött- 
lichen widmen fünnen, wenn er zwifchen feinem heiligen Berufe 
und irdiſchen Intereffen getheilt geweſen wäre? Ein eigenes Land 
muß aber nicht blos durch die Künfte und die Werkzeuge bes 
Friedens verwaltet, ſondern auch gegen benachbarte Feinde ver- 
theidigt werden, Wie? follte etwa ver Priefter, der Mann des 
Alters, zu deſſen Aufrichtung fein Eifen gebraucht werden durfte, 
folfte ber Diener des Gottesfriedeng, follte der Spender bes gött- 
lichen Segens, welcher Frieden verheißt, follte Derjenige, deſſen 
Leben Gott geheiligt war, zum Schwerte greifen, fich in vas 
Kampfgewühl ftürzen, Menfchenblut vergießen, um fein irdiſches 
Beſitzthum zu retten? Der Priefter foll einen Gürtel um den 
Leib binden, aber fein Schwert darf daran bangen; fein Haupt 
ſoll eine hohe Müte, aber nicht ein Kriegshelm beveden; ber 
Hohepriefter foll den Bruſtſchmuck des Rechts, aber Teinen Pan- 
zer tragen. 

Die Priefter in Ifrael follen keinen Länderbeſitz haben, damit 
fie ferner dem Volke ich nicht entfremben, „Inmitten ver 
Kinder Ifrael”, das heißt unter ihnen Tebend, an deren Wohl 
und Wehe theilnehmend, ſich denſelben anſchließend und feinen 
Staat im Staate bildend — fo follen die Priefter in Iſrael Gott 
als ihr Theil und Erbe erfennen! Als das prophetiiche Auge des 
Patriarchen Jalob auf die Zukunft des levitiſchen Stammes fich 
richtete, rief er aus: „Entziehen will ich ihnen ihren Antheil in 
Jakob, damit fie in ganz Irael zerftreut leben“ *), Denn wür- 
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ber innigen 
getrennt hätte, ein Raftenwefen, ba 
18 feinen Raum findet. Unter allen jalen Fahnen, 
ger Weiſen, liebte Gott bie iſraelitiſche am meiften °), 
fie. das Zeichen der Rechtsgleichheit war, die feit uralten 
in Sirnel herrſchte, in deſſen Mitte der Aermſte und Ge- 
umter dem Schutze derſelben Gerechtigkeit ftand wie etwa 
; ober Daniel ©), 
Die Priefter in Hrael ſollen feinen Lünderbefig Haben, damit 
ſie endlich, ſelbſtherrlich und umgeben von Reichthümern, nicht 
Herrſchſucht und Hochmuth ergriffen werden. „Ich bin dein 
und dein Erbe,“ ſpricht Gott, der Gott, welcher nach den 
des Propheten auf Den ſchaut, welcher gebeugten Gemü— 
E ift Geſ. 66, 2), und von welchem umfere Weifen fagen, 
fer bie höchiten Berge verſchmähte und ven niebrigen Sinai 
) augerwählte ). „Inmitten der Kinder Iſrael“, nicht 
dem Volle foll dev Hohepriefter ftehen, fondern den geifti» 
gen und veligiöfen Mittelpunkt desfelben ausmachen; nicht einen 
Herrſcherſitz foll er einnehmen, ſondern inmitten des Volkes Leben, 
Fi um ſich ſchaaren, wie ein Vater feine Kinder, wie ein 
“ feine Schüler. Der Hohmüthige, fagen unfere Weifen, 
% ‚errichtet gleichfam eine heidniſche Anhöhe *), auf welcher fein ftol- 
zes Ich als Göge prangt, blinden Gehorfam erwartend und Un- 
teriwürfigfeit verlangend. 
Wohin e8 kommen muß, wenn die Priefter nicht wie in 
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Ifrael auf Gaben des Volles angewieſen find, fondern über Grund 
und Boden verfügen, zeigt uns jenes Land, in welchem Sfrael 
fo lange gefchmachtet hatte, zeigt und Egyhpten. 

Der Boden besfelben zerfiel in drei Theile, von denen einer 
bem Könige, ein anderer den Sriegern ımb ber britte den Prie- 
ftern gehörte. Nechnen wir die großen Geſchenke hinzu, welche 
fie den Herrfchern zu entloden wußten, jo fahen fich die egyptiſchen 
Priefter im Befite der größten Reichthümer im Staate. War e8 
nicht natürlich, frage ich, daß fie als die Inhaber aller Wiſſen⸗ 
fchaften, als die ausfchließlichen Vertreter des Göttlichen, als die 
reichfte und unabhängigfte Kafte Alles beherrfchen, vie Herzen, 
bie Geifter und die Gemüther fich unterwerfen, vie Gefühle, die 
Gedanken und die Handlungen beftimmen wollten? Und fo gefchah 
e8 auch! Der König, den fie erzogen, hing von ihnen ab unb Tag 
gebunden in ihrer Gewalt; das arme Volt war ein blindes Werf- 
zeug in ihren Händen, ein Spiel ihrer Sterndeutungen und ihrer 
ſchlauen Orafelfprüche; fie waren die Herren und Gebieter, fpra- 
hen Urtheil und Necht, bekleideten die höchiten Staatswürben ; 
das fchlichte Priefterfleid aus Linnen wetteiferte mit dem fönig- 
fihen Purpur — und fo gefchah es, daß Egypten das Land des 
Stilfjtandes, der Starrheit und der Stumpfheit wurde, und daß 
bie eghptifchen Könige und deren priefterliche Nathgeber nichte 
Anderes der Nachwelt zurüdließen, als riefenhafte Grabmäler, als 
Monumente des Todes )! 

Das durfte in Iſrael nicht gefchehen, in ber Mitte eines 
Volkes, deſſen Religion volles, frifches und freies Leben genannt 
wird, deſſen Glieder in ihrer Verbindung mit Gott die Gewißheit 
erlangen, Alte ohne Unterfchied zu gleichem Leben berufen und 
berechtigt zu fein '°). 

Wie war e8 nun möglich, werben gewiß Viele fragen, daß 
Korah dennoch gegen bas Priefterthun in Ifrael fich erhob, gegen 
den Fortbeftand desſelben einen Kampf begann, Mofes und Ahron 


(3 308) wb man oma iR pn onbn (' 
‚Dr 0909 arm donbe 'na oaım on ('° 


F u 
199 


ber Herrſchſucht und des Hochmuthes beſchuldigte? War nicht das 
Brieſterthum in Ifrael von weifen Bejchränfungen eingefchloffen? 
Darauf wollen wir jegt zu antworten verſuchen. 


1. 


Korab, m. a. 3., gehörte zu jener Klaſſe von Menfchen, die 
unter allen Vöffern gefunden werben, denen bie Freiheit der Be- 
wegung, des Redens und des Handelns gegönnt ift. Erfüllt von 
glühendem Chrgeiz, gequätt von maßlofer Herrfchfucht, im Beſitze 
von Reichtimern, ſchlau und Kiftig, übernehmen fie die Rolle von 
Volteführern, ſchmeicheln den Maffen durch Ausfichten auf eine 
Töne Zukunft, fprechen nur von Menſchenwohl und Menfchen- 
glüd, reden in derber volfsthümlicher Weife, ziehen alles Hohe 
und Ehrwirbige herab, bemigen alle Leivenfchaften, verbinden ſich 
mit allen Elementen ber Unzufriebenheit, und wollen die beftehende 
Orbmung, umd wäre fie noch fo heilſam, umftürzen, um ihre 
eigene Herrfehaft auf den Trümmern aufzurichten. Alle biefe 
Künfte, deren die Führer von Mafjen fich bedienen, um fie für 
ihre ehrgeizigen Plane zu gewinnen, Hatte nun Korah angewandt, 
Er war nämlich ein Nachkomme Fizhat’s, des zweitgebornen Soh⸗ 
nes von Kehat, deſſen erfter Sohn Amram, der Vater von Mofes 
und Ahron war, und er glaubte daher, daß während Mofes die 
ftaatliche Führung Hatte, ihm und nicht Ahron das Hohepriefter- 
thum gebühre. Diefes wollte er erlangen, und da er wohl 
einfah, daß er feinen Anhang für einen zur Schau getragenen 
perfönlichen Ehrgeiz finden dürfte, fo begann er den Manıt des 
Bolles, den Vorlämpfer ver Volfsrechte zu fpielen, um vor Allem 
Ahron zu ftürzen, wohl wiffend, daß fpäter eine refigiöfe Ordnung 
von Neuent gefchaffen werben müßte, 

Er fing an den Stämmen zu ſchmeicheln, die verſchiedenen 
Klaſſen in ihrer Weife anzureden *’), damit fie gemeinfchaftliche 
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Sache mit ihm machen. Zuerſt trat er an Datan und Abiram 
heran, bie überall zu finden waren, wo es Streit gab. Diefen 
gegenüber brauchte er nicht viel zu reden; denn fagt folchen Leu- 
ten, e8 gelte Unzufriedenheit zu weden, Unruhen zu ftiften, die 
Vornehmen berabzumürdigen, zu beten und zu fihüren, und fie 
find mit Freuden dabei. Stehen fie doch immer auf ber Lauer, 
Streit und Zank erwartend 2). Daun näherte er fich ben Söhnen 
Reuben's und ſprach zu ihnen im erfünftelten Tone ber Entrü- 
ftung : „Dieſer Mofes und diefer Ahron treten alle Biftorifchen 
Rechte mit Füßen! Seid Ihr nicht die Nachkommen bes Erftge- 
bornen Jakob's? Iſt es nicht gutes, altes, jüdiſches Recht, daß 
die Priefterwürbe dem Erftgeborenen gehört? Seht, ich bin doch 
felbft ein Levite, und doch leiftete ich gern Verzicht auf die Aus- 
zeichnung meines Stanımes, wenn nur das hiftorifche echt, die 
Grundlage jeder ftaatlihen und gefellfchaftlihen Ordnung, in un— 
ferer Mitte den Sieg davon trüge. Er eilte dann zu den 250 
Großen in der Gemeinde, Männern von altem, wohlbekanntem 
Namen, und redete von ihren gerechten Anfprüchen, Antheil an 
ber Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu haben. „Ihr, vie 
Träger ehrwürdiger Namen, die Nachlommen berühmter Yami- 
lien, Ihr Männer von Anſehen,“ vief er aus, „welchen Plat 
nehmet Ihr ein, welcher Spielraum ift Euch gewährt in ber Ver: 
faffung, die Moſes dem ifraelitiichen Volle gab? Er allein 
berrfcht im Staate, feinem Bruder verlieh er die Hohepriejter- 
würde, und Ihr? Was feid Ihr und was bedeutet Ihr?" End— 
(ih redete er das Volf, die Maſſen an. „Lieben Leute,” fprach 
er, „wir find Heilig, in unferer Mitte wohnt Gott !°): wozu 
brauchen wir einen Priefterftand, erbliche Würden und Aemter, 
nene Abgaben und Laſten? Hat uns Gott vor feiner Offenbarung 
nicht zugerufen: Ihr follt mir fein ein Priefterreich und ein hei- 
figes Volt? Iſt diefer von Moſes eingefegte Priefterftand nicht 


O1) OaNı INI Sb DIR Dis Disı JoNız oipn 5 ('” 
("od 
"n onna own ob nıyn 53 ('” 


201 


ein Rüdjcritt, die ſchlimmſte Neaktion, ein Bruch der göttlichen 
Berfajjung? O wartet, Ihr ſollt fehen, wie ich Moſes mit feinen 
eigenen Waffen ſchlage. Erhielten wir nicht wor Kurzem ein 
Gebot, daß Jeder von ung eine Schnur von himmelblauer Wolle 
als Abzeichen trage, und ein anderes, daß einzelne Sätze ver 
Thora an den Eingang der Wohnungen gefchrieben werben? 
Merket nun auf, was ich thun werde! Ich trete Hin vor Mofes 
und frage ihn: 

Meeifter, ſag' an, wie hab ich mich zu verhalten, wenn mein 
Meid ganz aus himmelblaner Wolle verfertigt, meine Wohnung 





ganz don Thorarollen voll ift? Brauche ich da noch Schaufü- 


den an das Kleid, und heilige Sprüche an die Wohnung anzu: 
beingen **)? Was wird er darauf antworten müſſen? Nein! Im 
dieſen Füllen ift ein befonderes Abzeichen nicht nöthig. Seht, num 
hab’ ich ihm, nun it ev gefangen in feinen eigenen Schlingen ! 
Denn dann mache ich die Anwendung, auf die er nicht gefaßt 
fein konnte. Wozu, frage ich ihm weiter, braucht ein Volt, das 
aus lauter Heiligen befteht und feinem Gotte ohne Bermittelung 
ſich nahen lann, eines befondern Priefterftandes? Heißt das nicht 
an ein Kleid von himmelblauer Wolle noch eine einzelne Schnur 
vom demſelben Stoffe geben?“ 

Wie mochte das ifrnelitifche Volt damals bei diefer Rede 


in ſtürmiſchen Beifall ausgebrochen fein, wie mochte es Laut aus- 


gerufen haben: „Da, biejer Korab, der iſt unfer Mann, der: ift 
volfsfreundlich, dev meint es gut mit ung, der fteht ein für uns _ 
der führt unfere Sache geſchickt und gewandt, ver ſchlägt feine 
Gegner duch Wit und Humor, der will uns von Priefterabga- 
ben befreien, dem Volte die Laften erleichtern! Er ift ſelbſt ein 
Levite, und doch verfhmäht er die Bevorzugung feines Stammes 
durch das Prieftertäum, das heißt man umeigennügig, felbftver- 
leugnend, begeiftert für das allgemeine Beſte fein, und wenn es 
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Jemand verbienk unfer Führer zu werben, fo ift er es“ — — 
während ver fchlaue Korah feinen Ehrgeiz befriedigen wollte, und 
nur deswegen einen volfsfreundlichen Ton anjchlug, für das Necht 
ver Maſſen auftrat, gegen das Priefterthum fich erhob, um felbit 
zur Herrichaft zu gelangen, und Wehe ver Gemeinde, die von 
Männern fich betbören läßt, welche immer gegen das Eritarien 
einer Priefterherrichaft in Iſrael reden, während fie felbft vie 
eigenfinnigften Tyraunen find, wenn fie das geringfte Gemeinde: 
amt zu verwalten haben ! 

Nein, meine anbächtigen Zuhörer! Die Priefter in Sfrael, 
bie feinen Länderbeſitz und feine Reichthümer hatten, nicht bie 
alleinigen Erflärer des religiöfen Grundbuches waren, feine Zau- 
berfünfte treiben durften, keine Geheimniffe zu bewahren hatten, 
dem allgemein giltigen Geſetze fich unterorbneten, von den Ga- 
ben des Volkes, im Volle und mit dem Volke lebten, durch die 
Bande der Ehe mit demſelben zufammenhingen — folche Brie- 
fter verbienten nicht den Vorwurf, daß fie herrfchen, fich Alles 
im Namen Gottes unterwerfen wollen! Und in der That, erzäh- 
len ynfere Weifen '®), nachdem Korah und fein Anhang in das 
Reich der Todten Hinabgeftiegen und die Leidenfchaften in ihnen 
längft zum Schweigen gebracht worden waren, hörteman an jener 
Stelle, wo fie von den Tiefen der Erbe verjchlungen wurden, 
Geifterftimmen berauftönen, die da ausriefen: Jetzt, nachdem Ehr- 
geiz und Herrſchſucht in uns erjtorben find, jet befennen wir: 
„Moſes ift die Wahrheit und was er lehrt ift Wahrheit !" Amen. 


sy 3a ( 


Elan. 


Tert: 
„Errette mich Doc) von der Hand meines 
Bruders, von der Hand Efau’s! Denn 
ich fürchte mich vor ibm, daß er nicht 
fomme und erjchlage mich, die Mutter 


fammt den Kindern.“ 
| 1.9. M. 32, 12. 


Sabbat Wajifhlad, 1862. 


Nicht nach dem erſten und nicht nach dem zweiten, ſondern 
nach dem dritten, Patriarchen, nach Jakob⸗Iſrael, deſſen Lebens⸗ 
beſchreibung den größten Theil des erſten Buches Moſes ein- 
nimmt, werben wir gewöhnlich ſowohl in der Schrift als in ver 
fpätern Gefchichte genannt. „Haus Jakob,“ „Kinder Iſrael,“ das 
find die Namen, mit denen die Ifraeliten fo oft angerebet wer- 
ben — und in der That ift es Jakob, in deſſen Lebenefchicfalen 
die Gefchichte des jüdiſchen Volles fih am Harften abfpiegelt. 
Abraham ift Das reine, höhere, vollendete Ideal, Jakob die durch 
Kämpfe, Sorgen und Mühen geftaltete Wirklichkeit; Abraham 
das frifche, immer heller und lieblicher leuchtende Morgenroth, 
Jakob die im Westen fich neigende Abentfonne, ver ein heißer 
Tag, Stürme, Regenfchauer und Wetterwolfen vorangegangen 
find; Abraham, gleich Anfangs veih, im Beſitze von Heerven, 
Silber und Gold; Yalob betend, Gott möge ihm Brod zum 
Eſſen und ein Kleid zum Anziehen geben; Abraham das Urbild 
des auffteigenden, Jakob das des ſinkenden Zeitalter8 in der Ge⸗ 
fehichte des jüdiſchen Volles, fo daß wir im Leben des britten 
Patriarchen die Erlebniffe Iſrael's in der Zerftreuung lefen können. 


FJakob muß die Heimath verlaffen, und Ifrael irrt in allen 
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Ländern herum, kann faft zweitaufend Jahre keine Ruhe finden'). 
„Auswandern ," „Fortfchiden," „ſich Nieverlaffen"*), das find 
drei Abfchnitte, die in den Annalen Iſrael's nur zu oft 
wiederfehren. Jakob bringt Laban den Segen ins Haus und troß- 
dem wird er fcheel und misgünftig angejehen, fobald er auch für 
die Seinen zu erwerben fucht — und Iſrael bat den Völkern durch 
feine Betriebfamfeit und feinen Unternehmungsgeift Vortheile zu- 
geführt, und doch erheben fich überall Neid und Scheelfucht gegen 
feinen Beſitz. 

gakob muß wider den „Meifter aller Betrüger"?) zur Schlau— 
heit feine Zuflucht nehmen, um nicht ganz leer auszugehen aus 
einem Haufe, in welchem er zwanzig Jahre gearbeitet hatte — 
und Sfrael muß alle Künfte der Berechnung anwenden, um bie 
Familie zu ernähren und das gewonnene Gut zu erhalten. Da 
verurtheilen Viele mit frommer Entrüftung die bunten Etäbe, 
welche Jakob gebraucht hatte, um zu einer Heerbe zur gelangen; 
allein wie hätte er einem Manne gegenüber fich benehmen fol- 
fen, der ihn fo oft getäufcht hatte um das, was ihm gebührte? 
Wer Jakob gerecht werden will, darf nie aus den Augen ver- 
fieren, daß er es mit Laban zu thun hatte, und wer über Iſrael's 
Sittlichfeit urtheilt, muß fich erinnern, wie deffen Gegner be- 
Ichaffen waren. Jakob lebt und arbeitet nur für die Familie, „vie 
Mutter fammt ven Kindern;“ fie find es, für die er der Sonnen- 
gluth am Tage, dem Frofte in der Nacht ſich ausfegt, die beim 
Herrannaben ver Gefahr fein Herz mit Kummer erfüllen — uud 
was ift dem Juden das Theuerſte auf Erden? „Die Mutter 
jamnt den Kindern!” Für fie erduldete er den Spott und Hohn 
ver Menge; für fie zitterte er, wenn die Flammen des Fanatis— 
mus hoch aufloderten; um fie zu ernähren kämpft er gegen Froſt 
und Hite, gegen alle Wiverwärtigfeiten auf Erben. 

Kein Blatt aber in der Lebenöbefchreibung Jakob's zeigt 
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uns in fo Haren Umriſſen ein großes Stück ſpäterer jüdiſcher 
Gefchichte, wie jenes, welches und von feinem Verhältniß zu Efau 
erzählt. Denn Eſau's Charakter ift der Charakter von Iſrael's 
Feinden; Eſau's Kampf ift ver Kampf non Iſrael's Feinden; Ja⸗ 
fob’8 Rettung ift das Bild, wie Iſrael gerettet wurde, und darauf 
werben wir heute unfer Nachdenken richten. Ich werde das Wefen 
Eſau's fchildern, und ihr wertet von felbft fagen: Wir fennen 
ihn, wir haben ihn oft gefehen; ich werbe zeigen, unter welchen 
Geftalten er gegen Jakob ftreitet, und ihr werdet fprechen, daß 
euch feine Kampfesart nicht fremd ift; ich werde nachweifen, wo⸗ 
durch Jakob dem Verderben entging, und ihr werdet ausrufen: 
Auch wir find auf Ähnliche Weife erhalten worden! 


I. 


Eſau's Wefen und Charakter bietet der Beobachtung und 
Betrachtung verichiebene Seiten dar, bie wir alle kennen müfjen, 
wenn wir ihm nach Gebühr beurtheilen wollen. 

Die erfte Seite, die fofort in die Augen fällt, ift fein aus— 
gefprochener Hang zur Sinnlichkeit, zu Körperlichen Genüffen, zu 
materiellen Vergnügungen. Auf die Jagd gehen, ſich in den Wäl- 
bern berumtreiben, Wilppret nach Haufe bringen, zechen, fich be» 
rauschen, das find feine Lieblingsbefchäftigungen, Küche und Keller 
die Stätten feiner Sehnfucht. Entbehren, fich etwas verfagen, auf 
eine Speife Verzicht leiften, das vermag er nicht, das widerſtrebt 
feiner Natur. Man kann ihm auch feine größere Freude machen, 
als wenn man ihm Lederbiffen reicht, und wären fie in echt jü- 
difcher Weife zubereitet. In Paläftina galt daher das Sprichwort: 
Willſt du Eſau's Trog brechen, ihn freundlich und heiter ftim- 
men, fo fuche nur feinen Magen für dich zu gewinnen, ber wird 
bein bejter Fürfprecher fein *). 

Dieje Seite in dem Wefen Eſau's ift ganz heidniſch, da der 
ns mw) nam ınbasn yıaen baR2 onxo yıaen 
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charakteriftifche Zug des Heidenthums bie Macht der Sinnlichkeit 
über den Menjchen ift — und doch bat er: wieder etwas an fich, 
das wir vergebens im Heidenthum fuchen, die Frömmelei nännlich, 
und das ift die zweite Seite feines Wefens. Derfelbe Eſau, deſ⸗ 
fen Hände von Blut triefen, blidt fo fromm gen Simmel, ale 
verfehrte er mit lauter Engeln, führt folche fronmme Neben im 
Munde, als athmete fein Herz nichts als Güte und Liebe. Er 
fpricht fo weich, jo fanft, jo zärtlich, fo falbungsvoll, daß er den 
biinden Vater für ſich gewinnt; er ſtellt fich fo einfältig fromm, 
dag er, wie ver Miprafch fagt, an Iſaak die Frage richtet, auf 
welche Weife man Salz und Stroh verzehnten müfje°). 

Eſau ift fehr Tüftern nach irdiſchen Gütern‘), nicht aber 
etwa, um fie für fich zu gebrauchen; bewahre! Was Täge auch) 
einem fo frommen Manne wie Efau am Golde? Er mwünfcht es 
nur zum Beften der Armen”). Zwar fchlägt er manchmal Schleich- 
wege ein, um im Zeftamente eines Neichen bedacht zu werben, 
es geichieht aber nur zu froinmen Zweden, um für bie Armen 
zu forgen! 

Efau empfängt ven väterlichen Segen: „Fettes der Erde fei 
bein Wohnfig und vom Thau des Himmels von oben” (Genef. 27, 
39), fein Bruder Jakob vernimmt fat diefelben väterlichen Segens⸗ 
worte: „Gott gebe dir vom Than des Himmels und das Fette 
ber Erde" (dal. V. 28); und bach ift Jener nicht zufrieden. 
Warum ? weil er den Anfang vermißt, die Werte nämlih: „Gott 
gebe dir.” In feiner Frömmelei und Heuchelei will er, daß 
fein Befig, zu veffen Erhaltung er der Waffen bevarf*), als ein 
befonderes Gnadengeſchenk Gottes gelte, das nie feinen Herrn 
wechfeln bürfe. Er berechnet genau, wie vortheilhaft e8 für vie 
Zufunft wäre, wenn Alles, was er erlangt, bewegliches wie uns 
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bewegliches Gut, durch den Namen Gottes, durch die Weihe des 


‚Höchften geheifigt wide, und dar um legt er einen fo großen 
Werth auf bie Worte: „Bott gebe dir!" 

der fo falbungswoll zu reden verfteht, nährt Haß, Groll 
und Rache gegen Jalob“) in feinen Herzen, nicht etwa, weil ex 
ihm den väterlichen Segen entzogen hatte — wurde doch auch 
er vom Vater gefegnet —, ſondern weil Jakob überhaupt einen 
Segen empfing*®); denn zu dem Weſen Eſau's gehört es auch, 
daß er ausſchließlich, unduldſam und misgünftig ift, allein be— 
figen, alfein genießen, allein herrſchen will, und feinem Andern 
den Segen des Himmels gönnt. 

Das ift Eau, der Mann, welcher nur ein Ziel vor Augen 
bat, nämlich feinen Bruder Jakob zu verdrängen und zu verder⸗ 
ben, und um e8 zu erreichen, hüllt er ſich in verſchiedene Ge— 
ftalten, greift er zu mannigfaden Kampfesweiſen. 

Es ift Nacht auf Erden, einfam fteht Jakob ba, Heine Del- 
trüglein bewachenb'*), welche nach und nach Licht in bie allge- 
meine Dunfelpeit bringen follen, und dieſe Delfrüglein find es, 
der denen Eſau Furcht hat, und darum will er Jakob aus dem 
Wege räumen, fich von der Gegenwart eines Mannes befreien, 
der Licht zu verbreiten im Stande ift. 

Zuerſt erfcheint er in ber Geftalt eines Heiden!?), ſchildert 
das irbifche Wohlbehagen, das an jeiner Seite zu finden ift und 
das von keinem Joche des Geſetzes eingeengt wird, malt die reis 
hen Vorteile aus, die ein Bund mit ihm gewährt, zählt auf 
die Alufim, die Großen und Vornehmen des Landes, die in feie 
nen Reihen zu treffen find, die hohen Würden und Auszeichnuns 
gen, die er zu vertheifen hat, fucht zu bfenden und zu fangen 
durch alle Ueberredungslünſte, durch Prachtentfaltung, durch 
Schmeichelworte — Yalob aber will von den Heinen Oellrüglein 

ſich nicht trennen, 
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Nachdem Eſau fieht, daß. alle feine Verlodungen ohne Erfolg 
bleiben, kehrt ex feine innerfte Natur heraus, nimmt die abjchref- 
fende Geftalt eines Räubers an!?), wird wild, auffahrenn, ge- 
waltthätig. Was Jakob befist, was diefer mühſam und fparfam 
erworben, entreißt er ihm, verbrängt ihn aus feiner Heimath, 
zwingt ihn auszuwandern, und um den Auf feiner Frömmigkeit 
aufrecht zu erhalten, fprüht er Feuerflammen!“), von venen vie 
Angehörigen Jakob's zur Ehre Gottes verzehrt werten. 

Als auch die Gewaltthätigkeit ihn nicht feinem Ziele nähert, 
hüllt er fich in eine neue Geftalt, wird er ein TZalmiv-Chacham'?), 
ein jübifcher Gelehrter! Er fängt an ven Talmud zu ftupiren, 
ſammelt zweibentige, dunkle und anftößige Stellen aus demſelben, 
reißt fie aus ihrem Zuſammenhange und aus ihrer Zeit, deutet 
fie zu feinen Zweden, verzerrt fie bis zur Unfenntlichfeit, über- 
jegt fie zum allgemeinen Gebrauche, weift nach, wie ſchädlich und 
verberblich fie find, hetzt die Alufim und vie Mafjen in Edom gegen 
Salob, und voll beiliger Entrüftung fpricht er fromm und fal- 
bungsvoll, daß die Schriften, aus denen Jakob die Lebensgrund⸗ 
ſätze fchöpft, gottesläfterlich und religionsgefährlich find, Verach— 
tung und Haß gegen alle Völker verbreiten. Ja, dem guten, 
frommen Eſau blutet das Herz, daß das Haus Jakob's fo ver- 
blendet ift und durch die Irrthümer feiner Lehrer an dem Heil 
ber Seele befchädigt wird — und er legt ben Bart ab, der ihn als 
großen Talmudiſten zierte, Kleivet fich in das Gewand eines mil- 
den und fanften Hirten!‘), kümmert ſich um bie zarten Lämmer 
in Jakob's Heerden und entführt fie, nicht etwa um fie dem 
Eigenthümer zu entreißen, fondern um fie beſſer zn pflegen und 
für den Alter Gottes groß zu ziehen. Allein alle Verſuche Jakob 
zu verloden, zu vergewaltigen, zu verleumben, zu vermindern, füh- 
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ren Efan wicht zum erwünschten Ziele; denn Jalob geht nicht unter, 
wirb erhalten und gerettet! 


ll. 


Wodurch uber fucht Jakob ſich und die Seinen gegen ben 
Haß, die Gewaltthätigfeit, die Herrfchfucht, vie Heuchelei und 
Frömmelei Eſau's zu ſchützen? Wohl ergreift ihn Bangen und 
Zagen'”), wenn er an das Herannahen feines feinvlichen Bruders 
denkt; allein er Bleibt nicht unthätig, klug und befonnen gebraucht 
er verfchietene Mittel, um von feinem Haufe den Untergang ab« 
zumenben. 

Bor Allem theilt er feine Leute!®), zerjtreut fie, läßt fie 
nicht auf einem Punkte zufammenwohnen, damit fie nicht alle 
gleichzeitig den Angriffen bes Feindes preisgegeben fein follen — 
und bie Zerftrenung bat auch Iſrael in dem großen Völkerkampfe 
erhalten! Klaget nicht, ermahnt der Talmud die Söhne Jakob's, 
daß ihr getrennt von einander, zerftreut und verfprengt ımter fo 
vielen Nationen leben müſſet; diefe Zerftreuung ift ein Gnaden⸗ 
akt der göttlichen Vorſehung, durch welchen ihr vor gänzlicher 
Vernichtung gewahrt bleibet'”). Greift Eſau unfere Brüder im 
Süden an, fagte man in Paläftina, fo bleiben noch jene in Ba⸗ 
bylon übrig, bie fein Arm der Verfolgung nicht erreichen Tann®®), 
und als einft Rabbenu Niſſim?) vor den Juden in Barcelona 
über ven Schriftvers predigte: „Und der Ewige zerftreute fie von 
dort über bie Fläche der ganzen Erde“ (Genef. 11, 8), rief er 
aus: Wer fühlt estiefer als wir Juden, baß auch durch die Zerftreu- 
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ung über die ganze Erde bie göttliche Huld fich offenbart. Denn 
was würde aus Iſrael geworben fein, wenn e8 in einem einzigen 
Lande gewefen wäre, preisgegeben dem gleichen Haffe, der gleichen 
Verfolgung, in verfelben Zeit! 

Jakob demüthigt fi ferner bis in den Staub vor Efau, 
bückt fich fieben Mal, fo tief er nur Tann 22); um ven Groll 
feines feindlichen Bruders zu befänftigen, nennt erfich den geher- 
famen Knecht desſelben — und auch Dfrael krümmte feinen 
Rücken, kroch im Staube, gebrauchte alle Ausprüde der Selbft- 
erniebrigung, um aus den Klauen jeiner Haſſer fich zu retten. 
Diefe Demitbigung, ver YIfrael ſich felbft unterwerfen mußte, 
ließ traurige Spuren in ihm zurüd, brach den Mannesmuth und 
ihwächte die Mannesthat, ſchmälerte die Menſchenwürde und 
trübte das Chrgefühl, z0g ihm den Spott zu, daß es feige und 
furchtſam fei, und wir können nicht genug Dankgebete zu Gott 
im Himmel emporfenden, daß er uns von biefer Schmadh be- 
freite, daß wir nicht mehr nöthig Haben das Haupt zu beugen 
und den Rüden zu krümmen vor Jedem, ber ven GStod in ber 
Hand oder bie Feder Hinter dem Ohr trägt. 

Die Vertheilung feiner Leute und die Selbfterniedrigung 
hätten aber noch immer nicht vermocht Jakob zu retten; er fchidte 
daher Gefchenfe an Ejau??) bevor er mit ihm zufanımentraf, 
orbnete fie fo, daß fie in die Augen fielen und zahlreich erfchie- 
nen ?*), ja, fo lange er in Suffot wohnte, unterließ er es nicht 
jeven Monat Eſau eine Aufmerkfamfeit zu erweifen ?’) — Ge: 
ſchenke waren es, die Yalob’8 Bruder freundlicher für den Mo— 
ment ſtimmten, und Gejchenfe waren es, die Iſrael von Zeit zu 
Zeit Ruhe verfchafften | 

Die Luft, die es einathmete, das Waſſer, das es trank, vie 
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Gaſſe, die es bewohnte, ven Handel, ven es trieb, ven Aufent- 
halt in diefer oder jener Stadt, Alles mußte e8 durch Gefchenfe 
erlaufen. Wer das Gold und das Silber berechnen könnte, bas 
Sfrael verfchenten mußte an Hohe und Niedrige, um das einfache 
und natürliche Recht der Selbiterhaltung zu erlangen, der würde 
eine Summe finden, die hinveichen bürfte, die Gelbverhältniffe in 
unferem Vaterlande zu ordnen — und bazu gehört wahrhaftig 
nicht wenig! 

Jakob that noch mehr, meine and. Zuhörer, um fich und 
die Seinen zu retten: er betete, betete zu dem Gotte Abraham's 
und Iſaak's, zu dem Gotte der Verheißung, zu dem Gotte, ber 
ihn bis jetzt mit Gnadenbeweiſe überhäuft hatte: „Errette mich doch 
von der Hand meines Bruders, won der Hand Eſau's“ — und 
auch Iſrael betete wie fein zweites Volt auf Erden um ben 
Schu Gottes gegen feine Feinde ringsumher! Am frühen Mor- 
gen, wenn noch tie Sterne am Himmel leuchteten, verfammelten 
fich die jüdifchen Gemeinven in ihren Gotteshäufern, und mit 
bebenven Herzen und mit thränenden Augen und mit zitternben 
Tippen riefen fie mit ihrem Stammvater Jalob ?%): „Errette mich 
doch von der Hand meines Bruders, der ganz wie Eſau ift; fiehe, 
er fommt, mich, die Deutter ſammt den Kindern graufam zu 
ſchlagen, zu erdrücken, zu tödten! Kannſt dur, o Gott, dies ruhig 
auſehen? Haft tu mir nicht geboten, menfchlich zu fühlen für ein 
Vogelneſt, in welchen die Mutter fammt den Küchlein fitt, und 
meine Dräuger follten ungeftraft mich, die Mutter ſammt den 
Kindern quälen und martern dürfen?" Noch heute werden une 
unfere Yußgebete und Klageliever zum Vorwurf gemacht, weift 
man auf jie Hin, als auf die Ausbrüche jüdiſcher Rachſucht; allein 
wenn ihr jene Gebete verftehen wollt, fo zählet die Seufzer jü- 
diſcher Väter, zählet die Thränen jübifcher Meütter, zählet das 
Röcheln jüdiſcher Kinder, zählet die Wehklagen jüpifcher Greife, 
" zählet die gebrochenen Hoffnungen ver Yünglinge, das zerftörte 
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Lebensglüd der Familien, ven Spott und ben Hohn, die Dualen 
und die Martern, die Bebrüdungen und VBerfolgungen, denen 
Iſrael feit zwei Zaufend Jahren preisgegeben war, o zählet fie 
doch, wenn ihr e8 könnet! — 

Nachdem Jakob im Gebete Stärkung gefunden und fein 
Gottvertrauen belebt hatte, griff er zum legten und entfcheitenven 
Mittel: er fing nämlich an zu ringen und zu kämpfen, um ven 
böfen Geift Eſau's zu bewältigen — und auch Ifrael hörte auf 
Selihot und Kinnot, Buß⸗ und Klageliever zu fchreiben, betrat 
ven Kampfplatz der Deffentlichkeit, vertheidigte fein Meenfchenrecht, 
bas Recht zu athmen, zu leben, zu glauben, zu arbeiten, zu er- 
werben, zu befiten, zu genießen, und wies zurüd bie verläumberi- 
ichen Angriffe, die auf feine Moral, feinen Charakter und fein 
Schrifttum gemacht wurden. Denn der Kampf Jakob's gegen 
den Geift Eſau's ermahnte es enblich ?”), daß es nicht genug 
fei, die Hände zu öffnen, um Geſchenke auszutheilen, die Hände 
zu falten, um den Himmel anzurufen, fondern daß fie auch fich 
wehren, vertheibigen, angreifen müjjen — und fiehe da, Helden 
bes Geiftes und des Wortes erhoben fih in verfchievenen Län— 
bern und Sprachen, fümpften bald Manngegen Dann und bald in 
gefchloffenen Reihen, rangen in tieffter Dunkelheit ohne zu ermü- 
den und ohne zu weichen, bis das Morgenroth einer neuen Ge— 
fchichtsepoche aufging, in welcher die feindlichen Brüder allmülig 
von ihrem alten Groll laffen und auf ein großes VBerföhnungsfeft 
fih vorbereiten — und wahrlich, meine and. Zuhörer, ich fehe 
die Zeit herannahen, wo Eſau's Geift das Haus Jakob's fegnet 
und ihm zuruft: „Um den Borrang Haft du gekämpft mit gött- 
lichen Wefen und mit Menfchen, und haft gefiegt!" (Genef. 32, 
29.) Amen. 
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Der halbe Schekel. 


Tert: 

„Der Reiche gebe nicht mehr, und 
der Arme nicht weniger denn einen 
halben Scheel, als Hebe des Ewigen, 
zur Sühnung eurer Perſonen.“ 

2. 3. M. 30, 15. 


Sabbat Schekalim, 1860. 








Ars in ver Hauptftabt des jüblfehen Reiches, in Ierufa- 
lem, der Zionstempel mit feinem Opferbienfte noch beftand, wur- 
ben nach dem Berichte der Mifchna ') am erjten des Monates 
Adar nach allen Städten in Iſrael Boten gejandt, um jeden 
Sfraeliten zu erinnern und zu ermahnen, daß er einen halben 
Schefel für das Heiligtum Gottes rechtzeitig entrichte, damit 
Ihon vom erften Niffan an die Opfer von ber neuen Hebe 
bargebracht werben könnten?). Die Einforverung dieſes halben 
Schekel geſchah mit der größten Strenge ; denn vom fünfund- 
zwanzigften des Monates Adar an wurben Diejenigen gepfänbet, 
welche bie Entrichtung ver heiligen Steuer verabjäumt hatten?), 
Zur Erinnerung daran wurde fpäter beftimmt, daß am Sakbat 
vor dem DBeginne des Monates Adar außer der laufenden Pa- 
raſcha, noch eine zweite, welche den Vers enthält: „Der Reiche 
gebe nicht mehr, und der Arme nicht weniger denn einen halben 
Schekel”, in der Synagoge öffentlich verlefen werde, und daß 
bie Haftara gleichfall8, von der gewöhnlichen Ordnung abweichend, 
mit dem Inhalt der zweiten Parafcha übereinftimme. Auch bie 
jübifchen Dichter in der Zerftreuung verherrlichten den heutigen 
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Sabbat in ver alten Sprache Iſrael's. „Früher follte ich blos 
einen halben Schefel geben und jett erbrüden Judenſteuern mein 
ganzes Xeben *)", Magt Rabbi Elafar ha-Kalir wehmüthig. „Das 
Licht deines Antliges, o Herr, laß uns leuchten, auf daß ich den 
Schekel darbringe in deinem bochaufgerichteten und erhabenen 
Heiligthum °)”, betet derfelbe Dichter. So warb der halbe Schefel 
ein Gegenftand der Sehnfucht und der Hoffnung für unfere bart- 
bebrängten Väter, die in ihm das Sinnbild der Freiheit erblid- 
ten, und wir dürfen uns wahrlich nicht wunbern, wenn berjelbe 
Dichter am heutigen Sabbat vie altfünifchen Maße und Ge— 
wichte in Neimen fchildert als Zeichen der ftaatlichen Selbit- 
ftändigfeit, deren fich einft Iſrael erfreuet hatte. 

Das Judenthum unferer Zeit wird von anderen Stimmun- 
‚gen beberrfcht, indem es nicht mehr nöthig hat, einen Vergleich 
zwilchen dem halben Schefel und den brüdenvpen Judenſteuern 
anzuftelleu ; der Gegenftand felbft aber, wenn wir feine Bedeu⸗ 
tung und feine Gefchichte betrachten — und dies wollen wir in 
biefer Stunde — darf uns nicht gleichgiltig fein: Denn der 
balbe Schekel bat eine wichtige Bedeutung und 
eine merkwürdige Geſchichte, die wir im Geifte 
unferer Zeit fortentwideln fönnen, fo wir nur 
wollen. 


Klein war die Abgabe, welche die Schrift für das Heilig- 
thum beftimmte , groß und folgenreih aber der Grunvfaß, 
der dadurch zum Ausdruck gelangte: der Grundſatz, daß 
alle Menſchen gleich find vor dem einen Öotte, 
den fie befennen, und vor dem Gefege, das dem 
Born des Gottesgeiftes entquillt. Daher wird bie 
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g dieſer Heinen Abgabe mit der Zählung des Volles 
30, 12. 13.) in Verbindung gebracht. Bei jeder Volks— 
nämlich treten die Unterfchiede ber Einzelnen durch Ber- 
Abſtammung und Stellung befonders hervor, indem man 
und Arme, angefehene und unbedeutende Männer, verſchie— 
Beſchäftigungen und Berufsarten wahrnimmt. Damit num 
all’ diefer Unterſchiede das Bewußtſein der Gleichheit vor 
and deſſen Gefege nicht getrübt oder verwifcht werde, ſoll 
deglicher, ob reich oder arm, deunſelben Heinen Beitrag, einen 
Schefel, für das Heiligthum des Heren entrichten, Eghp⸗ 
iechenland und Nom hatten feine Ahnung von der Gfeich- 
er Menſcheu vor Gott und deſſen heiligem Gefege ; ſelbſt 
e weife Grieche, den man wegen feiner geläuterten Lehren zu 
Schüler des Propheten Jeremia einft machte, hatte in dem 
 Ioeale, das er von Staatseinrichtungen entwarf, biefer Gleichheit 
nicht den Leifeften Ausdruck gegeben. Auch das Mittelalter mit 
feiner geſellſchaftlichen und gefeglichen Gliederung ftand ihr ganz fern, 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde die Gleichheit der 
1 en vor Gott öffentlich ausgefprochen, im bfutigften Kampfe 
gegen mächtige Sonderintereſſen allmälig fejtgeftellt, und bildet 
in unferen Tagen den Herzichlag einer bewegten Zeit, während 
fie innerhalb des jüdiſchen Volles jo alt ift, wie das Judenthum 
Und konnte es auch anders jein? Konnten in der Mitte Ifrael’s 
Kaften, Stände und Vorrechte Raum gewinnen? Eine Schöpfungs- 
geſchichte, welche jeven Menſchen als das Ebenbild Gottes hin- 
ftellt; eine Offenbarung, welche an das gefammte Volk 
ohne Unterjchied fich wendet; eine Gejeggebung, welche weder aus 
Trotz noch aus Nachgiebigkeit, ſondern aus der unwandelbaren 
göttlichen Wahrheit hervorging, jo daß ſie nichts an ihrem Werthe 
verliert, wenn wir auch Mofes ung wegdenfen wollten, kann oder 
wird fie ſich je fo entwiceln, daß ein Unterſchied der Menfchen 
vor dem göttlichen Gejege möglich werde? Daher Tommt es, 
daß während alle Völker bis auf die Neuzeit nur von einer fü- 
| niglichen und einer priefterlichen Krone reden, nur Königthum und 
Priefterthum als beivegende und treibende Mächte in der Ge- 
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ſchichte anerkennen, die nicht felten um bie Oberherrfchaft kämpfen 
und einander an Machtftellung, Einfluß und Yänderbefig zu fchwä- - 
hen fuchen, das Judenthum auch von einer Krone der Thora, 
ber Krone des Geſetzes weiß, die, von dem majeftätifchen Glanze 
ber Gerechtigkeit umfloffen, frei und unabhängig von irgend einem 
Sterblichen ift, vor der Alle, ohne Unterſchied, in gleichem Ge- 
borfam und in gleicher Anerkennung fich beugen, und unter deren 
Schuß bie gefellichaftlichen Verhältniffe des jüdiſchen Volles nach 
unwanbelbaren Grunbfägen fich gejtalteten. 

Sind alle Dienfchen gleich vor Gott, jo müſſen Jene, welche 
einer Gemeinfchaft angehören, die auf dieſer Wahrheit ruht, frei 
und unabhängig fein, jo darf feiner die perfönliche Freiheit feines 
Mitgenoffen unterprüden oder gar vernichten. ‘Darum begimt 
das erjte der finaitifchen Gebote mit ven Worten: „Ich bin ber 
Ewige, dein Gott, der ich dich herausgeführt habe aus dem Lande 
Mizrajim, aus dem Haufe der Sclaven;” denn bie 
Gottesidee, welche das All’ mit der gefammten Menfchheit in fich 
trägt, fteht der Sclaverei fo fern, wie das LXicht der Finſterniß. 

Sind alle Meenfchen gleich vor dem göttlichen Geſetze, fo 
darf es in Iſrael feinen abgefonderten Kriegerftand wie in Egyp— 
ten geben: Jeder, der das zwanzigfte Jahr zurüdgelegt hat, 
muß zum Schuß und zur Vertheidigung des Vaterlandes bereit 
fein. 

Sind alle Menſchen gleich vor dem göttlichen Geſetze, fo 
darf fein Theil des Volkes Vorrechte auf Kojten der Gejammt- 
heit befigen. Daher weder Ausnahmegerichte noch Steuerfreibeit 
für bevorzugte Stände in Sfrael: ein Gericht urtheilt über Alle 
nach demfelben göttlichen Geſetze, felbft über ven Hohenprieſter, 
fo es fih um Mein und ‘Dein handelt ®), und Jeder trägt fein 
Theil zu den Staatsftenern bei, mit Ausnahme Derjenigen, deren 
2ebensaufgabe die Erfenntniß und die Erforfchung ver Thora ift?). 
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alle Menfihen gleich vor Gott, fo muß die göttliche 
Gemeingut Aller werden, fo barf bie Religion ſich nicht 
Lehren für Gebilvete und file Ungebilete, in Wahr- 
eit Priefter und für Laien, jo darf fein Theil in der 
» vorhanden fein, ver blos für die unwiſſenden Maffen 
‚berechnet iſt. Daher geht der Gefeggebung ber Aufruf voran: 
„Ihr folt mir fein ein Reich von Prieftern und ein heiliges 
Bolt“ (Er. 19, 6), und daher fam es, daß noch vor ver Zer- 
es des zweiten Tempels die zunehmende Erfenntnig im Volfe 
m ifraelitifchen Prieftertjum feinen Einfluß entzogen hatte. 
Bewußtſein von der Gleichheit der Menfchen vor Gott 
jen heiligem Gefege Hat endlich die Gemeinde in 
geſchaffen, die Vereinigung Aller oder Vieler zu gemein- 
f Pflichten und Rechten. Schon in der Wüſte, bevor noch 
ein Staat gegründet worden war, wurden unfere Vorfahren „bie 
Gemeinde der Kinder Iſrael“ genannt, und nach dem 
Balle des jübifchen Staates entftehen zahlreiche jübifche Gemeinden 
in ber Zerſtreuung, denen das Hillel ſche: „Trenne dich nicht von 
dem Gemeinbeverbande“ ®) das einigende Lofungswort war. Kurz, 
das Yubenthum hat eine glorreiche Vergangenheit, eine hoffnungs- 
| volfe Zukunft, aber fein Mittelalter mit Ständen, Vorrechten und 
Hörigen, umb die große Wahrheit von der Gleichheit der Men- 
fen vor Gott und deffen Heiligem Gefege, deren Verwirklichung 
von allen Völkern der Neuzeit mit immer wachſender Begeifte- 
rung erfehnt und erjtrebt wird, wird uns am heutigen Sabbat 
durch den halben Schekel vorgeführt ; daher zeigte Gott bem 
Mofes — nach dem Ausfpruche unferer Alten 9) — einen fener- 
flammenden halben Schefel, indem die wichtige Lehre, die in ihm 
dargeſtellt wide, ewig fortleuchten foll, damit Recht und Ger 
vechtigfeit auf Erden herrjchen! 
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Sp wichtig die Bedeutung des halben Schekel ſich une 
erwies, eben fo merkwürdig ijt die Gefchichte desfelben, vie 
wir im Geifte unferer Zeit fortentwideln können, jo wir nur 
wollen. 

Wozu wurde ver halbe Schekel, ven Jeglicher ohne Unter- 
ſchied entrichtete, gebraucht? In der Wüfte machte man aus 
ber Summe ber eingelieferten halben Schekalim bie filbernen 
Füße, auf denen das Stiftszelt ruhte, und bie Hafen, welche die 
Säulen mit einander verbanden und das Ganze zufammenbielten. 
Das Heiligthum ftand alfo feft durch die Gaben der Gefammt- 
beit, die einzelnen Theile desfelben hingen zufammen durch vie 
Beiträge von Gefammt-Firael, und fo verförperte das Stiftszelt 
bie Lehre, daß die heiligen Güter eines Volles nicht durch Ein- 
zelne, fondern durch die Kraft der Gefammtheit gefichert find. 
Was hätte auch die Freigebigkeit der Nefiim, ver Stammhäupter 
gefrommt, welche vie Foftbarften Edelſteine fchenften, ohne die 
Füße und die Hafen, welche aus den Speuben Aller ohne Unter- 
ihied gemacht wurden? Ebenſo fann ein Voll oder eine Ge— 
meinde einzelne ausgezeichnete Männer befiten, und doch dem 
Berfalle entgegeneilen, wenn die große Gefammtheit ohne Bewe- 
gung und ohne Thatkraft, matt und fchlaff hinwelft. 


In ſpäteren Sahrhunderten wırrden von dem halben Schekel 
berbeigefchafft die täglichen Morgen» und Abend- , die Feſt- une 
Brandopfer, das Omer, die beiten Webebrove, die Schaubrode 
und alle Gemeindeopfer 1%): kurz ver ganze öffentliche Cultus 
ging aus den feinen Gaben aller Volksglieder hervor, und ale 
ber Stolz der vornehmen Saddukäer die täglichen nationalen 
Opfer zum Vorrecht der Reichen machen wollte, ſetzten ſich vie 
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iſäiſchen Vollsfreunde dieſem Eingriff in bie Rechte ber 
* Geſammiheit mit aller Macht entgegen, ftelften fie ven Grundſatz 
aufs Opfer, die einen nationalen Charakter haben und zu den 
Gütern. der Nation gehören, müffen aus deu Heinen Beiträgen 
des, Volles und nicht aus. den prumfenden Gaben der Vornehmen 
hervorgehen *!), und forgten dafür, daß der halbe Schefel zu 
diefem Zwecle mit unerbittlicher Strenge eingefordert werbe, Auch 
aus den. ‚fernften Gegenden, wo Sfraeliten treu ihrem Glauben 
lebten, wurde der halbe Schetel nach Ierufalem gefandt, was 
die Aufmerkjamleit eines römiſchen Statthalters in ſolchem 
ve auf fich lenlte, daß er aus Beforgniß die Ausfuhr edlen 
aus. den ajiatifchen Provinzen verbot, wofür er von dem 
römischen Redner, der das jüdiſche Weſen öffentlich ver- 
leumdete und deſſen Verleumdungen in unferer Stabt widerhallen, 
‚gelobt wurde, 
Nach der Zerftörung des zweiten Tempels und nach dem 
Erlöfchen des Opferdienftes hörte der halbe Schefel nicht auf. 
Durch Boten '?), welche die paläftinifchen Patriarchen nach den 
verſchiedenen Ländern des römischen Neiches fandten, wurde ber 
Halbe Schekel zum Beſten der jüdiſchen Hochſchulen in Paläftina 
eingefammelt, Die Einlieferung biefer frommen Abgabe ber zer- 
freuten Juden zur Erhaltung und zur Pflege des Thora- 
Studiums wurde von zwei römiſchen Kaiſern verboten, fünf 
Jahre darauf freigegeben, und nach fünfundzwanzig Jahren end- 
lich, d. h. dreihundert neunundfunfzig Jahre nach ver Zerftörung 
des Tempels, dem römifchen Staatsfchate als Judenſteuer zuge- 
wiefen — fomit erlofch bie Wirlſamleit des halben Schefel ! 
Zwar erhielt fich noch bis auf den heutigen Tag ber Fromme 
Brauch, am erften Abend des Purimfeftes am Eingange des 
Gotteshaufes Heine Münzen zu fpenden; alfein die urſprüngliche 
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Bedeutung iſt verwifcht und der urſprüngliche Zwed nicht 
erreicht, 

Doch wie? Solfte es nicht möglich fein, den halben Schefet 
von Neuem zu beleben? Soll das feuerflammende Zeichen, das 
einft Mofes gefchaut Hatte, wirklich erloſchen fein? Wohlan benn, 
anbächtige Zuhörer! 

Die Yudenheit zählt Humderte von Gemeinden, bie Hein und 
arm, und deren Kräfte zu ſchwach find, ım würdige Gottes- 
häufer und Schulen zu erbauen, einen würdigen Gottesbienft zu 
erhalten und würdige Thoralehrer anzuftellen, Auch find durch 
die Freizügigkeit fowohl in Defterreih wie in Deutfchland die 
alten Gemeindeverhältniffe zerftört torden : große Gemeinden 
wurden feiner, reiche arın, und nene find im Entftehen begriffen, 
Warum, frage ich, follen wir nicht einen Verein haben, um ben 
Cultus und den Unterricht in Meinen oder armen Gemeinden zu 
unterftügen? Bedarf es etwa zur Gründung desſelben großer 
Opfer ober ber Freigebigfeit der Neichen in Ifrael? Genügt es 
nicht, wenn Seglicher, reich wie arın, einen halben Schefel, etwa 
am Sonntag nad) unferem Sabbat, Beifteuert, damit überall 
der Gott Ifſrael's verherrliht werde und feine Belenner 
im Geifte der Thora herangebilvet werden ? Kann es ums denn 
gleichgültig fein, wie das Judenthum in den Heinen Lanbgemein- 
den zur Erfcheinung kommt, und wie bie heranwachfende Jugend 
dort groß gezogen wird ? Ueberträgt nicht das feindfelige Urtheit 
unferer Gegner auf uns alle die Schwächen und Fehler, die in 
Heinen jüdiſchen Gemeinden ſich zeigen? Soll venn gar fein Band 
alle Jene umfchlingen, welche in Glauben und Lehre eins und 
einig find ? Wie, anbächtige Zuhörer! Zwei der erften europäifchen 
Mächte haben ſich in den legten Wochen umferer Glaubensgenoſſen 
in der Schweiz brüderlich angenommen, und wir Sfraeliten follten 
jede gegenfeitige Unterftägung leichtfertig zurückweiſen ? 

Und auf weicher Kanzel wäre die Aufforderung, einen jüdi⸗ 
hen Schefel-Verein zur Förderung des Cultus und bed Unter 
richtes, der Lehre und Lehrer zu gründen, mehr berechtigt als 
auf biefer, in der Mitte unferer großen Gemeinde, der Gemeinde 
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in der Reſidenz Oeſterreichs? Sind nicht die beiden Rollen 
Schir ha-Schirim und Kohelet d. h. Geſang und Predigt ihr 
Ruhm in der jübifchen Gefchichte? Zählt fie nicht ausgezeichnete, 
angefehene und einflugreihe Männer in ihren Reihen, bie nur 
zu wollen brauchen, auf daß alle Gemeinden unferes Vaterlandes 
fih ihnen anfchließen ? 

So gewiß bis zu Ende biefes Sahrhunderts das ganze euro- 
pälfche Sfrael aller beengenven Feffeln entledigt fein wird; fo ge: 
wiß das Yubentgum einer großen Zukunft unter ven freien, ver- 
jüngten und geläuterten Völkern entgegen geht: eben fo 
gewiß ift es, daß ein folder Verein in Iſrael's Mitte einft ent- 
ftehen und ver halbe Schekel zur Pflege der Thora und bes 
Gottesdienftes wieder aufleben wird. Aber Heil, preimal Heil 
jener Gemeinde und jenen Männern, die von der Vorſehung 
auserloren find, ihn ins Leben zu rufen: dann, anbächtige Zu- 
börer, wirb unfern Sabbat ein neuer LXebensodem burchbringen, 
dann wird bie PBarafcha vom halben Schekel einen freudigen 
Widerhall in allen jünifchen Herzen finden, dann wird jeber in 
Iſrael in der Ueberzeugung beftärkt werden, daß die alten Gebote feiner 
Religion auf dem Boden der gefchichtlichen Entwidelung neue 
Früchte tragen, und daß das Judenthum ein lebensfrifcher Baum 
ift, der im Sonnenſchein ver Gleichheit vor Gott und deſſen 
beiligem Geſetze gebeiht, grünt, blüht, Labung und Erquidung 
überalihin verbreitet, wo ber einig-einzige und lebendige Gott 
gepriefen und verherrlicht wird! 


Dier Sabbate. 


Tert: 

„Sch danke bir, daß vu mich er- 

böret haft und mir zum Heile ge- 
worden bift.“ 

Pi. 118, 21. 
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Der Monat Niffan, deffen Neumond wir Heute durch Lob: 
‚gefänge feiern, mahnt ung an bas Herammahen des großen Er: 
Töfungsfeftes, deſſen Frühlingswehen die ſchlummernden Hoffnungs- 
feime. ber Freiheit in der Bruft des Ifraeliten wach ruft und 
das Herz beffelben zum Preiſe des erlöfenden Gottes auffordert. 
Nicht mit einem Male aber fehrt es in Ifrael’s Wohnungen 
ein; es wird eingeleitet unb vorbereitet durch vier ausgezeichnete 
Sabbate, bie als Herolde ihm vorangehen: durch ben. Sabbat 
Hachodesch, ber uns mit den Vorfchriften über das Paſſahlamm 
bekannt macht, durch den Sabbat Para, der uns belehrt, daß der 
tobte Körper Allen, was mit ihm in Berührung kommt, eine 
fertwirfenbe verunreinigende Kraft mittheilt, durch den Sabbat 
Sacbor, ber uns an bie Feindfeligfeit Amalel's erinnert, und end⸗ 
lich durch den Sabbat Schekalim, der uns auf das Gefek hin 
weiſt, daß ber Meiche nicht mehr und der Arme wicht weniger 
denn einen halben Schefel geben ſoll (Ex. 30, 15). 

Diefe vier Sabbate bilden gleichſam vier heilige Ninge, 
durch welche die Bundeslade des Judenthums durch alle Länder 
der Erde getragen werben kann, vier mächtige Säulen, auf denen 
Arael's Erhaltung fortwährend ruht, find die vier ewigen Be— 
dingungen, von beren Erfüllung Iſrael's Fortdauer abhängt. 

So laſſet uns denn heute die Bedeutung und ben Zuſam— 
menhang der vier ausgezeichneten Sabbate und ihre Verbindung 
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mit dem Feſte nachweiſen, an welchem Iſrael in bie Reihe ver 
geſchichtlichen Völker eintrat. 


L 


‚In tiefernftem Nachdenken verfunfen ging Moſes durch 
Eghpten, einige Tage vor dem Auszuge bes ifraelitifchen Vol⸗ 
tes. Große, weltumfaffende Gedanken wogten auf und nieder in 
feinem Geiſte, und in ihrer ganzen Schwere erfaßte berfelbe bie 
Aufgabe feines Lebens, aus Sklaven ein Voll zu erziehen und 
zu bilden für alle Zeiten und alle Länder, unzerftörbar und un⸗ 
verwüftlich, ausgeräftet mit einer Widerftandskraft, ſtark genug, 
die Heftigften Stürme ver Gefchichte zu überdauern. Plöglich, 
als er feinen Bid zum Himmel erhob, fand er fich in der Ge- 
gend ber großen Pyramibe, welche ber eghptifche König Cheops 
erbaut hatte. Hier, rief er aus, ſtand Jahrhunderte vor mir 
Abraham, unfer Stammpvater, Jahrtauſende nach mir werben im⸗ 
mer neue Gefchlechter dieſen ftolzen Rieſenbau bewundern, ber 
auf Breiter, allen vier Weltgegenben zugewanbter Grimblage un- 
erfchütterlich fich erhebt: fo möchte ich mein Volt, fo Ifrael grün 
ben! Auf einem Unterbau foll e8 ruhen, ver ‚fefter denn Granit, 
und Zroß foll e8 bieten den Zerftörungsperfuchen aller Nationen. 

Da ertönte der Ruf Gottes (Er. 12): Sage ben Kindern 
frael, daß jede Familie beim Auszuge aus Egypten ein heiliges 
Familienmahl beveiten,.e8 in einem Haufe gemeinfam verzehren, 
jeden Fremden von der Theilnahme ausfchließen, durch das Blut 
des Familienopfers die Eingänge ihrer Wohnungen auszeichnen, 
es nicht zur Sättigung ’) fondern nur als Anregung und Ein- 
wirfung auf die innere Welt genießen fol, Erfläre ihnen, jprach 
Gott, präge ihnen durch eine jährlich wieberfehrende Handlung 
ein, daß die Familienwohnung der fefte Felfengrund ift, auf wel- 
chem ihre Erhaltung für alle Zeiten ruht; dag Familieninnigkeit, 
Familieneinheit und Familienkeuſchheit, Anhänglichleit und Treue 
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zwiſchen Gatten und Gattinnen, Liebe und Hingebung zwiſchen 
Eltern und Kindern, Zuſammenſtreben und Zuſammenwirlen zwi- 
ſchen Verwandten und Angehörigen die mächtigen Schußgeifter 
find, die fie vor Verminderung, Verfchlechterung, Entartung, Ent- 
fittlichung, Erſchlaffung und Untergang bewahren; daß während 
Nationen um fie her abnehmen, altern, fittlich untergehen, fie 
gleich den ſtolzen Bauten Egypten's überalt aufrecht fich erhal- 
ten werben ?). Sage ihnen, daß fie das heilige Familienmahl ge 
nießen fellen, als wären fie zur Abreiſe bereit: „bie Lenden ge- 
gürtet, Die Sandalen an den Füßen, den Stab in ber Hand“; 
erläutere ihnen, daß wohin fie auch wandern, wohin die Völler 
fie auch treiben mögen, nad Often wie nad) Welten, nach Nor 
den wie nach Süden, fie überall in der Familie Erfag und Ent- 
ſchadigung, Schu und Stütze, Troft und Erholung finden, an 
deren warmen Liebeshauch fi immer von Neuem ſtärken wer— 
den und daher das Familienhaus als ihre fefte Burg betrachten 
müffen — und kaum Hatte Mofes dieſen göttlichen Ruf vernom- 
men, eilte ex freudig zu ben Aelteften des Volkes, theilte ihnen 
mit das was er gehört hatte, und rief ihnen zu: Beobachtet 
es wohl als eine unverbrüchlide Satzung für alle Zeiten ®), und 
jehet in der Familie den Grundbau jedes kräftigen Vollslebens! 

Yafjet uns daher über ver Freude an der gewonnenen und 
über dem Streben nach erweiterter Freiheit nie die Lehre ver- 
gejfen, die dev Sabbat Hachodesch uns predigt; lafjet ung dem 
„Verberber“ ), der witzelnd und fpöttelnb durch unfere Stadt 
ſchreitet, mit galanten Redensarten über das Gebot der ehelichen 
Treue hinweggeht, mit Teichtfertigem Tone von Belanntfchaften 
und Abenteuern erzählt, fpielend und tändelnd die Ehre und bie 
Reinheit der Familien trübt, mitleidig auf alle Jene herabſchaut, 
welche in Heinftädtifcher Beſchränltheit noch von Treue reden und 
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an Treue glauben — dieſem „Verderber“ laſſet uns den Eintritt 
in unſere Häufer, in jüdiſche Häuſer verbieten. Denn nur danu 
iſt der Beſitz von Grund und Boden von hohem Werthe für 
ung, wenn auf demſelben das Familienleben in ungetrübter Innig- 
keit und ſtrenger Heiligfeit gebeiht°). 

Nach drei Monaten ungefähr ftandb Mofes wieder in ber 
Wüſte, [hwermüthigen Gedanken ſich überlaffend. Sein Volt, bas 
der Träger und der Verbreiter ber höchſten Ideen, ber Hüter 
und Wächter ber heiligften Güter ber Menfchheit fein follte, hatte 
ſich ein golvenes Kalb, das Bild eines egyptifchen Gögen, zur 
Anbetung verfertigen laſſen. Das Auge auf bie Trümmer der 
zerbrochenen Bunbestafeln gerichtet, rief der Mann Gottes feufr 
zenb aus: Sollen alle göttlichen Offenbarungen, bie mir zu Theil 
geworben, der Menfchheit verloren gehen? Wie fange ich e8 an, 
diefes Volk von ber Neligion Egypten’s [oszulöfen, von biefer 
dumpfen, büftern und ftarren Neligion, von biefer Neligion bes 
Todes, der Gräber und der Mumien, von biefer Religion, bie 
dem Tode Monumente baut, auf Gräbern Gottesdienſt Hält, auf 
die Erhaltung von Leichen Kunft und Mühen verwendet? — Da 
ertönte ber Ruf Gottes (Num, 19): Sage den Kindern Ifrael, 
wer einen Todten anrührt, foll fieben Tage unrein fein; gebiete 
ihnen, daß fie ein beftimmtes Thier, bie Para aduma, verbremen, 
um durch bie mit lebenbigem Waſſer vermifchte Afche bie ur— 
fprüngfiche Reinheit wieder herzuftelfen; erfläre ihnen, daß in 
biefer Vorfchrift der Gegenfag zum goldenen Kalbe), zur Re— 
ligion des Todes ausgebrüdt ift; erläutere ihnen, daß ber tobte 
Körper zum Unterfchiede vom eghptiſchen Heidenthuni eine vers 
unreinigende Kraft hat und nicht zu einem Gegenftande des Eul- 
tus werben barf; erweitere biefe Lehre ala bie Grundlehre ver 
Thora ?) und ſetze ihnen auseinander, daß Gott fich nur offen» 
bart in dem was Leben hat, was frei ift, worin ber Geift ſich 
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zegt, daß aber altes Todte, Geift- und Seefenlofe von Gott fern 
amd daher unrein ift. Seht daher, Nracliten, in dem Geſetze von 
Para aduma, in den Vorſchriften über Tuma we-Tahara, über 
Reinheit und Unreinheit, eine der größten und wichtigften Ideen 
des Judenthums verkörpert, die Ioee, daß Gott nicht in Gräbern, 
nicht in Menfchen- und nicht in Gefchichtsgräbern wehnt®), daß 
er mim ba weilt, wo das volle, frifche, thätige und treibende Le— 
ben fich zeigt — eine Idee, durch welche das Judenthum zu 
allen Zeiten und in alfen Ländern ſich verjüngen, neu beleben und 
daher erhalten fann. 

Wahrlich, alle Iene, welche von dem bfinden Grundſatze ſich 
Teiten fafjen, in der Religion und im Staate müfjen veraltete 
Formen und Geftaltungen unverändert bleiben, oder um in ihrer 
Sprache zu reden, das, was einmal befteht, müſſe erhalten wer- 
den, wenn es auch Hohl, Leer und bebentungslos geworben ift, 
find nicht von bem lebendigen Gotte Ifrael’s erfüllt, kennen nicht 
das große Gefeg von Tuma we-Tahara, von Reinheit und Un— 
reinheit, treiben Gräberbienft und Mumienverehrung wie die alten 
Egypter. Was lebendig ift, das erhält ſich felbft; das Todte 
aber fan feine irdiſche Macht beleben, weil Gott ſelbſt im Laufe 
der Zeit ihm ben Geift entzogen hat. Verblendete Thoren! Gehet 
doch hinaus in die heilige Werfftätte des lebendigen Schöpfers, 
in die Natur! Seht, die herbſtlichen Blätter hat der Sturm ver- 
weht, weil fie erftorben waren; die lebensfriſche Wurzel aber 
treibt im Frühling neue Blätter und Blüthen — und das ift 
das Geſetz alles höhern Lebens, das Geſetz der Religion, das 
Gefeg des Judenthums! Ja, diefe Grundwahrheit tft für die Er— 
haltung unferes Glaubens und für bie Entwickelung der Menfch- 
heit jo entſcheidend, daß Gott Mofes vor beffen Tore zurief: 
Schreibe hin an das Ende meiner Thora (Deut. 34, 6): Nie- 
mand fennt fein Grab bis auf diefen Tag”); denn meine Thora 
ſoll eine Neligion des Lebens und nicht des Todes fein! 
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1. 


Wieder fteht Moſes vor uns und fein flammenves Seher— 
auge Schaut in die Zukunft der Zeiten. Er fieht die Nationen 
alle, welche Iſrael verfpotten, verleumben und verfolgen wegen 
feines Glaubens an den einigeeinzigen, lebendigen und unfichtba- 
ren Gott; er hört die übermüthigen Worte, die boshaften Reden, 
die tollften Ausbrüche des Neligionshaffes, die gegen dasfelbe ge— 
richtet werben; zahlloſe Gräber öffnen ſich vor feinem Blicke, 
um bie gefallenen und erfchlagenen Juden in fich aufzunehmen » 
Angft und Schreden, Schauern und Schaubern ergreifen feine 
Seele — da ertönte der Ruf Gottes: Sage den Kindern Yfrael 
(Deut. 25, 17): „Gedenke was dir Amalek that auf dem 
Wege, als ihr aus Egypten auszoget;" erinnere dich, wie es 
benn Fam, daß Amalek e8 gewagt hatte, dich anzugreifen. Du 
warft in Refidim, jo hieß der Ort allerdings früher; durch dich 
aber erhielt er ben Namen Massa u-Meriba, „Verfuchung und 
Streit”, weil du die Bande ver Einigfeit zerriffen, gegen beinen 
Führer gemurrt, in deinem Wanfelmuthe gefchrieen: „ft wohl 
ber Ewige in unferer Mitte oder nicht,” und dadurch dich felbft 
geſchwächt hatteſt! Denke nun nad) darüber, wodurch du am Ende 
boch gefiegt haft. Wenn Mofes feine Hand ale Führer erhob 
und bu eines Sinnes und eines Geiftes, einträchtig .und einmü- 
thig unter feiner Führung Fämpfteft, jo warft du ber Stürfere '°); 
jobald er aber die Hand finfen ließ und bir das Zeichen ver 
Einigfeit fehlte, entftand Unordnung, Verwirrung, Zwieſpalt, 
mangelte das Zuſammenwirken in gejchlojjenen Reihen und Amas 
(ef mußte den Sieg davon tragen '!), Erwäge und beherzige 
bies für alle fpäteren Zeiten; merfe dir, o Iſrael, daß für jede 
Meriba, für jeden Streit in deiner Mitte ein Amalek draußen 
eriteht, daß die Einigfeit allein dich ftarf und unüberwindlich 
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‚gegen deinen Erzfeid macht, daß er immer fiegt, wenn bu geteilt 
und zerriffen bift — und wahrlich, das Gebot Sachor, „Gedenfe,“ 
‚gift beſonders auch umferer Zeit! 
Wie kämpft denm Amalel im unferen Tagen? Er theilt bie 
Duden in zwei Maffen: in orthodore Juden und Neformjuden, 
Die Erfteren, behauptet er, find die wahren und echten 
Träger des alten Judenthums, und dieſe folfen aus Barmher- 
zigleit und zum Zeugniß des Fluches, der auf Ifrael laftet, ab- 
und ausgefchloffen geduldet werden; die Letzteren aber find feine 
Yuben mehr, find jedem Gemeinweſen gefährlich, untergraben, 
unterwuͤhlen und zerfegen alle Grundlagen der Staaten und Re— 
figionen. Pafjet uns aufrichtig fein! Von wem hat Amalek dies 
erfahren? Bon ven Juden ſelbſt! Haben nicht viele Juden dieſe 
Sprache zuerſt gevebet, zuerft darüber Streit begonnen, ob Gott 
in unſerer Mitte iſt oder nicht? Möge ver Barmherzige es ihnen 
vergeben, daß fie in fo vielen Staaten den Regierungen: zuflü- 
erten: Wir allein, wir, die wir ums orthodoxe Zuden nennen, 
treue, ruhige, gehorfame und zuverläffige Unterthanen, die 
nie Hagen und nie murren, die nie reden und nie fehreiben über 
freie, Verfaffungen und freie Völker, die jedes Joch willig tragen 
und jeden Hohn ruhig hinnehmen als Folge des „Galut“. Was 
aber lehrt das Judenthum ꝰ Orthodorx, vechtgläubig ift jeder Jude, 
der an einen einig-einzigen, unwandelbaren, Tebendigen Gott glaubt. 
Mardechai, jagen unfere Weifen '?), wırde ein Jehudi, ein Jude 
genannt, weil er in der Reſidenz Schufchan ſich als Anhänger 
des einig⸗einzigen Gottes vor Jedermann belannte, und kein 
Menſch auf Erden Hat das Recht einem Juden die Nechtgläubig- 
feit abzufprechen, fo lange er mit unerſchütterlicher Treue das 
Banner des einig-einzigen Gottes hoch emporhält! Und was lehrt 
die Gefchichte des Judenthums? Sie erzählt ung bon der Zer- 
ftörung des jerufalemifchen Tempels, von der Auflöfung des jii- 
diſchen Staates, von der Zerſtreuung des jüdiſchen Volkes, von 
ano sb sm ots apa mob na pwiea mm nm wir ('" 
«anoK em) obıy ra ba 1a n“apıı ber me 





236 


neuen Zeiten, neuen Verhältniffen, und neuen Zuftänden , bon 
Knechtſchaft und Verfolgung, von äußeren Einflüffen und inneren 
Stimmungen, welche auf die Erſcheinungsform des Judenthums 
einwirlkten, Vieles geftalteten und ausprägten; fie berichtet uns von 
einer neuen Epoche in der Entwickelung der Menfchheit, von dem 
alfmäligen Siege der Freiheit über die Knechtſchaft, der Liebe 
über den Haf, der Gerechtigfeit über die Unterbrüdung, der An- 
erfennung über bie Verfolgung, der Gfeichheit über ven Kaften- 
geift, der Humanität über die Barbarei, einer Epoche, die neue 
Formen fchafft, neue Blüthen treibt, neue Bildungselemente ver- 
langt — alle dieſe verfchiedenen Zeiten, Wendungen und Wand- 
lungen in ven Geſchicken Iſrael's aber, fagt uns die Geſchichte, 
machen trog dem Formenwechſel ein lebendiges Ganzes aus durch 
den einen unveränderlichen Gottesglauben! Ihr tebet fo viel von 
eurer Nechtgläubigkeit, wenn man euch zumuthet, mittelalterliche 
Bräuche aufzugeben, mittelalterliche Gebete mit paffenderen zu ver⸗ 
taufehen, für den Aufſchrei des Mittelalters ven ruhigen Gefang 
ber Neuzeit oder euren älteften Gefang anzunehmen, und mehr wird 
don euch nicht verlangt, wenigftens bei uns nicht, in Defterreich 
nicht. Wahrlich, nicht von euerer Rechtgläubigkeit fondern von eurem 
Mangel an jedem gefchichtlihen Sinn leget ihr Zeugniß ab! 
Drei Säulen erhoben fi vor dem geiftigen Ange Mofes', 
um Iſrael und das Yudenthum zu tragen und aufrecht zu erhal 
ten; bie Familieninnigfeit, das Geſetz von Tuma we-Tahara, oder 
die Lehre, daf das Göttliche nur in ber Welfenbewegung des 
Lebens reift, und bie Einigfeit der Gemeinden durch den einen 
Gottesglauben — und doch fühlte er, daß hier noch eine mächtige 
Säule fehle: die Stärkung und Kräftigung der Perfönlichkeit 
nämlich, das Bewußtſein jedes einzelnen Sfraeliten, daß er kraft 
deſſen, daß er ein Ebenbild Gottes ift, Rechte befigt, bie Feine 
Macht ihm entziehen darf, ein Bewußtſein, welches dem Men- 
ſchen perſönliche Wirde und Kampfesmuth verleiht; und boch 
begriff er, daß der egpptifche Staftengeift, ber in feiner Aus— 
ſchließlichleit ſogar Ehen zwiſchen gewiffen Klaſſen verbietet, die 
frifche Strömung des Voltslebens hemmt und es am Ende dem 
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Untergang zuführt — da ertönte der Ruf Gottes: Sage ven 
Kindern Iſrael (Er. 30, 15): „Der Reiche foll nicht mehr und 
der Arme nicht weniger geben denn einen halben Schefel”, da⸗ 
mit fie eingedenk bleiben, daß fie alle gleich vor Gott find 1°), 
feinem das Recht feiner freien Perjänlichkeit ftreitig gemacht wer- 
den, fein Kaftenwefen das Volt trennen und theilen darf — und 
fo fiand die vierte, die legte Säule vollendet vor dem Geiſte 
Mofes, und die Grunbpfeiler überfchauend, auf denen die Erhal- 
tung Iſrael's feft und fiher ruht, bier das Yamilienhaus und 
bort das frifche Leben, bier die Einigkeit in Gott und dort bie 
Gleichheit vor Gott, konnte er ausrufen: „Ich danke dir, daß bu 
mich erhöret Haft und mir zum Heile geworben bift!" Amen. 


18) Brgl. die Yorhergehende Rede. 


Jellinet's Precigten. 11. a. 17 


Dans Hrtheil des Zudenthums über das 
Heidenthum. 


Tert: 

„Man hat dir verkündigt, o Menſch, 
was gut iſt und was der Ewige von 
dir fordert: Nichts weiter als Recht 
thun und Liebe üben und bemü- 
thig wandeln mit deinem Gotte!“ 

Micha 6, 8. 


Zabbal Salak, 1862. 
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Kaum dürfte es einen Leſer der heiligen Schrift geben, auf 
deſſen Geift ver für den heutigen Sabbat beftimmte AWbfchnitt 
(Rum. 22, 2 — 25, 9) nicht in außergewöhnlicher Weife wirken 
möchte. Denn Alles in demſelben, Form wie Inhalt, die Breite 
ber Erzählung, ver hohe Schwung der mitgetheilten Neben, das 
Vorhaben Balak's, das Verhalten Bileam’s, die Verhandlungen 
Beider, das Hineinragen des Heidenthums in die Urgefchichte des 
Yubenthums, Alles fordert unfer Nachdenken im höchſten Grabe 
heraus. 

Einer der beveutfamften Vorzüge der Schrift befteht in ihrer 
Kürze; daher unter. ven Regeln zur Erklärung ver Bibel hervor- 
gehoben wird, daß ein Wort oder ein Buchftabe oft ausgelaffen 
ift, fobald man annehmen kann, ver Leſer werbe fie von jelbft 
ergänzen '): und bier, in der Erzählung von Balak und Bileam, 
welche Ausführlichfeit? welches Eingehen in das Einzelne? welche 
Weitläufigkeit in der Mittheilung, wieviel Mal Balaf Boten an 
Bileam fendet, was fie berichten, was er ihnen erwiebert, was 
ihm auf der Reife widerfährt und was er für Anftalten trifft, 
bevor er ſich anſchickt Iſrael zu fluchen? Und nun erft der Ins» 
halt unferes Abfchnittes! Ifrael ift feit kurzer Zeit frei, ift auf 
der Wanderung zu feinem letten tele begriffen, da „fühlt Moab 
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ein Grauen vor demfelben”, klagt es, daß die Juden fie überall 
vorbrängen, alle Häufer auflaufen 2), Alles ausfaugen was fie 
anrühren, baß der Segen überall aufhört wo fie einwanbern ®), 
baß fie überall find, wohin man auch fieht, dag man fie überall 
trifft, wo man fich niederjegt *), an allen öffentlichen Plägen, an 
allen Vergnügungsorten und auch — in den Gaftbäufern. Und 
woburch will der König von Moab Sfrael entwaffnen und un- 
ſchädlich machen ? Durch Zauberfprühe. Wer foll den Zauber 
ausführen? Bileam. Wer ift Bileam? Ein Heide, der Abonai 
fennt, dem Adonai erfcheint. Was ift der Ausgang? Der Fluch 
wird in einen Segen verwandelt. Und wenn bas nicht gefchehen 
wäre? Würbe ber beibnifche Zauber Iſrael Schaden zugefügt 
haben? Können wir das vom Stanbpunfte des Judenthums aus 
einräumen ? Kurz, was wir leſen und worauf wir bliden, Alles 
in unferem Abfchnitte muß uns befremben. Weberhaupt fragen 
wir: Was foll die Erzählung von Bileam in der Thora? In 
welchem Zufammenhange fteht fie mit jenem Buche, das bie 
Grundlehren des Judenthums enthält ? 

Die Antwort auf alle diefe Fragen, welche fo viele Erflärer 
ber fünf Bücher Mofes in alter wie in neuer Zeit befchäftigten, 
wollen wir heute zu geben verfuchen. In dem Wbfchnitte von 
Bileam leſen wir nämlih das Urtheil des Judenthums 
über das Heidenthum, ein Urtbeil, pas in ver Thora nicht 
fehlen burfte, das Judenthum felbft in feinem wahren Lichte er- 
foheinen läßt, und für unfere Zeit wie für alle Zeiten von ent- 
ſcheidender Wichtigkeit iſt. 
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Wäre das Judenthum nichts Anderes als ein Nationalcul- 
tus, und ber Gott Iſrael's blos ein Nationalgott gewefen — wie 
dies jo oft von gegnerijcher Seite behauptet wurde —, ſo würde es 
fi nie feines Verhäftniffes zum Heidenthum bewußt worden fein, 
Es hätte in den Göttern, denen bie anderen Nationen Anbetung 
zolften, und in den verſchiedenen Arten, wie es geſchah, blos 
frembe, nationale Gottheiten und fremde, nationale Cultusformen 
erblidt. Eine Religion aber, bie in fich den Keim und ben 
Trieb trägt, zu einer Religion der Menfchheit ſich zu geftalten, 
und die daher ihr Auge offen hält über alle Völker und deren 
Entwidelung, kann fich gegen biefelben nicht gleichgiltig verhal- 
ten, muß ſich mit dem Heibenthum befchäftigen, ſich ſchon früh- 
zeitig die Frage vorlegen, was denn das Heidenthum fei und 
warum e8 allmälig untergehen müſſe — und bies gejchieht in 
dem heutigen Abfchnitte! In demfelben, in der Erzählung von 
Bileam leſen wir das endgiltige Urtheil des Judenthums über 
das Heiventhum, das die Thora eine kurze Zeit nach ber Offen- 
barung ausſprach, und das bie Gefchichte im Laufe von Iahr- 
tauſenden ununterbrochen beftätiget. 

Fern war es vom Judenthum, beſonders in ſeiner erſten 
Yugendfrifche, in feinen heiteren und glücklicheren Tagen, voll Dünkel 
und Hochmuth auf die übrigen Völker zu bliden, ihnen jeden 
Ehrenplag auf der Stufenleiter der Erkenntniß abzufprechen. Es 
ſah wohl ein, daß in der Mitte anderer Stämme ausgezeichnete 
Männer erftehen Fönnen, die, auf ben Fittigen bes benfenben, 
prüfenden und forſchenden Geiftes über ihre Zeit ſich erhebend, 
das ewige Sein in deſſen Reinheit erfaſſen. Alle Wege bes 
unwanbelbaren Gottes, deſſen Schaffen und Wirken volllommen 
ift, find die Zeugen feiner Geredhtigkeit ®); er hat baher nicht 
blos für Ifrael fondern auch für andere Völler Propheten be 
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ſtellt %), Männer der böchften Erfenntniß und ber tiefiten Ein- 
ficht. War Mofes für Iſrael beftimmt, fo konnte Bileam die 
übrigen femitifhen Stämme vom Aberglauben befreien ?), von 
Knechtſchaft erlöfen, fie beifern, läutern, veredeln, vervollkommnen, 
dem Reiche des Wahren und Guten zuführen, und was Bileam 
im Morgenlande, das waren viele andere von Gott begabte 
Männer im Abendlande. Denn überall gab e8 einzelne hervor: 
ragende Gelfter, die gleichfam in einem verwandtjchaftlichen Ver: 
hältniffe zu Iſrael ftanden )). Warum aber fehlugen die heidni— 
ſchen Nationen einen andern Entwidelungsgang ein als Iſrael? 
Warum entfaltete fich nicht die Knoſpe des Heidenthums zur vol- 
fen Blüthe der wahren Religion? Warum gelangte es endlich 
zur Selbftauflöfung trog den Propheten, die Gott auch ihm auf: 
erweckt hatte? Die Gefchichte Bileam’s antwortet darauf! Den 
größten Männern des Heidenthums fehlte Eins, was aber das 
Wichtigfte und Entfcheidenfte ift für die Erhaltung, Eritarfung, 
Befeftigung und Ausbreitung der Wahrheit, wodurch allein vie 
Völker ihrer höchſten Beſtimmung zugeführt werben: es fehlte 
ihnen nämlih die fittlihe Lebensvollendung! Sie 
dachten, forfchten, philofophirten, fanden einzelne Wahrheiten, bie 
auch das Judenthum anerkennt; einerfeitS aber drangen fie ihnen 
nicht in’8 Herz, in den Duellpunft des Gefammtlebens, blieben 
ihnen ein Gegenftand äußerlichen Denkens, das fich nicht in 
ZTriebfräfte fittlihen Schaffens verwandelt, und andererfeits ver: 
foren fie fich in Grübeleien über die Entftehung ver Welt, über 
die Urftoffe, ans denen fie hervorgegangen, und widmeten folchen 
Unterfuchungen ihre höchften Geiftesgaben, ohne fich mit dem 
Ausbau der Moral, mit der Feftftellung des Sittengefeges, mit 
der Begründung echter Menfchenwürde zu befchäftigen. Treffend 
wird ein folcher Grübler vom Midrafch ?) verfpottet. ALS näm⸗ 
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Mich der heidniſche Philoſoph Eunomos der Gadaräer bie jüdiſchen 
Weiſen fragte, wie und woraus die Erde geſchaffen wurde ? wie⸗ 
fen fie ihn an einen ſchlichten jüdiſchen Maurer. Dieſer antwor- 
‚tete ihm auf die an ihn geftellte Frage: Merfe dir ven Spruch 
bes weifen Könige (Spr. 27, 3): „Die Schwere des Steines 
und die Bürde des Sandes — aber der Verdruß von dem Thoren 
iſt ſchwerer als beides." Was bedeutet dies? verfegte der Heide. 


Das heißt, erwiederte der fehlichte Maurer, was du bewunderſt 


und zu erforichen wünfcheft, ift Gott, dem Schöpfer, ein Leichtes; 
laſtig aber find ihm die neugierigen und müßigen Fragen zudring⸗ 
Hiper Menfchen. 

0 Mofes ""), der Prophet in Iſrael, jtrebt vor Allem darnach 
ven Weg Gottes zu kennen, welchen der Menfch betreten joll, 
um dem göttlichen Urbilve durch fein fittliches Thum fich zu 
nähern, während Bileam fich begnügt mit dem bloßen Wiffen 
dom Höchſten, das gegen bie fittliche Geftaltung des irdiſchen 
Lebens fich gleichgiltig verhält — und dieſer charalteriſtiſche Zug 
des Heivenpropheten, welcher den auserforenen Geiftern bes Hei- 
denthums gemeinfam ift, daß fie nämlich blos wiffen und erlen⸗ 
nen, ohne das Gewußte und Erlannte mit dem Herzen zu er- 
faffen, es fittlich auszuprägen und zum Leitftern ihres Lebens zu 
machen, wird uns in dem heutigen Abfchnitte mit großer Aus- 
führlichfeit umd. in den feinften Wendungen zur Anſchauung ges 
bracht, 

Balal läßt Bileam melden (Num. Cap. 22): 

„Siehe, ein Bolt zog aus Eghpten, es verbedet das Auge 
der Erde und figt mir gegenüber. So komme doch, verfluche 
mir dieſes Volt, denn es ift mächtiger als ich, wielfeicht gelingt 
es mir es zu fchlagen, daß ich e8 aus dem Lande vertreibe." 
Wäre Bileam mehr als ein Wiſſender, wäre er ein Prophet im 
Geiſte Irael's geweſen, voll heiliger Sittlichfeit und beftrebt ver 
Wahrheit und der Freiheit überall zum Siege zu verhelfen, er 
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hätte es fofort zurückweiſen müſſen, das Verlangen Balak's zu 
erfüllen. Ihr ſagt — mußte er erwidern —: „Siehe, ein Volk 
zog aus Egypten;“ nun das iſt es eben was Gott will, kein 
Menſch ſoll geknechtet, unterdrückt, ſeiner Freiheit beraubt ſein. 
Ihr ſagt: „es verdecket Das Auge der Erde;“ lieben Leute, das iſt 
übertrieben, das tft nicht wahr — denn Bileam konnte das ifraelitifche 
Volt nicht fremd fein, da er zu Gott fprach : fiehe da 8 Voll, das aus 
Eghpten zog''). Ihr fagt: „es figt mir gegenüber“ ; nun das fpricht 
gerade gegen euch! Wollte Iſrael euch Moabitern Leides zufügen, fo 
würbe e8 nicht ruhig euch gegenüber fiten, fondern wäre längjt 
borgebrungen, um euch feine Zeit zur NRüftung und Gegenwehr 
zu laffen. Ihr fagt: „jo komme doch, verfluche mir dieſes Volt, 
denn es ift mächtiger als ich;" wie? Iſt das etwa ein hinrei- 
chender Grund, daß ich einem Volle fluchen follte, welches weber 
mich noch euch beummubigt? Ihr fagt: „vielleicht gelingt es mir 
e8 zu fchlagen, daß ich es aus dem Lande vertreibe;“ das ift 
entweber ein Widerfpruch, indem es doch Anfangs hieß, daß es 
euch gegenüber fißt, ober ihr wollt feinen Vertheivigungs- fondern 
einen Angriffsfrieg, um Iſrael zu ververben. So hätte Bileam’s 
Antwort lauten müffen, wenn feine beffere Erfenntnig mehr als 
ein äußerliches Wiffen gewefen wäre. Wllein ver Schluß ver 
Botfchaft: „denn ich weiß, wen bu fegnejt, der ift gefegnet, unt 
wen bu verfluchit, ver ift verflucht,“ fchmeichelte feiner Eigen— 
liebe fo mächtig, daß er nicht wiberfteben konnte, daß er nicht 
bie Kraft hatte, feine Eitelkeit, feinen Ehrgeiz und feine Ruhm- 
fucht zu befämpfen; denn nicht das bloße Wiffen fondern tie 
Sittlichkeit, welche den ganzen Menfchen beberrfcht, macht ihn 
widerftandsfähig, wenn die Verſuchung verführerifch an ihn ber- 
antritt. Gott hatte ihm befoblen, daß er Iſrael nicht verfluche, 
„denn es ift und bleibt geſegnet,“ dadurch mußten alle künftigen 
Unterhandlungen zwifchen Balak und Bileam aufhören — tod 
wein ! Raum fieht er unter den zweiten moabitifhen Botjchaftern 
zahlreiche Fürjten von hohem Anſehen, faum fchlagen an fein Obr 
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‚bie verlodenden Worte des Königs: „jehr hoch will ich dich ehren 
und was du zu mir fpricht, werde ich thun,“ da wird fein Auge 
geblendet won den Föniglichen Schägen, fein Ehrgeiz aufgeftachelt 
von den Auszeichnungen, bie feiner harren und — er möchte doch 
wieder Ifrael fuuchen! Denn was frommt alles Wiſſen, alles 
Spefuliven und Philofophiren ohne fittliche Lebensvolfendung ! 
Geftattet mir nun eure Aufmerffamfeit auf eine fprachliche 
Beinheit in unferem Abjchnitte zu lenken, welche uns die jchwan- 
ende Eittlichleit Bileam's veranſchaulicht. Dan jagt nämlich 
im Hebräifdhen „haloch et“, „mitgehen“, Jemanden begleiten 
ohne basjelbe Ziel gleich ihm zu verfolgen, und „haloch “im,* 
„zufammengehen“ mit einem Zweiten in gleicher Abficht und 
zu gleichem Zwede. Als mm Bileam Gott mittheilt, Balal habe 
Boten an ihn gefandt, daß er Iſrael fluche, wird ihm. erwidert: 
„Gehe nicht zufammen mit ihnen *?)“, d.h. du darfſt nicht 
verfluchen, und demgemäß antwortete er auch ben Boten: „Gott 
vertveigert es, daß ich zufammen mit euch gehe'?), ober 
mit anderen Worten, euer Verlangen erfülle. Das zweite Mal 
ruft ihm bie Gottesftimme zu: „Sind die Männer gekommen dich 
zu laden, fo mache dich auf, gehe mit ihnen '*), aber nur das 
was ich zu dir reden werde, ſollſt du ausführen" — und was 
thut Bileam? „Er macht fih am Morgen auf, fattelt feine 
Eſelin und geht zufammen mit den Fürften Monb’s“, mit 
dem ftilfen und freudigen Vorfa im Herzen, Ifrael verächtlich 
zu machen *6). Natürlich erglüht der Zorn Gottes, daß er über- 
haupt ging '%) — er ftößt auf Hinderniffe, wird ſchwankend, will 
umfehren, ba ruft ein Engel Gottes ihm zu: „Gehe nur immer 
zufammen mit den Männern, reden aber wirft bu boch 
mu das, was ich zu bir reden werde '?), Bileam gehtzufam- 
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men mit ven Fürften Balafs !"), mit dem Gelüfte im Herzen, 
das Verlangen berfelben zu gewähren, jo daß fein ganzes Han- 
bein in Widerſprüchen und Selbfttäufchungen fich bewegt, weil 
ihm ber Leitftern ber fittlichen Lebensvollendung fehlt. 

Ohne fittliche Begeiſterung, die aus dem Herzen und nicht 
aus dem Denken entfpringt, hatten die beibnifchen Propheten nicht 
den Muth die allgemeinen Irrthümer zu bekämpfen, gegen Biel- 
götterei und Abgdtterei, gegen Zauberei unb gemeine Wahrfagerei 
mit der Macht der Ueberzeugung aufzutreten, das Volf zu be- 
freien von den Banden bes fchäplichen und verberblichen Aber- 
glaubens. Wie Bileam kein BVollsführer war '?), auf das Volf 
nicht einwirkte, das Volk den hergebrachten Irrthümern überließ, 
fo handelten bie beiten und erleuchteteften Männer unter ven 
Heiden; feiner von ihnen betrachtete es als feine Lebensaufgabe, 
Jedermann bie Wahrheit zugänglich zu machen, das PVerhalten 
bes Volles nach den ewigen Grunbfägen der Sittlichfeit zu regeln. 
Im Gegentheil! Was fie mußten und was ihrem Geifte offenbar 
wurde, das hüllten fie in nächtliche Dunkel ?°), galt ihnen als 
ein Vorrecht vor Anderen, tbeilten fie blos einzelnen Eingeweibten 
mit, und auch dies nur in Bildern und Formen, welche ben 
Haren Inhalt verbedten. 

Diefem Heidenthum, das Prophetenköpfe aber Teine Prophe⸗ 
tenberzen befaß, deſſen größten Geiftern der fittliche Muth fehlte, 
die Wahrheit zur fieggelrönten Herrfcherin zu machen, zwijchen 
deren Gedankenwelt und dem wirklichen Leben eine tiefe Kluft 
fich öffnete, die das Kaftenwefen felbft im Reiche der Erkenntniß 
aufrichteten, dieſem Heidenthum, das auch in unferer Zeit zahl- 
reiche Vertreter Bat, tritt das Judenthum fcharf und fchroff ent- 
gegen — und um bie Thora in ihrem hellften und reinften Fichte 
zu zeigen, bat Mofes ein Blatt aus der Gefchichte des Heiden- 
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thums ihr einverleibt *'), uns am dem größten alfer heiduiſchen 
Propheten die Nichtigkeit und den endlichen Zerfall des ganzen 
Heibenthums dargethan! 

Laſſet uns jet das Judenthum im Gegenfage zur höchften 
Spige heidniſcher Entwidelung näher betrachten, 


„Dan hat dir verfündigt, o Menfch, was gut ift und was 
der Ewige von div fordert: Nichts weiter als Necht thun und 
Liebe üben und demiüthig wandeln mit deinem Gotte“ — 
das ift Yudenthum, altes Judenthum, prophetifches Judenthum, 
orthodoxes Judenthum, — oder waren die Propheten vielleicht 
auch Reformer? — das ift das Weſen, ver Kern, das Ziel und 
ber Brennpunkt, darin beſteht die Größe, die Hoheit, die Wahr- 
heit und die Lebensfriiche des Judenthums! Nicht das bloße 
Wiſſen, Sinnen, Denken, Forſchen und Grübeln ohne lebendigen 
und innigen Zufammenhang mit dem Schaffen und Wirken, dem 
Ordnen und Geftalten des Menjchen, ſondern die Umbildung und 
Ausprägung der Wahrheit in Necht und Liebe, die Entwickelung 
des irdiſchen Lebens zu einem befcheivenen Gang in innigjter 
Gemeinschaft?) mit Gott, in Verbindung mit feinem 
Geiſte, dem Geifte von „Mischpat” und „Chesed”, von Recht 
und Liebe, das fittliche Streben, die fittlihe That, die fittliche 
Lebensvollendung, das alfein ift das wahrhaft Gute, die For: 
derung Gottes an den Menjchen. Dein Gott, Ifraelit, fagen 
unfere Weifen ) jei bir das Seal der ftrengiten Gerechtigkeit 


«(1% 33) oyba nwIeN Mon an man (" 

‚nor op mob yaym (** 

wpb amd ıb 1voR Jen 9m Dbor m ow2 ap mw ba" 
DAX qu arm om xp) Dipon mm aba n“apn bw mon 
PIS pa n“apn no ;bab dan nınn mapı pam oımy mn 
Sp) Map mm spPTS vn nn AR 1297 bar 'n ps m 
apy Hab) Ton nn nnK ax voyo b5a Tom 0 Ton 


250 


auf allen deinen Wegen, ber reinften Liebe in Allem, was bu 
täuft, der höchſten Barmberzigleit gegen Jedermann, und fein 
bloßer Gegenftand der Wißbegierbe, des Gedankens, erbitterter 
tbeologifcher Streitigkeiten, durch welche die Gerechtigkeit fo oft 
mit Füßen getreten, die Liebe verhöhnt, die Barmherzigkeit ver- 
ipottet wird. 

Als man das Buch Kohelel, das Werk des grübelnden und 
zerſetzenden Geiftes, ber heiligen Schrift anfchloß, fo gefchah es 
blos wegen feines letten Sakes: „Lafjet uns auf das Enpreful- 
tat, auf die Summe alles ‘Denkens und Torfchens Hören und 
merken: fürchte Gott und beobachte feine Gebote, venn dies allein 
macht ben ganzen Menſchen,“ vie fittliche, Gott nachftrebende 
That allein! Als Rabbi Eliefer auf dem Krankenbette lag und 
feine um ihn verfanmmelten Schüler ihn baten, daß er ihnen ven 
rechten Lebensweg bezeichnen möge, erwieberte er ihnen: Haltet 
eure Kinder fern von jenem Denlen und Spefuliren, das gegen 
bie fittliche Lebensorbnung gleichgiltig ift **). Als unfere Weifen 
einen Segensfpruch einführten, der vor dem Stubium ver Thora 
gefprochen werben foll, betonten fie in vemfelben, daß Gott uns 
geboten Hat, uns mit ber Thora zu befchäftigen*) und fie 
nicht blos zur Befriedigung menfchlicher Neugierde zu Tefen ?°). 
Als ein Heide einft das Wefen des Judenthums in ber fürzeften 
Zeit lennen lernen wollte, verwies ihn Hillel auf das fittliche 
Handeln, indem er ihm zurief: Was dir unlieb ift, thue auch 
deinem Nebenmenfchen nicht; das allein ift der Mittelpunkt bes 
Judenthums, die ganze Thora blos die Erläuterung und Aus: 
führung desſelben?). Und wie mußte der Heide überrafcht wer- 
ben, wenn er 3.8. in dem heutigen Abfchnitte die bitteren Vor— 
würfe fanb, welche ver Engel Gottes dem größten Heidenprophe- 
ten darüber machte, daß er fein treue Thier jo unbarmberzig 
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gefchlagen Hatte? Wie mußte ihm dadurch alfein das gudenthum 
im Gegenfage- zum Heibentgum erfcheinen? 

Als eine Religion fittlicher Lebensvollendung preift und ver- 
‚herrlicht das Judenthum jene Männer, welche durch ihre unge- 
brochene hohe Sittlichteit ſich auszeichneten. Ifraelit! willſt du 
der Hoheit deines Glaubens dir bewußt werben, ruft der Mib- 
rafch ?°) aus, fo vergleiche einmal deine Propheten mit denen 
‚anderer Völter; während bie Erfteren ihr mahnendes und ftra- 
fendes Wort an alfe Nationen richten, ſuchen bie Leteren ihre 
Mitmenfchen irre zu leiten und laſſen fie fittlich untergehen. Ja, 
noch mehr! Deine Propheten, Iſrael, find voll Barınherzigkeit 
nicht blos gegen ihre Stammesgenofjen jondern auch gegen 
Fremde, und ihr Inneres erbebt wie eine Harfe, ihr Ton wirb 
rühren und ergreifend, wenn fie den Untergang eines Volkes 
verkünden folfen; wie aber benehmen ſich die Propheten der Heiz 
den? Sie find herzlos und graufam, um ſchnöden Sölduerlohn 
will Bileam ein Volt, das ihm nichts zu Leide gethan, verber- 
ben und vernichten. Daher, Hrael, wirft du auch begreifen, 
warum ber wahre Gottesgeift im Heidenthum keinen Raum fand. 
Lies die Erzählung von Bileam, und du Haft bie Geſchichte bes 
ganzen Heidenthuns ! 

Als eine Religion fittlicher Yebensvollendung ſchuf das Ju— 
denthum nicht Philoſophenſchulen fondern errichtete Jugendſchulen, 
in denen jedes heranwachſende Geſchlecht in der Lehre von 
Necht und Liebe erzogen wurde. Geht hin, ſprachen Bileam und 
Eunomos der Gabaräer, die großen heidniſchen Denker, zu ihren 
Zeitgenofjen, welche Iſrael ſchwächen wollten, geht hin in bie 
jüdifchen Schulen, wo die Kinder zur Beobachtung und Befol- 

des Sittengefeges herangebilvet werden, bort ift der Quell 

Stärke, dort das Geheimniß feiner Unverwüftlichkeit. Wollt 
ihr fie befiegen, fo müffet ihr jene Stätten angreifen ?°). 

As eine Religion fittlicher Lebensvollendung fteht dem Zus 
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denthum ein Lehrer, der niederſteigt zu der Begriffswelt des 
Volkes viel höher als ein Held des hundertarmigen Pilpul, deſſen 
Scharfſinn Berge verfegt ?) und fie zur ſchwindelnden Höhe auf 
einander thürmt. Wenn du liebliche Gärten am Strome ?') und 
bie leuchtenden Sterne am Himmel ?*) fiehft, fagen unfere Wei- 
fen, fo haft du ein Bild treuer Lehrer, welche die zarten Pflan- 
zen pflegen und bewachen, und mildes Licht in bie noch dunkle 
Welt der aufwachfenden Jugend bineinftrahlen laſſen. 


Als eine Religion fittlicher Lebensvollendung will das Ju— 
denthum nicht, daß der Iſraelit Geheimniffe des Geiftes felbft- 
füchtig bewahre, gefundene Wahrheiten Anderen vorenthalte ; was 
er überfommen und was er felbjt durch geiftige Kämpfe errungen 
bat, foll er verbreiten nach allen Richtungen hin, und zum Ge- 
meingute feiner Mitmenſchen machen. Wer, fagen wieder unfere 
Weifen **), die Thora kennt und fie nicht lehren will, ver ift 
nicht etwa ein Verehrer fondern ein Verächter berjelben. 


Wo daher der Geift des Judenthums in der Mitte eines 
Volles oder Staates herrfcht, wo er alle Lebensrichtungen und 
alle Lebenskreiſe durchdringt, da wird ununterbrochen an ber fitt- 
lihen Lebensvollendung Aller gearbeitet, da nehmen bie Jugend— 
lehrer einen ehrenvollen Pla in der Geſellſchaft ein, va find fie, 
die wahren Hüter und Vertheidiger des Vaterlandes °*), die Er- 
jten, deren Lage im Staate verbeffert wird, ba tritt alles Wiſ— 
fen aus ber Stube der Gelehrten hinaus in die Reihen bes 
Bolfes, e8 erziehend, bildend, läuternb und veredelnd. 

Iſraelit! Wenn du den Abfchnitt von Bileam gelefen, wenn 
du aus bemjelben erfahren haft, wie das äußerliche Wiſſen vom 
Höchften nicht im Stande war einen gewiß großen Denfer vor 
fittlihen Schwanfungen zu behüten, wie Bileam troß aller beſſern 
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Einficht und troß feiner Kenntniß ber Naturkräfte und Naturer- 
ſcheinungen nicht den thatkräftigen Muth der fittlichen Weberzeu- 
gung hatte; wenn du auf diefe Weife ein Bild des ganzen alten 
und auch neuen Heidenthums gewonnen baft, das wohl kühne 
Deuter, erhabene Dichter und Redner aber feine Männer in 
feiner Mitte zählte, welche dem herrſchenden Aberglauben, dem 
entnervenben und entfittlichenden Gögenbienfte, mit ftrengem Ernſt 
und heiliger Begeifterung, frei und offen entgegengetreten wären, 
um das Voll der fittlichen Lebensvollendung zu nähern: fo fchlage 
fofort den Propheten Micha auf, und lies mit dem tiefften Dank⸗ 
gefühl gegen deinen Propheten, und beherzige zum Wohle deiner 
Mitmenfchen, und präge bir ein zu deinem eigenen Heile bas 
Wort: „Man bat dir verfündigt, o Menſch, was gut ift und 
was der Ewige von dir fordert: Nichts weiter als Necht thun 
und Liebe üben und demüthig wandeln mit deinem Gotte” ; denn 
das allein ift nach dem Ausſpruche des Talmud?®), der Inbe⸗ 
griff des ganzen, wahren und echten Judenthums! Amen. 
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Jellinck's Predigten. II. a. 18 


Die hebräifche Ipradhe. 


Tert: 

„Und ſiehe, eure Augen fehauen es, 
und die Augen meines Bruders Ben⸗ 
jamin, daß mein Mund es ift, 
ber zu euch redet.“ 

1. 3. M. 45, 12. 


Sabbat Mike, 1857. 


18* 


Groß, überaus groß war das Staunen und Entſetzen der 
Söhne Jakob's, als Joſef ihnen plötzlich zurief: „Sch bin Joſef,“ 
und obwohl er ſofort beruhigend und beſchwichtigend hinzugefügt 
hatte: „Lebt mein Vater noch?“ mein Vater, der ſo auch der 
eure, unſer aller Vater iſt, ſo konnten ſie ihm doch nichts er⸗ 
wiedern, feinen Satz, kein Wort, keine Sylbe vermochten fie her⸗ 
vorzubringen, jeder Laut erſtarb auf ihren Lippen, denn ſtumm 
und ſtarr blieben ſie bei ſeinem Anblicke. Doch wenden wir uns 
ab von den Brüdern, denen ihre früheren Spottreden: „Willſt 
du etwa über uns regieren over über uns herrſchen“ jetzt er— 
ſchütternd in die Ohren klangen, und laſſet unſer Auge auf der 
milden und verſöhnlichen Geſtalt in dieſem Kreiſe, auf Joſef 
ruhen, den unſere Alten ’) den Edelſten unter den Frommen 
nennen, 

Wie zart und fehonend handelt er gegen feine Gegner, 
mit welcher gewifjenhaften Sorgfalt vermeidet er Alles, was bie 
Schuldigen verwirren könnte, mit welcher Herzlichfeit ſucht er bie 
zu gewinnen, welche ihn herzlos verkauft hatten, wie erfinberifch 
ift er an Worten, wie finnreih an Wendungen, um alles ‘Drü- 
dende und Beengende von denen fern zu halten, die ihm gegen- 
über werer Schonung noch Milde, weder Mitleid noch Rührung 
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tannten! Raum gewahrt er, daß fie vor Schreden erftarren bei 
feinem Anblicke, fo ruft er ihnen liebreich zu, daß fie nur näber 
treten mögen, ja er bittet fie brum*)! Kaum vermuthet er, 
daß fte feine Rache befürchten könnten, fo fpricht er befänftigen: 
„Sch bin und bleibe doch euer Bruder, obwohl ihr mich einft 
verkauft habet." Kaum fteigt in ihm ver Gedanke auf, tiefe Be— 
trübniß könnte feine Brüder ergreifen, fo tröftet er fie mit ben 
Worten: „Jetzt — braucht ihr euch nicht mehr zu betrüben, daß 
ihr mich hieher verkauft habet, da Gott e8 fügte, damit ich ber 
Engel eurer Erhaltung werde.” Kaum glaubt er, feine Brit- 
der möchten fich den Vorwurf machen, daß er auch in Kanaan 
feiner Familie hätte nügen können, jo bemerft er,taßer in Egypten 
nicht blos für die Seinen fonvdern auch zur Erhaltung eines 
ganzen Landes thätig fein kann. Im feinem Edelmuthe gönnt er 
der Beſchämung ımb Verwirrung feine Zeit. „Eilet, eilet,“ 
fpricht er, „zu meinem Vater; faget ihm, daß Gott mich zum 
Herrn über Egypten gefett, daß er und feine Familie bier Tieb- 
reich verpflegt werden follen." Nun macht er den letzten Verſuch, 
um auf feine Brüder berubigend einzuwirfen, durch die Worte 
nämlich: „Und fiehe, eure Augen fchauen e8, und die Augen 
meines Bruders Benjamin, daß mein Mund es ift, der zu 
euch redet,” d. 5. nach der alten aramäifchen Ueberfegung, daß 
ih in eurer Sprade zu euch rede?) Seht, benterft 
Joſef als letztes Beruhigungsmittel, ich felbft rede zu euch in ven 
trauten Tönen unferer Kindheit, in den Tieblichen Klängen unferer 
Heimath, in der Sprache unferes Stammes! Nicht als Herr 
Egyptens rede ich egyptifch, ſondern hebräifch wie ihr, hebräifch 
. wie mein jüngerer Bruder, hebräiſch wie mein Water, bebräifch 
wie zur Zeit unferer Jugend! Ueberzeuget euch, daß meine Bru⸗ 
derliebe nicht erfaltet, meine Familienanhänglichkeit nicht erfchlafft 
ift, daß die bebräifchen Raute unferes Stammes mir nicht fremd 
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find, daß ich ſtets an euch, an unfern Vater, an unfere Heimath, 
an unfere Kindheit gedacht habe — und fiehe ba, vie hebräifchen 
Laute wirkten zauberhaft, verfcheuchten die Angft, bannten das 
Entjeten, Löften die gefeffelten Zungen ver Söhne Jakob's! 

Hat nun die hebräifche Sprache, welche bie getrennten Brü- 
ber einander näherte, auch aufgehört, eine lebende zu fein, fo 
verbindet fie doch heute noch die ifraelitifchen Glaubensbrüder im 
Norven wie im Süpen, im Often wie im Weften, fo erinnert 
biefe oft ein bebräifcher Sat, ein hebräifches Wort an ihre Ver⸗ 
wanbtfchaft, und nicht felten gefchah es, dag ifraelitifche Solpaten 
— denn Iſrael hat nicht blos Handel und Inpnftrie in den ver- 
ſchiedenen Staaten gefördert, fondern bat durch das Blut feiner 
Söhne fich einen berechtigten Antheil an dem kriegerifchen Ruhm 
in der neuern Völfergefchichte erwerben — daß ifraelitifche Sol- 
baten, fage ich, durch bie beiden hebräifchen Worte „Schema 
Jisrael? auf dem Schlachtfelde einander als Glaubensbrüder er- 
kannten! 

Laſſet uns daher bei dieſer Sprache, in welcher Joſef zu 
ſeinen Brüdern redete, und die heute noch ein Band um ganz 
Ifrael ſchlingt, länger verweilen; laſſet uns in dieſer Stunde 
überzeugt werden, daß 
die hebräiſche Sprache Jedem, beſonders aber dem 

Iſraeliten, ehrwürdig fein ſoll! 


IJ. 

Ehrwürdig iſt die hebräiſche Sprache ſchon vermöge ihres 
hohen Alters, da ihre Anfänge in das graueſte Alterthum hin⸗ 
aufreichen. Heißt fie doch hebräiſche Sprache“), wurde alſo 
ſchon in jener Urzeit geſprochen, in welcher man Joſef einen 


„hebräiſchen Jüngling“) nannte, und dennoch bat ſich ihr Ver⸗ 
ſtändniß, anders als die Bilderſprache Egyptens, trotz Jahrtau⸗ 
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ſenden lebendig erhalten. Betrachten wir nun ſteinerne Ueber⸗ 
reſte und Trümmer der alten Cultur mit einer gewiſſen Scheu: 
warum ſollte uns eine alte Sprache gleichgiltig laſſen, durch 
welche Gefühle und Gedanken Klang und Ton gewinnen? Wir 
ehren ein menſchliches Alter von ſiebenzig Jahren, weil jedes 
graue Haar der unbeſtechliche Zeuge eines erfahrungsreichen 
und ber ſchimmernde Vorbote eines böhern Lebens ift: warum 
follten wir nicht einer Sprache mit Chrerbietung begegnen, bie 
nach Jahrtauſenden zählt, die zwar aus dem Alltagsleben, aus 
ber aber nicht das heiligende Leben geſchwunden, vie, gleichem 
ein Greis in der großen Sprachenfamilie, reich ift an geiftigen 
Erfahrungen, bie in ihr verkörpert wurben ? 

Heilige Sprache ®) heißt fie ferner, weil in ihr das heifigfte 
Erbe der Menſchheit fich erhalten bat, und dies ift der zweite 
Grund, warum fie uns ehrwürdig erfcheinen muß. Eine Sprache, 
in welcher Mofes den Glauben an einen einig-einzigen, lebendi— 
gen, ewigen und unmwanbelbaren Gott, ven Segen, das Heil und 
bie Glückſeligkeit aller Völker in der erhabenften Einfachheit ver- 
fündet bat; eine Sprache, in welcher Jeſaja mit feuriger Redner⸗ 
zunge, Hojea mit unvergleichlihem Bilderreichthum, Joel mit 
lebhafter Geftaltungsfraft, Amos mit ländlicher Frifche, Micha mit 
thauträufelnden Lippen, Nahum mit malerifcher Anfchaulichkeit, 
Habafuf mit majeftätifchem Glanze, Jeremia mit erfchütternden 
Zönen, Ezechiel mit himmeljtürmenvder Phantafie ihre unfterblichen 
Reden gehalten, unübertroffene Lehren ber Gerechtigfeit und Liebe, 
ber Milde und Barmberzigfeit aufgeftellt, die Gebote der höchſten 
und reinften Sittlichfeit vorgetragen, vie Zufunft der Menjchheit, 
bie friedlichen und freundlichen Zeiten des Meſſias mit den lieb: 
lichiten Worten gefchildert haben; eine Sprache, in welcher bie 
Pfalmiften jene wunderbaren Gefänge gebichtet haben, welche heute 
noh Millionen Herzen in Synagogen, Kirchen und Mojcheen auf 
dem ganzen Ervenrunde erheben und ermuthigen, tröften und be- 
ruhigen, die ven Menfchen bald in feiner Nichtigkeit und Hinfäl- 
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ligkeit und bald in ſeiner Hoheit und Würde darſtellen, aus denen 
Krieges⸗ und Siegesklänge in mächtigen Accorden uns entgegen⸗ 
tönen; eine Sprache, in welcher Salomo und feine Genoſſen uns 
die berrlichiten und bewährteſten Sprüche der Weisheit hinter- 
laſſen haben, in welcher Hiob's und feiner Freunde tieffinnige, 
Gott und Menfchheit umfpannende Reden gefchrieben find — eine 
ſolche Sprache verriente nicht ehrwürdig genannt zu werden? Sa, 
heilig, Heilig ift eine Sprache, die, wie Maimonides ) bemerkt, 
ohne Zweidentigfeiten kaum ein Wort, für das Unanftändige, einen 
Ausdrud für die gemeinen Redensarten des Tages befigt; beilig 
ift eine Sprache, die nie in obren- unb berzzerreißennen Tönen 
Unduldſamkeit, Lieblofigfeit, Haß, Feindſchaft und Verfolgung im 
Namen der Religion verbreitete, die troß ihres Neichthums zu 
arm ift, um all’ jene Spott- und Schimpfnamen wieberzugeben, 
mit denen man Ifrael fo freigebig überhäuft bat; Heilig ift eine 
Sprache, die für alle Stimmungen bes Gemüthes, für alle 
Empfindungen des Herzens, für alle Thätigfeiten des Geiftes, für 
alle Zuftände ver Seele, für die manmigfachen Schönheiten ber 
Natur, für die feinften Schattirungen des Volfslebens zahlreiche 
Bezeichnungen, lebendige und malerifche Ausprüde Tennt ; heilig 
ift eine Sprache, die den Menfchen burch die Namen Adam und 
Enoſch an feine Wandelbarleit und Gebrechlichleit erinnert, und 
ihn auffordert in Gott allein Halt und Stüße zu fuchen ®); bei- 
fig ift eine Sprache, bie wie feine andere durch vier fchiwache 
Buchftaben ?) das reine, unförperliche, ewige und unvergängliche 
Sein Gottes voll Majeftät ') und Erhabenheit !'), voll Liebe 
und Güte !?) zur Anfchauung bringt; ja, heilig heilig müßte bie 
hebräiſche Sprache genannt werben, wenn fie nur ans bem einen 
Sage beftünte: „Adonai echad®?, „der Ewige ift einig-einzig“ 
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im Himmel und auf Erben, er ift es, ber die Himmelsförper be- 
wegt, der Gefchichte ihre Bahnen vorzeichnet, jeden Menſchen in 
feinem &benbilde gefchaffen, alle Völker ewig regiert — und eine 
folhe Sprache follte uns nicht ehrwürdig fein ? 

Die Sprache der Juden '?) heißt fie endlich, weil fie die 
Sprade unferes Stammes, die Sprache unjerer Urväter war. 
In ihr fühlten, dachten und rebeten unfere Vorfahren, ihr Wohl- 
Hang ertönte als Iſrael felbftftänpig und angefehen unter ven 
Völkern war, al8 David, Salomo und Hijfia den Thron Judäa's 
zierten, und darum ift fie uns das Denkmal einer großen ge- 
ſchichtlichen Vergangenheit, erinnert jie den Iſraeliten, dag auch 
feine Väter einft auf dem Thron des Davidiſchen Haufes faßen ! 
Und als fie aufgehört hatte eine mündliche zu fein, ging fie nicht 
unter, fondern verjüngte fich als Schriftſprache. In ihr wurden 
die Geiftesarbeiten der Tannaim aufgezeichnet, in ver Mifchna, 
ver Tofifta, ver Mechilta, dem Sifra und dem Sifre; in ihr 
bichteten Jahrhunderte hindurch reichbegabte Sänger für ihre ge: 
drückten Brüder, um ihnen Muth und Ausdauer, Vertrauen und 
Teftigkeit einzuflößen, fie auf den leichten Schwingen ber Poefie 
über eine Welt voll Jammer und Elend zu erheben; in ihr lehr- 
ten unfere Sittenlehrer Recht, Nechtlichleit, Redlichkeit, Wahr- 
baftigfeit und Barmherzigkeit felbft gegen unfere Dränger und 
Haffer; in ihr fchrieben die großen Denker unferes Stammes 
zahlreiche Werke, um Ifrael zu erleuchten und aufzuklären, und 
während veutfche, flawifche und romaniſche Stämme im Finftern 
wanbelten, glänzte das Licht erkorener Geifter in Iſrael's Woh- 
nungen !*), und während die Sprachen Jener fich noch nicht zur 
Volfsthümlichkeit und zum Schrifttum entwidelt hatten, beſaß 
Iſrael in der Sprache ver Bibel und des Talmud ein Mittel, 
Kenntniffe und Bildungselemente weithin zu verbreiten; ja von 
ihr gilt das Wort Joſef's: „Zur Erhaltung hat mich Gott vor 
euch bergefandt,” damit e8 Ifrael nicht an geiftiger Nahrung 
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fehle in feiner Abgeſchiedenheit und Abgeſchloſſenheit; mit ihren 
Lauten beftiegen Taufende unſerer Vorfahren jene Scheiterhaufen, 
welche die Liebe im Namen Gottes angezündet hatte, und das 
legte Wort, das ihren fterbenden Lippen entfuhr, war ein hebräi- 
ſches — und dieſe Sprache follte uns nicht ehrwürbig fein? 
Wahrlich, wir mögen fie als eine uralte, oder als eine heilige, 
“oder als die unferes Stammes, unjerer Vergangenheit, unferer 
Dichter, Denker und Märtyrer, umjeres Geiftes- und Cultur- 
lebens betrachten, immer wird fie uns ehrwürdig erjcheinen und 
uns bereit ſinden müffen, beilige Pflichten gegen fie zu erfüllen. 





II. 


Iſt die hebräifche Sprache uns ehrwürdig, fo werben wir 
fie aus allen Kräften zu erhalten ftreben. Sammeln wir doch 
alte Kunftihäte und bewahren fie mit dem größten Eifer vor 
Untergang und Verderben, warım eine Sprache dem Zufall über- 
lafjen, welche die reichſten Schäte des Geiftes wie bes Herzens 
in ſich birgt? 

Wir müffen daher vor Allem unferen Kindern, den Erben 
unſeres gefchichtlichen Ehrennamens, den Trägern unferer und 
ber Menjchheit veligiöfen Zukunft, Liebe zu dieſer altehrwürdigen 
Sprache einflößen. Denn foll das Judenthum nicht von den 
Einflüffen der Zeit zerfegt oder mindeſtens verflacht werben, fo 
muß bie Kenntniß des Hebräifchen in Ifrael heimiſch bleiben. 
„Die Thora, die und Mofes geboten, ift das Erbe der Gemeinde 
Jakob's“ (Deut. 35, 4) in ihrer Urfprünglichkeit, mit benfelben 
Lauten, in denen fie verkündet wurde. „Mein Geift, ver auf 
bir ruht und meine Worte, die ih in deinen Munv 
gelegt, fie follen nicht weichen von beinem Munde, noch 
von dem Munde beiner Kinder und Kindeskinder, fpricht ver 
Ewige, von nun an bis in alle Zufunft“ (Jeſ. 59, 21), ba der 
Geift des Judenthums mit dem Worte, durch welches e8 geoffen- 
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bart wurde, wie bie Flamme mit der Kohle 1°) um ein altes 
Bild zu gebrauchen, unzertrennlich zufammenhängt. Mußte doch 
einer der gewaltigften Sprachhelden des deutſchen Volkes, der vie 
heilige Schrift demfelben überfettte, das Bekenntniß ablegen, daß 
er nicht im Stande fei, die Kraft, die Fülle und den Wortreich- 
tum des Originals wiederzugeben ; lehrt uns doch die Gefchichte 
der Juden in Alerandrien, fo wie bie Geſchichte des vorigen 
Sahrhunderts, daß die Neinheit des Judenthums getrübt wird, 
jobald die Kenntnig des Hebräifchen in Iſrael abnimmt. Daher 
fagen auch unfere Weifen ?%), daß man ben Sabbatabfchnitt im 
hebräifchen Urterte, in einer Weberfegung und dann wieder im 
Driginal lefen fell, damit die Verbolmetichung, die nimmermehr 
daſſelbe erreichen kann, den Einbrud des hebräifchen Textes nicht 
verwifche. Und warum follten wir unferen Kindern nicht bie 
Sprade ver Schrift; die Sprache unferer Väter lehren? Wedt 
fie doch den Geift, fchärft ven Verftand, regt zur Selbftthätigfeit 
an, zeichnet fich durch lebensvolle Kürze aus, ift burchfichtig in 
ihren Formen und Bildungen, und heiliget ven Sinn! 

Wir müffen ferner, foll die hebräifche Sprache uns erhalten 
bleiben, das hebräifche Schrifttum Träftigft fördern und unter- 
ftüßen. Als Moſes das Ende feiner Tage berannahen ſah, va 
rief er aus: Noch ein Gebot muß ich Ifrael vor meinem Schei- 
ben geben, damit die Thora in ihrer Mitte unverändert bleibe, 
und ein veges Geiftesleben, ohne welches das Judenthum erſtarrt, 
unter ihnen herrſche — und er befahl: „Nun fehreibet euch die— 
fen Sang auf” (Deut. 31, 19), jeder Ifraelit foll die Thora 
felbft fchreiben !7) over fie mindeftens abjchreiben laſſen, damit 
Jedermann im Beſitze derſelben fei, folf überhaupt, wie Rabbi 
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Ahron ha-Lewi erläutert '®), Werke, welche das Judenthum be⸗ 
handeln und zur fpracdhlichen oder fachlichen Erklärung vesfelben 
beitragen, durch Anlauf unterftügen. „Beſtelle dir einen Lehrer 
und erwirb dir einen Studiengenoffen“ (Sprüche der Väter 1, 6), 
d. h. nach einem alten Erflärer 19), fuche hebräifche Bücher zu 
erwerben, welche Dich in deinen jübifchen Studien fürbern, dich 
belehren und vor Irrthümern bewahren, dann wirft du jeden 
Menfchen milde beurtheilen 2°); denn nur die Unwiſſenheit wirft 
fich gewöhnlich zum Ketzerrichter aufl In der That, erzählt uns 
auch die Gefchichte, daß die Erfindung des Buchdruckes ſehr raſch 
von den Sfraeliten benußt wurbe, um bebräifche Werke zu ver- 
vielfältigen und zu verbreiten, 

Wir müffen endlich allen Männern hilfreich entgegenlommen, 
welche bejtrebt find, die bebräifche Sprache, deren Bau und Bil- 
bung, deren Wendungen und Wandlungen zu erforjchen und zu 
ergründen, und hierin müfjen beſonders Jene wetteifern, bie Gott 
mit Reichthümern gefegnet, denen er eine ausgezeichnete Stellung 
in der Geſellſchaft angewiejen bat, zumal ihnen dies auch einen 
dauernden und bleibenden Namen in den Annalen unferes Schrift- 
thums fichert. Chasdai Ihn Schaprut, der Minifter zweier Cha⸗ 
lifen in Spanien, wen hat er den größten Theil feines gefchicht- 
lichen Ruhmes zu danken? Zwei Sprachforfchern, Menachem ben 
Seruf und Dunafch ben Labrat, die er troß feines hohen Platzes 
im Staate zu ſich heranzog, fie freigebig unterftügte, es ihnen 
möglich machte, die Schäße der hebräifhen Sprache zu orbnen 
und in ein bejferes Licht zu ftellen, und bie in ihren Schriften 
bie Kunde von feinem ruhmvollen Wirken für fein Vaterland, 
feinen Gebieter und feine Glaubensgenofjen der Nachwelt über: 
lieferten. Was aber, frage ich, wird die Geſchichte einft won 
unferer Zeit berichten ? Sie wirb erzählen, daß nichtjübifche Ge- 
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jellfchaften bebräifche Bibeln verbreiteten, nichtjünifche Bibliothe⸗ 
ten bebräifche Bücher und Handfchriften ſammelten, nichtjüdifche 
Univerfitäten die hebräifche Sprachwifjenfchaft förberten, nichtjü- 
bifche Neifende ven Schauplag der Bibel erforfchten, hebräiſches 
Wiffen, hebräiſche Schriften, jüdifche Gelehrte bei ven Großen in 
Sfrael weder Stüße noch Aufmunterung, weder Achtung roch 
Anerkennung fanden, daß während jeber Stamm in Defterreich 
Opfer brachte für die Erhaltung und Entwidelung feiner Literas 
tur, die vornehmen Juden die Männer des jübifchen Geiftes, vie 
Bertreter des jüdiſchen Schriftthums, die Pfleger der hebräifchen 
Sprache kaum eines Blickes würbigten, daß — doch nein, nein, 
bie Geſchichte wird Nichts erzählen, fchweigen wird fie von unferer 
Zeit, und blos zwei Namen auf ihre Tafeln binfchreiben: ben 
Namen eines Mannes, der im Norden Deutfchlands der jüdi⸗ 
Ihen Wiffenjchaft umd deren Jüngern eine Stätte gründete, und 
ben Namen einer edlen und hochherzigen Frau jenfeits des 
Rheins, welche mit fürftlicher Freigebigkeit unfer altes Schrift⸗ 
thum unterſtützte! 

Geſegnet aber, reich geſegnet wird dieſe Stunde ſein, meine 
and. Zuhörer, wenn es mir gelungen fein ſollte, im Herzen dieſer 
großen, ausgezeichneten und freigebigen Gemeinde vie Liebe zu 
unferer Sprache, zur Sprache der Bibel, zur Sprache unjeres 
Stammes anzufachen, ven Willen, fie und deren Vertreter durch 
Achtung und Förderung auszuzeichnen, zu Fräftigen, den Vorſatz, 
ber jüdischen Wiffenfchaft auch in der Reſidenz einen Tempel, 
den britten in unferer Gemeinde, zu erbauen, zur Reife zu brin⸗ 
gen, damit zur Ehre unferes Gottes, unſeres Glaubens, unjerer 
Gefchichte und unferer Gemeinde an die herrlichen Anftalten für 
Gottespienft und Werfe der Barmherzigkeit fich anjchliege eine 
Stätte für die Thora! Amen. 


Megillat Eier. 


Tert: 
„Der Ausfpruch Efter’s ftellte feſt viefe 
Purim-Vorſchriften, und ift gejchrieben 
in dem Buche.“ 
Eiter 9, 32. 


Sabbat Sachor, 1863. 


Wahrend feines jener Bücher, die uns von dem ruhmvollen 
Siege der Makkabäer über die ſyriſche Gewaltherrfchaft erzählen, 
unferen heiligen Schriften einverleibt wurde, hat das Buch, das 
wir in einigen Tagen am Purim⸗Feſte lefen werven, einen Platz 
in der Bibel gefunden !). Noch mehr! Megillat Efter wird von 
unferen alten Weifen mit verfelben heiligen und gewifjenhaften 
Strenge behandelt wie die Thora?). Sie muß auf Pergament 
unter Beobachtung. faft aller Formen gefchrieben werben, welche 
für die Schreibung ver Thora Geltung Haben. Als ferner R. 
Jochanan einft äußerte ?): „Wenn auch in ven Tagen des Meſſias 
bie Reben der Propheten und die folgenden Theile der Bibel in 
den Hintergrund treten werden” — weil Sfrael nämlich, frei 
und volffommen, weber der Mahnungen noch der Fröftungen be- 
bürfen, weber mit den Pfalmiften klagen noch mit Hiob und 
Kohelet zweifeln wird —, „fo werben doch die fünf Bücher ver 
Thora, als der Ausdruck des göttlichen Bundes mit Iſrael, als 
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ber Gnabenruf des Schöpfers an die Menfchen, als die Offen- 
barung der bimmlifchen Weltregierung, ihren Wertb und ihre 
Bedeutung ‘voll und ungefchmälert beibehalten;" als R. Jochanan 
dies äußerte, verfegte NR. Simon ?): „Auch die Efter-Rolle ſowie 
die Deutung und Fortentwidelung des Grundgeſetzes werben nicht 
verbrängt, von feinem neuen Zuſtand der ‘Dinge aufgehoben 
werden.“ 


Unſere Verwunderung darüber, daß nämlich Megillat Eſter, 
ſowohl was die Form als was den Inhalt derſelben betrifft, der 
Thora faſt gleichgeſtellt wird, muß ſich noch ſteigern, wenn wir 
bedenken, daß in dem ganzen Buche Eſter nicht ein einziges 
Mal der Name Adonai's genannt wird, daß überhaupt die Ret—⸗ 
tung der Juden im perfifchen Neiche als die Folge unfcheinbarer, 
natürlicher Begebenheiten, ohne das fichtbare Eingreifen Gottes, 
erzählt wird. Es fehlte auch in ber That nicht an Stimmen, 
befonbers nichtjünifchen, welche Megillat Efter kaum für würdig 
hielten, eine Stelle in ver Bibel einzunehmen. 


Und doch müffen wir auch hier vor der tiefen Einficht unferer 
alten Weifen in Demuth uns beugen. Denn Megillat Ejter 
ift gleihfam die Thora Iſrael's außerhalb Palä— 
ſtina's! In ver Zerftrenung über alle Länder ber Erbe, gegen 
bie Beſchuldigungen, die wider basfelbe erhoben, die Verfolgun- 
gen, die über dasfelbe verhängt wurden, zu feiner Vertheidigung 
wie zu feiner Ermuthigung, bedurfte es eines Kleinen, im volks⸗ 
thümlichen Zone gejchriebenen Buches, das ihm die Hauptgeftal- 
ten und bie Hauptphafen der langen, langen Zukunft, den Feind 
und ven Kampf, ven Freund und die Wehr, den Ausgang und 
den Sieg, wie in einem Spiegel vorführt, es anfpornt, mitten in 
allen Gefahren vem Worte ber Thora treu zu bleiben, und ihm 
zeigt, womit es fich ſchützen und woburch es fich retten werde. 
Darum nannte ich Megillat Efter gleichfam die Thora Sirael’s 
außerhalb Paläftina’s, in der Zerſtreuung, und bamit wir alle 
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von biefem Ausfpruche auf’8 innigfte überzeugt werben, will ich 
jett Haman oder die feindlichen Beſchuldigungen, 
Mardechai oder die befte Wipderlegung, bie Net 
tung oder die Bedingungen des Sieges ſchildern. 


I. 


Wer war Haman? Will man über einen Menjchen ein ge: 
rechtes Urtheil fällen, jo muß man fich beftreben feine Abftam- 
mung, feine Erziehung, feine Neigungen und feine Verhältniſſe 
zu erfahren, und gerecht wollen wir auch gegen dieſen Erzfeind 
Iſrael's fein. 

Wohlen denn! Das Gefchleht Haman's ift uns durchaus 
nicht fremd; fein Stammbaum reicht hinauf bis Amalek, Eſau 
und Laban, und in der That rollt in feinen Adern das Blut 
biefer trefflihen Männer: er hat etwas von ber Schlauheit La⸗ 
ban's, von der BVerftellungsfunft Efau’s, von der Gewaltthätigleit 
Amalel's an fih’) Trotz feines alten Stamnıbaumes aber muß 
er in gebrüdten Verhältniſſen fich befunden, in einem berabge- 
fommenen Zuftande gelebt, in die Reihe verarmter und verfchul- 
beter Junker gehört haben. Das fchliefe ich aus den Worten 
in Megillat Efter ©): „Der König hatte ihn nicht blos zur erften 
Reichswürde erhoben, fondern überhaupt groß gemacht," indem 
er früher ganz unbeachtet blieb. Haman war alfo ein Empor- 
fömmling ?), und dies giebt und Aufſchluß über feinen Charalter 
und fein Benehmen. &mporfömmlinge, die plößlich zu großem 
Anfehen und zu mächtigem influffe gelangen, find in ver Regel 
ſehr empfindlich für die Heinfte Misachtung, find bochmüthig, 
rachfüchtig, Heinlich und unerfättlich in ihrem Ehrgeize; deun je 
weniger Einer ift, defto mehr will er vorjtellen; je weniger innere 
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Würde, defto mehr äußere Ehrenzeichen; je weniger wahres Ver⸗ 
bienft, vefto größer der Lärm; je weniger Selbftbewußtjein, befto 
mehr Schein ! 

Kaum ift Haman Träger des höchften Amtes, verjchafft er 
fich die Auszeichnung, daß alle bei feinem Anblide das Knie 
beugen und fich nieverwerfen müffen. „So hatte es der König 
feinetweg en geboten", fagt das Buch Eſter (3, 2); es war 
alfo nicht allgemeiner Brauch in Perfien, fondern galt blos für 
feine Berfon,. und daran erkennen wir den Emporlömmling! Er 
begnügt fich nicht damit, daß er hoch über allen Fürſten des 
Neiches fteht ®), nein! der Emporlimmling will, daß jelbft ber 
letzte Diener fih vor ihm beuge, daß es überall, wo er erjcheint, 
heißen foll: Seht, da geht er, das ift Haman, ber erfte Dann 
des Reiches nach dem Könige! Marvechai, ein Einzelner, verjagt 
ihm die Huldigung, und fofort „wird ber Emporkömmling voll 
Wuth”, und als man ihm fagt, daß ein Jude wohl vor einem 
Könige fich niederwerfen, aber vor feinem Sterblichen das Knie 
beugen darf, faßt er den Entfchluß das ganze Volk zu vernichten, 
welchem Mardechai angehört, und das ihm gleichfalls Teine gött- 
lihe Ehren erweijen würde. So handelt nur ein Emporkömmling, 
ver nichts verzeihen Fann, weil er immer von ber Angſt gequält 
wird, man fönnte fich doch vielleicht erinnern, wie unbedeutend 
er früher gewefen ift. 

In feinem Aberglauben wirft er Looſe, um ben für bie 
Ausführung feines Nacheplanes günftigften Monat zu finden, er 
beginnt bei dem Monate Riffan, ift bereits beim Monate Shewat 
angelangt, eilf Dal hinter einander fällt das Loos vergebens, ein 
Anderer an feiner Stelle wäre vielleicht durch diefe Ungunft ab» 
geſchreckt worden; nicht fo der rachfüchtige Emporlömmling! Er 
wirft zum zwölften Male, und fiehe da, der Monat Adar ift ihm 
freundlicher geftimmt. 

Bon nun an beweift er, daß er nicht umfonft auf dem glat= 
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ten Boden®) des Königlichen Palaftes fich bewegt, bewährt ex ſich 
als den würdigen Sproß Eſau's und Laban's, erſcheint er ge— 
wandt, ſchlau und liſtig, iſt er ein Diplomat, der nach dem 
Ausſpruche des Talmude') alle ſeine Genoſſen in der Kunſt ber 
feinen und vieldeutigen Rede übertrifft; denn zuvörderſt ſpricht 
er ganz kalt und gleichgiltig, als berührte es ihn perſönlich gar 
nicht, und dann mifcht er, wie R, Meir Arama !') bemerkt, 
manche gegründete Wahrheit gegen die Juden im feine 
Worte, um auch das Unwahre und Erbichtete dadurch zu deden. 

Hören wir jegt, was Haman dem Könige gegen die Juden 
zuflüftert. 

„Es ift ein Bolt')", beginnt er, ohne ven Namen des- 
felben zu nennen, um dem Könige fofort anzubenten, daß es fich 
um ein geringes, kaum beachtetes handle, daß aber feiner Wach- 
ſamleit nichts entgehe, was das Wohl des Staates betreffe. Mer- 
ten wir aber genau auf diefe Worte, und denken wir ung, wie 
Haman fie betonte, mit welchen Mienen und Geberden er fie 
begleitete, fo finden wir, daß fie die ſchwerſten Anklagen gegen 
die Juden enthalten. 

„Jeschno, e 8 ift“, fehon der Anfang feiner Rede ift ſehr 
ſchlau gewählt. Denn „Jeschno” bedeutet: Was es jet iſt, das 
war es früher, und das wird e8 auch ſpäter fein; es ift ein ums 
veränberliches und umerbefferliches Bolt; ob fie in Palaſtina 
oder in Berfien leben, Juden find fie und bleiben fie mit all’ 
ihren Befonberheiten und Eigenheiten. So 3. B. richten fie ihre 
Gemächer im perfifchen Style ein, allein welche prunfhafte Ueber- 
ladung; fie nehmen perſiſche Manieren an, allein welche Steif- 
heit und Gezwungenheit; fie Heiden ſich wie bie Perfer, alfein 
welche Haltung und wie bunt; fie reden auch perſiſch — wie 
aber klingt unfere fehöne, wohllautende Sprache in ihrem Munde ! 
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„Es ift ein Volk“, es weiß nichts von einem Unterfchieb 
ber Stände, hat keinen Geburtsadel, Tennt feine Ehrenzeichen, 
befitt feine Vorrechte, Jeder fteht unter demſelben gleichen Ge- 
fete, fein Gott redet e8 immer als Volk an, kurz es find lauter 
Demokraten, die dem hohen Adel geführlich find! 

„Es ift ein Volk“, einerlei Volt, Einer ift wie der Andere, 
alle find fie einander gleich, haben dasſelbe Ausfehen, dieſelbe 
Beweglichkeit, diefelbe Unruhe und diefelbe Haft. Die Frauen 
besfelben find prachtliebend und vertheuern die feinften inbifchen 
Stoffe, die Männer fcheuen den Aderbau, überhaupt jebe Arbeit, 
und wollen doch viel verdienen und fich bereichern. Sprit man 
mit einem Juden in Schufchan eine Viertelftunde, jo rüdt er ge- 
wig mit einem Plane heraus, angeblich um die perfifchen Finanzen 
zu orbnien, in der Wirklichkeit aber um viel und leicht zu ge- 
wiunen. 

„Es iſt ein Volk“, ein eigenes, ſonderbares Volk, ſtolz auf 
ſeine Abſtammung, eingebildet auf ſeinen Scharfſinn, wegwerfend 
in feinem Urtheile über alle anderen Völker '?), und beſonders 
find e8 die Reichen besfelben, welche durch Lächerlichen Dünkel 
und thörichten Hochmuth fich auszeichnen. 

Diefes Bolf lebt überall „zerftreut“ '*), Tiebt Keinen feſten 
Wohnſitz, zieht Yin und her, fucht überall feinen Nuten und 
feinen Bortheil, bringt alle bewegliche Vermögen an ſich, und 
kann fein wahres Intereffe haben für ven vaterländifchen, perli- 
chen Boden. 

Diefes Volk ift fo fehlecht geartet, daß es untereinander 
„getrennt“ "d) ift, einer ift neidiſch auf ben andern, einer 
verleumbet den andern, einer verfolgt den andern, Jeder hat feine 
eigene Meinung, fein eigenes Syſtem und auch feine eigene Re— 
ligion. Alle Archive der Königlichen Behörden find voll von 
Procefacten wegen religiöfer Einrichtungen, bie uns ganz gleichgil- 
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tig find, und bald wird der perfiiche Staat, der auf bie höchſte 
Sparfamkeit angeiviefen ift, feine Beamten vermehren mäffen, 
um ur bie jübifchen Streitigkeiten zu fchlichten. 

Diefes Boll, das fo ftolz und vornehm thuf, Lebt immer 
„swifchen den Nationen“), prängt ſich an fie heran, 
nimmt vor Allem die Fehler berfelben an, und betrachtet es als 
die größte Ehre, wenn bie Perſer mit ihm reden, umgehen und 
verkehren. Schreibt man, daß es fein Lebhaftes Gefühl für Ehre 
hat, ſo ift es beleidigt, und doch zieht es ben Umgang mit Per- 
fern dem der Stammgenofjen vor, achtet es ein jübifches Ant 
geringer als ein perſiſches. 

Dieſes Volkift „in allen Provinzen bes Reiches“) 
zu treffen, wohin man Kommt überall Juden, bie ſich jo hervor 
drängen im Schaufpielfaufe und au allen öffentlichen Plägen, 
daß man fie gar nicht überfehen kann. 

Diefes Bolt „Hat eigenthämlihe Gefege wie 
fein anderes“ '*), Es fpricht immer von Milpthätigkeit und 
Barmherzigkeit gegen Witwen und Waifen, gegen Arme und 
Freude, ſpeiſet fie, Heidet fie, unterrichtet fie, forgt fir fie, iſt 
weinerlich und weichlich beim Anblide des Elends, taugt baher 
nicht zum Heeresbienfte, und ift im blutigen Kriege, wie wir ihn 
im unferem Norden führen, nicht zu gebrauchen. Ia, es hat 
eigenthümliche Gejege! In der Heinften Stabt errichtet es ein 
Lehrhaus, „Bet ha-Midrasch“ genannt, um feine verberblichen 
Lehren über Woplthätigfeit und Barmherzigkeit, über Wahrheit 
und Gerechtigkeit, über Freiheit und Brüderlichkeit zu verbreiten, 
und wäre nicht ber jübifche Vorftand in Schufchan fo perſiſch 
gefinnt, wer weiß, ob wir nicht am Ende in der Reſidenz des 
perfifchen Reiches auch ein ſolches Lehrhaus Hätten zur Schande 
des perfiiden Namens! 

Ein folhes Volt „beobachtet nicht bie Geſetze des 
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Königs” 19), kann nicht gut königlich geſinnt fein, Tann feine 
Patrioten bervorbringen, kann unmöglih das Wohl des Reiches 
fördern, wird ewig fremb unter uns bleiben. Darum „iſt es 
für den König nicht gleihgiltig, es zu laffen“?0), 
verlangt es ber magifch-perfiche Charafter des Staates, die erhabene 
Sendung unferes Reiches für Ritterlichkeit, Junkerthum und den 
reinen magifchen Glauben, dieſen fremden Beftandtheil nicht in 
unferer Mitte zu dulden; darum „joll, wenn es dem 
Könige gefällt, ausgefhrieben werden?) 
— nun, was bebeutet das entfcheidende Wort „leabdom” ? Es 
ift boppelfinnig; e8 Tann heißen: „baß fie herumirren, 
auswandern," es kann aber auch bebeuten: „fie zu ver- 
nich ten.“ Der ſchlaue Haman, der Nachlomme Laban’s, fagt 
nicht, wie er e8 in feinen fpäteren Befehlen thut: „zu vertil- 
gen und zu würgen,“ fondern wählt abſichtlich das boppel- 
finnige Wort „leabdom”, um ven König zu täufchen. Denn aus 
ber fpätern Frage des Königs (Eft. 7, 5): „Wer ift das, und 
wo ift der, welcher ven Webermuth hatte alfo zu thun?“ Können 
wir mit Recht fehließen, daß ein Fürft nimmermehr feine Ein- 
willigung gegeben hätte, ein ganzes Volt durch Mord zu vertil- 
gen, höchftens konnte er fich überreten Tafjen, wie dies in Spa- 
nien gejchah, die Juden zur Auswanderung zu nöthigen im ver- 
meintlichen Intereſſe des Staates. 

Kaum ift der Emporkömmling im Befige der Vollmacht, 
mit Iſrael nach Belieben zu verfahren *?), läßt er fofort die nö- 
tbigen Morpbefehle im Namen des Königs fchreiben, fendet fie in 
alle Provinzen durch Eilboten, bie fich befonders anftrengen 
müffen *?), um raſch an’8 Ziel zu kommen, und fegt fich hin, um 
mit dem Könige zu zechen, als wenn er vie edelſte That voll- 
bracht, den Staat gerettet hätte! 
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Das iſt die erjte Seite von Megillat Ejter! Zum erften 
Male hören wir hier die boshafteften Beſchuldigungen gegen bie 
Yuden ausfprechen, wie fie nur zu oft in ber Zerſtreuung fich 
wiederholt haben, Denn alle Anklagen gegen Iſrael find das 
bloße Echo der Worte Haman’s: „Es ift ein Volf, zerjtreut und 
getrennt, zwifchen ven Nationen, in allen Provinzen des Reiches, 
hat eigenthümliche Gefege wie fein anderes, beobachtet nicht bie 
Gefege des Königs, darum ift es für den König nicht gleichgiktig 
es zu laſſen,“ nur daß fie in verſchiedenen Zeiten und verſchie—⸗ 
denen Ländern anders gedeutet und umfchrieben wurden. Und wer 
wollte alfe jene Deutungen und Umſchreibungen, die feit acht- 
sehnhundert Jahren gemacht wurden, aufzählen, bis auf bie leiten, 
die im Norden Deutfchlands von dem Haman ber Kritik erſt 
vor kurzem verſucht worden find? 

Laſſet uns jegt die zweite Seite von Megillat Ejter be 
trachten, die Wiberlegung anhören, oder den Charakter Mars 
dechars ſchildern. 

u. * 

Wer iſt Mardechai? „Ein jüdiſcher Mann“ ) ein 
Jude, durch und durch ein Jude; als Jude fühlte er, ala Jude 
dachte er, als Jude handelte er, als Jude lebte er, als Yube 
hatte er ftets den eimen Gott vor Augen ?°), den Gott ver 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit, Liebe und Barmherzigkeit, und 
weil er nichts mehr und nichts weniger als ein Jude war, zeigte 
er fi) auch als einen „Mann“, „war er zujeder Zeit 
und in allen Verhältniſſen? feſt, entſchloſſen, that 
kräftig, wahr, frei und treu, blieb ev e8 auch „in der Reſi— 
denz Schufhan?”)*, in der größten, leichtfertigften und 
genuffüchtigften Stadt Perfiens, Daß er Mardechai Heißt ?*), 
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fein Name ift ganz gleichgiltig; der Schwerpunkt ruht in ben 
Worten: „Ein jüdifcher Mann war in ver Reſidenz Schuſchan.“ 
Diefer Mardechai ift „der Sohn Jaĩr's, Sohnes Schimäi, 
Sohnes Kifch, ein Benjamiter," ſtammte ab vom königlichen Ge- 
ſchlechte Saufs; feine Familie „wanderte aus Jeruſalem mit 
Jechonjah, König von Juda,“ den bie Großen und Angefehenen 
ber jübifchen Hauptftabt begleitet hatten — er war alfo Hein 
Emporkömmling wie Haman! In der That beweift jeder Zug 
feines Charakters, daß er einem ausgezeichneten Gefchlechte ange- 
hörte, von ber Würde feines Haufes durchbrungen, ein ganzer 
Mann, ein ganzer Jude war; denn was wird von ihm berichtet ? 
„Er erzog die Hadaſſa?)“, mit jener Emuna, jener 
Treue, beren ein weiches, gefühlvolles, ein jüdiſches Herz nur 
fähig if. „Er erzog die Hadaſſa“ mit jener Emuna, jener es 
ftigleit in den Grundſätzen, in folder Einfachheit, Züchtigfeit, 
Genügfamkeit, Anfpruchlofigfeit und Frömmigkeit, gewöhnte fie fo 
jehr an Maaßvolles, hielt fie fo fern von allem Ueberfpannten 3°), 
daß fie auch „als Efter*')", als Königin treu den Lehren und 
ven Familienüberlieferungen blieb, die fie im Haufe Marbechai’s 
in fid aufgenommen hatte. „Er erzog die Habaffa“, deren Ba- 
ter por und deren Mutter während ihrer Geburt ftarb ®?), alfo 
von ihrer zarteften Kindheit an??), mit al’ jener Vorſicht und 
Fürſorge, deren das Findliche Alter nöthig dat. „Er erzog bie 
Hadafja”, fo gewiffenhaft, jo um- und einfichtig, daß fie fchön 
von Bildung und ſchön von Geftalt wurbe +). „Er erzog bie 
bie Hadaſſa“ fo zärtlich und liebevoll, fo väterlich-ernft und fo 
mütterlich⸗ weich, als wäre fie fein eigenes Kind gewefen *°), und 
fie hing auch an ihm wie an Vater und Mutter! 
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Dies ift das Erſte, was wir von bem Juden Marbechai 
erfahren. Welche Treue, welche Feſtigleit, welche Umficht, welche 
Ausdauer, welche Stvenge, welche Weichheit und welche Barm⸗ 
Herzigfeit! Ia, das iſt ein Zube, daran erfemmen wir ihn! Das 
Auge ftrahlend von Familienliebe, der Geift ernſt, das Harz 
weich, die Hand gejchäftig und thatkräftig ! 

In Schuſchau verfammeln ſich **) Jungfrauen, damit 
eine aus ihrer Mitte auſtatt Waſchti zur Königin gewählt werde 
— und was thut der Iude Mardechai? Macht er es etwa wie 
jene Mütter, welche die Schönheit ihrer Töchter zur Schau ftel- 
len im Schaufpielfaufe oder auf dem Tanzboden, d. h. fie in 
die Geſellſchaft einführen? Nein! Er bietet fie nicht an, ex giebt 
fie nicht Hin, fie wird genommen ?”), geholt in feiner Abwefenheit, 
vielleicht gar außerhalb feines Haufes. 

Doch wie? Die Schrift erzählt (Eſt. 2, 10): „Nicht vers 
rieth Eſter ihr Volk und ihre Geburt, denn Mardechai hatte ihr 
geboten, daß ſie es nicht verrathe;“ paßt das auch zu der Schil- 
derung, bie wir von Mardechai entwerfen? Iſt das ber Mann, 
der in allen Berhältniffen ein Jude war, ein Jude blieb, als 
Jude ſich zeigte? Gewiß! Mardechai, ver Mann feiner Zeit, war 
nämlich beſcheiden **), dräugte ſich nicht vor, Hafchte nicht nach, 
äußeren Ehrenzeichen, that das Gute um des Guten willen in 
Stillen, und da er wohl einfah, daß werm Ejter ihr Voll nennen 
möchte, fie natürlich auch ihre Geburt, ihre Kindheit und Erzie⸗ 
hung werrathen müßte °%), und daß er dann als ihr Verwandter 
und Wohlthäter fofort an den königlichen Hof berufen würde, um 
eine Staatswürde zu belleiden, gebietet er ihr zu ſchweigen. Anz 
ftatt uun die Gelegenheit zu bemugen, um zu Hohen Ehren zu 
gelangen, „wandelt dev Jude Mardechai Tag fir Tag vor dem 
Hofe des Frauenhauſes“, um durch irgend einen Diener Kunde 
über das Wohlbefinden feiner Pflegetochter zu erlangen, 
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Da er immer um Eſter's willen in der Nähe des könig— 
lichen Palaftes weilt, erfährt er, daß zwei Hofbeviente dem Kö⸗ 
nige nach dem Leben trachten wollen — denn als Jude kennt er 
feinen Sprachfanatismus, lernt er verjchiedene Mundarten, und 
verfteht daher die Gefpräche, welche die treulofen Diener mit ein- 
ander führen — und was thut der Jude Marbechai? Melvet er 
fich etwa zur Audienz, um dem Könige das Gehörte mitzutheilen, 
fih einen Namen zu machen, in den perfifchen Adelſtand erhoben 
zu werben, ober minbejtens ben perfifchen Sonnen und Löwen⸗ 
Orden zu erreihen? „Er entdedte es der Efter”, damit 
fie den König warne; für fich verlangt er keinen Lohn und feine 
Auszeichnung, ihm felbft genügt es, feine Pflicht als Menſch, ale 
Bürger, ald Jude gethan zu haben. Und wie banbelt Efter, feine 
Pflegetochter? „Efter entbedte es dem Könige im Na 
men des Mardechai.“ Wahrlich, rufen unfere Weifen aus *9), 
wer fo reblih und ehrlich ift wie Efter, daß er fein fremdes 
Verdienſt ſich zufchreibt, Feine fremven Ideen in feinem Namen 
porträgt, um zu glänzen oder um eitlen Lohn zu erhafchen, ber 
arbeitet an der Befreiung der Menfchheit, die ohne vie volle 
Herrſchaft ver Wahrheit unmöglich ift! 

So erjcheint der Jude Mardechai in Megillat Ejter, men- 
ſchenfreundlich, barmherzig, thatkräftig, pflichteifrig, befcheiden, zu- 
rückgezogen, freien Geiftes und patriotifch, bevor noch Haman mit 
feinen Anflagen gegen die Juden auftritt ! 

Der Morpbefehl Haman’s verbreitet ſich in Schufchen, und 
ba erbliden wir den Juden Mardechai in der ganzen Hoheit 
feines Charakters. Ich ſchweige davon, daß er zuerſt erfuhr, 
welche Gefahren feinen Stammgenoffen in allen Provinzen bes 
perfifchen Reiches vrohen*'), daß alfo ihre Angelegenheiten ihn 
unabläffig befchäftigten; ich verweile nicht dabei, daß er, in Sad 
und Afche gehüllt, Taut und bitterlich wehllagend durch die Stabt 
zieht, fich alfo überall ald Juden, als geächteten Juden zu er- 
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fenmen giebt*?): fondern Eines will ich mit allem Nachdrucke her- 
vorheben. Während Eſter bisher ihre Abſtammung verbergen 
mußte, damit Mardechai nicht aus feinem Stillleben herausge ⸗ 
riffen, nicht mit Würden und Ehren überhäuft wiirde, foll fie 
jegt, wo Ifrael dem Verderben preisgegeben ift, fich frei und 
offen als Jüdin bekennen +)! Seht hier den Juden, ben wahren, 
den echten, den edlen, den großen, ben heldenmüthigen, ven fich 
aufopfernden Juden! So lange ver Glanz des Hoflebens ihm 
winkt, die höchften Ehren feiner harren, zieht er fich zurück, häft 
er ſich in Verborgenheit; laum aber droht Gefahr feinem Stamme, 
tritt er hervor und ruft laut ans: Ich bin ein Dude, ich ftehe 
und falle mit meinem Volle! 

Mardechai gelangt an Haman’s Stelle, belleidet die höchſte 
Würde, und „obwohl der zweite nach dem Könige, ift er nur 
groß für die Juden“ *), fühlt er fich als den Zweiten nach dem 
Könige und den Erften unter den Yuben, vergißt er nicht mitten 
in dem Glanze, von dem er umgeben ift, des Volfes, welchem er 
angehört. „Beliebt ift er bei der Mehrheit feiner Brüder,“ eine 
Minderheit vornehmer Glaubensgenofien, eine Heine Zahl von 
Gelehrten blickt neidifch auf ih, Hat immer etwas am ihm aus- 
zufegen, wie dies ja nicht felten unter uns zu gefchehen pflegt +); 
das hält ihm aber nicht ab, das Wohl feines Voltes zu für- 
dern **), ohne auf die Anerfennung ober auf ven Danf Aller zu 
rechnen, fo bleibend und dauernd zu fördern, daß das Heil bis 
auf die fpätejten Nachkommen ſich erftredt *”). 

Das ift die zweite Seite von Megilfat Ejter, und das — 
die Widerlegung der Anklagen gegen Iſrael. Alle Vertheidigungs- 
reden, lehrt Megillat Ejter die Juden in ber Zerſtreuung, find 
vergebens und bleiben erfolglos, wenn nicht Mardechai unfer 
Vorbild ift. Denfen müfjen wir wie Mardechai, als Juden 
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müfjen wir leben und als Juden uns überalf zeigen, Treue gegen 
Gott, gegen unfer Volk und unfere Mitmenſchen, Uneigennütig- 
feit und ſtille Beſcheidenheit müfjen uns auszeichnen, fern müffen 
wir uns halten von Zubringlichkeit, Heinlicher und eitler Ehr⸗ 
fucht, zufrieden müffen wir uns fühlen mit ber guten That an 
ſich, mit der Erfüllung unferer jüdiſchen Pflichten, wenn wir bie 
Beichuldigungen unferer Feinde zum Schweigen bringen wollen. 
Kein einziges Wort wird in Megillat Efter verjucht, um Haman 
zu widerlegen ; bie fräftigfte Widerlegung aber ift Mardechai, fein 
Charakter, feine Handlungen, fein ganzes Leben — und euer 
Charakter, eure Handlungen, euer ganzes Leben, Sfraeliten, ruft 
Megillat Efter aus, nicht eure Schriftfteller und nicht eure 
Prediger, müffen für euch zeugen, für euch fprechen: dann feib 
ihr felbft eure beften Vertheidiger! 


III. 


Am wichtigſten iſt die dritte Seite von Megillat Eſter, 
welche uns die Rettung oder die Bedingungen des Sieges erzählt, 
ſo wichtig, daß wir ſie in der Zerſtreumg nicht entbehren konnten. 

Die Begebenheiten, welche zuſammentreffen und zuſammen⸗ 
wirken, um Iſrael von der Todesgefahr zu befreien, ſind ganz 
natürlich. Der König kann nicht ſchlafen, läßt ſich aus der 
Reichschronik vorleſen, findet, daß Mardechai ihm einſt das Leben 
gerettet bat, und will denſelben für dieſe patriotiſche That be- 
fonders auszeichnen. Da erfcheint grade Haman, um Mardechai 
zu vernichten, wird befragt „mas mit einem Manne zu thun ift, 
den ber König zu ehren verlangt,” ver Emporlömmling denkt nım 
an fich, fchlägt daher eine ungewöhnliche Auszeichnung vor, und 
ift genöthigt den Yubden Mardechai im höchften Pompe durch 
Schuſchan zu führen. Dieſes unerwartete Ereigniß verwirrt ihn, 
bringt ihn außer Faffung, macht ihn ſchwankend, trübt ihm bie 
Ruhe des Gemüthes, ftört ihm alle Kräfte des Geiftes, vanbt 
ihm jede Ueberlegung, und er hält fich für verloren, bevor er e8 
in Wirklichkeit ift. Beim königlichen Mahle weiß er in feiner 
Verivirrung nicht mehr, wie er fich zu benehmen bat, er, ver 
ſchlaus Haman, ver gewandte Höfling kann fein Wort zu feiner 
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Vertheidigung hervorbringen, und rennt in jein Verberben, Mar- 
dechai, auf den die Aufmerffamfeit des Königs wegen deſſen 
patriotifcher That bereits gelenkt war, nimmt bem leer geworbe- 
nen Plag Haman’s ein, und wird der Beſchützer feines Volles. 
Dies ift im ganzen ein natürlicher Verlauf, ein Zuſammentreffen 
von Umftänden, am denen wir nichts Uebernatürliches wahrnehmen. 
Es gefchehen feine Wunder wie in Eghpten, wir bemerfen fein 
ummittelbares Eingreifen Gottes in die Gefchide der Juden, Altes 
geſtaltet fich vor unſeren Augen nach dem allgemeinen Gefege 
von Urfache und Wirlung — und gerade biefe Natürlichkeit ift 
es, welche Megillat Eſter einen fo ausgezeichneten Rang in der 
heiligen Schrift verleiht, obwohl der Name Adonai's nicht ein 
einziges Mat in jener Rolle genannt wird. Zum Trofte und 
zur Ermuthigung ruft nämlich Megillat Efter den Iuden in ver 
Zerftrenung *°) zu: „Die Zeiten, in denen Adonai Zeichen und 
Wunder für eure Rettung und Erlöſung ausübte, find vorüber; 
nicht mehr foll Waffer in Blut oder Licht im Finfternig ver— 
wandelt werden — und boch folft ihr micht werzagen und ver- 
zweifeln, wenn Feinde fich wider euch erheben, um euch zu ver⸗ 
folgen und zu vernichten! Im der gefegmäßigen, gefchichtlichen 
Entwidelung ber Dinge wird eure Nettung ruhen, in dem na- 
tüclichen Verlaufe der Begebenheiten wird die fehlende und 
ſchirmende Hand eures Gottes ſich offenbaren, Ein unſcheinbares 
Ereigniß wird ber Boden fein, auf dem euer Heil erblüht, im 
dem geftörten Schlafe eines Menſchen wird das 
wachende Auge eures Gottes ſich zeigen). Treten 
baher Gefahren für euch ein, werdet ihr von feindlichen Elemen- 
ten bedroht, fo hoffet und vertrauet auf jene göttliche Vorfehung, 
die nicht durch außerordentliche Wunder fondern durch die Ver— 
tnüpfung und Verfettung verſchiedener Umftände Alles mit Weis⸗ 
heit regiert, Alles zum Guten führt." Und eine ſtrenge Prüfung 
unferer Gefchichte überzeugt uns von ber wichtigen Lehre, welche 
Megillat Efter uns predigt. Denn ſeitdem wir in ber Zerftreus 
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ung leben, feit achtzehnhundert Jahren find wir durch das ein- 
fache Gefeg von Urfahe und Wirkung, das auch bie göttliche 
Weltregierung leitet, durch bie Zufammenfügung und das \nein- 
anbergreifen gefchichtlicher Thatfachen erhalten und gerettet worden. 
Aus verlorenen und gewonnenen VBölferfchlachten, aus beim Wechfel 
einflußreicher Staatsperjonen an fürftlichen Höfen, aus zerrütteten 
Finanzverhältnifien ift oft Raum und Rettung für Ifrael erſtanden?0). 

Gott fpricht zu Iſrael, fagen ımfere Weifen °’): „Ihr meint 
und Hagt in der Zerftreuung, daß ihr Walfenfindern gleichet, 
denen der fichtbare Schu des Vaters fehlt, daß ich nicht mehr 
„mit ftarker Hand und mit ansgeftredtem Arme" Wunder für 
euch wirke; beruhigt euch! Einſt wird eine hilfloſe und verlaffene 
Waife euch erlöfen, nicht durch Zeichen und nicht durch Wunder, 
fontern durch die den Begebenheiten inwohnende Macht, was 
fein Menſch ahnen, Fein Sterblicher vermuthen konnte — und fo 
werde ich euch immer retten unb befreien burch bie allgemeinen, 
ewig giltigen Geſetze meiner Vorfehung !" 

Darum wollen wir Megillat Eſter heilig halten; wollen es 
lefen, nicht ſtückweiſe??) fondern ganz, fortlaufend, von Anfang 
bis zu Ende °?), in feinem Zuſammenhange Iefen, mit allen ein- 
zelnen Charakterzügen von Haman und Mardechei, und mit allen 
natürlichen Umftänden, welche zum Rettung Sfracl’e zufanmen- 
wirkten ; wollen die Männer preifen, welche tem Buche Eſter 
einen Pla in ver Bibel angewiefen haben; wollen nicht ermü— 
den dem Gott zu verberrlichen, deſſen Größe in ben Fleinften 
Begebenheiten ver Gefchichte fich offenbart, der groß an Güte, 
groß an Xiebe, groß an Barmherzigkeit, groß an Gerechtigkeit, 
groß an Treue, groß als Erlöfer Iſrael's ift )! Amen. 
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Die neue Zeit. 


zert: 

„Meine Stärfe und mein Geſang 
ift Gott, er warb meine Rettung; der 
ift mein ©ott, ihn will ich preifen, 
meines Vaters Gott, ihn will id 
erheben.“ 

2.38. M. 15, 2. 


Am 7. Tage des Baffah- Scfles, 1863, 


Ieline?s Predigten. III 1 


Ür, meine anbächtigen Zuhörer, fühlt inniger und leben⸗ 
diger die neue, große und herrliche Zeit, deren Lenden mit ſiegen⸗ 
der Gerechtigkeit umgürtet find *), wer betrachtet mit mehr Wohl- 
gefallen ihren majeftätifhen Gang durch die Länder der Erde, 
wer begrüßt fie fo warım mit den Worten: „Wie jhön find deine 
Tritte, du edelfte Tochter der Gefchichte ?),* als wir fraeliten ? 
Sie bewegt fi vor uns, diefe Zeit, hochemporragend über das 
Gefträud und das Geftrüppe des Mittelalters wie die Palme 
auf Zion’s heiligem Boden ®), fie giebt das Zeichen zum Auf 
brechen, und Iſrael fpricht: „Eilends folge ich deinen Rufe, der 
mic in deine koniglichen Gemächer führt *), wo die Bilder der 
Gerechtigkeit im goldenen Rahmen der Freiheit Prangen; wir 
jubeln durch dich, wir freuen ung dein®); alle Redlichen und 
Gufgefinnten vereinigen ſich mit ung, um dir zu hulbigen ); 
Dichter und Sänger greifen in die Suiten, um dich mit Lieder 
perlen zu ſchmücken ”): denn deine Stimme entzüdt das Ohr") 
durch die hellllingenden Töne der Freiheit, und deine Erfcheinung 
iſt {chön ®) durch die Liebfichen Züge der Gerechtigkeit!" Ya, unfere 
Herzen ſchlagen freudig entgegen einer Zeit, melde auf alfen 
Gebieten neues Yeben welt und überall alte Vorurtheile bricht, 
die Völfer befreit aus den Banden einer Epoche, in welcher die 
getrennten Bethäufer Quellen des Haſſes uud die verſchledenen 
Altäre Feuerherde des Fanatismus waren; Fubelnd empfangen 
wir eine Zeit, die auch ung Ifraeliten Raum gewährt, daß wir 
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die Kräfte, die uns Gott verliehen, frei gebrauden und ver» 
werthen fönnen. 

Allein dieſe meue, groß: und Herrliche Zeit, von welcher 
unfere Vorfahren in ihrer Abgefchloffenheit faum eine Ahnung 
hatten, legt uns auh neue Pflichten auf, und ftellt neue 
Forderungen an uns, zu deren Erfüllung wir nah Kräften 
beitragen wollen. Denn feitdem ich öffentlich rede, hielt ich es 
für meine heiligfte Aufgabe, einerjeitS die Lehren des Juden— 
thums, welche dem Einzelnen Würde, den Yamilien Glück, den 
Gemeinden Frieden, den Völkern Freiheit, den Staaten Heil, 
der Geſellſchaft Wohlfahrt, den Armen Hilfe, den Witwen Troſt, 
den Waifen Schuß, dem Geifte Befriedigung, dem Herzen Be- 
ruhigung, allen Guten und Edlen auf Erden reihen Gotteslohn 
verheißen, meinen &laubensbrüdern und Allen, die es hören 
wollten, in ihrer Hoheit und Herrlichkeit zu verkünden, nad den 
Worten der Schrift und den Ausſprüchen der alten Weiſen — 
und andererfeit8 der neuen, großen und herrlichen Zeit ine 
Antlig zu fchauen, ihre Wünfche zu prüfen, ihre Beftrebungen 
zu ergründen, ihre Forderungen zu unterfuchen, ihren Inhalt 
zu mefjen mit dem Maße des Judenthums, und vor ihren Ver⸗ 
irrungen und Ausfchreitungen eindringlihd und nachdrücklich zu 
warnen. 

Kein Feſt aber bietet uns eine fo pafjende Gelegenheit, die 
alte, traurige und düftere Zeit mit der neuen, beitern und 
fröhlichen zu vergleihen, wie das Felt der Erlöfung und Be⸗ 
freiung aus Egypten, und fein Feftabfhnitt belehrt uns fo furz 
und Klar über die Hauptforderungen, welche die neue Zeit an 
uns jtellt, wie der heute verlefene. 

Ifraeliten! Wollt ihr einen kurzen Sprud, der mit wenig 
Worten euch an's Herz legt, was die Gegenwart und die nächſte 
Zufunft von euch verlangt, fo präget euch den Vers ein, den eure 
Väter einft in Chören fangen, als fie ſich frei fühlten, den Vers: 
„Meine Stärke und mein Gefang ift Gott, er ward meine Rettung ; 
der ift mein Gott, ihn will ich preifen, meines Waters Gott, 
ihn will ich erheben 1“ 


— —— 
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Den einig- einzigen Gott, unſern Retter und Befreier, als 
unfere Kraft und unfere Stärfe zu befennen, in ifm unſere Luft 
und unfere Freude zu finden — das ift das Erfte, was die neue 
Zeit von uns fordert. Doch wie? Iſt das eine neue Forderung 
für einen neuen Zeitabfhnitt? War e8 nicht vielmehr die For- 
derung aller Zeiten? Gewiß wird und fann dies Niemand in 
Abrede ftellen. Bon Propheten und Weifen wurden wir ftets er- 
mahnt, mit unferem Feſtliede auszurufen: „Meine Stärke und 
mein Gefang ift Gott!“ Allein für die neue Zeit ift es eine 
ganz neue Forderung, und zwar nad Innen, in unferer eigenen 
Mitte! 

Aus einer Prüfung nämlich, die uns Gott auferlegt hat, 
find wir fiegreich hervorgegangen, aus der Prüfung durch harten 
Drud und ſchwere Leiden. Als Iſrael auf feiner Lagerftätte 
lag "°), einfam, verlaffen, gehaßt, mitten in den traurigen Nächten 
finfterer Jahrhunderte, die von feinem freundlichen Stern auf 
gehellt waren, da verlangte es jehnfüchtig nach Gott, wie der 
Liebende nad) dem geliebten Gegenftande *"); als es gemöthigt 
war aufzubrechen und herumzuwandern von Stadt zu Stadt, von 
Markt zu Markt, von Straße zu Straße *2), überall gehetzt, 
nirgends Ruhe findend, ach, da fuchte es feinen Gott auf "?), um 
ihm fein tiefes Wehe zu lagen; als es jchlief "*) und feine Glieder 
nicht frei regen und bewegen konnte, da war fein Herz rege '°), 
wach, aufgewedt, erfüllt vom urfräftigen Gottesglauben, und 
ein feifes Pohen des Yudenthums an die Pforten desfelben 
genügte, daß es fich weit öffne und im fich aufnehme al’ die 
Tröftungen , welche die Religion allein zu bieten im Stande ift; 
als es eine Roſe in den Tiefen und Thälern blühte'*), abge- 
ſchieden und gemieden von den Völkern, da ftiegen auch aus 
den Tiefen feines Herzens Gebete voll Inbrunft zu Gott empor 17). 
Ra MEIPR (? Obama MR Ymlepa (3 unbe norv by (ie 
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Was war das für ein Voll, als jeder Jude ſchwertum⸗ 
gürtet '°) zu feiner Vertheidigung, fampfgeübt 1%) zum Angriffe 
fein mußte, in den Schauern der Dunkelheit, welche die Völfer 
einhüllte! Suchet nach einem zweiten in der Gefchichte, ihr findet 
es. nicht! Denn das duldende und leidende Iſrael ift die größte 
Ericheinung in den Annalen der Menfchheit ! Die Gottesichrift 
in der Hand, den Gottesglauben im Herzen, troßt es einer ganzen 
Welt, fordert es alle Nationen heraus. 

Nun geht Iirael einer zweiten Prüfung entgegen: befreit zu 
fein von den alten Fefjeln der Knechtfchaft, aufgenommen zu fein 
in den Kreis der Nationen, gleichberechtigt zu fein mit den übrigen 
Völkern, und treu und feſt, unwandelbar und unerfchütterlich zu 
befennen:: „In Gott finde ich meine Kraft und meine Stärke, er 
ift mein Gefang, meine Luft und meine Freude;" unter Roſen 
zu weiden, auf den blühenden Fluren der Freiheit zu leben, und 
laut vor aller Welt auszurufen: „Ich gehöre meinem Gotte an ?°) 
und fühle mich als fein Volk!“ Wird Iſrael diefe Prüfung auch 
fiegreich beftehen? Wird es am hellen Mittage eben fo ftark fich 
zeigen, wie im Dunfel der Naht! Ifraeliten! ich wage es nicht 
eine beftimmte Antwort, ein entfchiedenes „Ja“ oder „Nein“ aus- 
zufprechen! ‘Denn leider ift e8 ein uralter Charafterzug unferes 
Stammes, daß er im Glüde fein Maß hält, feinen heiligen 
Beruf verleugnet, ſchwach und ſchlaff wird in der Erfüllung feiner 
gefchichtlihen Sendung. „Jeſchurun wird feilt und fchlägt aus, 
und verläßt den Gott, der es gefchaffen* — warf ihm fchon fein 
erjter Lehrer vor (Deut. 32, 15). 

Da ift 3. B. Einer, der eine hervorragende Stellung 
im Staate erlangt, fie vielleicht nicht troßdem, fondern weil 
er ein Jude ift, erlangt, und das Erfte, woran er denkt, befteht 
gewöhnlich darin, daß er den Juden in ſich zurüddrängt, und ſich 
durch die falſche Berechnung täufcht, es wäre doch recht Flug den 
Yuden bis zur Unfenntlichfeit zu verbergen. Die ausgezeichneten 
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Männer anderer Volker beſtreben ſich, das geltend zu machen, 
was fie als ihren Beruf betrachten; wir aber haben nichts Eiligeres 
zu thun, als fofort zu verleugnen, was wir fein ſollen! 

Einem Zweiten gelingt e8, durch die freiere Bewegung, die 
Hfrael gegönnt iſt, feinen Reichthum zu vermehren, und je mehr 
fich feine Kafjen füllen, defto leerer und öder wird fein judiſches 
Herz, je größer er fich dunkt, defto Eleiner erjcheint ihm fein 
Bolf, und je höher er in der Rangordnung der Geſellſchaft fteigt, 
defto tiefer fieht er auf feine Glaubensgenoffen herab. Als er ſich 
noch zurüdtgefegt fühlte, ſchloß er fich feinen Brüdern innig an, 
nahm er warmen Antheil an ihren Angelegenheiten, hatte er Zeit 
für die Religion Iſrael's, fand er Raum in feinem Haufe für feine 
Leidensgenofjen; in dem neuen Zeitabfchnitte aber entfernt er ſich 
immer mehr von feinem Urſprunge, find ihm die Heiligften In- 
terejjen feines Glaubens gleichgiltig geworden, ift er für den Gott 
feiner Väter nicht zu ſprechen, ereifert er ihn durch Fremde, 2") 
ft es doch bereits dahin gekommen, daß man fich als eine über- 
raſchende Feftneuigkeit erzählt, diefer oder jener reiche Siraelit fei 
heute im Gotteshaufe erſchienen ! Wahrhaftig, die Engel im Himmel, 
Michael und Gabriel eilen gewiß ganz athemlos vor den Thron 
des himmlifchen Vaters, um ihm die fröhliche Botfchaft zu bringen: 
„Dein Sohn auf Erden, ben du mit Glücksgütern überhäuft haft, 
hat dir, dem er Alles dankt, die Ehre eriwiefen, in deinem 
Tempel anweſend zu fein, weil heute gerade auch ein nicht» 
jüdifches Feſt gefeiert wird I* Gewiß ift der Synagogenbeſuch nicht 
die höchfte Pflicht des Iſraeliten. Wir alle wiffen es, daß Gott an 
jedem Orte, wo ein Sterblicher ihn anruft, mit feinem Segen 
gegenwärtig ift *?); allein wahr bleibt und beftätigt wird durch 
die Erfahrung der Sag unferer Weifen 22): „Ich füge mic ganz 
den Geboten eurer Höflichkeit, indem ich jeden Beſuch eriwievere, 
den ein Menfc mir in meiner irdiſchen Wohnung abjtattet, ſpricht 
Gott; fommft du zu mir in mein Haus, ſiehſt Taufende deiner 
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Brüder um dich verſammelt, beteſt mit ihnen, hörſt mit ihnen 
mein ewiges Wort an, fo begleite ich dich zurüd in deine Wohnung, 
weile bei dir und wirke auf dich und deine Familie ein.“ 

Ein Dritter — und hierin erreicht die jüdifhe Maßloſig— 
feit ihren Höhepunkt — wird vertraut mit den Bildungselementen, 
welche die neue Zeit in fo reicher Fülle darbietet, und das Refultat 
feiner erlangten Bildung läuft gewöhnlich darauf hinaus, daß er 
von feinem erhabenen Standpunkte aus lächelnd auf Vene fchaut, 
welche jüdifche Feſte feiern und die Sitten der Väter heilig halten. 
Er trifft einen Befannten auf der Straße. Woher des Weges ? 
fragt er ihn. Aus dem Gotteshaufe. Aus dem Gotteshaufe? ruft 
er ganz verwundert aus. Was ift denn heute? Ach! wir haben 
ja Oftern. Nein, mein Freund, heute ift nicht Oftern, fondern 
Pajjah! Als er fih einen Zettel vom Judenamte holen oder jich 
als Bedienten einfchreiben laffen mußte, um den Staub der Ne: 
fidenz einathmen zu dürfen, o da gedachte er des Gottes, der feine 
Väter troß Pharao und der egyptiichen Streitwagen befreit hatte; 
jest, in dem neuen Zeitabfchnitte, als freier und gebildeter Mann, 
bat er die Verbindung mit dem alten Gotte Iſrael's aufgegeben. 
Ga, ein gebildeter Jude, der die Sprache Frankreichs geläufig 
ipricht, bei der Aufführung der neueften Localpoffen niemals fehlt, 
auf dem Gebiete der Romanliteratur ſehr heimiſch ift, alle Helden 
und Heldinnen der verfchiedenen Bühnen genau fennt — follte 
man dem zumuthen eine Rede anzuhören über den erhabenen Ge- 
fang am rothen Deere, über die fehmungvollen Lieder des Fönig- 
lichen Dichters, über den Gedankenflug der Propheten, über die 
goldenen Ausſprüche der jüdiſchen Weifen? Was ift ihm biblifche 
Boefie, was David und Afaf, was Joel und Jeſajah, was Hillel 
und Rabban Jochanan ben Saccai? Damit mögen fi) Nichtjuden, 
befchränkte Profeſſoren an Hochſchulen befchäftigen, von einem 
gebildeten Juden das zu verlangen, hieße ihn beleidigen. Ueber— 
Haupt Prediger, Predigten, Schrifterflärungen, daran hatte die 
Bildung Gefallen in früheren Tagen, als das öffentliche Leben 
gefefjelt war, und das freie Wort in das jüdiſche Gotteshaus fich 
flüchtete; jegt haben wir eine Verfaſſung, eine Tribune, Volks⸗ 
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redner, die nicht alte ſondern neue Themen behandeln, intereſſante, 
erhebende, erbauende und großartige: z. B. Straßenbauten, Eifen- 
bahn⸗ Linien, Bank⸗Statuten, Gebühren- und Stempelgeſetze, 
Lurus · Steuern und Staats⸗ Schulden. Das reißt hin, erfriſcht 
die Seele, erquickt den Geiſt, erwärmt das Herz, erſchließt eine 
ivenle Welt, erhebt den Menfchen über die Erbärmlichteit und 
Alttäglichkeit des irdifhen Treibens! Und vollends die auswärtigen 
Angelegenheiten! Eine Anfrage über unfere Beziehungen zu Franf- 
reich, England, Rußland, Italien, Rom — doch nein, über das 
letztere ſchweigen wir —, das flingt ganz anders und hat mehr 
Reiz als etwa eine Predigt über den Vers: „Die Völker ver- 
nahmen es, fie erbebten ; Zittern ergriff die Eimvohner Phili- 
ftän’s, geſtürzt wurden die Stammfürften Edom's, Beben er: 
faßte die Gewaltigen Moab's, verzagt wurden alle Bewohner 
Canaan's“ (Ex. 15, 14. 15). Iſraeliten! Wie fteht es mit 
unferen auswärtigen Angelegenheiten? It nicht das Judenthum 
Vielen unter und etwas Auswärtiges geworden ? 

Allerdings find das nur die Gefinnungen und die Redens⸗ 
arten der halben Bildung, der Scheinbildung, der oberflächlichen, 
äußern Bildung ; die ganze, echte, Herz und Geift durchdringende 
Bildung fühlt oft genug ein tiefes Sehnen nad einer idealen 
Belt, nad) den fonnigen Höhen der Religion, welche das irdiſche 
Leben läutert und verklärt; allein find denn der Haldgebildeten 
im unferer Zeit nicht mehr als der Ganzen und Vollendeten ? 

Die Rechte, welche wir durch die Gnade Gottes er- 
langt haben, fie find eine Prüfung **), die zweite Prüfung 
Ifrael's in der Zerſtreuung: werden mir fie beftehen, Alle 
beftehen ? — 

II. 
Den Gott, der unſere Stärkle und unſere Luft fein foll- 
dem unfere Väter treu anhingen in Noth und Elend und. der 
unfere Rettung ward, preifen und erheben — das iſt 
die zweite Forderung, welche die neue Zeit an ums ftellt, und 
die unfere Beziehungen nach Außen betrifft. er 
ana Den worden pin 1b de m (24 
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Indem ich jetzt daran gehe, den Inhalt dieſer zweiten 
Forderung zu entwickeln, will ich blos der Dolmetſch unſerer 
Weiſen ſein. 

Gott preiſen, bedeutet im Allgemeinen nach Rabbi Joſe dem 
Galiläer ?°): „Heraustreten aus dem engen jüdiſchen Kreiſe 
und allen Nationen den Gott Iſrael's in feiner Schönheit und 
Herrlichkeit darftellen.“ Weberzeugt müfjen fie werden, daß der 
‚Gott, den wir in den Tagen der Noth anriefen und den wir in 
befferen Zeiten als unfere Rettung preifen, der Quell der lauterften 
Wahrheit, das Urbild der ftrengften Gerechtigkeit, da8 Ideal der 
reinften Liebe, der Hort und Fels der echten Freiheit ift — und 
dazu find wir, das Volk Gottes, am meiften verpflichtet. Denn, 
wie ein alter Weifer einft ſagte 2°), das Verhältniß zwiſchen Gott 
und Iſrael ift das eines Zwillingspaares; der eine gleichet 
dem andern, hat diefelbe Seftalt, diefelbe Größe. Diejes Bild 
ift allerdings fehr kühn, ift die Tochter einer morgenländifchen 
Phantafie, bleibet aber wahr und treffend. Der Gott der Bibel ift 
nämlich wie da8 Volk der Bibel, nach dem Leben und Wirken Ifrael’8 
wird der Gott der Schrift beurtheilt, Jude und Judenthum 
hängen auf's innigfte zufammen. Wird der Jude gefchmäht, fo 
wird auch das Judentum von der Schmach getroffen; hat das 
Judenthum fi) Anerkennung verfchafft, jo wird fie aud dem 
Juden zu Theil. Bei jedem andern Volfe trennt man die Hand» 
(ungen des Einzelnen von feinem Religionsbefenntniffe. Wenn 
3. B. im türlifhen Reiche vor Beginn unjeres Feſtes die rohe 
Menge gegen unfere armen Glaubensbrüder gehegt wurde, und 
zwar auf Anftiften eines gemweihten Lehrers der rveligiöfen Liebe, 
fo wird Niemand die Behauptung aufftellen, jene Religion, 
welcher die aufgeregte Menge nebit ihrem geiftlichen Führer an— 
bangen , gebiete Heßereien gegen Andersglaubende, fönne ohne 
Blutbefhuldigungen gar nicht beftehen. Fehlt aber ein Jude, fo 


mag 63 spa Dbya mm non a by ins nd TUR 25 
synn nbym sur aD D1ssa3 'neısn non i: (nbwa 'D ınbo) 
(MW YaR NODB Au W0) ‚DD NT 


— 1 — 


werden ſofort die Bibel, der Talmud, die ganze Geſchichte des 
Jdudenthums, der Gott unſerer Väter vor den Richterſtuhl der 
Böswilligfeit geladen und in den feltenften Fällen freigefprochen. 

Wollen wir daher unfern Gott preifen vor den Bölfern, fo 
müfjen wir ihm nachftreben umd ähnlich zu werden fuchen *”) 
Die er, der Heilige Iſrael's, alle Erdenföhne trägt und hegt, 
nahrt und verforgt, führt und leitet, fo müfjen wir jedem Menfchen 
die helfende Hand reichen, das tröftende Wort fpenden, den wohl- 
überlegten Rath. bieten, die brüderliche That angedeihen Lajfen, 
müffen Alles in Bewegung ſetzen, micht unſerer vergänglichen 
Verſon fondern unferem ewigen Glauben Geltung zu verfchaffen. 
„Erft Gott ?*), dann der Menſch, erft das Judenthum, dann der 
gude“ — das muß unfer Wahlſpruch fein, wenn wir nach Aner- 
tennung und Auszeichnung ringen. Deine Beſcheidenheit Ifraelit, 
ruft Gott dir zu, macht mich groß; trittft dr vor mir zurück, 
ſchreibſt du nicht die fondern deinem Glauben das Berdienft zu, 
wenn du treu deinem Fürſten, aufopfernd für dein Vaterland, 
wahr umd gerecht, Liebevoll und Human bift, fo rühmſt du mich 
und verherrlichft mich vor den Augen der Völfer ! 

Spricht man daher zu dir, daß du ein anderer geworden bift, 
daß der Jude der Gegenwart vom dem des Mittelalters ſich unter 
ſcheidet, jo eriwiedere fofort, wenn es dir Exnft ift, micht dich 
fondern deinen Gott zu rühmen 2”): „Mein Gott ift der Gott meines 
Vaters, feine Gebote der Liebe und Freiheit find unveränderlic, 
mag mir in der Nefidenz heilig ift, war es auch meinen Vätern 
in der Fudengaffe, was ich thue, das hätten fie alle gethan, wenn 
ihe fie micht kalt und herzlos von euch geftoßen hättet; mit der 
größten Entfchiedenheit weife ich zurück jenes Lob, welches ihr mir 
ſpendet, "daß ich beffer, gerechter, edler und humaner bin als 
mein Vater, der im Grabe ruhet“ — dann retteft du deine Ver 
gangenheit, dann verherrfichft du das Judenthum, dann erhebeft 
du deinen. Gott! 
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9a, m. a. Z., foll unfere Gegenwart Vertrauen einflößen 
und unfere Zukunft fier fein, fo müfjen wir unfere Bergan- 
genbeit von deu Vorurtheilen befreien, die auf ihr laften, indem 
wir die Völker überzeugen, daß auch das gebeugte Fudenthum 
erhaben, das verfolgte gerecht, das verleumdete lauter, das ge- 
baßte liebevoll, das unmenfchlic behandelte Human, das gefeffelte 
in fich frei war, daß es zu allen Zeiten die volle Entfaltung der 
menfchlichen Kräfte begünftigte, das Herz der Liebe, den Geift 
der Gerechtigkeit öffnete — und dies können wir nur, wenn wir 
die Uebergangsperiode der Aufllärung beendigen, das Studium 
der Thora wieder pflegen, die Gefchichte unferes Volkes erforichen, 
die Denkmäler unferes Schriftthfums hervorziehen und fie in 
dem Gewande unferer Zeit hinftellen als Zeugen des friedlichen 
und freundlichen Geiftes, der unfere Vorfahren befeelte. Mit 
Ausnahme der Deutfhen kann fein Stamm in unferem Staate 
einer fo vielfeitigen Literatur fich rühmen wie wir Juden, und doch 
find wir die Lebten, und die jüdifchen Reichen die Allerlekten, 
wenn es gilt, dem @eifte eine Bahn zu gründen, um die Schäße 
der Vergangenheit der Zufunft zuzuführen. 

In der neuen Zeit, in welcher der Muth Ifrael's frifcher, 
fein Herz leichter, fein Geift freier, fein Gefichtsfreis weiter, feine 
Thätigleit umfaffender ift, in diefer neuen Zeit müjjen wir die 
alte Thora, die alte Gefchichte und das alte Schriftthum von 
Neuem durchforfchen, um fowohl uns wie den Völfern zum Be— 
wußtjein zu bringen, daß unſer Gott ewig regiert nach der 
underänderlihen VBerfaffung vom ſechſten Siwan, 
nah den ewigen Geboten der Wahrheit und der Weisheit, der 
Süte und der Gerechtigkeit. Unfere Stärke, Siraeliten °°), ift 
die Thora, ift der Geift Gottes; in ihm ruht unfere Kraft, 
mit ihm find wir mächtig, dur ihn fiegen wir! Amen. 
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Jochanan ben Saccai. 


zert: 

„Meinen Geift gebe ich in euer 
Inneres, und made, daß ihr nad) 
meinen Sagungen wandelt und meine 
Nechte haltet und darnach thuet.“ 
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vorzuführen, und fie mit den Geiftesthaten der ehrmürdigen 
Lehrer bekannt zu machen, melde es verftanden haben ’), dem 
belebenden Himmelsthau der Schrift einen fruchtbaren Boden auch) 
außerhalb Palaͤſtina's zu gewinnen. | 

Darum werde ich heute über einen Mifchna » Lehrer, über 
Rabban Iohanan ben Saccai reden. 

„Warum aber gerade mit diefem beginnen, und warum ge= 
rade heute ?“ Ich könnte antworten, daß diefer große Tannai ſchon 
im Alterthum bejonders ausgezeichnet wurde. Denn wenn wir den 
Ausiprud lefen *): „Vier in Sfrael haben das 120. Lebensjahr 
erreicht: Moſes, Hilfel, Rabban Fochanan ben Saccai und Rabbi 
Akiba,“ fo kann diefe Zufammenftellung doch nichts Anderes be- 
deuten, als daß diefe Männer , welche vier Wendepunfte in der 
Geftaltung des Judenthums bezeichnen, auch in ihren Rebensjahren 
einander glei) waren. Oder follte e8 außer diefen Vier feinen 
einzigen Mann in Sfrael gegeben haben, der ein fo hohes Lebens⸗ 
alter erreicht hätte ? 

Ih könnte ferner eriviedern, daß Rabban Jochanan ben 
Saccai Zeuge war, wie der legte Schimmer nationaler Selbft- 
ftändigfeit erlofh und das Abenddunfel einer neuen Epoche für 
Hfrael begann, fein Wirken daher uns Einficht verfchafft, wie das 
Judenthum unmittelbar nah dem Zufammenftürzen des jüdiſchen 
Staates aus den Ruinen fi Fräftig erhob, und der Glaube 
Iſrael's aus den rauchenden Trümmerhaufen des Gottestempels 
unverjehrt auferftand. 

Allein der heute verlefene Abfchnitt, das Gefeh von Para 
Aduma enthaltend, weilt uns von jelbft auf Rabban Jochanan 
ben Saccai hin. Denn er ift es, der den Ausſpruch that °): 
„Slaubet mir, meine Schüler, ein Todter kann feine Unreinheit 
bervorbringen , die fortwirfend Menſchen und Geräthen fich mit- 
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theilt, noch iſt es das Waſſer, das die geſetzliche Reinheit des 
Iſraeliten wieder herſtellt; die entgegengefegte Behauptung dürfen 
wir nimmermehr innerhalb. einer Religion gelten laſſen, welche 
den todten Körpern und den geſchloſſenen Gräbern jede Wirkung 
auf die Lebenden abſpricht, und dem Wahne, als vermöchten äußere 
Mittel unfere innere Welt plöglich wie durch, eine Art Zauber 
umzugeſtalten, auf's ſchärfſte entgegentritt. Beſſer wir. verzichten 
auf jede Erklärung eines bibliſchen Gebotes, als daß wir etwas 
lehren folten, was zum Geifte des Judenthums den ſchroffſten 
Gegenfag bildet.“ Diefer Ausſpruch, welchem die fpäteren Zeiten 
zuftimmten, veiht allein hin, uns, Rabbau Jochanan als eine 
der hervorragendften Perjönlichkeiten unter den Mifchna - Lehrern 
erſcheinen zu Lafjen, 

Er ift es auch, deffen Schüler Nabbi Ektefer ben Hyrkanos 
zahlreiche Erläuterungen des Geſetzes von. Parg + Aduma, vortrug, 
die eine jolche Autorität erlangten, daß man im Kreife der jüdifchen 
Weiſen äußerte *), Moſes ſelbſt hätte es aus dem Munde Gottes 
ganz im Sinne des Nabbi Eliefer vernommen, jo. daß man be- 
haupten möchte, dieſer Schüler Rabban Jochanan's, diefer Rabbi 
Eliefer wäre ‚ein Sohn Moſe's gewejen, und hätte von ihm 
unmittelbar empfangen alle Einzelpeiten, welche dieſes väthjel- 
hafte Geſetz beträfen. 

Ich glaube daher, daß es Niemanden mehr befremden dürfte, 
wenn ich jetzt daran gehe das Wirken Nabban Yochanan’s zu 
ſchildern. 

Als er dem Tode nahe war, erzählt, der Talmud, riefen 
ihm feine Schüler zu °): „DO, Leuchte Iſrael's, fefte Säule, ge- 
waltiger Hammer,“ und in diefer dreifahen Bezeichnung des 
ſcheidenden Meifters find die Geiftesthaten Rabban Jochanan's 
nad) einer dreifachen Richtung hin dargeſtellt; denn 
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L & line ale eine Lenchte Jſreel'e derk $ 
Uuffeifung des Iudenthums; 

IL ex erheb ich «is eime fee Säule zur Trkaltu 
des Jadentuic; 

III. ex ſchaaug einen gewaltiger Hammer ar B 
tHeidigung des Judentums! 

Möge Gett mir feinen Beiftand verleihen, tumit es 
gelinge, ven Zweiten nach Moſes, den Erften nach Hillel, 
Lenchte unferee Bolles in der Zerſtrenung, die Siule unie 
SHautens nach der Zerfisrung, den Oanmer unterer Lehre, 
ihre Gegner yrmaolmte, würdig zu ſchildern un? jein Wild 
den Augen meiner Zeitgenofjen zu beleben ! 


L 


Nabbaun Jochanan, fagten wir, glänzte als eine Yen: 
durch feine Auffafjung des Judenthums. Wenn Jemand in une 
Zeit feine Forſchungen und getvonnenen Ueberzeugungen auf ? 
Gebiete der Religion mitteilen und verbreiten will, fo fteilt 
fie im Aufammenhange , nad) einer beftunmten Reihenfolge, 
einem gegliederten Syfteme dar. Anders im jüdifchen Alterthur 
Da geht Alles aus dem Schriftworte hervor, wie die Knäufen 
Blüthen aus dem heiligen Leuchter *). Wollen wir demnach 
fahren, wie Rabban Jochanan das Judenthum auffaßte, fo müj! 
wir Zeugen fein, wie er feinen Schülern verjchiedene Stel 
der Bibel erläuterte — und das wollen wir jegt! 

Er ift gerade beim 22. Vers des 20. Capitels im 2. Bu 
Mofes: „Wenn du einen Altar von Steinen mir madeft, 
baue fie nicht behauen; denn haft du dein Eifen über ihn | 
ſchwungen, fo haft du ihn entweihet.” Da ftrahlt das Auge t 
Meiftere in mildem Glanze, und mit befonderer Anjpielu 
auf das friegerifche Rom und auf feine eigenen friedlichen 2 
mühungen fpriht er: „Beherziget diefes Gefeg, meine Schül 
für das alltägliche Leben. Denn feht! Regungs⸗ und empfindun: 
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loſe Steine werden vor den Schlägen des Eiſens gefhüßt, wenn 
fie zur Errichtung einer Stätte gebraucht werben, welche den 
Frieden vermittelt zwiſchen dem Menfchen und feinem himmliſchen 
Vater ; wie reich wird Gott erft Jene lohnen, die mit vollem 
Berwußtjein den Frieden in den Familien, Gemeinden, Städten, 
Staaten und zwiſchen den Nationen fördern ?)!" 


Nun, frage ih, wie muß das Judenthum in dem Gelfte 
eines Mannes ſich ausgeprägt haben, der ſelbſt den leblofen 
Stein zum redenden Zeugen und zur eimdringlichen Mahnung 
für den Hohen Werth und die Erhaltung des Friedens machte? 
Würde er nicht mehr noch als über die Einäfcherung des Tempels 
Hagen, wenn er ſehen möchte, daß.gerade der Altar, der Gottes: 
dienft, ein Gegenftand gehäffiger Streitigkeiten in Iſrael's Ger 
meinden geworden ift, daß jüdifche Lehrer und Führer der Gegen» 
wart das Feuer des Kampfes jhüren, mit fremden Mächten 
ſich verbinden, um ihre Gegner durd; äußere Gewalt zu befiegen, 
und daß Mancher gern einen Altar aus behauenen Steinen 
‚erbauen möchte, um den Zwieſpalt in der Gemeinde Gottes zu 
veremigen? ⸗ꝰ 


Rabban Jochanan trägt das bibliſche Sclavengefeg dor 
(23. M. 21, 1—6), und wirft bei der Stelle: „Der Herr 
fol das Ohr des hebräifhen Kuechtes durchbohren, welcher 
nicht im fiebenten Jahre frei ausgehen will,“ die Frage auf, 
warum gerade diefer Körpertheil gefeunzeichnet werde? Neu- 
gierig laufen feine Schüler auf die Antwort: „Ein Jude, der 
das Ohr dem göttlihen Rufe der, perjönlihen Freiheit ver- 
ſchließend, feine Selbftändigkeit auf Fahrzehnte verkauft, muß 
ein entehrendes Merkmal an diefem Gliede feines Körpers 
tragen *).“ So ſprach Rabban Jochanan zu einer Zeit, ala es 
im Rom fat eine Million Sclaven gab, umd was. muß ihm 
das Judenthum geweſen fein: eine Religion der Kuechtſchaft 
ober der Freiheit ? 
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Wir finden Rabban Jochanan das Gejek vom halben Schekel 
bortragend, den Neich wie Arm als Sühne für feine Perjon bei 
einer Vollsmufterung entrichten mußte (2 3. M. 30, 11—16), 
und dem unbeftreitbaren Wortlaut der Thora folgend, lehrt er °): 
„Auch die Prieſter müffen diefe Steuer, welde Jeglichen an die 
Gleichheit der Menſchen vor Gott und feinem Geſetze erinnert, 
unbedingt zahlen, und wenn fie die Schrift für fich anrufen, um 
fich von diefem Sühnegeld zu befreien, fo hat ihre Deutung mehr 
einen perfönlichen als fachlichen Charakter.“ Urtheilet nur felbft: 
war Rabban Jochanan ein Freund und Bertheidiger von Priefter- 
vorrechten? 

Ein anderes Mal ift er mit der Erläuterung der Opfers 
geſetze beichäftigt, und als er zu der Bejchreibung des Opfers 
fommt, welches ein Fürft und Führer in Iſrael wegen einer 
unvorjeglich begangenen Sünde darbringt, ruft er, auf die Großen 
feiner Zeit Bezug nehmend, begeiftert aus '°): „Heil dem Ge— 
ſchlechte, deſſen Führer und Vornehme ihre Irrthümer bekennen, 
zugeitehen, daß fie auch menſchlich fehlen können; dann gedeihet 
die Geſammtheit, fiegt die Wahrheit, triumphirt die Gerechtigkeit !”- 
Iſt das nicht ein vollgültiger Beweis, daß das Indenthum nach 
der Auffaffung Rabban Jochanan's feinem Menſchen, und märe er 
noch fo mächtig und noch fo weile, das Vorrecht einräumt, daß er 
ftets das Rechte the und das Gute befolge ? 

Rabban Jochanan beſchränkte ferne Erläuterungen nicht blos 
auf die Thora, auf das Geſetz im engeren Sinne, fondern pflegte 
auch mit feinen Schülern über den dritten Haupttheil der Bibel be- 
lehrende Gefprähe anzufnüpfen. 

Einft fragte er fte: „Was ift der Sinn des Spruches (Spr. 14, 
34): „Wohlthätigfeit erhöhet ein Volk, die Liebe der Nationen 
aber ift Sünde?” Alle waren einig darüber, daß die erfte Hälfte 
des Verſes auf die Meildthätigfeit Iſrael's, und die zweite auf 
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die Heiden fich bezieht, nur in der Begründung wichen fie von 
einander ab **), 

Rabbi Eliefer meinte ): „Die Liebeswerke der Heiden werden 
eine Sünde genannt, weil fie nicht aus edler Menjhlicteit fie 
üben, fondern damit fie ihre Götter reichlich dafür lohnen.“ Rabbi 
Joſua glaubte *?); „Weil fie dadurch blos ihre Herrſchaft ftärfen 
wollen , wie z. B. die vömifchen Großen das Volk fpeiften und 
beluftigten, um es für fich zu gewinnen.“ Rabban Gamliel be 
hauptete **): „Weil fie fih blos einen Namen machen wollen, 
und nur dann ‚große Summen für die Armen ſpenden, wenn die 
römifchen Annalen es im ganzen romiſchen Reiche verkünden.“ Rabbi 
Elafar ans Modim äußerte *°)r „Weil fie uns Ifraeliten blos 
ſchmãhen wollen, indem fie immer von römischer Liebe und romiſcher 
Barmherzigkeit fprechen, als wären wir Yuden grauſame Bar—⸗ 
baren.“ Da erhob fich der Meifter und ſprach 1%): „Der Sinn 
diefes DBerfes, der im Ganzen auf die Heiden ſich bezieht, iſt 
folgender: Was uns Juden die Sündopfer, welche wir dem ein⸗ 
sigen Gotte darbringen, das find den Heiden die Werfe der Liebe 
und Barmherzigkeit; diefe gelten bei Gott als Mittel der Sühne 
und Berföhnung. Wir dürfen fie daher nicht herabjegen ‚oder mit 
Gehäffigkeit darftellen, müffen überhaupt das Gute jelbft in der 
Mitte der Heiden anerkennen.“ Wird es ung überrafchen '”), 
Rabban Fochanan durch Ierufalem und Jamnia wandfen zu ſehen, 
freumdlich grüßend nach allen Seiten, ohne zu fragen, ob der 
Gegrüßte ein Jude oder Heide fei, Oder wird es uns wundern, 
ihn ein gutes umd Kiebevolles Herz '*) als die befte Eigenſchaft 
eines Menſchen preifen zu hören ? 

Einmal erklärte er Hiob, diefes Buch voller Anklagen gegen 
die göttliche Weltvegierung, und als er bemerkte, daß gar Viele 
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zu feiner Zeit, durch die ſchweren Leiden, welche Iſrael vor und 
nad der Zerftörung getroffen hatten, in die Stimmung Hiob's 
gerieten und gleich ihm am der göttlichen Gerechtigkeit zu zweifeln 
begannen, ſprach er zu feinen Schülern ): „Wißt ihr, warum 
Hiob unaufhörlich Gott mit Klagen beftürmt? Weil er ihm aus 
Furt und nicht aus reiner Liebe ergeben ift, und das ift der 
Sinn und Mittelpunkt diefer religiöfen Dichtung! Sie belehrt ung, 
daß nur die Piebe ftark ift, nur die Liebe ruhig und voll Ergebung 
hinnimmt, was Gott über uns verhängt. Lieben, nicht fürdten 
follen wir unfern Schöpfer; dann bleiben wir ihm treu trog Rom's 
Bedrängung und Bedrückung.“ 

Endlich treffen wir ihn das Buch Kohelet vortragen, und 
als er die Stelle lieſt (Koh. 9, 8): „Zu jeder Zeit ſeien deine 
Kleider weiß, und Del fehle nicht: auf deinem Haupte,“ fügt er 
erklärend hinzu: „Die [hönften Meider, melde den Menſchen 
ſchmücken, find die Thaten der Liebe, und das Löftlichfte Del, das 
ihn erfrifchet, die Lehren der Thora ?°).* 

Ueberfchauen wir jegt mit einem Blicke die Erläuterungen 
Rabban Jochanan's, jo werden wir finden, daß das Yudenthum 
nad deſſen Auffaffung eine Religion des Friedens unter den 
Menfchen , der Freiheit des Einzelnen, der Gleichheit Aller vor 
Gott, der Wahrheit für Hohe und Niedrige, der reinften Gottes: 
und der. thätigften Menfchenkiebe, eine Religion ift, die weder 
müßige - Befchaulichkeit noch äußerlihe Werfthätigkeit begünftigt, 
oder, um mit unſerem Propheten zu reden?) eine Religion des 
Geiftes, welche - Frieden ftiftet, Freiheit athmet, Gleichheit be 
gründet, Wahrheit verbreitet, Liebe einprägt — und diejes Juden» 
thum Rabban Sochanan’s beherrjcht immer größere Kreife, dringt 
immer tiefer in das Bewußtjein der Menden ein, tritt immer 
fiegreiher in der Geſchichte einher ; verdient diefer Mann nicht, 
daß wir ihn heute noch „die Feuchte Ifrael’s“ nennen? In 
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unferer Zeit ift man jehr verſchwenderiſch mit der Beilegung des 
Titels: „Ein großes Licht ??)." Wohlan denn! Auf dem erften 
Blatte der heiligen Schrift habe ich gelefen, daß das große Ficht 
am Tage herrſcht ?°); unfere großen Lichter aber regieren gewöhn- 
lich des. Nachts, wollen Finfterniß und Verwirrung in Iſrael! 


I 


Rabban Jochanan erhob fih als eine fefte Säule zur Er- 
haltung des Judenthums. 

Haben wir einmal erfahren, in welcher Weiſe er es erfaßt, 
gelehrt und verbreitet hatte, fo werden wir auch begreifen, wie er 
es unter gewaltigen Stürmen durch Klippen und Brandungen 
leiten und. erhalten konnte, 

Als eine Religion des Geiftes, die im Gottesgeifte entjpringt 
und in den Menfchengeift fich ergießt , bleibt das Judenthum 
geborgen und gefchügt vor dem Untergange, fo lange es Männer 
erzieht, welche feine Wahrheiten kennen, in feine Tiefen ſich ver- 
ſenken, und _die Perlen der reinften Lehren **) heraufholen. Als 
daher die Mahnungen Rabbau Jochanan's, Frieden mit Rom zu 
ſchließen, in Jeruſalem ohne Erfolg geblieben waren, ftellt er 
fich todt, läßt fih auf einer Leichenbahre hinaustragen, ericheint 
im vömifchen Lager vor Vespaftan, und erwiedert, alg diefer ihm 
eine Bitte zu gewähren verſprach: „Nichts verlange ich von dir 
als die Schonung der Stadt Iamnia, damit ich dort die Wahr- 
heiten meiner Religion öffentlich vortrage“ ?°). Dieje ganze Scene, 
der ſcheintodte Rabban Jochanan innerhalb, der auferjtandene 
Rabban Jochanan außerhalb Jeruſalem's, der ‚gebeugte Rabban 
Jochanan vor Rom's Feldherrn, der lehrende Rabban Jochanan 
in Jamnia — iſt ſie nicht ein treffendes Bild des Judenthums 
ſelbſt? Man glaubte, das Judenthum wäre todt, wenn es Jeru⸗ 
ſalem verließe und fortzoge, und ſiehe da, es erhebt ſich mit 
friſcher Lebenskraft außerhalb deſſelben, man blickte mitleidvoll 
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„mobnd na mes Jos mia abi. Job Wpan un (2°. „nunan Min 

(TB IN) 


- 4 — 


auf das von Rom beftegte Judenthum, und fiche da, es behauptet 
ſich länger in der Gefchichte durch feine Vehrhäufer, Meifter und 
Jünger , als feine Unterdrüder troß ihrer Siegestempel, Feld⸗ 
herren und Legionen. Ya, das Bet ha⸗Midraſch, das Lehrhaus 
war die fefte Burg des Judenthums, die micht blos den Wurf⸗ 
gefhoffen der Römer fondern den wüthenden WUngriffen aller 
Völker Widerftand leiftete, und während Die todesmuthigen jüdischen 
Helden für die Erhaltung der nationalen Selbftftändigkelt ver- 
gebens in Jeruſalem kämpften, trägt Rabban Jochanan In feinem 
Friedensgewande die Zukunft des Judenthums in das befcheidene 
Lehrhaus zu Jamnia, fucht er ſeinem Wolke einen Meinen Raum: 
„die vier Ellen der Halacha“ zu erhalten, durch welche es über 
Rom dennoch flegen ſollte! Darum fprach er einft ?*): „Wann 
erfcheint Ifrael am Armften? Wenn es für ſich Paläfte bauet 
und fein Lehrhaus für die Thora hat.“ 

Als einer Religion des Geiſtes, die Im weltumfaffenden Geiſte 
Ihre Helmath hat, darf es dem Judenthume nie an Mitteln fehlen, 
den Menfchen mit Gott, dem Urquell des Geiſtes, zu verbinden, 
muß es Im Stande feln, dem Sterblichen überall den Weg zu 
zeigen, der Ihn zu Gott zurüdführt, wenn ex ihm entfremdet wurde. 
US daher einft Rabbi Fofua beim Anblicke des zerftörten Tempels 
in die Klage ausbrah: „Wehe, wehe! wie foll Iſrael mit feinem 
Gotte verföhnt werden, da es Feine Opfer mehr darbringen 
kann ??),” berubigte Ihn Rabban Jochauau mit den Worten ?"): 
„D mein Schüler, Iſrael beſitzt genug der Sühmmittel ! So 
lange es ein warmes Herz für ſeine Deitmenfchen hat, fo lange 
e8 Thraͤnen trocknet, Trauernde tröftet, thätige Thellnahme dem 
Dürftigen fchenket, wird Wott den GOnadenblick der Verſohnung 
Ihm nicht verhüllen“ - und durch diefe Lehre im Geiſte der 
alten Propheten ftirkte er das Judenthum ohne Dpferdienft, 
prägte er allen künftigen Zeiten ein, daß Iſrael nicht dev Opfer 
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bedarf, aim das durch Die Sunde gelockerte Damd mit dem Himmel 
don Neuem zu endpfen, ud daß bie Defte @teftvertrerug bed 
biutigen Opfers die Werte der Plebe und Barmhergtnfelt ſind. 

Ms eine Neliglon des Gehſtes darf das udenthum weder 
Mit einer beftimmmten @tanteverfaffung nod mit einem elngigen 
Voden ungertverntih yufammenhingen, mu es fd Aberaft bie 
au folnenm Doſeln nöthigen Normen ſchaffen. Mabban Yodhanan 
sögerte daher che, zur Erhaltung des Dudenthumd wlele Ele 
vlchtungen vom Zlonotempel Loszulofen und fle auf bas Gemehnde⸗ 
deben gut Abertengen , ober auch gang mene yu treffen. Won wen 
exhlelt er dle Werehtigumg dayı? Won wenn bie Wollmadht 4. 8 
auherhalb des Jerufatemfhen Tempels elm int der höochſten Mintor 
vitat ananeftattetes @anhedrin elnpufepen P Won dev Mellnlom des 
Gelſtes, bie elnmal Hefwungeinb Im Gewußtfeln des Glaublgen 
zu einem Webenabmum wird, der aus fich felber Wlätter mb 
Brüthen treibt, { 

Durch dlefe Mpatigkelt Rabban Dohanan’s zum Erhaltung 
des udenthume haben wir auch Gelegenhelt feine prateifche Auge 
belt fennen gun fernen. luft, erzahlt namlich der Talnmd #"), flet 
bad Neufahrsfeft auf elnen Sabbat, und obwohl man , fo lauge 
der Tempel auf Zlon ſtand, auherhalb Ternfaten’s am Sabbate 
die Poſaune nicht blaſen durfte, befahl dennoch Rabhan Yochanan, 
bafı man, nachdem dev Tempel enmal zerftoet, In Dammla e 
the, Da ſprachen, ble Wie» Vathyra, melde mehr der Starr⸗ 
heit der Shammaſtiſchen Schule fl aumelntens „le wollen doch 
Werſt über die Bufäffigtelt Gene mb Genenmende genau 
erörtern," „SO neln,* envlederte er; „enft tollen mie ven @rhofar 
ertönen lafſen md dann unſere Unfldten audtauſchen,“ Kaum 
waren bie helligen Feſttiange verhaftet, verlangten Dette, dafı die 
Erörterung Deglume, „Det, verſehte der Melſter, „if es nicht 
mehr peftattet ; denn min Ift 8 elme bollendete Thatſache, mb wir 
darfen une lt bow dem Wolfe blooftellen und das Anfehen der 
Vehrer In blefev Uebergangeperlode erſchattern #9)" Daran ertennt 
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man den praftiihen Mann, der **) 40 Yahre Handel getrieben 
hatte , die Menfchen und das eben genau fannte, und in der 
That hatte das Judenthum zu allen Zeiten und in allen Ländern 
gar viel den Männern zu danken, welche nicht todte Bücher 
ſondern das wirkliche Leben, nicht unbewegliche Buchſtaben ſondern 
die veränderten Zuftände befragten, um die. veligiöfen Einrich- 
tungen des Alterthums zu regeln umd zu ordnen. 


II. 


Allein in der Sturmperiode, in welcher Rabban Jochanan 
lebte, wo nicht blos romiſche Waffen fondern auch religiöfe Gegen- 
füge -auf dem Kampfplage des Judenthums erfchienen, mußte dieſes 
gegen Angriffe vertheidigt und vor falſchen Richtungen gewahrt 
werden, follte es nicht durch feine eigenen Söhne zugrunde gehen — 
und auch dies that Rabban Jochanan, und darum wurde er „der 
gewaltige Hammer des Judentums“ genannt. 

Zwei Parteien waren e8 befonders, welche dem Fortbeftehen 
und der Fortentwidelung des Judenthums mit großen Gefahren 
droheten. Die eine ftarr, das Beftehende feithaltend, den gewor⸗ 
denen Zeitumftänden feine Rechnung tragend, das todte Wort 
vergötternd, das nationale und priefterliche Element überjchätend ; 
die andere unklar, weltverahtend, mehr im Himmel als auf Erden 
lebend, die Erlöfungs-Bedürftigfeit der Menden predigend, und 
die eingetretene Erſcheinung des Meſſias verfündend. Die eine 
nannte ſich „Zaddifim, die Rechtglaubigen“ — während ihr das 
Volt fpöttifch den Namen „Zaddufim, die Starrgläubigen“ gab; — 
die andere hatte jo viele Namen als Führer. Beide Parteien waren 
dem Judenthume höchft gefährlich. Denn die Starrheit der einen 
machte die lebenskräftige Fortentwidelung deſſelben und fein tier 
feres Eindringen in das Bewußtfein des Volkes ſchlechterdings 
unmöglich, erlaubte es nicht, bald das unhaltbar Gewordene aufs 
zugeben, bald einen Zaun um die Thora zu ziehen zum Schutze 
des väterlichen Glaubens; die Schwärmerei der andern, ihre 
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Weltverachtung, ihre Himmelsſehnſucht, ihre Erloſungslehre und 
ihr Meſſiasglaube mußten dem Judenthume ans Herz greifen, 
wie es die Geſchichte auch beftätigt hat. 

Rabban Jochanan, der Vertreter einer Religion des Geiftes, 
des lebensfriſchen und nicht des ftarren Geiftes, des thatkräftigen 
und nicht des brütenden Geiftes, erhob ſich auch wider diefe beiden 
Richtungen, und ſchwang feinen mächtigen Hammer gegen. dier 
felben. Die ftarren Rechtgläubigen befämpfte er, wie der Talmud 
erzählt, mit treffendem Spotte — denn gegen den Feljen religiöfer 
Starrheit ift der Spott ein gewaltiger Hammer —, und. den 
Schwärmern arbeitete er. dadurch entgegen, daß er den Lebens: 
muth feines Voltes aufrichtete, das Judenthum außerhalb Ieru- 
ſalem's fortentwidelte, einen leitenden Mittelpunft für die ver- 
fprengten Glaubensgenoffen einfeßte, mit dem Auge des lebendigen 
Geiftes die Gefammtlage Iſrael's überfchaute. 

Das legte Wort vor feinem Scheiden bezog fich auf dieje 
Seite feiner Wirkfamkeit *?). Als er nämlich dem Tode nahe war, 
vief er zum legten Male feinen Schülern zu *2): „Schaffet fort 
die Geräthe aus diefem Haufe, das der Tod verumreinigt, und 
errichtet einen Thron für Hislia, den König von Yuda,- der ge- 
kommen ift,* und hauchte darin feine große Seele aus. Die Jünger 
mußten Anfangs nicht, was der Meifter mit dieſem legten Spruche 
meinte. Sie fannen nad, erinnerten ſich feiner Lehr- und Aus- 
drucksweiſe und ſprachen: „Ya, wir wollen dein Vermächtniß treu 
bewahren! Das Judentum, das wir lehren werden, fei eine 
Religion des Lebens, deren Gefäße oder Formen ſtets von einem 
lebendigen Inhalte erfüllt jein müſſen, und die Verheifung des 
Propheten Jeſaja im 11. Rap. feiner Reden wollen wir im Gegen- 
fage zu den Schwärmern unſerer Zeit auf König Hisfia beziehen 
und aus der Vergangenheit erklären.“ 

Möge das Wirken diefes großen Lehrers auch unferer, einer 
andern Uebergangszeit, voranleuchten, daß fie das Judenthum als 
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eine Religion des lebendigen Gottesgeiſtes erfaſſe, der Frieden 
zwiſchen den Nationen, Freiheit im Staate, Wahrheit in allen 
Lebensverhältniſſen, Gleichheit vor dem Geſetze, Liebe gegen alle 
Menfchen, frommes Handeln und Mare Ueberzeugungen fördert; 
daß fie die ftügenden Säulen des Judenthums in der Errichtung 
von Bate Midrafhim, von Lehrhäufern, und nicht blos in Tempeln, 
im Forſchen und nicht blos im Beten erkenne; daß fie endlich den 
Glauben Ifrael's gegen die Starrheit der neuen „Zadilim“ einer- 
feit8 und gegen die Schtwärmerei der neuen Chafidäer andererfeits 
ſchütze und vertheidige, durch die fiegende Macht des freien, fri- 
ſchen, freudigen und lebendigen Gottesgeiſtes! Amen. 


Kohelet und fein Ausſpruch: 


„Gott hat den Menschen gerade geschaffen.“ 


(Zwei Reden.) 





Am 1. Lage des Füttenfeftes und an Schemini Aeret, 1863. 





Erfie Rede. 


Bon jenem Fürften, welden die Gefchichte der Regenten 
zu den edelften zählt, den die Volker Oeſterreich's mit der 
böchften Verehrung nennen, und deſſen Namen wir Yuden be 
fonders nicht ohne die tieffte Dankbarkeit ausſprechen, von 
Raifer Fofef wird erzählt, daß er die Gemacher der Hof- 
burg in ſchlichten Bürgerkleidern zu verlaffen und unter die Be— 
völferung der Reſidenz ſich zu mifchen pflegte, um ſich mit eigenen 
Ohren zu überzeugen, was feine Unterthanen , der Kaufmann, 
der Handwerker, der Soldat, der Beamte und der Bürger von 
feiner Regierung denken, worüber fie Hagen und wogegen fie 
Abhilfe verlangen. 

Wie wär's, m. a. Z., wenn der Prediger auch manchmal 
feine Studirftube verliefe, die Kleidung eines Privatmannes au- 
Tegte, und an öffentliche Verfammlungsorte ginge, um zu erfahren, 
wie die Gemeindeglieder urtheilen über die Vorſteher und die 
Verwaltung, über die gottesdienftlichen Gefänge und die Zugluft 
im neuen Gotteshauſe, über die leeren Betpläge und die 
zahlreichen Betlofale, über unfere Hochſchule der Religion 
und auch über ihm ſelbſt, daß er z. B. — nun, das müßt ihr ja 
am beften wifjen! Doch welch’ ein kühner Sprung, wird Mans 
her denken, von der Hofburg in eine fahle und leere Gemeinde 
wohnung? Welch’ eine unbejcheidene Vergleihung zwiſchen einem 
Fürften und einem Prediger ? 
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Wohlan denn! Ich kenne einen berühmten Fürſten, der 
ein Prediger, und einen berühmten Prediger, der ein Fürſt war: 
fein Name ift Kohelet! Gewiß hat es der Fürft vem Prediger 
zu danken, daß Jalob I. und Georg II., beide Könige von Eng- 
land, großes Gefallen am Buche Kohelet fanden, und daß 
Guſtav III., König von Schweden, die Widmung einer hebräifchen 
Erklärung zu dieſem Buche von einem jüdifchen Arzte annahm 
und- ihn zum Profeffor ernannte, und wahrjcheinlich Hat es Kohelet 
dem Fürften zu danken, daß er ziemlich vornehm, nicht volfe- 
thämlih und nicht allgemeinverftändlich redet. Wir hätten alfo 
einmal einen jüdifchen Prediger in der höchſten LXebensfiel- 
lung, der ganz frei reden Fonnte, ohne befürchten zu müffen, 
daß eine Behörde ihn zur Verantivortung ziehen, oder daß heute 
die Reihen und morgen die Armen, heute die Häupter, und 
morgen die Glieder, heute die Starren’ und- morgen die Fort⸗ 
fchreitenden, heute die Eingeborenen und morgen die Eingewan— 
derten fich verlegt fühlen werden, und was nicht minder wichtig 
tft, der arbeiten konnte, ohne jeden Moment von Bitten und 
Beſchwerden, von Klagen und Anfragen, immer denfelben Anfragen 
von denjelben Perſonen, geftört zu werden. 

Andererfeit8 aber erjchivert der Fönigliche Charakter des 
Verfaſſers das Verſtändniß feines Buches. 

Wie kommt es, muß jeder denkende Lefer fragen, daß ein 
König, welhem fein Vater einen mächtigen Thron binterlaffen 
batte, und der faum den Mund zu öffnen braucht, um Alles zu 
baben, was Auge und Herz erfreuet, an die Spike feiner Be— 
trachtungen den ſchwermüthigen und weltverachtenden Sat ftellt : 
„Alles, was du fieheft, ift nichtig, Alles, was du erftrebft, 
ift eitel?* Das ift das Thema von Predigern, und auch nur 
von gewilfen Predigern , welche Alles auf Erden fo tief als 
möglich herabdrüden , anftatt e8 durch den Geift der Reli- 
gion zu läutern und zu veredeln; aber ein König in Ifſrael! 
Woher rührt es ferner, daß ver Sohn Davids, der doch in 
Jeruſalem refidirte, ein entfcheidendes Urtheil füllt über Alles, 
was „unter der Sonne” gejchieht, daß er fo oft von dem fpricht, 
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was er gejehen Hatte, als hätte er die Zuftände verſchiedener 
Völker und ‚Reiche aus eigener Anſchauung gefannt? Warum 
endlich wird in dem ganzen Buche Kohelet der Name Salomo 
nicht gefunden ? 

Die Sage, die aber mehr, als Sage, die eine gefäihtlihe 
Begebenheit in fegendenhafter Form zu enthalten ſcheint, ertheilt 
uns die befte Antwort. Sie erzahlt nämlich '), daß König Salome 
von Afchmedai, dem Dberhaupte der Dämonen, vom, Throne 
geftürzt, worden, weil er. gegen den Seift des Judentums auf 
Roſſe, Wagen und Reiter, auf Gold, Silber und Frauen 
einen: zu ‚großen Werth gelegt hatte, und daß er mehre 
Jahre als armer Mann durd) viele Länder der Erde gewandert iſt. 
Wer Aſchmedai war, fan ich nicht mit Beſtimmtheit angeben, ob⸗ 
wohl ic an dem Borhandenfein boſer Geifter in Menſchengeſtalt 
nicht zweifle; in der Sage ſelbſt aber ruht wahrſcheinlich die ge⸗ 
ſchichtliche Thatſache, daß die koſtſpielige Regierung Salomo's, ſein 
üppiges. Leben und die ſchwere Steuerlaſt, die Unzufriedenheit des 
Volkes erregt hatten, und daß dieſes, ein entfefjelter Aſchmedai, wenn 
es die Schranfen der Ordnung. und. des Geſetzes durchbricht, — 
zur Auswanderung auf eine bejtimmte Zeit ihn möthigte, - Auf 
feinen Wanderungen alfo, in fremden Ländern, unter verſchiedenen 
Nationen, in einer gedrüdten Stimmung ſchrieb er feine Betrach⸗ 
tungen nieder, nad und nach, ‚etwa in der, Form don Tagebuch⸗ 
Blättern. Daher der loſe Zuſammenhang des, Buches, Kohelet, das 
Abgebrochene und Bruchſtückartige auf. vielen Seiten desjelben, 
daher feine Wehmuth und feine Weltverachtung, daher ſeine Erfah— 
rumgen und feine genaue Kenntniß aller Thorheiten auf Erden, und 
daher nirgends der Name Salomo, indem er nach altjüdiſcher 
Sitte 2) mit dem eingetretenen traurigen Wechſel feines Geſchickes 
den Namen verlor, welcher an fein früheres glückliches Leben 
erinnerte. . 

Er hielt ſich zum Beifpiel in Egypten auf, wo die Lehre von 
der Seelenwanderung verbreitet war, nad) welcher die Seelen von 
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ſchlechten Menſchen in Thiere einziehen, und er machte auf einem 
Blatte feines Tagebuches die Bemerkung :?) „Ich fah doch Men- 
ſchen, die begraben worden waren, mit denfelben fchlechten Leiden- 

ſchaften wieder auf Erden erjcheinen, während Jene, die das Rechte 
vollbracht hatten, bald aus dem Gedächtniffe geſchwunden waren, 
im Zempel wie in der Stadt; die egyptiſche Xehre von der Wande- 
zung der Seelen ift daher nichtig, und vermag nicht die Räthfel des 
Lebens zu Löfen.“ 

Einft kam er gerade von einem Staate, wo ein alter, ſchwacher 
König zur Herrichaft gelangte, in einen andern, wo ein junger, 
freiheitliebender Fürft regierte. Der Erftere, fah er, ließ fih von 
dem armen Adel misbrauchen, hielt ftarrfinnig an feinen vorgefaß- 
ten Meinungen und war daher nicht beliebt; der Letztere, über- 
zeugte er fih, wurde mit Tautem Jubel von feinen Völkern begrüßt, 
wo er fich ihren Blicken zeigte, — und Kohelet fchrieb die Worte 
nieder: *) „Beſſer jung, dur Gefahren belehrt und weife, als alt 
und der weifen Belehrung unzugänglich.“ Ferner: 5) „Heil dem 
Staate, deffen Regent ein Sohn der Freiheit ift; dann müſſen 
auch die Großen des Reiches nach der Zeit ihre Genüffe einrichten, 
müffen durch Thaten aber nicht durch Trunk fich auszeichnen !* 

Einft verweilte er länger in einem fernen Lande, wo er Gele: 
genheit hatte, ein Heer von hohen uud niedrigen Beamten zu beob- 
achten, in eine Unzahl von Gefuhen und Entfcheiden, von Klagen 
und Beſchwerden, von Borladungen und Erftredungen, von Repli⸗ 
fen, Duplifen und Gerichtsfoften Einbli® zu gewinnen. Das mußte 
ihn befonders überrafchen, da es im jüdischen Staate wenig Diener, 
feine Advokaten und feine Berufungen gab, und über alle Streit- 
fachen mündlich verhandelt wurde. Darüber zeichnete nun Kohelet 
in feinem Neijebuche auf:*) „Siehjt du in einem Lande Vorent- 
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haltung, Verarmung, Gewalt, Recht und Gerechtigkeit bunt durch⸗ 
einander, fo wundere dich nicht; denn ein Beamter iſt über den 
andern gejeßt, es giebt einen langen Inftanzengang, fo daß, ehe die 
Hochſten es erfahren, der Hilfefuchende verarmt oder todt ift.“ 

Einft gerieth er auf feinen Wanderungen in ein Reich — ich 
vermuthe, daß es in Afrifa lag, — in welchem ein tapferes Bolt lo⸗ 
wenmuthig gegen feine Bedrücker focht. Der Kampf wurde immer 
wilder, ſchwache Frauen wurden getödtet, Säuglinge gemordet, 
Städte eingeäfchert, Helden wie gemeine Verbrecher hingerichtet. 
Die umliegenden Staaten ſahen es ruhig zu, wie ein Vernich— 
tungsfrieg gegen ein tapferes Volt geführt wurde; dod mein! 
Die Teitenden Regierungsmänner ſchrieben Briefe in vorfichtigen 
Wendungen, in fünftlichen , vieldeutigen Ausdrüden , daß die 
Gewalthaber menfchlic verfahren mögen, und fromme Prier 
fter Hiekten Umzüge fern vom Kampfplatze, verrihteten ſtille 
Gebete anftatt zu vettenden Thaten zu entflammen, Tief ers 
fchüttert vief Kohelet aus; ) „Ich fehe die Thränen derer, denen 
man jede Gerechtigkeit vorenthält und die Niemand beruhigt, ihre 
Unterdrüdter verdoppeln die Gewaltthätigkeit und Niemand tröftet 
fie. Glücklicher die Gefallenen als die Zurüctgebliebenen, und am 
glüctichften, wer nie etwas erfahren hat von diefen unerhörten 
Gränelfcenen, unerhört, wo nur ein Sonnenftrahl das fühlende 
Menſchenherz erwärmt,“ 

Einft wurde während feiner Anmwejenheit in Phönizien über 
einen Staatsmann viel gefprochen, welcher mehr auf das Eifen 
der Krieger als auf die Weifen des Reiches vertraute, und Ko— 
hefet, der königliche Wanderer, der in der Regierungskunft ſehr 
erfahren war, bemerkte;?) „Wahrlih, das Eifen- ift ftumpf, die 
Schärfe wegt er nicht, und doch will er das Heer verſtärlen; 
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vorzüglich aber ift nur, was die Weisheit zurecht macht.” Ferner :°) 
„Weisheit ift beſſer denn Kriegsgeräthe, ein Irrender in feiner 
Berblendung kann viel Unheil ftiften.” | 

Einft gelangte er nach einer großen Reſidenz, two es nichts 
Ungemwöhnliches war, daß Manche die Ideen und die Verdienfte ” 
Anderer geihidt ausbeuteten und fich dafür beloben und beloh—⸗ 
nen ließen. In Beziehung darauf ſchrieb Kohelet :'°) „Diefer 
müht fih ab mit Weisheit, Keuntniß und Gefchidlichkeit, und 
Jener, der nichts gethan, empfängt den Lohn dafür.“ 

Nach diefer VBorausfegung über das Geſchick, die wechſelnden 
Stimmungen und die Wanderungen Kohelet's dürften wir berech- 
tigt fein, in dem Buche, das uns heute befchäftigt, die vorüberge- 
benden Eindrüde zu unterjheiden von den ewig giltigen Aus— 
ſprüchen eines der größten Weifen, die auf alle Zeiten und 
auf alle Länder, überall, wo die Schwächen und Thorheiten der 
Menihen zu treffen find, Anwendung finden können. In der 
That lefen wir auch im Buche Kohelet viele Sprüche, welche mit 
denen im Buche Miſchle große Aehnlichleit haben, und die heute 
nicht minder wahr bleiben, wie zur Zeit, als fie verfaßt worden find. 

So hatte ich vorige® Fahr in einer Rede über Kohelet‘*) 
nachzumeifen mich beftrebt, daß der Sa: „Sprich nicht: Ach was 
it geworden ! Die früheren Zeiten waren doch beſſer als diefe ! 
Wahrlih, nicht aus Weisheit fragft du ſolches“ (Koh. 7,10), auch 
für uns und für unfere Zeit feine volle Giltigfeit behaupte, und 
da ich jene Rede in unferem alten Bethauſe hielt, fo glaube ich 
mich verpflichtet, auch in diefem Tempel einige Beweiſe für die 
Wahrheit diefes Sakes zu liefern. 

Es wird 3. 3. über die Ausbreitung der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten in unferer Zeit Klage geführt, und die Behauptung aufgeftellt, 
daß fie der Religion gefährlich wären, und daß man jie be ſonders 
bewachen müßte zum Heile der Seelen, welches beſſer in dem 
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Halbduntel des Wunderglaubens als im hellen Lichte der Natur 
gefege gefördert wird. „Sprich doch nicht, daß die früheren Zei⸗ 
tem beſſer waren“ ; höre was Rabenu Niffim vor fünfhundert 
Sahren lehrte??) „Was die Erklärung der Naturerjcheinungen ber 
teifft, fo foll man fie nicht verheimlichen, um den Aberglauben zu 
ſchutzen, ſondern aut und öffentlich vortragen.“ 


Dan verfchreit unfere Zeit als eine demofratifche, weil die 
Unterften die Vorderſten, die Niedrigften die Hochſten, die Letzten 
die Exften fein möchten. „Sprich doch nicht, daß die früheren Zei— 
ten beffer waren“; vernimm, was Abraham Ion Eſra vor acht- 
Hundert Jahren jehrieb:"°) „Die Geringen und Kleinen find zu 
alfen Zeiten anſpruchsvoller, zudringlicher und hochmüthiger als 
die Wiürdigen und Großen.” 


Man verfegert,Sene als Neformer, welche gegen das ver- 
kehrte Talmudftudium, gegen die Gedanfenfprünge und gegen die 
Ritter, des, Pilpul-Oxdens reden, die zufammenreimen, was nicht 
zufammengehört, was, durch verjchiedene Zeiten getrennt und aus 
verfchiedenen Quellen hervorgegangen iſt. „Sprich doch nicht, „daß 
die früheren Zeiten beſſer waren“; lies, was Rabbi Jair Chajim 
Bacharach vor faft zweihundert Jahren fchrieb:'*) „Mein Freund, 
laſſe ‚deinen Sohn nicht die, befte ‚Zeit, mit nutzloſen Spitfindige 
feiten vergeuden.“ 

Man wundert fih, daf die Lehrer in Iſrael es den ‚Ger 
meinden unferer Zeit nicht recht machen können; bald find ſie zu 
ftarr und bald zu rafch vorwärts"drängend, bald zu fchlaff und 
bald zu. herrfchfüchtig, bald fordern fie zu viel, fagen die Reichen, 
und bald geben fie zu wenig, Hagen die) Armen, „Sprich doch 
nicht, "daß die früheren Zeiten beffer waren‘; merke dir, was 
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man bereits im Buche Sifre lieſt:*) „Ging Moſes zu früh 
aus, ſo raͤſonnirten die Iſraeliten und ſprachen: Gott weiß, wie 
es in ſeinem Hauſe zugehen mag; that er es zu ſpät, ſo hieß es: 
Gewiß entwirft er zu Hauſe wieder einen Plan, uns fromme 
und ehrliche Juden anzugreifen, fo daß der. Lehrer Iſrael's in 
feinem Unmuthe ausrief: Wie. fol ich eure läftigen, ermüdenden 
und ftreitfüchtigen Worte allein ertragen! Wählet mehre Maͤn⸗ 
ner, dann giebt es mehr Stoff zum Fritifiren; denn ihr feid alle 
geborene Kritifer, und eure Kinder bringen den beißenden Zahn 
der Kritik mit zur Welt.‘ 

Auch an diefem Hüttenfefte wollen wir zur Beherzigung twie 
zur Beihämung unferer Zeit einem Ausfpruce Kohelet’8 unfere 
Aufmerkfamkeit widmen, einem Ausipruche, welchen Seglicher, 
wer er aud fein, und was er auch treiben mag, Morgens, Mit- 
tags. und Abends fich wiederholen follte. Es ift der lette Vers 
bes fiebenten Kapitels, welcher alſo lautet: 

„Beſonders Habe ich dies durch alle meine Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen beftätigt gefunden: Gott hat den erften 
Menſchen gerade, fchliht und einfach gefchaffen, fie aber, deſ⸗ 

ſen Nachkommen, fuchen viele Ränfe, Künfteleien und Verwi⸗ 
ckelungen.“ 

Der Sinn dieſes Ausſpruches iſt ganz klar. Der Menſch, 
ſagt Kohelet, ging aus der Schoͤpferhand des Allweiſen und All⸗ 
gütigen hervor als ein Weſen, das zu ſeinem Wohle und zu ſei⸗ 
nem Heile gerade in ſeinem Denken, ſchlicht in ſeinen Forderun⸗ 
gen und einfach in ſeinen Bedürfniſſen ſein ſoll. Im Laufe der 
Zeit aber, durch die Vermehrung des Menſchengeſchlechtes, durch 
das Zuſammenleben Vieler, durch den Widerſtreit der Intereſ⸗ 
ſen, durch Selbſtſucht, Habſucht, Herſchſucht, Genußſucht, Scheel⸗ 
ſucht und Nachahmungsſucht entfernen ſich die Menſchen von ih- 
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rer urfprünglicen Natur, entwickelt ſich eine falſche und ver- 
kehrte Cultur; es entftehen dann Klagen über die Gerechtigkeit 
der Vorſehung, über die Einrichtungen der Welt, die Einen verzwei- 
fein, die Anderen fpeculiven, die Dritten wollen verbejfern, die 
Vierten umftürzen, die Fünften organifiren, Taufende find freige- 
big mit neuen Familienordnungen, Gemeindeordnungen, Staatenord- 
nungen und Öejellichaftsordnungen, es entfteht Unbehagen und Unzus 
friedenheit, Zwift und Zwieſpalt, Kampf und Krieg, e8 werden Bünd- 
niffe gefchloffen , die auf wechjelnden Intereffen ruhen, e8 wird ein 
ewiger Frieden gemacht, der nad) einigen Jahren immer erneuert 
werden muß: Alles ünftelt, die Fäden verwideln fi, und der 
Knänel wird immer-verworrener! Die Wahrheit diejes Ausſpru— 
ches wollen wir an diefem Fefte beweifen, durch die ſchwachen und 
die ftarfen Seiten der Menſchen, durch das, worüber fie. lagen 
und weſſen fie ſich rühmen, durch ihre Thorheiten und. ihre 
Fortſchritte! Hätten wir e8 mit den letzteren, mit den Fortichrit- 
ten allein zu thun, jo. könnte ich meine Rede heute zu Ende 
führen; allein das Gebiet menſchlicher Thorheiten ift groß, ſehr 
groß, zu ‚groß, als daß ich es in der einer Predigt zugemefjenen 
Zeit ‚auch nur den Hauptrichtungen nad durchwandern könnte, 
Wir wollen daher unjere Betrachtung am achten Tage umferes 
Feſtes fortfegen, unter dem Beiftande des Gottes, welcher den 
Menſchen gerade, ſchlicht und einfach gefchaffen hat! 


Bweite Rede. 


Worauf wir unfer Ohr und unfer Auge, unfere Aufmerk⸗ 
famfeit und unfere Betrachtung richten mögen, auf die Klagen 
über die himmliſche Gerechtigkeit, auf die Unzufriedenheit mit der 
göttlichen Weltordnung, auf die Anſprüche der Einzelnen, auf die 
Beſchwerden der Yamilien, auf die Erziehung der Kinder, auf die 
Stätten der Wiffenfchaft, auf die Tempel der Andacht, auf die 
Berfuhe der Menſchen, Ordnung in die Verwirrung, Geſetz 
und Regel in die Gefellfchaft zu bringen, auf ihr Thun und ihr 
Laſſen, ihre Furcht und ihre Hoffnungen, ihre Erwartungen und 
ihre Täuſchungen, ihre Freiheiten und ihre Beſchränkungen, kurz 
auf ihr Leben, Streben und felbjt Sterben, überall tönt uns der 
Ausspruch des Weifen millionenfad entgegen: „Wahrlich, Gott 
hbatdenerften Menfhen gerade, [hliht und ein- 
fah geihaffen, fie aber, deſſen Nachkommen, ſu— 
hen viele Ränke, Künfteleien und Bermwideluns 
gen!” Diefer Gegenfag it Allem aufgedrüdt, was die Men— 
ſchen wünſchen und verlangen, erftreben und ausführen, was fie 
niederbeugt und was fie hochemporrichtet, morüber fie jammern 
und worauf fie ftolz find, was ihnen den Schlaf raubt und was 
fie mit Jubel erfüllt, ihrer Unruhe, ihrer Aufregung, ihren Sor- 
gen, ihren Vergnügungen, ihren Zerftreuungen , ihren Neide, 
ihren Berbefjerungen und ihren Fortſchritten, kann als Inſchrift 
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dienen den Familienhäufern, Schulhäuſern, Bethäuſern und auch 
Abgeordnetenhauſern, ja ſelbſt dem „Bet-Chajim,“ jenem Haufe, 
wo · zwar das Leben aber nicht die menſchliche Künſtelei aufhört. 

Laſſet uns jegt in dieſe verſchiedenen Hauſer einziehen und 
dort die Einrichtungen, Behauptungen, Beſchwerden und Fort- 
fchritte der Menſchen einer‘ Prüfung unterwerfen, um ums zu 
überzeugen; daß Gott den Menſchen gerade gefchaffen hat und 
daß die Nachkommen desjelben es find, welche immer Ränfe, Kün- 
fteleien und BVerwidelungen ſuchen. 


I. 


Welchem ‚von, den genannten Häufern, follen wir. den, Vor- 
rang geben ?. Vor jüdiſchen Zuhörern iſt dieſe Frage vaſch zu 
beantworten: ‚dem ‚Familienhaufe, (welches dem jüdischen Herzen 
am nächiten und theuerſten iſt. 

Wir treten alſo in das er ſte gemilienaue und erblicken 
dort zwei Frauen, die jüngere des Hauſes und eine ältere, treue 
Freundin. Tiefes Aufathmen, lautes Seufzen, verdrieklihe Mies 
nen, abgebrochene, Reden über die untergeordnete, und unberech- 
tigte, Stellung, des Weibes in Iſrael. Der. Gatte.tritt ein, von 
jeinem Zagewerf fommend — fein. freundlicher Gruß, Schmollen 
und, Stollen, Woher. dieje finfteren Wolfen auf dem ſonſt hei⸗ 
teren Antlige? Was iſt geſcheheu? O, etwas. jehr. Verhängniße 
volles! Die, ältere will eine glänzende Wintergeſellſchaft  veran- 
ftalten, die, jüngere in ihr erjeheinen ; jene wünſcht neue Möbli- 
zung, dieſe einen foftbaren, Schmuck. Welch' ‚eine. Weltordnung, 
welch eine himmlif—e, Gerechtigkeit! Nun, Gott hat den Mens 
ſchen mit den allereinfachften Bedürfniſſen geſchaffen, was dieſer 
zur Erhaltung feines ‚Lebens und. zur Heiterkeit feines Gemüthes 
braucht, läßt jener milde und freigebig wachſen,) der Tiſch des 
Herrn ift veich gedect, hat Raum und Nahrung für alle Ge- 
ſchopfe, und es ift nicht ein Mangel feiner Welteinrichtung, 
wenn feine lieben Menſchentinder erfünftelte Bedürfniffe ich ſelbſt 
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Schaffen, und dann laute Klagen führen, daß fie diefelben nicht 
befriedigen können! Tag für Tag, fagt der Talmud,?) tönt eine 
Himmelsftimme vom Horeb aus: „Gott nährt und fpeift feine 
Welt um feines frommen Sohnes Chanina willen; diefer aber 
war fehr genügfam.” Ahme ihm nach, halte Maß ein, beichränfe 
dich felbft, und deine Klagen werden verftummen ! 

Ein zweites Familienhaus. Wieder treffen wir eine 
jammernde Mutter, diesmal aber ift nit ein fehlender Schmuck, 
fondern ein verlorenes Kind die Veranlaffung ihres Jammers. 
Ihr einziges Kind, ihre Lebensfreude und Lebenshoffnung ift 
ihr heimlich entführt und hinter undurchdringlichen Mauern einge- 
fperrt worden. Sie weint, fchreit, ringt die Hände, krümmt ſich 
im Staube, verlangt ihr Kind zurüd — vergebens! Dort beten 
lauter fromme Seelen mit Marmorberzen, in denen nicht etwa 
der Gott der Juden, der ja eifervoll ift, fondern die göttliche 
Liebe wohnt, die ihnen verbietet, das neunfährige Kind feiner 
Mutter zurüdzuftellen. Gott aber, der wahre Gott aber — und 
es kann doch nur einen wahren Gott geben — hat den Dien- 
ſchen gerade gefchaffen; das erfte heilige Gefühl, welches er in. 
das unfhuldige Herz des Kindes gepflanzt hat, ift die Liebe zu 
Bater und Mutter, welche der Blüthenkelch ift, aus dem die 
Liebe zu Gott emporfteigt? — und fie verwideln fi in kunſt⸗ 
lihe religidfe Satzungen, zertreten die edelften Gefühle zur Ehre 
eines Gottes, der bei Gott! nicht im ‚Himmel thront! 

Ein drittes Familienhaus. Der Gatte tritt in das 
Zimmer mit einem fpöttifchen Zug um die Lippen. Was giebt's ? 
lieber Mann, fragt neugierig die Gattin. Als ih nah Haufe 
ging, antivortet er, traf ich einen prächtigen Wagen nach der 
neueften Mode, leicht und zierlich gebaut, von zwei fchönen, 
braunen Roſſen gezogen, und wer glaubft du, liebes Weib, ſaß 
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darin ganz vornehm zurückgelehnt? Unſere früheren Bekannten, 
Herr Zofnat Paaneach und Frau Osnat! Woher die Leute das 
Geld zu ſolchem Aufwande nehmen mögen? Allerdings erzählt 
man: fi, daß — —. Mein Freund, warımt fuchft du ſo viele 
Verwickelungen? Was quälſt du dich mit ‘fremden Sorgen? Ges 
nügen dir nicht deine eigenen ? Du biſt neidiſch, misgünftig, 
tlatſchſüchtig, trübft dir das Leben, und wirft am Ende unzus 
frieden mit dir ſelbſt und deinem Gotte, 

Ein viertes Familienfaus. Da fieht es wieder gar 
traurig aus, denn die Tochter des reihen Hausbefigers geht um» 
her, Gram im Herzen, Kummer im Antlig, Tränen in den Aus 
gen. Sie will nämlich den Ehebund schließen mit einem jungen 
Manne, der edlen Herzens, lauteren Charakters, fleißig, gewandt, 
unternehmend, veich an Bildung und arm an Geld ift. „Arm 
an Geld,“ wiederholt der reiche Vater Hundertmal an einem Tage 
— ‚nimmermehr! Ich hatte zwar auch nichts, als ich heiratete 
unter den Großen werde ich Heute noch als ein Emporfömmling 
betrachtet, aber eben deswegen muß ich mic mit einer großen 
und vornehmen, d. 5. mit ‘einer reichen Familie verbinden. — 
Gott Hat den Menſchen gerade gefchaffen, der Ehebund ſoll die 
Herzen und die Geifter einen, ſoll auf Freundlichkeit und Innigte it 
ruhen, die jüdischen reihen Väter aber fuchen in der Regel blos 
die Rechnungen für ihre Kinder zu machen, und es ift nicht die 
Schuld der göttlichen Weltordnung, wenn viele reiche Chen arm 
anı Lebensglüd find. 

Verlaffen wir jet die Familienhäuer ‚halten wir uns wer 
der im ſolchen auf, wo die Langeweile wohnt, welche ſo viele 
Künfteleien hervorbringt, noch in denen, wo der Ehrgeiz, die Ti 
telfuht und die Anszeihnungskrankheiten herrſchen, und mähern 
mir uns einem Schulhauſe, der Hochſchule, wo alle Wiffenfhaf- 
ten von dem vorzüglichften Kräften gelehrt werden. Da wird in 
unferer Zeit gefämpft, ob über die Sterne des Himmels, die 
Pflanzen der, Erde, die Thiere auf dem Lande, die Gewächſe 
in dem Meere, die Theile des Körpers, die. Krankheiten des 
Leibes, die Gefee der Natur, die Sapungen des Rechts, die 
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Berbindungen der Zahlen, die Berechnungen der Flächen und 
Höhen, die Bedingungen des Weltverkehrs, die Sprachen ber 
alten und neuen Völker von jedem fähigen Manne VBorträge 
gehalten werden dürfen ohne Rüdjicht auf fein &laubensbelennt- 
niß. Gott bat den Menfchen mit einem geraden Sinne gefchaf- 
fen, fie aber fuchen Ränke, Künfteleien und Verwickelungen; als 
wenn das Judentum, weil e8 eine Lichtreligion ift, eine hel⸗ 
lere Some, einen größeren Mond und mehr Wandelfterne leh⸗ 
ven, oder, weil es fo jtreng auf die Einheit hält, das unabän- 
derliche Zahlenſyſtem umftürzen möchte ! 

Wir entfernen uns jet von den Stätten der Wiffenfchaft . 
und begeben uns in die Botteshäufer, wo e8 auch nicht an Kün⸗ 
fteleien und Verwidelungen fehlt. Da ift zuerft das Gebet. Ge 
wiß foll e8 aus den Ziefen der Seele hervorquellen, warm, in⸗ 
nig und andäctig fein. Jeder Laut muß die Verkörperung eines 
Sefühles, jedes Wort die Offenbarung des gottjuchenden Gemü- 
thes, jeder Sag ein Engel fein, welcher aus dem Heiligthum des 
Herzens zum Himmel emporfteigt. Allein welche Künfteleien und 
Verwidelungen! Das Schema-Belenntniß und die 18 Segens- 
fprüche find zum Korban-Mindha-Gebetbuh, zum Derech ha⸗Cha⸗ 
jim-Siddur, zum neunbändigen Machfor angewachſen, und daraus 
ift eine Erſcheinung hervorgegangen, die blos in jüdifhen Got⸗ 
teshäufern und beim füdifchen Gebete gefunden wird: Kilen, Blau» 
dern und zahlreiche Gefeßesparagraphe für die freien. Negungen 
des Gemüthes. „Made nicht deinen Mund zu einer Elappern« 
den Weühle und dein Herz nicht zu einem vennenden Wagen, 
wenn du beteft; denn Gott ift im Himmel und du bift auf Er» 
den, nicht durch fehnelle und zahlreiche, fondern durch feierliche, 
andächtige und daher wenige Gebete, erreichit du ihn, fühlft du 
ihn und haſt du ihm in deiner Nähe,” ermahnte derjelbe stohe- 
let.?) Da ift der Geſang im Gotteshaufe, der aus einfachen, 
leichten, volfsthümlihen und zum Herzen dringenden Mielodien 
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beftehen muß; die, judiſchen Gemeinden aber Lieben die Künſte ⸗ 
leien und Verwickelungen! Bald hoch hinauf, bald tief hinunter, 
bald hart und bald weich, bald traurig und bald ‘heiter, wäh- 
rend seines einzigen Gottesdienſtes hört man die verjchiebenartig- 
ſten Gefänge bunt durcheinander, kein Ganzes, fein Einheitliches, 
lauter Künfteleien! Da ift die Predigt, welde in allen Theis 
len von einem Grundgedanken beherrſcht werden, oder die alte Regel 
beobachten: *) „Wähle einen Hauptfag, und führe ihn im Einzel» 
nen jo aus, daß du immer auf ihn zurückkommeſt;“ die einen 
kurzen Text als Ausgangspimkt nehmen,S) gegen die Forderun- 
gender Schönheit nicht verftoßen,°) die Bedürfniſſe der Zeit 
und Ortsverhältniſſe berüdjichtigen,') Schir ha» Schirim, Miſchle 
und Kohelet, d.h. Schwung und Begeiſterung, Sprüche der Weir 
fen und Kenntniß des Lebens in fich vereinigen joll; allein welche 
Künfteleien‘ fuchen Gemeinden und Prediger: in Ifrael!Wie jenem 
deutfchen Stamme im Norden ift dem erfteren die Spige die Haupt: 
fache, die Glieder der Rede, die Schriftverfe und die Sprüche der 
Weiſen Fönnen immerhin verrenkt und eingezwängt werden; bie 
letzteren verachten die ſchone, einheitliche, enggejchloffene Form, 
und nennen das; genial, befehren im Winter über den Negenbo- 
gen, fprechen in der. kleinſten Stadt wie in der Nefidenz, reden 
aus Büchern heraus über: das wirkliche, wechſelnde Leben, wollen 
mit Falter Berechnung die Zuhörer begeiftern, ohne felbft ergriffen 
zu fein Andere rühren und bewegen! 

IH fönnte noch viele Künfteleien auf dem Gebiete des 
Judenthums aufzählen, könnte nachweiſen, wie die einfachften und 
darum erhabenften biblifhen Wahrheiten im Laufe der Zeit von Ger 
dantenfünftlern verfünftelt worden find; allein der Gottesdienft 
ift ſchon Lang genug, was vielleicht auch zu dem menjchlichen Künfte- 
leien gezählt: werden dürfte — und wir wollen noch verfchiedene 
Abgeordneten-Häufer beſuchen. Dort treffen. wir natürlich eine 
Partei des Widerfpruhes, die es nicht an Verwickelungen fehe 
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len läßt, mit Abraham ſpricht:s) „Biſt du Links, fo bin ich rechts, 
und bift du rechts, fo bin ich Links,“ und nicht felten im Staats» 
geivande das ausführt, was fie im Volklskleide befämpft hatte. 
Dort giebt e8 ferner zweierlei Gewalten, eine des Volles und 
eine der Regierung, die fich als zwei verichiedene Körper betrach- 
ten, und auch einander gegenüber ihre Pläße einnehmen. Iſt das 
aber nicht eine Künftelei ? Stellen die beiden Gewalten wirklich 
zwei verfchiedene Körper dar? Höret einmal eine alte Erzählung 
von der Weisheit des Königs Salomo:?) 

Einft gebar eine Frau jieben Söhne, von denen einer zwei 
Köpfe hatte. Der Vater ftarb, das hinterlafjene Vermögen follte 
getheilt werden, und es entitand ein heftiger Streit. Der zwei⸗ 
köpfige Erbe verlangte nämlich zwei Theile, weil er ein doppel- 
tes Haupt auf feinen Schultern trug, während die Brüder mein- 
ten, daß er nur eine Perfon fei und blos einen Theil bean 
fpruchen koönne. Niemand vermochte dieſen Proceß zu fchlichten, 
bis die Sache endlich vor König Salomo gebracht wurde. Diefer 
ließ heißes Waffer bringen und damit einen Kopf des zwei 
Theile verlangenden Sohnes bejprengen. Sofort fühlte auch der 
andere Kopf desfelben einen brennenden Schmerz und der ftrei- 
tende Erbe fchrie aus allen Leibeskräften: Ja mein Herr und 
König, ih bin bloß eine Perſon, ein Körper, wenn ich auch 
zwei Köpfe habe; denn Alles was dem einen widerfährt, Freu- 
den umd Leiden, verfpürt auch der andere: entjcheidend ift der Rumpf, 
welcher die Laften trägt! 

Bevor wir nun zum zweiten Xheile, zur Prüfung defjen 
übergehen, worauf die Menfchen mit Stolz hinweiſen, wollen wir 
nod einen Gang machen, den jeder Menfch einmal zurüdlegen 
muß, den Gang nah dem „Bet⸗Chajim,“ der Stätte, wo der 
Tod weilt; da follte man meinen, müßten doch die menfchli= 
hen Raͤnke und Künfteleien ihr Ende erreichen: doch nein! Auch 
bier, in dem „Thale der Gleichheit,“!%) mo die Gegenfäge, die 
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das Leben ſchafft, aufhoren, werden die Künſteleien fortgeſponnen. 
Was iſt das Los des Menſchen im Grabe? Wie ſieht es in der 
fünftigen Welt aus? Von welcher Beſchaffenheit ift das Gehin- 
nom? Welche Martern erwarten dort die Seele? Auf diefe und 
ähnliche Fragen wird mit Künfteleien und Verwidelungen geant- 
wortet, welche das Kranfenbett mit Grauen und Schreden um- 
geben. Mein Freund! weißt du, was der Morgen dir bringen 
wird? Nein! Und dennoch kannſt du ruhig fchlafen? Weißt du, 
was mit den Deinen gefchieht, wenn du von deinem Haufe dic, 
entfernft? Nein! Und dennoch kannſt dur eine Reife unternehmen ? 
Wie ift das möglich? Du vertraueft deinem Gotte, und ſprichſt: 
„gu deiner Hand, ruhen meine Zeiten und Geſchicke.“un) Warum 
mwillft du dieſem Gotte nicht ferner, jemjeits, des Grabes 
vertrauen? Warum quäfft du dich mit Verwickelungen ? Ruft dein 
Gott dir nicht zu:') „Ich bin es, der tödtet und belebet,” deſ⸗ 
fen Liebe uud Weisheit durch die Pforten des Grabes nicht bes 
gränzt werden? Blide doch um dich, du findet überall in Got: 
te8 Schöpfung ein Aunffteigen vom Niedern zum Höhern -— und 
dur follteft mit einem Male der Vernichtung anheimfallen ; überall 
eine weiſe und gerechte Eintheilung der Schöpfungswerfe — und 
an dir ſollte die göttliche Weisheit und Gerechtigkeit zu Schan- 
den werden; überall die Zeugen göttlicher Huld und Treue — 
und dir follten fie nach dem Tode entzogen werden? Mein Freund, 
jo lange du lebſt, an jedem Orte, nicht blos au den Särgen, 
wiederhole dir täglich?) „Der Hort, dem ich auf Erden ver- 
traue, fein Werk ift volllommen, denn alle feine Wege, ob fie 
auf die Fluren des Lebens oder in die Schatten des Todes führen, 
find Gerechtigkeit, im Leben‘ wie im Sterben ift er der Gott 
der Treue und ohne Krümmung, im Himmel wie auf Erden ift 
er ſchlicht und gerade, ohne Künfteleien und Verwickelungen, nach 
denen die Menjhen allein fuchen und ſinnen: dieſem vollfommenen, 
treuen , geraden und gerechten Gotte übergebe ich ohne Grübes 
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leien und Künſteleien meinen Leib und meine Seele, mein ver⸗ 
gängliches und mein ewiges Sein, mein diesſeitiges und mein 
jenſeitiges Leben, meine Kinder, die ich zurücklaſſe und meine 
Hoffnungen, die ich mitnehme, er lebt in mir, wenn ich meine 
Augen oͤffne, und wenn ich fie ſchließe“ — und alle Gräberfün- 
fteleien werden wie Nebel zerfließen, und du wirft auf Gott 
vertrauend mit ihm leben, in ihm fterben, zu ihm wie ein Kind 
zu feinem Vater zurückkehren! 

As Mofes, jagen unfere Weifen,:) allen ifrnelitifchen 
Stämmen den legten Segen ertheilt hatte, baten fie ihn: „Mei⸗ 
fter, [hildere uns doch genau die Seligfeit, welche unfer im künf- 
tigen Leben harret !" „Das bin ih nicht im Stande, verjekte 
er; „aber Heil euch, Siraeliten, denn groß ift gewiß der Lohn, 
welchen Gott der Allgütige jeinen Frommen aufbewahret I‘ 


JI. 


Die Ränke, SKünfteleien und Vermwidelungen, weld: wir 
durch Ungenügſamkeit, Scheelfuht und verkehrte Anfchauungen 
über ehelihes Glüd, über die Trennung der Wiffenfchaften von 
Religionsformen, über dad Weſen des Gebetes, die Beſchaffen⸗ 
beit des ſynagogalen Gefanges umd belehrenden Wortes, über 
die Grundlagen der Staaten und über die Welt der Gräber in 
verfchiedenen Kreiſen haben entitehen fehen, bejtätigen den Aus» 
ſpruch Kohelet's: „Gott hat den erften Menſchen gerade, jchlicht 
und einfach gefchaffen, fie aber, deffen Nachkommen, fünfteln und 
verwideln ſich,“ und find ein befhämendes Zeugniß für die Schwä- 
hen und Schwankungen, für die TZändeleien und Thorheiten des 
Dienfchengefchlechtes. | 

Iſt aber diefe Methode, die Schattenfeiten in der menſchli— 
chen Entwidelung hervorzufehren, nicht eine einfeitige ? — dürfe 
ten viele fragen — Können nicht die Menfchen mit Stolz hin- 
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weiſen auf das, was ſie im Laufe, der Jahrtauſende erfämpft 
und, errungen, haben? Darf nicht beſonders un ſe ve⸗Zeit ſich der 
geoßartigften Fortſchritte auf allen Gebieten. des geſellſchaftlichen 
Lebens rühmen ?- Allerdings !, Allein gerade ‚das, was man-Fort- 
ſchritt nennt, ift es, was mit: tauſend Zungen den Ausſpruch Ko⸗ 
helet’s. befräftigt. 

Lafjet ung doch einmal die gewonnenen Freiheiten ſchärfer 
betrachten, von denen unfere Zeit jo felbftgefäliig und felbftzu- 
frieden redet. i 

Da: ift die Leibes⸗ und Bodenfreiheit! Millionen 
Leibeigner find ſich zurückgegeben und das unbewegliche Gut ift 
von’ den Fefjeln der Hörigfeit befreit worden: Nun, ift es nicht 
traurig, daß es fo. vieler Yahrhunderte und ſo großer NKraftan- 
ftrengung bedurfte, bis man den fchlichten Sag anerfannte: "de 
der Menſch iſt Here feiner Perfon und feines Befites ? 

Da ift die Freizügigkeit! Yeder Sohn des Vaters 
Landes iſt nicht mehr an die Scholle eines Dorfes, einer Stadt 
oder einer Provinz gebunden, darf überall' auf heimifcher Erde 
feinen Wohnftg auffchlagen. Ift e8 aber nicht befhämend, dag man 
fange genug ein fo einfaches Recht nicht anerkennen wollte? 

Da ift die Reifefreiheit! Man kann von einer Stadt 
in die andere, vom einem Yande im dag andere, fann ſelbſt nad) 
der Neftdenz reifen, ohne fich an den Thoren und Schranken 
ausweijen zu müjjen, wo und wann man geboren worden fei, 
wie man heiße, was man treibe und fm welches Bethaus man 
gehe: Wollen die Menſchen etwa darauf ftolz fein, daß fie erſt 
vor wenig Jahren zur Einſicht gelangten, wie thöricht fie früher 
waren? 

Da ift die Gewerbefreiheit! Jeder darf arbeiten und 
verkaufen, was er will, Hol, Steine und Metalle nah, Belies 
ben in Werkzeuge verwandeln, gleichzeitig für die. Bedeckung des 
Hauptes wie den Schuß der Füße thätig. fein, überhaupt feine 
Talente frei gebrauchen und verwerthen. Und diefe Freiheit hat 
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tonnten die Ranke und Künfteleien der Zünfte und Gewerlke die 
Entfaltung der menfchlichen Arbeitskräfte ftören und hemmen? 
Da ift die Schreibefreiheit! Man darf feine Gedan- 
fen aufzeichnen, feine Empfindungen äußern und feinen Gefühlen 
Ausdrud geben, darf Sonne und Mond, Frühling und Sommer, 
Wald und Hain befingen, darf die Vergangenheit ſchildern, die 


Gegenwart beſprechen und auf die Zukunft hinweiſen, ohne dap 


einzelne Menfchen, die, Rolle der allweiſen Vorſehung spielend, 
hier einen Sa umd dort eine Seite, hier ein Bild und, dort 
eine Wendung ſtreichen, damit die Weltgeſchichte ja micht durch 
die falſchen Anfihten der Schreibenden irre geleitet werde — und 
diefes Fortſchrittes wollen die Menfchen ſich rühmen, anſtatt daß 
fie über ihr früheres Schulmeiftern der menſchlichen Entwidelung 
verwirrt fein follten ? 

Da ift die Gewifjensfreiheit! Niemand kann gezwungen 
werden etwas zu glauben, was er. eben nicht glaubt, etwas für 
wahr zu halten, was er eben nicht für wahr hält, von etwas 
überzeugt zu fein, wovon er eben nicht überzeugt ift. D, das ift 
ein fühner Fortſchritt! Hier muß Kohelet doch ein Mal feinen 
Irrthum bekennen! Gewifjensfreiheit! Wer Hätte dieſe große 
Entdedung fo raſch machen follen? Erſt mußten Religionsfriege 
geführt, Scheiterhaufen angezündet, Millionen Andersgläubiger ges 
tödtet werden, ehe die Menſchen die Freiheit ihres Gewiſſens er⸗ 
langen konnten I k 


Da ift die Gleihftellung der Fuden! Kohelet, wo 


ift dein Ausfpruch von den Ränfen, Künfteleien und Berwi . 
fungen der Menfchen? War es nicht das Allereinfachfte und Ge 
radefte, daß man den Yuden, weil fie einen einzigen Gott ver⸗ 
ehren, eine Religion der Nächftenliebe bekennen, gute Väter, treue 
Mütter, gehorfame Kinder, mäßig und nüchtern, arbeitfam und 
fparfam, aufgewedt und unternehmend, ſcharfſinnig und beivege 
lich, friedfich und freigeitliebend, weich und barmherzig waren, dem 
Handel und Verlehre Leben, den Städten und Yändern Vortheile, 
den Staatsfafjen Einnahmen zuführten — war es nicht ganz 
einfach und natürlich, dag man zum Wohle der Geſellſchaft, im 
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Intereſſe vi € Staates und zur Verherrlihung der Gerechtigkeit 
solchen Menſchen Alles entzog und: Alles verfagte, was zu ent- 
ziehen und zu verfagen nur möglich war? Wahrlich,, wer, die 
Ranke, Künfteleien und Verwickelungen der Menſchen kennen 
lernen will, der braucht blos die Geſchichte unſerer Gleichſtellung 
zu leſen. Wie wurde da das Gerade, gekrümmt, das Schlichte 
verdreht, das Einfache verwickelt; welche Thorheiten und Ver- 
fehrtheiten mußten befämpft und beſiegt werden, ‚che die. Völ- 
fer überzeugt wurden, auch derjenige, welcher einen einzigen Gott 
anbete, andere Feſte feiere, andere Speifen genieße, andere teli» 
giöfe Bräucherausübe, Habe ein Recht auf Gottes weiter, Erde zu 
feben, die freie ‚Luft überall einzuathmen, im einem eigenen Haufe 
zu wohnen, ein eigen: Feld anzubauen und auch Grundfteuern zu 
zahlen. 

ga, m. a: 3, faft Alles, was die Menfchen fo felbftzufrieden 
mit dem Namen Fortſchritt bezeichnen, iſt im Grunde die Rücklehr 
von ihren Ränfen zum Graden, von ihren Künfteleien zum Schlich- 
ten, von ihren Berwidelungen zum Einfachen. Denn e8 giebt nur 
wenig Säte, kurze, Mare, ungewundene Säge, auf denen das Heil 
der Menschen ruht; fie aber entfernen und entfremden ſich jo weit 
vom geraden und Furzen Wege, daß ſie Fahrhunderte, oft Jahrtau— 
fende bedurfen, bis fie die Spuren des Richtigen auffinden und zur 
Einfachheit des Wahren. zurückkommen — und davon überzeugt 
und Kohelet in ſeinem Buche! Ex fehildert uns. das Thun und Trei⸗ 
ben der Erdenföhne, volft vor uns auf ein Gemälde des Gefeltichafts- 
Tebens, führt uns ein in die Wohnungen der grübelnden Denker, in 
die Paläfte der umerfättlichen Reichen, in die Hallen der Richter 
und Gefeßgeber, findet überall zahlloſe Belege ‚für die Worte, 
daß „Gott den erften Menden gerade, ſchlicht und einfach geichaf- 
fen hat, daß defjen Nachlommen aber ſich verwirren und derwickeln“ — 
und diefer eine Ausiprud macht Kohelet zum treueften Dolmetſch 
des Judenthums, obwohl er-in feinem Buche weder Adonai nennt 
noch Mojes und Ifrael's gedenft. 

Denn das Judenthum ift nichts Anderes als der Commentar 
de8 Satzes: „Gott hat den Menſchen gerade geſchaf— 
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fen,“ und gerade ſoll er denken, Handeln, (eben. Das 
Gottes ift gerade“) und darum der Glaube am ihn der. 
Führer auf den rechten Pfad; „das Wort Gottes ift gerade/“) 
und darum verftändfic, ohne Dunfel und  Geheimniffe; „der 
Weg Gottes ift gerade,“"") und darım feine Seitung voll Ger 
vechtigkeit; „der Will e Gottes ift gerade,“ ’*) und darum verlangt 
er, daß der Menſch gerade wandle und das Gute übe; „die 
gel im Himmel ftehen gerade,“ 9) „die göttliche Weisheit redet: ge 
rade,”2) „die Vertrauten Gottes leben gerade;“®) und wer ihn 
vor Augen hat, der geht überall den geraden Weg.) 
Darım Hoffen twir, daß jemehr die Völker‘ vom ihren 
Teien und Verwickelungen im religiöfen, ſtaatlichen und geſellſchaft- 
Tichen Leben ſich befreien, und je näher fie dem geraden 0 
men, welcher zur Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit führt, defto 
rascher werde alle Vorurtheile ſchwinden, welche den Menfche: 
umnachten und den Frieden in der Menſchenwelt ftören, deſto 
ner und klarer werden die Sterne der Liebe am Himmel der 
Fichte glänzen, und defto einiger und inniger werden die N 
um die einfachen Wahrheiten des Iudenthums fich ſchaaren, 
gleich Kohelet, von dem römischen Aſchmedai verdrängt, den 
ſchen Thron in Jeruſalem verließ, arm und elend, verfannt 
verbannt durch alle Länder der Erde wanderte, die religisfen, 
lichen und geſellſchaftlichen Verirrungen der Menſchen bei 
und überall laut predigte: „Gott hat den Menſchen gerade, 
und einfach geihaffen; Lafjet ab von euren: Ränten, Si 
und Berwidelungen, kehret zurück auf den geraden Pfad: | 
werdet ihr Alle leben,ꝰ) friedlich Ieben, frei feben, wahrhaft 
Amen. DE 
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Der Kampf und der Sieg 


er 


fortschreitenden Ideen des Wahren, Rechten 
und Guten in der Geschichte. 


Text: 

„Eure Kinder aber, von denen ihr 
ſagtet, ſie würden zur Beute werden, 
die will ich hineinbringen, daß ſie 
kennen lernen das Land, das ihr 
verworfen habt.“ 

4. B. M. 14, 31. 


Sabbat Schlach Lecha, 1863. 
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angeſehene und ausgezeichnete Maͤnner, und gerade dieſe ſind es, 
welche die Menge durch Schreckbilder aͤngſtigen, ſo daß Einer 
dem Andern zuruft: „Laßt uns ein Oberhaupt wählen und nach 
Egypten zurückkehren!“ O ſeht, wie der größte und thatkräftigfte 
aller Gottesmänner im erften Momente zufammenbridht, wie dem 
redegewandten Hohenpriefter da8 Wort auf den Lippen erftirbt, 
wie fie beide vor dem ganzen Volke auf ihr Angeficht fallen ! 
Eine fchauerlihe Stille herrſcht ringsumher, die nur dann un» 
terbrochen wird, als Joſua und Caleb die Mafjen zu be- 
ruhigen fuchen, und diefe, murrend und murmelnd wie dumpfes 
Meeresbraufen, jene fteinigen wollen! Doch Taum hatte Mofes 
vernommen, daß Gott Iſrael fchlagen und austilgen wolle, da 
vergißt er das tiefe Wehe, das fein Volt ihm verurfacht hatte, 
und von Milde überftrömend faltet er die Hände zum Gebete, 
ruft an den Gott voll Langmuth und voll großer Gnade, flehet 
zu ihm: „Vergieb doch die Miffethat deines Volkes, da deine 
Gnade fo groß iſt“ — und herabtönt die Stimme des himmli⸗ 
hen Vaters: „Ich verzeihe, verzeihe aber nur wie du geredet°), 
indem du felbft nicht alle jene dreizehn Cigenfchaften meiner 
Barmherzigkeit angerufen haft, welche allein volle Vergebung ge- 
währen?). Diefe feigen Menfchen, diefe Sclaven, die zu lang in 
Egypten gelebt haben, müffen dem Lande der Verheißung, dem 
Lande der Freiheit fern bleiben; ein neues Gefchlecht, die Kinder 
aber, welche die Feſſeln der Sclaverei nie getragen haben, werden 
Canaan erobern, werden den Werth eines felbftftändigen Landes 
und eines freien Staates erkennen, fie follen ein Gemeinmwefen 
gründen, in welchem das Wahre, Rechte und Gute herrfchen wird.“ 
Das Volt, davon benachrichtigt, überfällt Anfangs tiefe Trauer, frü- 
ber feige wird es dann tollfühn, ftürmt hinauf gegen Amalef und 
Emori, ohne heilige Begeifterung und ohne befonnene Führung°), 
und wird gefchlagen und zeriprengt. 

Laffet ung jegt unfern Gefichtsfreis über den Schauplat die— 
jer VBolfsfcene hinaus erweitern, in das Kämpfen und Ringen der 
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Beten und Erelften für das Wohl der Menſchheit Hineinfchanen, 
und ermuthigt durch das göttliche Wort: „Euere Kinder aber, von 
denen ihr fagtet, fie würden zur Beute werden, die will ich hin— 
einbringen; daß. fie, klennen lernen das Land, das ihr. verworfen 
habt“, in diefer Stunde betrachten 
den. Kampf und den Sieg der fortfhreiten 
den Ideen des Wahren, Rehten und Guten in 
der Geſchich te. 

Auch auf dieſem Weltſchauplatze werden wir auf die hemmen⸗ 
den Einflüffe der alten Erziehung und Gewohnheiten ſtoßen, auf 
Haupter, welche die Borwärtsfchreitenden zurüdhalten, auf Maffen, 
die Anfangs: eingefchüchtert den Kampf ſcheuen, und dann unbefon- 
nen in denfelben fich ftürzen, aber auch auf Joſua's und Ealeb's, 
die, treu ausharren und muthig einftehen für ihre Ueberzeugung, 
umd auf neue Geſchlechter, welche den heiligen Boden des Wahren, 
Rechten und Guten erobern und in Befig nehmen! 


J. 


Groß find die Anftrengungen derer, welche öde Streden be⸗ 
wohnbar machen, wüfte Gegenden in fruchtbare Felder verwandeln, 
dem Lauf der Ströme neue Richtungen geben wollen; aber weit 
fchwieriger und mühevoller ift das Streben, den Ideen der Wahr- 
heit Raum zu verfhaffen, den Anforderungen der Gerechtigkeit 
Boden zu gewinnen, der Herrfchaft des Guten neue Gebiete zu un⸗ 
terwerfen, die Geifter vom Wahne zu befreien, die Gemüther der 
Roheit zu entwinden, und, die ‚Herzen von der Gewalt jener dunk- 
len Mächte zu erlöfen, welche den Antrieb zum Guten in uns er⸗ 
drücken. Denn ‘vor Allem müſſen die Einflüffe befämpft werden, 
welche die vorangegangene Erziehung auf die Denk und Anfchaus 
ungsweife eines Zeitalters ausgeübt hat, und wie fehtwierig ift ſchon 
diefer eine, diefer erfte, diefer unvermeidlihe Kampf! Denn fie, die 
Erziehung, umfchreibt ‘den Ideenkreis und beftimmt das innerfte 
Weſen eines Gefchlechtes. Ihre Wahrheiten und ihre Irrthümer, 
ihre Vorzüge und ihre Mängel verdichten ſich zu feften Orund- 
fügen, die gleich Metallen ſchwer zu brechen find, und es ift weder 
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Rachſucht noch Graufamkeit, wenn die Schrift fagt, daß Gott die 
Schuld der Väter an den Kindern ahndet; denn das find die Sun— 
den der Erziehung, welche die Ausbreitung und Erftarkung des 
Wahren, Rechten und Guten verzögern. Sehen wir doch), wie troß 
aller Wunder und Zeichen, die Gott für Ifrael gewirkt hatte, und 
trotz der Ausficht auf einen eigenen Boden, anf ein fruchtbares 
Land und auf eine freie, felbftftändige Staatsberfaſſung, jenes Ge- 
ſchlecht, das an dem Urfige der Knechtſchaft erzogen worden war, 
nicht vermocht ‘Hatte, ſich zur Höhe feiner Beftimmung zu erheben, 
muthgegürtet und fiegesbewußt vorwärts zu fehreiten. Erfahren wir 
Sfraeliten es heute doch, daß trog der Gerechtigkeit der modernen 
Staatseinrichtungen und trog der Kraftanftrengung edler Männer 
in Wort und Schrift noch immer zahlreiche Vorurtheile gegen das 
Judentum und deſſen Befenner hervortreten, weil fie von frühe 
fter Kindheit an durch den Unterricht in den Schulen und die Er— 
ziehung im Haufe genährt werden, und jo lange nicht das Licht der 
neuen Geſchichtsepoche die Schulräume aufhellt, jo lange dag her⸗ 
anwachſende Geſchlecht von Männern geleitet wird, welche die Dun⸗ 
telgeit lieben und an der Schwärze gefallen finden, wird Ofrael's 
gerechte Sache immer neuen Kämpfen ausgefegt fein. 

Darum, m. a. Z, weil wir es jelöft fühlen, welcher mäch- 
tige Einfluß zu unferem Schaden oft von denen ausgeübt wird, 
welche die nichtjüdifche Jugend unterweijen und erziehen, jo müſſen 
wir diefe Erfahrung zur Stärkung des Judenthums anwenden und 
zum Heile unferer Kinder benugen, indem wir den Frühling ihres 
Lebeng freihalten von Allem, was auf die gedeihliche Entwidelung 
der Saatlörner der Religion ftövend einwirkt, Ein fchönes Sinn- 
bild für die heilige Pflicht der Mütter in Iſrael, das kindliche Les 
bensalter durch die veligiöfe Exziefung zu weihen, ift das Gebot 
von Challa®);-wie fie das Erfte vom Teige als Hebe für Gott be- 
ſtimmen, fo follen fie die erſten Regungen des Eindlichen Herzens 
Gott widmen; darum lehrten die alten Weifen?): das Challa-Ge- 
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bot geht der Vorſchrift voran, welche gegen den Gotzendienſt gerich- 
tet ift, damit Ifrael fich einpräge, daß die Erziehung der Jugend 
im Geifte des Judenthums allein im Stande ift, gegen jpätern Ab» 
fall vom Glauben der Väter zu ſchützen. * 

Außer den Einflüſſen der vorangegangenen Erziehung, die 
einem ganzen Zeitalter ein beftimmtes Gepräge aufdrüden, find es 
die Haupter und Führer, deren Wort Geltung hat und Anfehen ge 
nießt, und denen zahlreiche Hilfsmittel zur Unterftügung desfelben 
zu Gebote ftehen, welche den fortjchreitenden Ideen des Wahren, 
Rechten und Guten Hinderniffe in den Weg legen. Denn gequält 
don der Angft, daß eine neue Ordnung der Dinge ihre hervorra- 
gende Stellung bedrohen, ihren tonangebenden Einfluß vermindern, 
ige Anfehen und ihre Autorität Schwächen könnte, machen fie die 
größten Anftrengungen, um ihre Zeitgenoffen zurückzuhalten von 
dem Einzuge in das heilige Land der Freiheit und Gerechtigkeit, in- 
dem fie die furchtbarften Bilder von der Zukunft entwerfen, und 
den Untergang aller geſellſchaftlichen Ordnung verkünden, wenn 
diefe oder jene Idee des Wahren, Rechten und Guten verwirklicht 
werden follte. Im Süden, ſprechen fie, wohnt Amatek, dev Feind 
jeder Religion, der nur Völker und Länder verjchlingen möchte; 
drei ſchreckliche Stämme), umter diefen der mit der gefährlichen 
Waffe des freien Wortes ausgerüftete, lauern auf den Höhen; am 
Meere weilet einer, der alfe zu Rechten und zu Sclaven machen 
möchte?) : und wir folten ung für die fortfchreitenden Ideen in 
einen Kampf einlaffen, das Beftehende lockern, mit der Unficherheit 
des Neuen es verſuchen? Auch beſcheiden veden fie, die Häupter 
und Führer, Das Voll erklären fie nämlich für Leute vom unge- 
wöhnlicher Länge, für lauter Rieſen, ſich ſelbſt für Heuſchrecken, 
ſchwach und ohmmächtig um die bevorftehende Zerrüttung aufzuhal⸗ 
ten, wenn man in einen Kampf für die neuen Ideen ziehen follte, 
Was wurde nicht 3. B. den Völkern prophezeit, wenn die Juden 
ihnen geſetzlich gleichgeftelft werden möchten? Alle Häufer würden 
wir befigen, alle Aecker wir erwerben, alle Aemter wir erjchleichen ; 
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die Nichtjuden müßten Haus und Hof verlaffen, verarmen, verlüm ⸗ 
mern, Selaven werden! Nun, vor der Hand wohnen wir nod-faft 
alle in nichtjüdiſchen Häufern für einen ſehr hohen Meiethzins, be- 
zahlen wir den Sonmeraufenthalt auf dem Lande mit fehr großen 
Summen, und aud an Armen fehlt es nicht, die wir felbft vers 
forgen ! 

Die größten Hinderniffe endlich treffen die Ideen des Wah⸗ 
ren, Rechten und Guten in der Unſelbſtſtändigkeit, Trägheit und 
Gedankenloſigkeit der großen Menge, die weder ſelbſtſtändig zu 
urtheilen noch aus eigenem Antriebe zu handeln: vermag. Gaddi, 
Sohn Suffi, Amiel, Sohn Gemalt, und. wie die Namen der übris 
gen Ritter oder Nefiim lauten, Hatten berichtet; „Wir fönnen nicht 
gegen das Volk ziehen, denn es ift ung zu ſtark,“ und fofort weint 
die Menge, verzagt die Menge, murrt die Menge und beſchließt 

die Menge eine neue Wahl für das alte Egypten. Vergebenserhes 
ben Zofun und Caleb, welche doch auch in Canaan ware, ihre 
Stimme, um Ifrael durch das Vertrauen auf Gott und deſſen 
Verheißungen zu ermuthigen ; die Menge findet überall mehr Ge⸗ 
fallen an Worten, welche das träge Denen und Handeln ‚bes 
günftigen, ala an der Wahrheit, welche die Thatkraft aufruft und. 
in Anfprud nimmt. Die zehn Stammhäupter, die da ſprachen: 
„Mein, fangen wir nichts an, jeder Kampf ift vergebens, die En- 
naaniter find Niefen, denen gegenüber wir zu Heuſchrecken zuſam⸗ 
menſchrumpfen“, konnten im Voraus auf die Zuftimmung der 
Menge rechnen, die rathlos und verzweifelud zur Empörung, Uns 
ordnung und Gewaltthätigfeit ihre letzte Zuflucht nimmt, trotzig 
‘in einem regelloſen Kampf fich ftürzt, und endlich gefchlagen und 
gerfprengt wird! Denn die Ideen des Wahren, Nechten und 
Guten triumphiren nicht durch die Fäufte der rohen Menge, ſon⸗ 
dern durch die erlöfende Gottesbegeifterung und. die befreiende 
Einficht ! 
u. 
ga, m, a. 3., troß aller Schwierigkeiten, welche die boran= 
gegangene Erziehung, die Hartnädigfeit und die Selbſtſucht der 
alten Häupter, die Gedankenlofigkeit und. Unfelöftftändigkeit der 
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Menge den fortſchreitenden Ideen des Wahren, Rechten und Gu 
ten bereiten, gelangen fie doch; zum‘ Siege und zwar durch eins 
zelne Helden und muthige Vorlampfer. 

Wie Joſua und Caleb, zwei gegen: zehn, Zeugniß ablegen 
für die Wahrheit, unbelummert um das Murren und. Drohen 
der Menge, jo: treffen wir. in jedem Zeitalter und bei jedem 
Volle einzelne Männer, die unerſchrocken, unermüdlich und un- 
beftechlich der treibenden Begeifterung für das Wahre, Rechte und 
Gute allein folgen und für deren: Verwirklichung ‚auf Erden mit 
Muth und Ausdauer kämpfen, „Und ich, fiehe ih made dich Heute 
zur feften Burg und zur eifernen Säule und zur. eheruen Mauer 
über) das: ganze Land, gegen die: Könige von Juda, deſſen Für- 
ften, Priefter und die Menge des Landes,“ ſprach Gott zu je— 
nem Propheten (Jerem. 1, 18), welcher für das freie, gottbe- 
geifterte Wort im Kerfer büßen mußte, und. deſſen Neden den 
Flammen übergeben wurden, als wäre nicht der Geiſt jelber ein 
zehrendes Feuer — und: fo erſcheinen alle Helden auf dem Kampf- 
plage der fortſchreitenden Ideen: feft, umbeugjam, im 
Streben wachſend, im Ringen erftarfend, Im Kampfe zunehmend 
an Begeifterung und Thatkraft!). Wie die Sonne auf und un⸗ 
tergeht, jo erhebt fih immer ein neuer Vorlampfer, jobald ein 
anderer das Auge geſchloſſen, folgt dem Abendroth.eines greifen 
Geifteshelden das Morgenroth eines friſchen, jungkräftigen Man— 
nes, und diefe Seelenwanderung gleichſam, dieje Wiederkehr von 
Helden in der Gefchichte, welche von einer unwiderftehlichen Wacht 
getrieben werden, herrſchende Irrthümer frei aufzudeden,. die Lür 
gengeifter zu entlarven, ‚die Gewaltthaätigen aufzufchreden, bie 
Schlechtigkeit, Niedrigkeit und Bosheit ſchonungslos zu brand- 
marken, iſt ein untrüglicher Beweis, daß die fortſchreitenden 
Ideen des Wahren, Rechten und Guten göttlich, find, aus, dem 
Gottesgeifte hervorgehen, welcher die Meuſchheit leitet und 
regiert, 
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rung und liebevolle Dankbarkeit bewahren; nicht aber etwa da- 
durch, daß wir die Wohnftätte anfaufen und für ewige Zeiten 
zu erhalten fuchen, in welcher fie geboren wurden, fonderu durch 
raftlofen Eifer das fortzuführen, was fie begonnen hatten. We- 
der die Wiege eines großen Mannes noch defjen Grub darf dem wahren 
Siraeliten ein Gegenftand des Eultus fein; mas zwifchen beiden, ziwi- 
fhen der Wiege und dem Grabe liegt, das Leben, das Geijtesleben, 
das Kämpferleben, das allein follen wir dankbar auszeichnen und 
verehren. Das Judenthum errichtet feinen Gotteshelden feine Mo- 
numente; ihre fortwirtenden und fortzeugenden Thaten find das 
fchönfte Denkmal, das fie fich felbft feßen und das alle Zeiten 
überdauert. „Das Denkmal des Gerechten in der dankbaren Erin- 
nerung der wechſelnden Gefchlechter bleibt zum ewigen Segen!“); 
die pompbaften, hochemporragenden Deonumente der Schlechten 
aber verweſen und verwittern im Sturme der Zeiten'?)*. 

Niemand weiß, wo das Grab Moſes' ift, und Niemand hatte 
noch den fonderbaren Einfall an den Ufern des Nil ein Zei- 
chen aufzurichten für deifen wunderbare Rettung durch die egyp— 
tifche Königstochter. Der Wiegen» und Gräbercultus ift heidniſch; 
jüdiſch iſt die Verehrung des Geiſtes und feiner Shöpfungen, 
der von Gott ftammt und für die Deenfchheit kämpft, in der Ge⸗ 
ſchichte lebt, fortlebt, ewig lebt! Amen. 
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Die religiöfe Erziehung 
des isroelitischen Weibes. 


Tert: 

„Und Moſes ſtieg hinauf zu Gott, 
und der Ewige rief ihm zu vom 
Berge, indem er ſprach: Alſo ſprich 
zum Hauſe Jakob's und verkünde 
den Söhnen Ifrael's.“ 


2. 8. M. 19, 3. 


Wochen-Seh, 1864. 


Ielline®s Predigten. IIL 5 


Bein Tag in der Geſchichte des iſraelitiſchen Wolfes kann dem 
fehften Siwan, kann dem Tage‘ verglichen werden, an welchen") 
Himmel und Exde vie am fernen Horizonte auf dem Sinat ſich 
berührten, der Erdenſohn zu den Himmelshöhen erhoben wurde, 
und der Here der Himmelsfharen zur Erde miederftieg. 
Wie die Sonne über die Sterne, fo ragt über alle Feſte des 
Synagogenjahres das heutige Hoch empor, das große Weit der Of- 
fenbarung, an welchem die Kräfte der Natur entgöttert, die heidni- 
ſchen Gottheiten eutthront, die Menfchen dem unſichtbaren einig- 
einzigen Gotte genähert wurden, und das Judenthum, dieſes Licht 
der Wahrheit, diefer Strom der Liebe, diejer Fels der Gerechtigteit, 
diefer Schild der Freiheit, diefer Hort des Friedens und diefer 
Baum des Lebens als eine vorwärtstreibende, fortbildende und ver⸗ 
edelnde Macht in die Geſchichte einzog. Heute iſt Ifrael unter 
Donnergetöfe, Blitzesſtrahlen und Schofartönen geweiht worden 
zum Führer und Lehrer der Nationen, heute hat es von der fchön- 
ften und herrlichſten aller Sronen, von der „Krone der Thora“ 
Beſitz genommen, heute hat es Gott zu einem Neiche beftimmt, 
in welchem Jeglicher ein Priefter ift*), kein priefterliches Geheim- 
niß das Göttliche verhälfen darf. 
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Kein Tag aber richtet in jo eindringlicher und nahdrüdlicher 
Weife die Mahnung an uns, für die Erhaltung des Judentums aus 
allen Kräften zu forgen und an der Erftarfung desfelben in unferer 
Mitte zu arbeiten, wie der heutige. Sind wir zum Bundesvolfe 
Gottes erwählt worden, haben wir die mweltgefchichtliche Sendung 
übernommen, voranzugeben mit der Leuchte der Erfenntniß, fo 
müſſen wir uns auch al8 treue Hüter und Wächter der himmlifchen 
Büter bewähren, fo dürfen wir nichts unterlaffen, was die gro⸗ 
Beh Wahrheiten des Judenthums in unferem Geifte zu befeftigen 
vermag. Es ift nicht genug’), daß wir der Stimme, die auf der 
Höhe des Sinai einft erfholl, im Gotteshaufe laufen und uns 
freuen, daß fie Iſrael in die vorderften Reihen der Menfchheit 
ftellte ; wir müffen uns auch beftreben*) den göttlichen Bund zu 
erhalten, müffen in einer Zeit, deren Wellenfchläge auch das Hei- 
ligtbum der Religion treffen, ernftlich darüber nachdenken, wie 
wir es gegen die unterwühlenden Fluthen ſchützen können. Darum 
werde ich, diefer Mahnung Folge leiftend, von der veligid- 
fen Erziehung des ifraelitifhen Weibes in unje- 
rer Zeit beute reden. 


1. 


Fern von jener mittelalterlihen ritterlihen Schwärmerei, 
welche das Weib zum Gegenftande eines fpielenden Eultus machte, 
wie von jenem Gleichheitsgelüfte der Gegenwart, weldes alle Un- 
terfchiede zwifhen Mann und Weib in der Staatenordnung und in 
den gefellichaftlichen Einrichtungen verwifchen möchte, wurde doch in 
Iſrael die Hohe Bedeutung des Weibes für die edelften Güter, für 
die Entfaltung der nationalen Freiheit wie für die Erhaltung des 
gottinnigen Glaubens zu allen Zeiten anerlannt. Am Baffahfefte 
fehrten die alten jüdiihen Weifen in öffentlicher Berjammlung, duß?) 
Iſrael durch edle Frauen aus Egypten befreit wurde, denn fie fach⸗ 
ten immer von Neuem die erlöfhende Hoffnung auf Erlöfung bei 
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ihren Gatten an, fie wurden nicht müde den jinfenden Lebensmuth 
der Männer durch ihr liebreiches Weſen aufzurichten, fie prägten dem 
heranwachfenden Gejchlechte von Kindheit an Vertrauen ein zu 
den göttlichen Verheifungen und zum endlichen Siege der Gerech- 
tigfeit — und am Wochenfeſte erklärten fie ihren Zuhörern, daß*) 
Gott Mofes geboten hatte zuerft die Frauen anzureden, ihnen zu⸗ 
erft anzufündigen, daß Gott einen ewigen Bund der Treue mit 
Ifrael ſchließen und demfelben die höchften Wahrheiten zur Obhut 
übergeben wolle. Welch’ eine Auszeichnung ift dem ifraefitifchen 
Weide zu Theil geworden, welch’ einen hervorragenden Platz auf 
dem Gebiete der Religion hat die Weisheit der Alten ihm angewie- 
fen! Gott ſelbſt, jagen fie, er, der die Tiefen des menſchlichen 
Herzens fennt, und vor deffen altfehendem Auge das Buch der fom- 
menden Zeiten aufgeſchlagen Liegt, richtet fein Wort vor Allem an 
die Frauen, von ihnen erwartet er, daß fie mit unmandelbarer Treue 
das Judenthum in allen Stürmen der Gejchichte bewachen und bes 
wahren werden. Und eine nähere Betrachtung der weiblichen Natur 
und der Stellung des Weibes im Familienkreiſe wird uns zahlreiche 
Gründe an die Hand geben, warum die alten Lehrer in Iſrael 
dem Weibe den Vorrang eingeräumt haben bei der Verkündigung 
des Judenthums. 

Das weibliche Herz ift nämlich empfänglicher für den Glau- 
ben, der uns eine ideale Welt erfchliet, feine Saiten werden 
leichter bewegt vom leiſeſten Haude des Himmels ald das männ- 
liche. Die Liebe zu Gott als dem Vater aller Menjchen, 
die Liebe Gottes zu feinen Geſchopfen als zu feinen Kindern, 
die Vorſchriften über Mitgefühl und Wohlwollen, über Sanft- 
muth und Weichheit, über Güte und Barmherzigkeit, all die jhö- 
nen, id möchte jagen, weiblichen Seiten des Judenthums erfaßt 
das weibliche Herz als ein ihm Verwandtes und Bekanntes. Die 
Süße: „Adonat ift gnädig und barmherzig, voll Kangmuth und reich 
an Huld und Treue“ (Ex. 34, 7); „Adonai jollft du lieben mit 
der ganzen Innigfeit deines Herzens“ (Dt. 6, 5); „Adonai ift dein 
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Bater“ (Di. 32, 6) und „du Bift fein Kind“ (Dt. 14, 1); „Liebe 
und Treue ſoll nie von dir weichen, [müde deinen Hals durch fie, 
ſchreibe fie hin auf die Tafel deines Herzens, dann wirft. du an- 
muthig fein, Gott und Menſchen gefallen” (Spr. 3, 3. 4) — mo 
finden fie einen lautern Widerhalf als in dem Herzen des Weibes, 
wo der geheimnißvolle Sig der höchften Macht”), der Fiebe iſt, die*) 
felbft dem Tode Trotz bietet ? Ausgefchloffen wurde der monbitifche 
‚Stamm von der Gemeinde des Herrn, weil er hartherzig war und 
der Hartherzigfeit nimmermehr in Iſrael Aufnahme geftattet wer- 
den darf; nur. die moabitifchen Frauen waren dieſem ausichließenden 
Geſetze nicht unterworfen?), weil das Weib, welchem Volke e8 auch 
angehören mag, von Natur aus fanfter und weicher ift,, und man 
daher mit Zuverficht darauf rechnen konnte, daß die judiſchen Leh- 
ven und die jüdifche Umgebung auch auf eine Moabiterin ihren 
Einfluß ‚geltend machen werden — und welch’ ein unvergleichliches 
Weib wird dieje Moabiterin Nut, nachdem die Sonne Ifrael’s ihr 
Herz erwärmt hatte! Wer hat je einer armen, verlaffenen, von 
Gram erfhütterten, des Gatten und der Kinder beraubten. Frau 
folhe ‚Worte, der Hingebung zugerufen wie diefe Rut? „Dringe 
nicht weiter in mich“, fpricht fie zu Noomi, „daß ich hartherzig wie 
ein Sproß Moab's mid von dir abwende in deiner Noth; mein! 
Wohin dur, auch gehen, magft, ich, ziehe mit div, und wo du auch 
weilen magft, ich bleibe bei dir; denn dein Volk und. deinen Gott 
habe ich erfannt, die Familienliebe des erftern und die Barım- 
herzigleit des legten, Haben mein Herz getroffen und gerührt, 
nicht ‚als ein Kind Moab's fondern als eine Tochter Ifrael’s 
fühle ih mich — und ich könnte dich, verlaffen? ‚In der Mitte 
deines DVolfes, wo Liebe und Treue felbft den Tod überdauerm, 
muß ich, begraben werden — denn was follte ich mit meinen: vom 
der. jüdifchen Liebe durchwärmten Herzen unter den falten Mog- 
bitern 2" 

Das weibliche Herz ift nicht blos ein empfängliher Boden 
für die Ausfant des Glaubens, fondern bewährt ſich auch inniger 
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und eifriger, treuer und ausdauernder in der Erhaltung des- 
felden als das männliche. Der Verftand, welder den Mann 
auszeichnet, theilt und trennt, prüft und forſcht, erwagt und 
überlegt, klügelt und kritiſirt auch in religiöfen Angelegenheiten, 
das Herz aber, welches die Welt des Weibes ausmacht, zerſetzt 
nicht und Löft nicht quf, fondern hängt mit warmer Yiebe und 
unverbrüchliher Treue an dem, was e8 einmal in ſich aufge- 
nommen hat. Die alten jüdifhen Weifen rühmen auch von den 
Frauen *%), daß ihr veligiöfer Eifer nicht erfaltet, daß fie ein 
frommes Werk nicht erft an ſich heranfommen Laffen, fondern ihm 
freudig entgegeneilen, und Mabbi Joſef Jaabez erzählt 1), daß 
die jüdifchen Frauen in Spanien ihre wanfenden Gatten er— 
muthigten, dem Yudenthum treu zu bleiben, lieber den Stheiter- 
haufen zu befteigen und fi dem Flammentode zu weihen als 
den einigen und alleinigen Gott öffentlich; zu verleugnen. Man 
fann daher die religiöfe Ausdauer und Feftigfeit des Weibes, 
im Gegenfage zum Drängen und Treiben des Mannes, das er- 
haftende Element der Religion nennen. 

Das weibliche Herz nimmt raſch auf, bewahrt treu und 
innig, verſchoͤnert, erwärmt und durchgeiftigt auch alles Religiöfe. 
Seiner innerften Natur folgend, haucht e8 der ſtarren Satzung 
Bewegung, der falten Form Wärme, den’ todten Werfen Leben 
ein. Unter dem Einfluffe des Weibes ift der Sabbat nicht blos 
ein Tag, an welchem fo und fo viel Haupt- und Nebenarbeiten 
zu verrichten verboten ift, jondern wird ein jede Woche wieder- 
fehrendes häußliches Feſt, das einen füßen Zauber über die Far 
milie ausgießt und die Glieder derfelben in eine weihe- und 
wonnebolfe Stimmung verjeßt. Die weibliche Wohlthätigkeit ft 
nicht die kalte Pflichterfüllung, von feinem Ueberfluffe dem Dürf- 
tigen mitzutheilen, fondern eine That des Herzens, die oft von 
einer Thräne im Auge, von einem freundfihen Lächeln, von 
einem theilnehmenden Worte begleitet wird. Dieſer eigenthüms 
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liche Zauber des Weibes ift befonders für das Judenthum vom 
hoher Wichtigkeit, da es durch einen ſcharf Hervortretenden Zug 
der Gefeglichkeit und Gejegmäßigkeit Gefahr läuft aus dem ſon— 
nigen Reiche des Gemüthes im die ſchueidende Luft des Ver— 
ftandes verdrängt, ein dürrer Boden, bedeckt mit Schlüffen und 
Folgerungen, zu werden, anftatt in deu Tiefen des Herzens 
Wurzel zu fafjen und Blüthen zu treiben. Durch die Betheiligung 
des Weibes, durch deſſen Weichheit und Zartheit, Sinnigfeit und 
Imuigfeit wird es wärmer, biegjamer, gemüthlicher und freund» 
licher, fo daß gleichjant ein Bündnif zwiſchen Boas und Rut "?), 
zwischen männlicher BVerftandestraft und weiblicher Freundlichkeit 
dadurch entjteht. & 
Die religiöfe Bedeutung des Weibes wird aber noch mehr 
gefteigert, wenn wir deſſen Stellung im Familienkreife berüc- 
fihtigen, e8 als Gattin und Mutter betrachten. Das Juden⸗ 
thum iſt feine Symagogenreligion, die etwa in der Nähe des 
Altars ihre ganze Gnadenfülle offenbart, fondern mehr eine häus- 
liche, die in der Familienwohnung ihren Segen ausbreitet — und 
wer ift das Herz des Haufes? In weſſen Händen ruht es? Wer 
giebt den Ton in demfelben an? Die Frauen !?), an die man 
‚Doch zuerft denkt, wenn von Häuslichfeit die Rede ift. Die Gat- 
tin allein hat ferner die Fähigkeit und den Einfluß, im Gatten ent- 
weder den Glauben zu: befeftigen oder allmälig zu ſchwächen, Als ich 
die Welt gejchnffen Hatte, Iprach.Goft **), richtete ich mein erftes Ber- 
bot an Adam, den Dann, und was geſchah? Ewa, das Weib, überredete 
den Gatten und brachte ihn, den Stärkern, durch den Zauber. ihrer 
Weiblichkeit zum ‚Falle. Würde ic nun bei, der Offenbarung 
eben fo hundeln und mich blos an die Männer wenden, wer 
weiß, ob nicht das Judenthum, das der Sinnenherricaft und 
der Verehrung von Bildern ein Ende machen ſoll, gefährdet 
würde? Darum, fo ſchloß Gott, fein Selbſtgeſpräch, will ich 
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jegt den Frauen den Vorrang gewähren, ihrem treuen Herzen 
umd ihren freundlichen Geifte, ihrer aufopfernden Liebe und 
ihrer erhaftenden Ausdauer die Obhut desjelben übergeben. Und 
bedarf e8 noch etiwa eines Beweiſes, welchen mächtigen Einfluß 
die Mütter auf die Gläubigkeit und Frömmigkeit der heran- 
wachjenden Jugend ausüben? Wenn Ihr die jungen Männer in 
unferer Gemeinde, welche die Sitten des Judenthums heilig 
halten und deffen, Bräuche nicht geringfehägen, wenn Ihr fie 
fraget: wer Hat euch diefe Pietät eingeflößt, daß ihr alfen ver- 
führerifchen Beifpielen zum Troge treu dem Judenthum ſeid? 
fo werden faft alle befennen müffen: die Mutter, ihr zärtliches 
Wort, ihre liebreihe Führung, ihr frommes Beiſpiel! 


u. 


It der Pla des Weibes auf dem Gebiete der Religion 
fowohl vermöge der Befchaffenheit wie der Stellung desjelben 
im häuslichen Kreiſe ein höchft wichtiger und einflußreiher, fo 
können wir der dringenden Mahnung unferes Feſtes für die Er- 
haltung und Erftarfung des Judenthums thätig zu fein nicht befr 
fer entſprechen, als indem wir jegt der religiöfen Erziehung des 
ifraelitifchen Weibes unfere Aufmerkſamteit ſchenken und ung mit 
der Frage befchäftigen: Wie muß fie beſchaffen fein, 
wenn es eine mächtige Stüße des Judenthums im unferer Zeit 
werden ſoll ? 

Das Herz, weldes einer Knospe gleich mim im warmen 
Hauche der Gefühle ſich öffnet und feinen Duft verbreitet, ift die 
Tebensvolle Welt des Weibes. Seine Sprache quillt aus dem Her- 
zen’>), welches alle Erſcheinungen erfaßt und beurtheilt, die Wahr- 
nehmungen und Erfahrungen fammelt, ordnet und verbindet es 
mit dem Herzen**), felbft dem ftarren Geſetze bringt es das 
weiche Herz entgegen'”); die religiöfe Erziehung des Weibes muß 
daher vor Allem auf das Herz einzuwirlen fuchen! Iſt der Bund 
Gottes mit Iſrael auf Recht und Gerechtigkeit, auf Liebe und 
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Barmherzigkeit gegründet?®), fo müſſen dem Weibe beſonders die 
letzteren betont, ſo muß ihm gezeigt werden, wie reich das Ju⸗ 
denthum an Liebe und Barmherzigkeit iſt, wie es alle menſchli⸗ 
hen Beziehungen durch die goldenen Strahlen der Liebe verſchö—⸗ 
nert, alles Wehe auf Erden dur den warmen Hauch der Barm⸗ 
herzigfeit mildert. Wenn es geftattet wäre, die Erklärung unferer 
Alten, nach welcher Gott mit den Worten: „Alfo fprich zum Haufe 
Jakob's,“ zuerft an die weiblichen Herzen fich wendet, weiter fort 
zu führen und fie beftimmend für den. ganzen Feſtabſchnitt 
gelten zu laffen, fo möchte ich zu behaupten wagen, daß am Ber 
ginne der Offenbarungsworte, in dem Sage: „Ich Adonai 
bin dein Gott“, der erfte Name Adonai, welcher die in der 
Weltregierung waltende Liebe und Barmherzigkeit bezeichnet, vor- 
züglich für die Frauen und der zweite Gottesname Elohim, wel- 
her Kraft und Strenge austrüdt, befonders für die Männer be- 
ftimmt und berechnet war. Denn das weibliche Herz ift eine weit⸗ 
geöffnete Pforte für die Liebe '9) und die Milde in ihren mannig- 
fahen Geftalten, während e8 der Schärfe und der Strenge, der 
fteafenden und ftürmifchen Gewalt nur felten den Cingang ge- 
ftattet. Wurden doch unfere großen Profeten den Frauen ver- 
glichen *°), weil fie felbft ihre Heftigften Neden mit dem Hinweis 
auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit fchloffen, weil ihre Töne 
jo oft weich, zart und fanft Elingen ?'), weil fie nie wie der 
Priefter und die im priefterlichen Geiſte entwicelte Halacha mit der 
Verzweigung und dem Flechtwerf des Geſetzes fich befchäftigten, 
fondern zumeift die Haupt- und Stammlehren verfünden ??), den 
Baum des Judenthums zeigen veih an föftlihen Früchten und 
lieblich für da Auge. 

Allein die Belehrung, und hauchte jedes ihrer Worte einen 
lieblihen Duft aus, und dränge jeder ihrer Säße in die Tiefen 
des Herzens, und träufelten fie von den Yippen des Lehrers wie 
der Thau des Himmels, und Tleideten fie das Judentum in die 
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ſchonſten und glänzendften Farben, wird nimmermehr durch ſich 
allein im Stande fein, veligtöfe Frauen zu bilden, fromme Gat- 
tinnen und gottinnige Mütter zu erziehen, dem Judenthum treue 
Hüterinnen und Wäcteriunen zu verſchaffen, wenn nicht die Be— 
obadtung von Formen und die Uebung von Handlungen Hilfreich) 
hinzufommen. Denn nicht die Wahrheit in ihrer unfichtbaren Allge- 
meinheit, die über den Dingen ſchwebt, und nicht die Schönheit, 
welche im Reiche dev Ideen thront, und nicht die Moral als der 
Schluß einer laugen Reihe von Sägen und Beweiſen fönnen das 
Weib an den Thronwagen des Herrn mit defjen wunderbarem 
Näderwerk dauernd fefjeln, jondern das Wahre muß wirklich und 
wejenhaft, das Schöne entfaltet und. geftaltet, die fittlihe Idee 
verförpert und ausgeprägt fein, wenn ihre Eindrüde fich nicht im 
Weibe raſch verwiſchen folfen. Wer feine Tochter durch Theorien, 
durch bloße, wenn auch noch fo gründliche Belehrung für den 
Glauben ‚erzieht, fagte einft ein Weifer **), der veicht ihr gleiche 
jam eine Koft ohne Würze, die feinen Nahgefhmad zurückläßt, 
bietet ihr Tünche und Schminke, welche die Oberfläche berühren 
und im Laufe dev Zeit verſchwinden. Die religiöfen Formen und 
Brände, Uebungen und Handlungen, welche den Ideen einen 
warnehmbaren Körper leihen, den Lehren eine fichtbare Geftalt 
geben und dadurch auf die Sinne, befonders auf das Auge ein 
wirken, von welchen das Weib mehr als der Mann beherrſcht 
wird, fie führen ihm’religiöfe Nahrung zu, Fräftigen e8 im Glau- 
ben durch ihre anſchauliche Sprache, und maden es zu einer Stüge 
des Judentums, welche die Strömung der wechſelnden Zeitane 
fichten nicht erfhüttern kann. Daher :2*) geftattete man den Frauen 
in Jeruſalem, als Feftopfer noch üblich waren, daf fie die ‚Hände 
auf das Hanpt der Opferthiere legten, obwohl nad dem Wortlaute 
der Thora dies nur den Männern vorgefchrieben iſt, und zwar, 
wie der Talmud bemerkt, um auf das Gemüth der Frauen einen 
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Eindruck zu maden, das von einer ſolchen Handlung mehr als von 
der Opferidee angeregt wird — und hier gelangen wir zu der bes 
denflichften Stelle in den religiöfen Zuftänden unferer Zeit!” !/ 

Das heranwachſende weibliche Geſchlecht wird unterrichtet, 
fleißiger und eifriger unterrichtet, ala es früher gefchehen ift; es 
wird mit dem Geifte der Profeten vertraut gemacht, e8 werden 
ihm Biblische Sprüche erläutert und eingeprägt, es lernt die 
Helden der jüdischen Geſchichte fennen: allein welche Formen und 
Bräuche, welche Uebungen und Handlungen bilden die ſchützenden 
Gefäße der religiöfen Fehren? Wodurch werden die großen Ideen 
Ifrael's dem weiblichen Herzen umd dem weiblichen Bewußtſein 
näher gebradht ? Das Judenthum fennt und verträgt feine Ver⸗ 
bildlichuug feiner reinen Gottesidee, höchſtens daß es die Tefil- 
Tin als Symbol gelten läßt für den Mann; es ſucht durch 
häusliche und gottesdienftlihe Formen auf die Sinne zu wirken, 
Die häuslichen, das braudt wahrlich nicht erſt beiwiefen zu 
werden, das weiß Seder, der Auge und Ohr hat, werdem im 
vielen Familien von den Frauen faum mehr beobachtet oder 
gering geachtet, und der Gottesdienft, der wohl im Stande wäre, 
die Gemüther zu erheben, befonders nachdem er, wie es in uns 
ferer Gemeinde gefchehen ift, verjchönert wurde, wird felten bes 
fucht,, fo daß das Faften am Berföhnungstage allein Taufende 
von Frauen unferer Zeit an das Yudenthum in fühlbarer Weife 
erinnert! Nun hat man feit einem halben Jahrhundert etwa die 
Eonfirmation ifraelitifcher Mädchen eingeführt, gewiß auch nur 
eine Form, wie fo Vieles was im Gotteshaufe an uns borüber- 
sieht, aber eine jhöne Form, eine finnige Form, eine wife 
fame Form, eine eindrucksvolle Form, welche die tiefften Spuren 
im zarten Maͤdchenherzen zurücklaßt — umd auch diefe wird 
hier wie in ganz Oeſterreich von den Eftern nicht in ihrer vol⸗ 
len Bedeutung gewürdigt, ja manchmal zurückgewieſen und vers 
ſchmaht, damit ihre Töchter nicht durch, ein feierliches Gelobniß 
an das Judenthum öffentlich ſich feifeln. Womit, frage ih um, 
befriedigen die Frauen unferer Zeit die ebleren Bedürfniſſe ihres 
Herzens? Wodurch verhalten fie ſich jeden Tag in der Nähe des 
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Himmels? Woran richten fie fih empor, daß fie über die Trug- 
geftalten der Sinne und über die Vorjpiegelungen der Phantajie 
fih erheben konnen? Was mahnt fie am ihre Pflichten im Haufe, 
was erinnert fie an ihren heiligen Beruf, was hält ihnen. das 
Yudenthum vor Augen? Etwa die hebräiſchen Gebete, deren Ver- 
ftändniß fie vergefien? oder die Schauftüde, deren Beſuch fie 
nie verfäumen? oder die Bücher voll jpannender Verwicklungen 
und voll intereffanter Liebesfcenen ? oder vielleicht die luſtigen 
Geſellſchaften in der zweiten Nachtwache, wo die Gefallſucht alle 
edleren Seiten des Weibes überjchattet? Welche fichtbaren For- 
men, welche auf die Sinne wirkenden Bräuche, frage ich, unter- 
ftügen in unferer Zeit den religiöfen Unterricht, der dem auf⸗ 
blühenden weiblichen Geſchlecht ertheilt wird? 

Das Erfte, worauf unfere Zeit ihren frommen Eifer wen- 
den muß, ift diefer wichtige Punkt, ift die religiöfe Erziehung 
der weiblichen Jugend: denn dieje alfein- fönnte einft im Stande 
fein, dem Judenthum jene Innigkeit wieder zu verleihen, welche 
das Gemüth erwärmt und das Herz befriedigt, die Religion aus 
den prachtvollen Tempel in die bejheidenen Familienwohnungen 
wieder zu verpflanzen und ein Gejchlecht zu erziehen, das mit 
alter Treue und voll Begeifterung ausrufen würde: „Alles, was 
Adonai geredet, wollen wir thun,“ zum Wohle unferes Körpers, 
daß er bfühe umd gedeihe, zum Heile unferes Geiftes, daß er 
für die Höchften Lebensgüter nicht abgeftumpft werde, zur Ver- 
herrlichung unferes Glaubens an Gott, den Einigen und Alfei- 
nigen. Amen. 





Das Mutterherz. 
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Süttenfer, 
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zert: 

„Und nehmet euch am erften Tage 
(des Hüttenfeftes) eine Frucht vom 
Baume Hadar (Esrog), Palmzmeige 
und Zweige vom Baume Abot (Myr⸗ 
then) und Bachweiden, und freuet 
euch vor dem Ewigen, eurem Gotte, 
fieben Tage.“ 


3. B. M. 23, 40. 





1854 in Seipjig gehalten. 


‚Meine andächtigen Zuhörer! Es giebt Wörter, die blos 
ausgefproden zu werden brauchen, auf daß fie eine mächtige 
Wirkung in uns hervorbringen, theuere Erinnerungen in ung 
wach rufen, die Flamme der Liebe in uns anfahen, uns an— 
eifern zu Allem, was den Menſchen ziert, ſchmückt, verherrlicht! 
Zu denfelben gehört befonders eines, defjen Klang einen wuns 
derbaren Zauber für uns hat, das ung mit umwiderftehlicher 
Kraft rührt, ergreift, hinreißt, dejjen Buchftaben uns eine Kleine 
Belt voll lieblicher und veizender Geftalten vor die Seele ftellen, 
welchem fein Sterblicher, weſſen Standes, Alters, Geſchlechtes 
und Bildungsgrades er fei, zu widerftehen vermag: es ift der 
Name Mutter! Was liegt nicht Alles in diefen ſechs Bud- 
ftaben! Die öden Tiefen des Schmerzes und die Lachenden Hügel 
der Frende breiten fi aus vor uns, die Kindheit mit ihren 
goldenen Träumen und die Yugend mit ihren vofigen Hoffnungen 
leben auf in ihnen; wir jehen die Thränen in den Augen des 
Kindes, hören das Lachen aus dem Munde des Knaben, belau— 
schen das Pochen des jugendlichen Herzens, erblicken bald den 
Freude ftrahlenden Glanz und bald die kummervolle Geftalt, bald 
den lächelnden Mund und bald die ernften Mienen der Mutter, 
träumen den Traum bergangener Tage, wiegen uns in freudigen 
Gefühlen, in wonnigen Erinnerungen! Spredet aus diefen Nas 
men vor den Ohren des Kindes, des Knaben, des Yünglings, 
des Mannes, des Sohnes oder der Tochter — und Alle, Alle 
werden in den tiefften Tiefen ihres Wejens bewegt werden; 
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felbft der reis, ben drei neue Geſchlechter umgeben, wird durch 
biefen Namen fich verjüngt fühlen, und mit jugendlicher Rührung 
wird er an die zurüd denfen, die ihn einft unter ihrem Herzen 
und auf ihren Armen getragen! Und wann wäre e8 etwa un⸗ 
pafjend, diefen Namen auszufprehen? Wann fühlten wir ung 
nicht bereit ihn zu hören und jede Betrachtung über deifen reichen - 
Inhalt mit Freuden zu vernehmen? Allein auch das Felt, das 
wir heute als Sfraeliten feiern, giebt uns Veranlaffung, das Auge 
auf das theuere Bild der Mutter zu richten und uns an ihrem 
Anblic zu erheben, denn wie uns geftern Esrog, Palme, Myrthe 
und Bachweide, nach der Deutung unferer älteften Weiſen, an 
vier Väter und deren Verföhnlichleit erinnerten *), fo weifen die 
genannten vier Feſtpflanzen auch auf vier Mütter bin: auf 
Sara, die gleich dem lieblichen Esrog Lieblich blieb felbft im 
.bohen Alter; auf Rebekka, die Mutter von Jakob und Eſau, 
welche der Frucht und den Dornen an der Palme gleichen; auf 
Lea, die der blätterreichen Myrthe gleich mit Kindern veich ge⸗ 
ſegnet war; und auf Rahel, die wie die raſch hinwelkende 
Bachweide mitten in ihrer Jugend weggerafft wurde! Was aber, 
m. a. 3. ift das Gemeinfame an diejen durch Geftalt, Alter, 
Charakter und Lebensſchickſale verfchiedenen Müttern ? Das Herz ! 
Dasfelbe liebevolle Mutterherz fchlägt in der alten Sara wie 
in der jugendlichen Rebekka, in der kinderreichen Lea wie in der 
Iinderarmen Rahel — und in diefem Mutterberzen wollen wir 
heute lefen zur Erhebung unferes Gemüthes! Wie der Hohepriefter 
von einer tiefen Schen ergriffen wurde, wenn er in das WUller- 
beiligfte des Gottestempels treten follte: fo umgiebt und der Ge⸗ 
danke, in das Heiligtum der Menfchheit eindringen zu wollen, 
mit einem heiligen Schauer, und zu ſchwach wird unjere Zunge, 
die Herrlichleiten des Mutterherzens zu jchildern. Denn: 


I. Mutterherz ift zart und weich, 
AR an Duft und Frucht fo reich; 
HM daher dem Esrog gleich. 
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11; Dutterherg iR fe und fast; un 
Gleicht daher der Palme Mart. ⸗ 
IM. Mutterherz hat immer Schwung; 2 
Bleibt wie Wyrthe feiich und jung. ent 
IV. Mutterherz liegt nirgende brach; 
Sproſſet wie die Weid' am Bad! 


Laſſet ung dieſen herrlichen Kranz ausgezeichneter, Eigen- 
ſchaften nun näher betrachten. 


l. 
Mutterherz iſt zart und weich, 
Iſt au Duft und Frucht jo reich; 
It Daher dem Esrog gleich. . 

Zart wie der liebliche Esrog ift das Mutterherz, das von 
vauher Haud nicht berührt werden darf; und weil es fo zart ift, 
darum ift feine Zärtlichkeit gegen das Kind fo fchön und rührend! 
Nur einen geringen Theil derſelben verräth das Auge, des Her- 
zens klarer Spiegel — und was ſpricht nicht aus dem Mutters 
auge, das auf dem geliebten Kinde ruhet? Wollet ihr den hei« 
ligen, teinen, verklärten Blick der Zärtlichkeit, o fo ſchauet im 
das Mutterange, möge e8 heiter und blau wie der Himmel oder 
ſchwarz wie das dunkle Gewolk fein! > 

Weich ift das Mutterherz, das fo Teicht Eindrüde aufnimmt, 
fo es ſich um das thenere Kind handelt, Der Leifefte Hauch des 
findfichen Lebens Fräufelt nicht blos feine Oberfläche, fondern 
dringt bis auf den Grund ein. Alles, Alles, was das Kind 
freudig oder ſchmerzlich berührt, gräbt fich tief in das weiche 


Mutterherz. Und wie geftalten ſich die Eindrüde in demfelben? 


Das Mutterherz verbreitet einen lieblichen Duft, einen unaug- 

ſprechlichen Zauber über Alles, was es in fih aufnimmt: über 

die freudigen Eindrüde gießt es die ganze Lieblichteit des Mor- 

genroths aus, das fih an feinem innern Himmel erhebt und all- 

mälig an Glanz, Licht und Wärme zunimmt; die fehmerzlichen 

überzieht es ‚gleich dem Abendroth, das nach und, nah in dunkle 
6* 
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Nacht übergeht, wo alles Leben um uns her’ ſchwindet — doch 
bald verflärt es jih und glänzet mild wie Sternenſchimmer! 
Die Thränen und das Päheln des Kindes, Schmerzen und 
Freuden des Sohnes oder der Tochter, o wie eigenthümlich wirken 
fie zurüd auf das Mutterherz, und wer vermöchte einer Mutter 
nachzufühlen ihren Schmerz und ihre Freude! 

An Früchten reich ift das Mutterherz! Es verharret nicht 
in ftummen Gefühlen, in ſtillen, binbrütenden Empfindungen; 
nein! Angetrieben wird die Mutter vom ihrem beibegten Herzen 
zu Schaffen und zu wirken, zu forgen und anzuordnen für ihr 
teures Kind! Was ift alle Anftrengung des Vaters im dem 
Gewühl des Marktes, auf Reifen, in der Fremde, gegen die 
unermüdliche Fürforge einer Mutter, die jeden Athemzug ihres- 
Kindes belaufcht, auf jede Bewegung deffelben achtet, es überall 
mit ihrem Kerzen begleitet, es nie aus ihrem Geſichtskreiſe ver- 
liert, faft feinen Augenblick aufört an dasjelbe zu denken; deun 


u. 
Mutterherz ift feft und ſtart; 
Gleicht daher der Palme Mart. 

Feſt ift das Mutterherz, als wäre e8 von hohen, unbe» 
zwingbaren Mauern umgeben, und nichts ift im Stande, e& zu 
erobern, fobald es fih um das Kind Handelt. Verſucht einmal, 
eine Mutter vom Srankenbette ihres Kindes zu entfernen, nehs 
met an welche Geftalt ihr wollet, bietet Genüffe, Freuden, Er— 
holungen ohne Zahl und Wahl, wendet Drohungen und Schred- 
mittel an, erſchopfet alle Ueberrevungsfunft an ihr, beweijet ihr, 
daß ihr. eigenes Leben in Gefahr ſchwebe — vergebens! Ihr 
befieget nicht das Mutterherz, es ergiebt fih nicht. Nur ein 
Gefühl kennt e8, die Sorge um das Kind; nur in einem Ge— 
danken lebt es, im dem des Kindes; nur eine Geftalt fieht 
e8, die leidende des Sohnes; nur einen Traum träumt es, 
den füßen Traum der Genefung! „Wer einen Esrog im Traume 
fieht“ — Lehren die Alten — „ift herrlich vor feinem Schöpfer,“ ?) 
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und „mern das Bild der: Palme erjceint, deſſen Herz iſt auf 
den Vater im Himmel alfein gerichtet“ *) — und welch! eine 
hehre Erſcheinung ift die gramerfüllte Mutter in ihrem Traum» 
leben, wie ift ihr Herz num von dem. reinen, göttlichen Gefühl 
der Kindesliche erfüllt! Naftlos thätig ift Rebekka, deren Bild 
die Palme, für ihren Liebling Iakob; fie horcht auf jedes. Wort, 
das ihm Segen bringt, erräth jeden" Gedanken, der deſſen Leben 
bedroht! 

Stark ift das Herz der Mutter in feinem Eifer, in feiner 
Geduld und in feiner Ausdauer! Es erkaltet nicht, es ermüdet 
nicht, es ermattet nicht. Das Morgentoth trifft fie am  Kranfen- 
lager des Kindes, der Abendftern findet: fie am Bette des, Lei- 
denden, die Mittagsjonne fieht fie in dem Krankenzimmer, weder 
Gluth noch Froft, weder Hunger noch Durft find im Stande, = 
ihre Stärke zu brechen. Wenn ſich des Mannes oft Ungeduld 
oder Zerftreutheit bemächtigt, fteht die Mutter vor uns als das 
unerreichbare Muſter der Ausdauer, die ftark genug ift, ihr gan- 
zes Herz, all! ihr Fühlen und Wollen auf den einen unverrüd- 
baren Punkt zu richten. Diefe herrlichen Eigenſchaften des Mut- 
terherzens erleiden feine Unterbrechung, enden erft mit dem legten 
Pulsſchlage; denn 
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Il. 


Mutterherz hat immer Schwung; 
Bleibt wie, Myrthe friſch und jung. 

Wohl entfärben fich die Wangen, bleicht das Haar, ver 
dumfelt fich das Auge, zittert die Hand der, Mutter — ihr Herz 
aber hat immer Schwung und. bfeibet ftets jung! Es giebt fein 
Alter, von dem man behaupten könnte, daß es die Fürforge, die 
Zärtlichkeit, die Liebe, die Hingebung, die Aufopferung einer 
Mutter ſchwache oder unterbreche, Jugendlich pocht das Herz, 
wenn eine freudige Botjcaft vom fernen Kinde anlangt die 
blaſſen Wangen röthen fi, wenn. des Sohnes Lob ertönt; das 
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derjelben ruhig. ertragen und mit Schonung aufnehmen, 
Mutter findet an ihrem Kinde Schönheit, Anmuth, Fiebreiz, Ver⸗ 
ftand, Klugheit, Einficht, Geift, Herz, Gemüth und. erhöht. alle 
Vorzüge und webt oft um die fahle Wirklichkeit-den farbenreichen 
Schleier der mütterlichen Phantafie, — o ftören wir fie nicht 
An ihrer füßen Einbildung, weden wir fie nicht aus ihren: lieb⸗ 
fichen Träumen, zerreißen wir (nicht ihre felbftgefchaffenen Ge— 
bilde, fie find der einzige Lohn: ihrer Mühen md. Sorgen! 

Laſſet ung endlih un ſerer Mutter Herz erfreuen mit 
all!» unferen Kräften, durch einen fittlichen Lebenswandel, durch 
höheres Streben und befonders durch guten Namen! „Ein weifer 
Sohn erfreut den Vater, ein thörichter Sohn iſt der Kummer 
feiner Mutter,“ (Spr. 10, 1.); doppelt traurig iſt eine Mutter, 
von zwiefachem Schmerze wird fie ergriffen, wenn der. Kummer 
um. einen thörichten Sohn ihr ‚Herz zerreißt. Und hat das. Herz 
unferer Mutter zu jchlagen aufgehört, o dann muß das heilige 
Gefühl, das es durchzuckte, fortwirlen auf uns ‚bis zum: legten 
Hauche unſeres Lebens, Wie die Buchſtaben der zerbrochenen 
Bundestafeln, nach dem Ausſpruche unferer Wetfen, ſich von dem 
Trümmern losloſten und‘ mit ihrem: göttlichen: Inhalt Ifrael 
umſchwebten: jo müfjen aus dem gebrochenen Mutterhergen die 
hohen und heiligen Regungen emporfteigen, und als Engel — 
ſam uns umgeben durch unſer ganzes Leben! 

Unſer Aller Mutter aber iſt die iſraelitiſche Religion! Si 
hat uns und einen großen Theil der Menfchheit genährt und 
geoßgezogen, unfer Herz und unfern Geift gepflegt, behütet und 
bewacht, uns ausgerüftet mit einer Widerftandskraft, die allen 
Drohungen und. allen Verloclungen Troß bietet. O blidet doch 
auf eure Mutter, welche die Vorzüge unſeres Feftitraußes in 
ſich vereint! Zart und lieblich ift fie wie der- Esrog in ihren 
Lehren der Liebe und Milde, nicht blos gegen Menden, ſondern 
gegen alle Wefen, jelbft ‚gegen Thiere und Pflanzen; feft und 
ftarf wie die Palme erſcheint fie. durch die ewige, unerſchütterliche 
Wahrheit, durch den einen unveränderlichen Gott, den. fie were 
kündet; friſch und jung mie die Myrthe bleibt ‘fie durch ihre 
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unverjiegbare Lebenskraft, die von Gott ausgeht; gleich der Weide 
erhielt und erhält fie fi überall an Babel's Strömen, am Jor⸗ 
dan und Euphrat, wie faft an allen Flüffen der Erde. Strenge 
und Milde, Kraft und Weichheit, Alterswürde und Yugendreiz 
find in ihr wunderbar vermifcht *), fprechen aus allen ihren 
Zügen. Sie ift die Mutter alles Lebens °), des edlen und reinen 
Menfchenlebens, des ewigen Lebens in Gott, dem Ewigen! 
Amen. 
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Wede 
Feier des kunfzigjührigen Bestehens 
des fraelitiſchen 


Irauen-Vereins in Wien. 


Am 1. Ianuar 1866. 
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Mi Trauerflängen, welche an die Hingeſchiedenen ung 
mahnen, und mit den Pfalmmorten: „Du, o Gott, erföfeft 
meine Seele aus der Gewalt des Grades, du nimmt mich 
auf in deine lichten Höhen“ (Pi. 49, 16), haben mir die 
außergewöhnliche Feier, die ung um die Mittagsftunde in das Got+ 
teshaus gerufen, die Feier des funfzigjährigen Be 
ftehens und Wirkens des Frauenvereins im unferer 
Gemeinde, eröffnet; denn der Rücblik auf die Bergan- 
genheit erinnert ung an die Vergänglichkeit, am alle 
jene Edlen, die als Gründerinnen, Vorfteherinnen oder Mitglier 
der für die Entſtehung, Entfaltung und Erftarfung des Vereins 
einft thätig waren, und die längere oder fürzere Zeit in den 
Gräbern ruhen. Ihnen, diefen verflärten Seelen, gelten umd ge 
bühren die erjten Töne unferer Feier! Darum werde auch ich 
die Stimme des Gebetes zu Gott erheben für das Seelenheil 
aller Derer, welche entweder vor einem halben Jahrhundert den 
Frauenverein gegründet, oder ihn während diejer Zeit geleitet und 
erweitert haben, und die aus der Reihe der Lebenden gefchieden find. 

Allein nicht blos durch Lied umd Gebet wollen wir ihr 
theueres Angedenfen feiern, fondern auch durch eine Betrachtung 
zu ihrem Lobe umd zu ihrer Ehre, durch eine Betrachtung über 
die Ölaubenstreue und die ſchweſterliche Liebe des 
Weibes in Ifrael! 

Möge fie in die Herzen meiner Zuhörerinnen dringen und 
dort tiefe Wurzeln ſchlagen; mögen fie heute die Ueberzeugung aus 
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dem Gotteshauſe mit ſich nehmen, daß der Glaube, den fie befennen, 
fie nicht erniedrige, daß das Judenthum ihnen vielmehr einen Ehren- 
franz winde, nicht aus welfenden Blättern und Blüthen, fondern 
aus dauernden Eigenfhaften und Vorzügen, die feine Gluth ver- 
zehren, fein Sturm brechen fanı. Ya, vom Weibe in Yfrael, 
von feiner Slaubenstreue gegen Gott und feiner fchwefterlichen Liebe 
gegen Menjchen will ich zum Preife der heimgegangenen Edlen 
jegt reden, und dasſelbe, umleuchtet von den heiligen Strahlen 
der Schrift und gefchinüdt mit den goldenen Sprüchen der Weis 
fen, unferer Zeit als Mufter vorführen. 


Trog der männlichen Strenge, bie anf dem Antlitze des 
Judenthums ausgeprägt ift, und trog der Mannhaftigfeit, vie 
feine Weltanſchauung auszeichnet , hat e8 doh Raum und Sinn 
genug für die zarteften und weichiten, ich möchte fagen weiblichen 
Seiten der Menſchheit. Wenn fein erjter Lehrer zum Beiſpiel, 
wenn Mofes, der Mann voll Thatkraft bis an’8 Ende feines 
Lebens, die zärtlihe und unermüdliche Fürſorge, die treue und 
liebevolle Hingebung eines Führers jchildern will, jo ruft er 
aus:!) „Habe ich diefes Volk unter meinem Herzen getragen, 
babe ich es geboren, daß du zu mir fprichlt: Wiege e8 und 
halte e& in deinem Schooße wie einen fchlunmernden Säugling‘ 
(Num. 11, 12)? Oder wenn die alten Weifen in Iſrael die rühren- 
den und troftreichen Klänge der großen Propheten kennzeichen wollen, 
fo fagen fie: ?) „Deine Propheten, Sfraelit, deren Wort fo oft wie 
der Donner grolit, wenn es gilt die Sünder zu verwirren umd 
die Schlaffen aufzurütteln, reden doch wieder fo fanft, milde 
und einfchmeichelnd wie ein Weib, wie eine zärtlihe Mutter zu 
ihrem Kinde.“ 

Das Yudenthum konnte daher dem Weide und der edlen 
Weiblichkeit troß feiner männlichen Strenge und feiner Mann» 
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haftigfeit einen Ehrenplatz anweiſen. Ich fage „dem Weibe“ 
und nicht eimem: Weibe, „der edlen Weiblichkeit" in ihrer 
ganzen Fülle und nicht blos Bruchſtücken derjelben. Denn das. 
judiſche Weib ſchützt nicht feine Glaubenstreue gegen ‚Gott hinter 
flöfterlihen Mauern und Gittern, und bewährt nicht die 
ſchweſterliche Liebe gegen Mitmenſchen mit verſchleiertem Antlige; 
es iſt Gattin und Mutter, waltet im feiner. Weiblichkeit im 
eigenen Haufe, finnt umd forgt für den von Gott: und Menjchen 
gebeiligten Familienkreis, Debora, die Prophetin und Richterin in 
Iſrael, jagt die Schrift (Richter 4, 4), war „das Weib des La- 
pidot“, der prophetijche Geift, das Richteramt und der Heldenmuth 
verdrängten nicht in ihr das echt Weibliche, die Gattin, — und 
doch wird die unerſchütterliche Glaubenstreue des Weibes in 
Sfrael gerühmt, defjen ſchweſterliche Milde und Liebe gepriefen. 
AL Gott auf den Sinai niederfteigen will, um ſich in 
feiner Herrlichkeit und Majeftät zu offenbaren, da gebietet er Mojes: 
„Alſo prich zum Haufe Jakob“, dns Heißt nad) der Erflärung der 
Alten, ) wende dich zuerft an die Frauen in Ifrael; fie find glaubens- 
ftark und glaubenstren, ihre Gefühle wechſeln nicht ſo raſch, ihre 
Ausdauer und Standhaftigfeit übertrifft die der Männer, wenn fie 
geloben: „Alles, was der Herr redet, wollen wir thun“, fo halten 
fie das Gelobniß — und fie haben es auch treulich gehalten. Denn 
als die Männer des Gottes vergafen, der fie erft vor Kurzem aus 
Egypten erlöfet und als den erlöfenden und: befreienden Gott ſich 
ihnen geoffenbart hatte, als; die Männer in: ihrer Gottvergefjenheit 
einen Gößen bon Ahron verlangten, da fträubten fich die, treuen 
Frauen dagegen, wollten nicht zur Berfertigung des goldenen Kalbes 
ihres Schmuces ſich entledigen, und ſprachen voll Entrüftung, wie 
die Alten erzählen:*) „Fern ſei es von uns, dem Gott zu verleugnen, 
der ung und die Unfrigen jo wunderbar errettet hat; nein, wir 
wollen nicht für die Errichtung eines Gögenbildes beiſteuern !“ 
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Kaum —* war der Ruf des Herrn ergangen, daß Iſrael ihm eine 
Stätte der Verehrung und der Anbetung gründe, da waren es 
biefelben Frauen, welche ihre Ohr- und Fingerringe , ihr gole 
denes Geſchmeide freudig hingaben für die pn. 
Stiftszeltes. Ac⸗ 
Die Kundſchafter erſtatten einen treuloſen Bericht über die 
Stärke der Bewohner Canaan's, das Herz der Manner wird 
verzagt, fie weinen Thränen der Verzweiflung, fprechen zu einander: 
„Laßt ung ein Oberhaupt einfegen und nach Egypten zurüdtehren*, 
die freien Männer wollen in das alte Joch der Knechtſchaft zurüd, 
weil fie den Kampf fürdten: und wie benehmen ſich die ſchwachen 
Frauen in diefer allgemeinen Muthlofigfeit? Sie bleiben feft und 
ftandhaft in ihrem Glauben an die Berheifungen Gottes! Das 
war eine merkwürdige Zeit“, rufen die Alten aus;*) „die glaubens- 
treuen Frauen bejhämten die fleingläubigen Männer, waren 
muthiger troß ihrer Schwäche als jene in ihrer Männlichkeit, 
richteten auf mit zarten Händen, was Jene mit dem kräftigen 
Mannesarme niedergerifjen hatten.“ V 
Als im Reiche Juda unter der Regierung des Königs Doſias 
der große religidſe Umſchwung, die Rückkehr zu dem unſichtbaren 
Gotte Ifrael's ftattfand, da war es eine Frau, die Prophetin 
Hulda, melde ihre glaubenseifrige Stimme muthig ertönen 
ließ und thatkräftig mithalf, die Spuren des Heidenthums aus 
Ierufalem zu verbannen.“) „Saget dem Manne, der euch 
zu mir ſendet,“ antwortet fie den Abgefandten des Königs: 
„So ſpricht der Ewige: Siehe, id) werde Unglüd bringen ‚über 
diefen Ort und über feine Bewohner dafür, daß ſie mich ver- 
laſſen und mich kranken duch alle Werte ihrer Hände,“ 
Wahrlich, nicht vergebens hat die Thora angeordnet zu 
einer Zeit, als das Weib bei den meijten Völkern auf der nie 
drigften Stufe ftand, am Hüttenfefte jedes fiebenten Jahres auch 
die Frauen an der öffentlichen feierlichen Vorlejung des gött- 
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lichen Geſetzes theilnehmen zu laffen”); denn fie find es, die 
dasjelbe in einem heiligen Schrein, im ihrem treuen Herzen, aufe 
bewahren. Und wer hat in der langen, langen Leidensgeſchichte 
unferes Boltes das höchfte Mufter der unerſchütterlichen, auf 
opfernden Glaubenstreue geliefert? Ein Weib, eine Mutter, die 
ihre fieben Söhne Lieber dem Tode überlieferte, als dem heid- 
nifhen Gögendienftel 

Die Glaubenstreue des Weibes in Sfrael wird befonders 
von den Weifen des Talmud ausgezeichnet, indem jie die An- 
dacht eines Weibes als nachahmungswürdiges Beifpiel "bezeichnen, 
und den Urfprung vieler Gebetvorſchriften, die heute noch in 
Iſrael's Gotteshäufern Geltung haben, auf die fromme Beterin 
Hanna zurückführen . Und wer in der That verfteht es fo 
innig und fo andächtig zu betem wie das Weib? Nicht mit lär- 
menden Worten betet es, fondern mit dem heiligften Regungen 
feines Herzens ®), und nur ein andachttrunfenes Weib konnte von 
dem Hohenpriefter Eli für trunfen 1%) gehalten werden! — — — 

Die durch Glaubenstreue, fo iſt das Weib durch feine 
ſchweſterliche Milde und Liebe ausgezeichnet, und auch dieſer 
toftbare Scha des weiblichen Herzens wird von der Schrift und 
den Weifen Iſrael's anerkannt und gepriefen. 

Da erzählt die Schrift zum BVeifpiel von der Frau Lot's: 
„Sie ſchaute zurüd und ward zu einer Salzſaule.“ Warum? 
Sollte dies etwa eine Strafe für weibliche Neugierde fein? Mit 
Nichten! Seht, fagt die Thora zu uns Sfraeliten: weich und 
milde, zärtlich und barmherzig Hat Gott das Weib gefchaffen — 
und. diefe Frau fonnte die Natur des Weibes fo verleugnen, 
daß fie fehnfühtige Blicke zurückwarf nad einer Stadt, aus wel- 
her die Wohfthätigkeit verbannt, im deren Mitte die, Warm- 
herzigkeit ein Verbrehen war? Dieſe Frau mit dem kalten, 
eifigen und ftarren Herzen ließ Gott daher) ganz erftarren zur 
ewigen Warnung für ihr Geflecht! Und um uns gleihjam 
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auszuföhnen mit dem fchredlichen Gedanken, daß ein Weib fo 
tief finfen, fo bartherzig und graufam fein konnte, widmet die 
Schrift einer Nachkommen bdiefer Frau, der Moabiterin 
Nut, ein ganzes Buch, fehildert fie uns in der Tieblichften und 
anmuthigften Weife, wie diefe Moabiterin, nachdem fie in &e- 
meinfhaft mit einem ifraelitifhen Weihe, mit Noomi gelebt 
hatte, weih und barmherzig geworden war, ftellt fie uns in 
Nut eines der fchönften Ideale edler und milder Weiblichkeit 
bin, und macht fie zum Lohne für die Sühne ihrer Stamm- 
mutter felbjt zur Stammmutter des David’schen Haufe. So 
vergilt dag Judenthum die edle Weiblichkeit, die fchwefterfiche 
Liebe des Weibes 17) | 

Auch die alten Weifen wetteifern miteinander, den milden 
Sinn, das weiche Herz und das zarte Gemüth des Weibes zu 
rühmen. 

Die Ifraeliten, erzählen fie, wollten beim Auszuge aus 
Egypten den Sarg Yofefs mit fih nehmen; allein Niemand 
wußte mehr die Stätte anzugeben, mo man ihn aufbewahrt hatte. 
Da erhob fih Serach, die Enkelin Jakob's, trat hin vor Mofes 
und fprah: „Sahrhunderte habe ich im DVerborgenen gelebt, für 
einen Gedanken gelebt, für den Gedanken an Joſef gelebt; 
vergebens hat es der Tod verſucht, mich aus der Mitte meines 
Volkes zu reißen und das Geheimniß mit mir für immer in das 
Grab zu fenten; die Liebe zu einem theuern Gliede meiner 
Familie hat dem Tode getrogt und den Sieg davongetragen. 
Dort in jenem Theile des königlichen Labyrinthes fteht der Sarg 
Joſef's“ — und bei den Worten „Sarg Fofef 8" Hauchte 
fie ihre Seele aus ’?). 

Als einft, erzählen diefelben Weifen 1°), ein frommer Lehrer 
in Iſrael von feinem Unmuthe über nedifche und boshafte Nach— 
barn fich hinreißen ließ, die Strafe des Himmels über fie herab- 
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zuflehen, da vief-ihm fein Weib zu: „Halt ein, mein: Gatte, ent ⸗ 
weihe nicht dein jüdifches Herz durch diefe Strenge und Härte; 
bete lieber zu Gott, daß er ‘den böfen Sinn der Menfchen wende, 
daß fie freundlich, mohlwollend, Liebevoll und verſohnlich werden 
mögen, wie es Iſraeliten zu fein ziemt.“ 


Mit der reichſten Fülle feiner Liebe, Milde und Güte hat 
der Schöpfer das Herz der Frauen ausgeftattet, und wenn man- 
her Mann ein Nabal, niedrig,umd geizig ift, und der Geiz auch 
mehr. unter Männern gefunden wird, fo gleichen die meiften Frauen 
der Abigafil, find wohlwollend, menfchenfreundfich, mild und mohl- 
thätig. Und wie ganz anders bewährt ſich die weibliche Wohl- 
thätigfeit! Die Gabe, melde das Weib dem Armen darreicht, be 
gleitet e8 mit einem feelenvollen Blide, mit freundlichen Mienen, 
mit ermuthigenden Worten, die Werke der Milde und Barmperzig- 
keit des Weibes nehmen defjen ganzes Herz, deſſen ganzes gefühls 
volles Wefen in Anfprud. 

Dieſer weiblichen Milde, diefer ſchweſterlichen Liebe und die- 
fem teilnehmenden Zartfinne des Weibes in Iſrael hat auch der 
Frauenverein in unjerer Gemeinde jeinen Urfprung zu danken, 


Es war am Beginne des zweiten Sahrzehnts diejes Jahrhun ⸗ 
derts, die Heere des Franfenkaifers hatten die deutſchen Gaue ver- 
müftet, die Staatenordmungen erfchüttert, die Fackel des Krieges 
von Land zu Sand getragen, die Geldzeichen in unferem Baterlande 
verloren den größten Theil ihres Werthes, und viele jüdiſche Fa- 
milien in anferer Reſidenz fanten dadurch von ihrem Wohljtande 
herab. Da ftieg in eimem edlen, weiblichen Herzen der Gedanfe 
auf, jene herabgefommenen Familien dur eine Sammlung von 
Liebesgaben im Stillen zu unterftügen, ohne fie durch die geräufch- 
volle, öffentliche Wohlthätigfeit zu befehämen — und diejer Ge- 
danfe war ein echt jüdifcher! Denn im Heiligthume zu Jeruſalem 
gab es bereits eine befondere Abteilung, „die Kammer der Schweig · 
famen“ genannt, wo Alles ſchwieg: die Reichen legten im Stillen 
ihre Gaben nieder, ohne je zu erfahren, mer, fie erhalten, und. die 
Armen-aus guten Häufern nahmen fie in Empfang, ohrie zu willen, 
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von wem fie gefommen *). Diefer beficheidene, fchüchterne Ver⸗ 
ſuch im Einzelnen und im Kleinen führte nad kurzer Zwifchenzeit 
zur Gründung unferes Frauenvereins, welcher vor einem halben 
Sahrhundert dur die edlen Bemühungen der durch verfchiedene 
Gaben des Herzens und Geiftes ausgezeichneten Frauen: 

Eleonore Wertheim, geb. Wertheim, 

Eleonore Naffau, geb. Wertheim, 

Elifabeth Kohn, 

Franziska dgl, geb. Götzl, 

Charlotte Biedermann, geb. Golpdftein, 

Judith Lewinger, geb. Wertheim, 
in’8 Leben trat, und denen im Laufe der Jahre die Frauen: 

Nanette Edle v. Werthheimftein, geb. Kohn, 

Judith Dfenheimer, geb. Edle v. Herz, 

Babette Wartefeld, geb. Wertheim, 

Nina Borges, geb. Todesco, 

Fofefine v. Königswarter, geb. Königsmwarter, 
als eifrige und verdienftvolle Vorfteherinnen gefolgt find. 

Sie alle Haben, unterftüßt von dem Wohlthätigfeitefinne 
unferer Gemeinde , gefördert dur Stiftungen, Spenden und 
fährlihe Beiträge der Mitglieder, und getrieben vom heiligen 
Odem edler Menſchenliebe, zur Entwidlung und Erftarfung des 
Vereins beigetragen, haben, dem Urjprunge desjelben getreu, die - 
verfhämte Armuth liebevoll gelindert und zahllofe Thränen mit 
weicher, weibliher Hand getroduet; fie Alle, deren Namen ich 
genannt habe, ſchlummern längere oder fürzere Zeit in den 
Gräbern: und darum wollen wir, indem wir den Rückblick auf 
die Vergangenheit und die Vergänglichkeit fchließen , für das 
Seelenheil der heimgegangenen Gründerinnen, Vorſteherinnen und 
Mitglieder des TFrauenvereins jet zu Gott beten. „Liebe und 
Treue follen di nicht verlaffen; Binde fie um deinen Hals, 
jchreibe fie auf die Xafel deines Herzens“ (Spr. 3, 3), diefer 
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goldene Spruch; war ihr Leitftern, als fie noch unter) den Leben- 
den wandelten; Liebe und Treue bildeten den Schmuck, mit 
welchem fie ihren Hals und ihr Herz zierten, und darum finden 
fie Gunſt in den Augen Gottes im Himmel, und Wohlgefallen 
auf Erden in den Augen der Menſchen *?), die zu ihrer Ehre 
fih Heute hier verfammelt haben, 


(Gedädhtniffeier durch Gebete und Abfingung des 16. Pfalms.) 
* * 

Die letten Trauertöne verffingen,, die legten Pſalmworte, 
die uns in dem Glauben beftärfen, daß Gott die Seelen der 
Frommen nicht dem Verderben preigiebt, verhallen, und ermun⸗ 
tert von dem Rufe: „Du, thuft mir fund die Bahn des Lebens“, 
wenden wir ung ab- von den Gräbern, fehren wir zu den Lebenden 
zurüd, zu Denen, welche lebensvoll wirken im Geifte und nad 
den Beftimmungen des Frauenbereins. 

Gering waren feine Anfänge-°), Hein die Summen, die ihm 
in den erſten Jahren zur, Verfügung, ftanden, aber. die edlen 
Santen, ausgeſtreut don milden, ‚weiblichen Händen, gebiehen, 
ſchoſſen empor und erblühten zu einem, der ſegensreichſten Vereine 
in unferer Gemeinde. Die würdigen Töchter, der Gründerinnen 
und Vorfteherinnen betrachteten. das Werk der Milde und Barm ⸗ 
herzigleit, das ihre in Gott ruhenden Mütter, gefchaffen und ger 
leitet, als ein. heiliges mütterliches ‚Erbe, bauten es weiter aus 
mit Eindlicher Pietät und frommer Begeifterung ‚ edle Frauen, 
erfüllt von Glaubenstreue und ſchweſterlicher Liebe, veichten ihnen 
die Hand, ſchloſſen ſich ihnen als: Vorfteherinnen an ‚, arbeiteten 
mit unermüdlihem Eifer an der Erhaltung und: Fortbildung des 
Vereins, und fo erbliden wir ihn: heute nad funfzig Jahren, 
reichen ‚Segen verbreitend , umter der ausdauernden und treuen 
Leitung von fieben Vorfteherinnen *?), welche den Ehrenplaß, den 
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das Fudenthum dem Weibe in Iſrael anweiſt, ehrenvolf einnehmen 
und behaupten. Zahlreich find die Vereine und Anftalten, welche 
im Laufe diejes halben Jahrhunderts in unſerer Gemeinde ger 
gründet worden find und don dem Moplthätigkeitsfinne derſelben 
ein glänzendes Zeuguiß ablegen. Die Armenvermaltung wurde 
geordnet und vor Zerjplitterung der Kräfte gefihert, die Hand- 
werke haben Förderung und Fürforge, die armen Keinen ein 
llebreiches Afgl während des Tages, die unbemittelten Schüler 
und Schülerinnen Belehrung und Bekleidung, die Taubftummen 
Unterricht und Erziehung, die Handlungsangehörigen Ifraeliten 
Pflege und BVerforgung, die verlaffenen Waiſen Schutz und 
Schirm, die Studirenden Unterftügung und Erfeichterung, die 
refegiöfen Studien eine freundliche Stätte erlangt; glei Zion 
ann unfere Gemeinde mit den Worten des Propheten ausrufen: 
„Wer hat mir diefe geboren ?* Wie war es möglich ‚ innerhalb 
fünf Jahrzehnte fo viele und fo verfchiedenartige Vereine, bon denen 
jeder einzelne ziemlich große Summen im milden Geifte des Ju—⸗ 
denthums verwendet, in's Leben zu rufen? und doch Hat der Aufe 
ruf der Vorfteerinnen an unfere Gemeinde ftets willige Hände 
umd offene Herzen gefunden, und doch ift e8 dem Eifer und der 
Begeifterung Derer, welche den Frauenverein verwalten, gelungen, 
den Wirkungstreis desjelben zu erweitern. Er lindert die weibliche 
Armuth durch zeitweifige Gaben, er forgt für Krane durch Die- 
dicamente umd Citrbeiträge, er fpendet Holzgeld in diefer rauhen 
Iahreszeit, er fördert die Erziehung der heranwachſenden weib⸗ 
lichen Jugend, er ftärft arme Wöchnerinnen durch freundliche Unter« 
ftügung, er dertheilt jährliche Penfionen von bedeutender Höhe, und 
trägt das Seine bei zur Erfüllung einer echt jüdijchen Pflicht, zur 
Ausftattung armer Bräute t*), wodurch das Familienleben in 
Ifrael rein und lauter erhalten wird. Denn er befolgt in feiner 
Verwaltung den weifen Grundfag, einen Theil der jährlichen 
Einnahmen nicht. für die Zukunft, zurüczulegen, fondern fie Jahr 
um Sahr für feine edlen Zwede zu verwenden, und die derjorge 





5 na cue 


er 








- 19 = 


ten Armen, die genefenen Kranken, die erzogenen Mädchen, die 
erftarkten Wöchnerinnen, die von Noth befreiten Witwen, die 
getrockneten Thränen von Hunderten, als den, jchönften Reſerve- 
Fond zu betrachten, einen Nejerve- Fond, der nicht im einem 
feuerfeften Kaften aufbewahrt, fondern von dem Gotte Iſrael's, 
von dem Gott der, Önade und Barmherzigkeit ‚genau verrechnet 
wird, damit feinem Spender fein himmliſcher Lohn einft vorent- 
halten werde, Auch zeichnet unſern Verein die ſchone Eigenſchaft 
aus, daß er ohne Neid auf) die Thätigkeit und, das Gedeihen 
anderer Anftalten in unferer Gemeinde, blidt , und ſich Herzlich 
des Guten freut, wo, vom wem und für wen es ausgeübt wird. 
„Wie ſchon und lieblich iſt es, wenn Brüder einig und innig 
zuſammen wohnen“ (Pſ. 183, 1), dieſes Pſalmwort, welches 
den Schluß der heutigen Feier bilden wird, gilt nicht blos den 
Gliedern einer Familie und eines Stammes, ſondern auch den 
Vereinen in der Mitte einer, Gemeinde. Freundlich und brüder- 
ich, ohne Misgunft and Berkleinerungsfuht, ſollen fie: neben 
einander wirfen und ſich wechſelſeitig unterftägend ‚im ‚einander 
greifen, Denn alle find fie Söhne einer Mutter; der Menſchen ⸗ 
liebe, die das Judenthum ſchmückt und verherrlicht. 

Heil den Frauen in unferer Gemeinde, welche dem Rufe des 
Judenthums folgend, durch Glaubenstreue gegen Gott und ſchweſter⸗ 
liche Liebe gegen ihre Mitmenfchen fi hervorthun, kein Opfer 
fcheuen an Zeit und Mühen und Anftrengungen, um ihr Ehren 
amt zum Beten der Armen zu verwalten, auf „dem Pfade der 
Wohlthätigkeit“ das echte Leben in Gott fuchen und reihen Segen 
mit milder Hand austheilen; Heil unferer Gemeinde, die mit 
den Ehrenzeichen des Judenthums, mit Menfchenliebe und Stam- 
mestreue!“), mit DVereinen und Anftalten fo veich gefchmückt- 
iftz Heil allen Denen, welde für die Zwede unferes Vereins 
mit freigebiger Hand bisher gefpendet haben, und die noch ferner 
dazu beitragen werden, daß die Hilfsmittel desjelben ſich ver- 
mehren, damit er den Anforderungen genügen könne, welche durch 
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die Noth der Zeit in immer größerem Moße an ihn geftelit 
werden. 

Gott der Herr, „deſſen Weltenthron auf Liebe und Treue 
ruht“ 2°), fegne den Frauenverein, fegne feine Vorfteherinnen, 
ſowohl Jene, die nach jahrelanger, edler Thätigfeit ſich zurüd- 
gezogen haben, als auch Diefe, die heute noch thatkräftig an 
deffen Spike ftehen, fegne feine Mitglieder, Gönner und För- 
derer, fegne Alle, Alle, die zu feinem Gebeihen mitgewirkt haben 
und mitwirfen werden; er fegne file an ihrem irdiſchen Gute, 
fegne fie an ihren Kindern, fegne fie durch Lebensfülle, durch 
ungetrübte Lebensfreude und ungeftörten Familienfrieden. Möge 
das nächfte halbe Jahrhundert in gleichem Maße Zeugniß ablegen, 
daß Liebe und Treue, die beiden guten Geilter unferes Volkes, 
uns nie verlaffen, daß wir ftets bereit find, willig und freudig 
ihrem fanfttönenden Rufe zu folgen, mit unferem warmen und 
weichen jüdischen Herzen, zum Wohle unferer Mitmenjchen , zur 
‚Ehre des Yudenthums, zum Preife und zur Verherrlichung des 
einig-einzigen Gottes. Amen. 
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Wiſſe, wovon du dich trennt 
und wohin du gelangfl. 


— — — 


Text: 
„Oatob og fort » n Bedr Scheba 
und ging nadı Haran.“ 

1. B. M. 28, 10. 


Sabbat Wajeze, 1861. 





Men wir im dem erften Patriarchen, in Abraham, den 
hohen Schwung des Gedanfens und den idealen Zug. des Geiftes 
bewundern, ſo haben wir in Jakob, dem dritten. Patriarchen, 
das Bild eines Mannes, der von frühefter Jugend an mit der 
rauhen Wirklichkeit kämpfen muß und. deffen Leben uns. daher 
Proben von Gewandtheit und Lebensflugheit darbietet, 
Wenn Iirael, fagten ſchon unfere alten Weiſen“), in Handel 
und Wandel Alles glücklich duchführt trotz der Hinderniffe, 
welche ihm in den Weg gelegt werden, fo ift dies ein Exbe ſei⸗ 
nes Ahnheren Jakob, der es verftanden hatte, dem böfen und 
neidifhen, bald gewaltthätigen, bald verführerifchen Geift Eſau's 
zu bezwingen und zu befiegen. 

Einen folchen Zug von Lebensklugheit finden’ wir gleich in 
dem erſten Berje des Heute verleſenen Abfchnittes. 

Jakob muß-dom elterlichen Haufe fih trennen. Die Ver⸗ 
anlaffung ift-eine fehr dringende und zwingende; denn der eigene 
Bruder geht damit um, ihn zu verderben, ein Geſchick, das 
feine Nachkommen oft treffen ſollte. Und doch will er micht 
plan- und ziellos herumirren, fondern weiß fofort, welchen 
Weg er einſchlagen, wohin er gelangen tind bei wem er bleiben 
wird! Daß Haran nicht Beer Scheba ift und was es ift, daß 
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- er den Ort, die Umgebung, die Lebensart und die Sitten wech⸗ 
felt, Alles ift ihm ſchon bekannt, bevor er noch die Reife antritt 
— und das ift ein fehr wichtiger Zug von Lebensflugheit, den 
wir heute beherzigen wollen, indem wir an die Spige unferer fehr 
ernften Betrahtung den Saß ftellen: Wiffe, wovon du 
dich trenuft und wohin du gelangft! Beherzige e8 ale 
Vater zum Frommen deiner Kinder; beherzige es als Glied unfe- 
rer Gemeinde zur Ehre ihrer Einrichtungen; beherzige es als 
fraelit, wenn es fih um alte bewährte Vorzüge des‘ Yuden- 
thums handelt. | 


I. 


Wiffe, wovon du dich trennt und wohin du gelangft; be 
berzige e8 ala Vater zum Frommen deiner Kinder. Das Juden⸗ 
thbum, das uralte Yudenthum bat die Sorge um den Glauben 
der heranmwachfenden Jugend nicht als eine Sache des Staates, 
fondern für eine heilige Pflicht des Waters erflärt. Du, iſraeli⸗ 
tifcher Vater, fagt die Schrift (Dt. 6, 7), und nicht der Staat, 
folft deinen Kintern die Liebe zu Gott einjhärfen; du und nicht 
der Gemeindevorftand follft veden von Iſrael's HeiligthHümern in 
deinem Haufe Denn der tiefe Grund des Judentums wird 
niht in der Schule, fondern durh das häusliche Leben, 
duch das Beilpiel von Vater und Mutter gelegt. Ja—⸗ 
kob, erzählt die Schrift”), war ein frommer Mann, weil er 
zu Haufe blieb und das Thun der Eltern ſtets vor Augen 
Batte, während Eſau auf den Feldern fich herumtrieb und von 
der Nähe der Eltern fich fern hielt. Die Erfahrung beftätigt 
e8 auch, daß die wahre Planzitätte des Yudenthums das Haus 
ft. So lange die Mütter in Iſrael die Weihe des Sabbate 
durch Licht, Speife und Kleidung erhöhten, und fo lange die 
Väter den Sabbatabend im Kreiſe der Ihrigen verlebten, wußten 
die Kinder, was der Sabbat bedeute. So lange Iſrael's TFefte 
durh die Beobachtung der alten Sitten und Bräuche gefeiert 
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wurden, prägte fich dem kindlichen Herzen die Liebe zu den hei 
ligen Tagen des Yudenthums ein. So: lange Väter und Mütter 
in Ffrael die religiöfen Formen ſelbſt in Ehren hielten, wuchjen 
die Kinder in der Furcht des Herrn heran. Davon haben viele 
Familien ſich losgeſagt, und wundern fich dann, daß Schule und 
Unterricht nicht mehr im Stande find, die heranwachſende Yugend 
wahrhaft gläubig zu erhalten. Da ftürmt mandes Elternpaar 
mit den Worten Rahel’s *): „Gemeindevorftand, gieb mir Kinder, 
forge dafür, daß meine Kinder mir und dem Sudenthume treu 
bleiben®. Seid religiöfe Väter und Fromme Mütter in euren 
Häufern, dann werden eure Kinder euch und eurem Glauben 
gehören! Wie der Charakter eines Menſchen zumeift durch die 
häuslichen Eindrücke gebildet wird, fo muß der Glaube im-elter- 
lichen Haufe während der erften Jahre der, Jugend genährt und 
gepflegt werden. Am meiften verdient diefer Punkt Beherzigung 
in Ruckſicht auf fo viele Kinder vom Lande, welche. hier ſich ſelbſt 
überlaffen find, der väterlichen, Zucht und der. mütterlichen Für- 
forge entbehren, 

Da kommt zum Beifpiel ein Vater nach unſerer großen 
Stadt mit feinem noch im zarten Alter ftehenden Sohne, Sein 
Kind ift natürlich wie alle jüdischen Kinder ein gebornes Genie, 
Es hat ein Gedähtnig wie Rabbi Meir, der das Bud, Ejter 
aus dem Kopfe ſchreiben konnte; ein Schönjchreiber ift es, wie 
Rabbi Samuel ha⸗Lewi ben Nagdila in Malaga, der. durch feine 
ſchone Schrift zum Miniſter des granadiſchen Könige Habus ſich 
emporihwang, fingen fann es zwar nicht, im Chore köunte es 
aber doch verforgt werden, dem was würde es dem. Gottesdienfte 
der Wiener"Gemeinde ſchaden, menn eine Stimme weniger ge- 
hört und mehr bezahlt würde? Dieſes Kind, meint er, würde 
einft ein Wunder von Gefchielichkeit werden, Siraeliten wie Nicht- 
ifraeliten müßten es auftaunen, wenn man es nur mit. Allem, 
mit Kleidung, Schulgeld und Nahrung verforgen, wollte, Zwar 
ift er mit unjeren gottesdienftlihen Einrichtungen durchaus nicht 
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einverftanden,, die Wiener Juden find ihm nicht fromm genng, 
auch die ſich orthodog nennen, find nach feiner Anficht nicht 
mehr die Nechtgläubigen — und darin mag der Mann gerade 
nieht ganz Unrecht haben —, doch fein Kind foll immerhin von 
dem Wohlthätigleitsfinne unferer Gemeinde Nußen ziehen. Gut, 
wir wollen die Ideale des armen Vaters nicht mit graufamer 
Hand zerftören, ‚die Frage aber müſſen wir an ihn richten: 
Wer wird dein Kind bewachen in diejer großen Statt? Wer 
wird ihm die fcharfjichtige Liebe der Mutter erfegen? Wer bürgt 
dir dafür, daß nicht fein Herz verwildert, die Entwicklung feines 
Charakters nicht in faliche Bahnen gelenkt wird? Jüdiſche Väter 
denken in der Regel zuerft an geſchickte, dann an charalterfefte 
Söhne; allein nicht die Kenntniffe, die in der Schule erworben 
werden, den Verftand und das Gedächtniß entwideln,, fondern 
die guten oder fchlimmen Eindrüde zur Zeit der Kindheit und 
Jugend führen den Menſchen der wahren Vollkommenheit zu. 
Wo Jakob hinkommt, da findet er Gott *), den Gott feiner Hei⸗ 
math; er ſchläft und Engel Gottes fteigen in ihm auf und nie» 
der ®), begleiten ihn als Schußgeifter, behüten ihn, daß er nicht 
den rechten Weg verfehle, weil über ihm ein Gott fteht *), welcher 


der Gott feines Vaters ift. 


I. 


Wiffe, movon du dich trennſt und wohin du gelangft; be- 
berzige e8 als Glied unferer Gemeinde zur Ehre ihrer Einrich— 
tungen. Einen großen Sieg bat unfere Zeit errungen durch) 
die Freizügigkeit, welde die Angehörigen eines und desſelben 
Staates von der Scholle befreit und deren Heimath erweitert. Die 
Wohlthat diefes Sieges fühlt feiner fo fehr wie der Jude in Delter- 
reih, und die Spuren desfelben find nirgends fo augenfällig 
wie in unferer Mitte Wohlan denn! Als Yalob von Beer 
Sceba fortzog, wußte er fofort, wohin er kommen wird, und 
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mer feinen Wohnort verlaßt, um ihn mit unferer Stadt zu ver⸗ 
tauſchen, muß Beherzigen, wohin er gelangt. Er muß ſich fagen, 
daß er in eine Stadt einzieht, wo bereits eine Gemeinde beſteht, 
welche ihre Einrichtungen Tängft getroffen Hat, da diefe Ge 
meinde doch nicht dreißig Jahre warten konnte, bis irgend ein 
Handelsmann aits der Provinz ihr mit feiner Weisheit zu Hilfe 
füme, daß diefe Einrichtungen der breißigjährige Minhag, daß 
fie der Stolz und der Ruhm der alten Wiener Gemeinde find. 
Er muß den Spruch unferer Alten?) beherzigen: „Ziehſt du nad 
einer Hauptſtadt, fo richte dich nach ihren Sitten", da Vieles, 
was in einem Heinen Orte umd in einer Heinen Gemeinde mög- 
lich iſt, dort micht angeht, "da. die größere Deffentlichfeit, da 
das eben inmitten einer zahlreichen nichtjüdiſchen Bevölkerung 
gewiſſe Nückjichten verlangt. Er muß bedenfen, daß die Ber- 
treter einer großen Gemeinde in der Reſidenz hervorragende, 
Männer fein müfjen, ausgezeichnet durch ihre "Stellung und 
ihre Verbindungen, daß dies die Ordnung wie das Verhältuiß 
zur Regierung gebieterifch fordern. Er muß erwägen, daß er 
hier nicht denfelben Plag behaupten, nicht dieſelbe Rolle fpielen 
kann, wie in jenem engen Kreife, in welchem er geboren wurde, 
wo er Vorftefer war und den Tom angab. Als Yude 
muß er eimäumen, daß mach altjüdiſchem Geſetze der von 
der Mehrheit gewählte Vorftand das einzig‘ berechtigte Organ 
der Gemeinde ift. Dies Alles mußte er wiſſen, bevor er hier- 
her kam, Nun ift er hier und fiehe da, eingedent des Sprit 
ches ): Kecheit Hilft felbft dem Himmel gegenüber“, beginnt 
er die beftehende Ordnung zu untergraben, 

Der Tempel gefallt ihm nicht. König Salomo, jagt die 
Schrift, war der Weifefte unter den Menſchen. Warum? Weil 
er einen Tempel erbaut hatte, welcher den Beifall aller Juden 
erlang, die befanntlih_geborne Baumeiſter find °). 
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Der Gottesdienft ift ihm nicht orthodor, nicht vechtgläußig 
genug. Bei diefem Punkte wollen wir heute etwas länger ver- 
weilen. 

Wie lautet jene Stelle in der Thora, welche uns gebietet 
zu Gott zu beten? „Ihm zu dienen mit eurem ganzen herzen“ 
(Dt. 12, 13), das Heißt nad der uralten Erklärung des 
Sifre !%): „Beten®. „Das Gebet ift aljo ein Herzensdienft, 
ruht nicht auf den Lippen, fondern muß vom Herzen ſtammen, 
hängt nicht von der Zahl, der Länge und Breite der Stüde 
ab, um einmal kaufmaͤnniſch zu reden, fondern von der Wärme, 
der Andacht und der Innigkeit des Herzens, fonft hört es auf, 
eine „Aboda ſcheba⸗Lew“, ein Herzensdienſt zu fein, wie die 
Thora es will. 

Welches find die wichtigften Theile des jüdifchen Gottes- 
dienftes? Das „Sch'ma⸗Bekenntniß“ und die „Tefillas oder die 
achtzehn Lobpreifungen. Wie werden diefe feit uralten Zeiten 
recitirt? Leife, nicht laut und lärmend, und zwar aus dem 
Grunde, damit jeder Einzelne in der verfammelten Gemeinde fie 
fprechen fönne, was doch nur möglich ift, wenn die Andacht des 
Einen nicht durch das Schreien des Andern geftört wird — und 
unferem Gottesdienfte wagt man den Vorwurf zu machen, daß 
er nicht laute® und lärmendes Beten geftatte? Den Baalsprie⸗ 
ftern ruft der Prophet Elias ſpöttiſch zu: „Schreiet doch lauter, 
vielleicht fchläft euer Gott“ (1. Kön. 18,27); dein Gott aber, 
Iſraelit, der fchlummert nicht und fchläft nicht““), und du 
brauchft ihm daher nicht anzufchreien. Doc die Pijutim, diefe 
fehlen ja zum Theil in unferem Gottesdienfte? Genügt euch das 
Wort eines Rabbi Mofe ben Maimon? An verfchiedenen Stellen 
feiner Schriften eifert er mit Heftigfeit gegen die Anhäufung 
von PBijutim, fa, in einem Gutachten, welches die trügerifche 
Frömmigkeit gefälſcht Hat, bemerkt er ausdrüdlih, daß es fünd- 
baft fei, den Gottesdienft durch Pijutim zu verlängern, indem 
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es doch auch alte und Fränkliche Männer in jeder Gemeinde gebe, 
welche Rückſichten verdienen. 

Doch unfere jogenannten orthodoxen Brüder in Deutſch⸗ 
land? Haben fie ſich nicht von der Hauptgemeinde getreunt und 
ſich eigene Bethäufer errichtet? Nun, ich kann euch Beſcheid er- 
theifen, da ich dort gefebt und verkehrt habe. In Deutſchland 
giebt es vier große Gemeinden, im denen eine Trennung einges 
treten ift, weil man dort die Gebete nicht blos Fürzte, fondern 
umänderte, die hebräifhe Sprade zum Theil verdrängt, die 
Thora-Verlefung auf drei Jahre vertheilte, bald die morgenlän- 
diſche Ausfprahe des Hebraiſchen mit der abendländifhen ver» 
taufchte, bald Stüde aus dem fpanifchen an die Stelle des deut- 
ſchen Ritus fegte — davon feine Spur in unferem Gottesdienfte, 
der mit der anftändigen äußeren Erjcheinung ſich begnügte und 
auf keine Durchführung eines beftimmten Prinzips fih einließ, 
was ja überhaupt in unſerem gemüthlichen Defterreich Regel 
ift, und was die Kürzungen betrifft, jo gilt hier das Wort 
eines alten jüdifchen Predigers 2): „Spredet zu denen, welde 
den Gottesdienft kürzen; Gott ift mit euch!“ 

Aber die Gewiffensfreiheit? Warum Jemanden zwingen in 
unferer Weife zu beten? Ich fenne feine Gewifjensfreiheit 
für Misbräude, für Schreien und Lärmen, für Schütteln und 
Scyaufeln, für ſchwindelnde Triller und vegellofen Singjang, 
für die Verfpottung und Verhöhnung des jüdijchen Namens! 
D, wie wird jedes jüdiſche Herz ſich freuen, wie wird es 
für die erlangte Freizügigkeit Gott preifen, wenn in der Re— 
fidenz eine fogenannte Judenſchule in der Mitte der Stadt ſich 
erheben wird, wo zweis oder dreitaujend Juden unter einander 
ſchreien und larmen, fih hin» und herſchaukeln und die jüdie 
ſchen Gebete den Wigbfättern als Stoff dienen werden! Freue 
fih und jubele, wer da will; ich werde trauern, daß die Vor⸗ 
fehung mich an die Spige einer Gemeinde berief, wo Beihränft- 
heit und Unwiſſenheit leck das Haupt erheben, wo der Name 
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meines Gottes, die Ehre meines Glaubens, die Würde meiner 
Religion von meinen eigenen Stammgenofjen den Gefpötte preis- 
gegeben werden foll. 

Orthodoxie? Wißt ihr, was Orthodorie heißt? Orthodogie 
ift, wenn man fi nicht von nichtjüdishen Behörden feine Fröm- 
migfeit patentiven läßt, fo daß wir aud bald ein ausſchließlich 
privilegirtes Judenthum in Dejterreih Haben würden; Ortho⸗ 
dorie ift, wenn man jeden Anlaß zu Chilul ha⸗Schem, zur 
Herabwürdigung des jüdifhen Namens vermeidet, und aus allen 
Kräften beftrebt ift, unferen Glauben, unfere Moral, unfere 
Schriften zu Ehren und zur Anerkennung zu bringen; Orthodorie 
ift, wenn man nicht blos mit lauter Stimme „Amen“ ruft, 
wenn der Priefterfegen Frieden verheißt, jondern wenn man 
für die Erhaltung des Friedens thätig ift und nicht wegen 
eines Pijut die friedliche Entwidelung einer Gemeinde aufs 
Spiel fegt; Orthodorie ift, wenn man die Frömmigkeit nicht 
zu einem einträglihen Geſchäfte macht, vor harten, lieb 
(ofen Urtheilen und vor Verkegerungsfucht fich hütet, Orthodorie 
ift feftes, unerjchütterliches Vertrauen auf die innere Kraft des 
Judenthums, und nicht auf Einflüfterungen, Verdächtigungen 
und Angebereien; Orthodorie ift nach den Worten des Pjalmis 
ften (Pf. 15), wenn man tadellos wandelt, Gerechtigkeit übt 
und Wahrheit redet, felbft in feinem Herzen; nicht verleumdet 
mit feiner Zunge, Niemandem Böfes thut, und feine Schmähung 
erhebt gegen feinen Nächſten; den Verworfenen für verächtlich 
erflärt, die Gottesfürdhtigen ehrt, fein Wort hält, ſelbſt zum 
Schaden; fein Geld nicht auf Wucher giebt, und feine Beftehung 
gegen den Unfchuldigen nimmt: Wer jolches thut, wanket nie, 
hat den rechten, feften, jüdiihen Glauben '°). 


III. 


Wiſſe, wovon du dich trennſt und wohin du gelangſt; be- 
herzige es als Iſraelit, wenn es ſich um alte bewährte Vorzüge 
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des Judenthums handelt. Noch vor einigen Jahrzehnten zeich⸗ 
nete das Judenthum ein Vorzug aus, den man in anderen Mes 
ligionskreiſen nicht fand, und durch welchen feine Befenner den 
Namen eines weifen und einfichtigen Volkes verdienten. Es 
war dies ‚die ‚allgemeine Hochachtung, welche man dem 
Studium der Thora und deren Forſchern zollte. Der Tal 
mid» Chaham, der jüdijhe Gelehrte nahm den Ehrenplag 
am Zijche der Vornehmen ein, die Reichen gaben ifre Töchter 
den Sängern der Tora, die jüdijhen Mütter hegten feinen 
heißeren Wunſch, als ihre Söhne auf dem Felde der Thora ſich 
auszeichnen zu jehen, jede größere Gemeinde Hatte ihr Lehrhaus, 
die Kaufleute freuten ſich auf ihren Reifen, daß fie zu Haufe 
die Thora unterftägten**), kurz Iſrael war ein Volt, welches 
für ivenle Güter Sinn und Begeifterung hatte. Getreten, wie 
der Staub der Erde von allen Nationen '°), tonnte es fein 
Haupt ftolz erheben und allen zurufen: „Ihr Habt die rohe Ges 
walt , ich die Macht des Geiftes; Ihr gelehrte Kaften in abges 
ſchloſſenen Räumen, ich Männer des Wiſſens in den leinften Ge⸗ 
meinden“. Von dieſer jüdiihen Bejonderheit, die Iſrael nur 
zur. Ehre gereichte, hat man fi getrennt, man glaubte, daß Kates 
Hismen, Kataloge, Zeugniffe, Chorröde und Notenblätter die 
beften Stügen des Judenthums find — und wohin find wir 
gelangt? Wohl gab es auch früher Meinungsverjciedenheiten 
über veligiöje Gegenftänvde, allein die letzte Entfeheidung ging von 
berufenen Männern aus, welche ein tiefes Verſtandniß der Ge— 
fege, von deren Entjtehung und Entwickelung Hatten; in unſe⸗ 
ven Tagen aber werfen fich uuwiſſende und unfähige Menjchen 
zu Richtern auf, mit dem Siddur und dem Machaſor in der 
Hand wollen fie die erften, Männer und die erjten Gemeinden 
in Ifrael meiftern. Früher galt der Grundfag: „Der Unwiſſende 
kann feine höhere Frömmigkeit anjtreben‘ '°), indem das Juden» 
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thum nicht blos in der Beobadhtung äußerer Formen, fondern 
auch in Einfiht und Erkenntniß befteht; jegt ift die Unwiſſen⸗ 
beit ein Empfehlungsbrief für die Frömmigkeit geworden. 

Unfere Gemeinde und noch manche andere gleichet einem 
Garten, in welchem die fchönften und bduftreichften Pflanzen 
prangen, dem aber die fchügenden Mauern fehlen, welche 
Unberufene abhalten denfelben zu zertreten und zu vermülten; 
die befte Schugmauer des Judenthums aber ift die Thora '”)! 
Laffet erft ihren Geift in unferer Mitte ſich regen, ihre Jünger 
in unferer Gemeinde fich zufammenfchaaren, ihre Stätte als ein 
Sammel- und Mittelpunkt bei uns fich erheben, ihr Licht Helle 
und Klarheit überall verbreiten — und all’ die Friedeneftörer, 
weldhe im Dunkeln ihre Weisheit leuchten laffen, werden von 
felbft zum Schweigen gebracht werden. 

Wilft du als Iſraelit ficher deinen Weg geben, fo blide 
auf Yafob '®), der nicht eher etwas aufgab, bis er wußte, wie 
er es erjegen würde. Die alten Misbräuche, welche aus dem 
Drude unferer Väter und der Abgefchloffenheit, in der fie leb- 
ten, hervorgegangen find, müffen wir zur Ehre des Judenthums 
entfernen ; die alten Vorzüge desfelben aber — und unter die: 
fen nimmt die Begeifterung für das Thora-Studium den erften 
Pla ein — müffen wir zu verjüngen und neu zu beleben 
fuhen, zum Ruhme Iſrael's, über welchem Adonai fteht ’*), 
Ihirmend und wachend zu allen Zeiten! Amen. 
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Gefegnet fei Ieder, der im Namen Gottes heute hier erfchienen 
in! Wir grüßen Euch alle, Euch, die Ihr Ichret und Euch, 
die Ihr höret das Wort unferes Gottes, Eud) Greife, die Ihr 
in der tieflen Erniedrigung Arael's auf deffen Erlöfer ver- 
traut, und Euch Iünglinge, die Ihr froh und freudig in die 
Zukunft ſchaut, Euch Brüder, die Ihr freundlichen Sinnes und 
theilnehmenden Herzens uns naht, und Euch Genoffen, die Ihr 
mit uns wandelt den einen alten Glaubenspfad, Euch 
Häupter und Glieder diefes Kreifes, dirfer Stadt umd diefer 
Gemeinde, Euch alle grüßen wir in dem neuen Haufe, das erbaut 
wurde dem Emwigen, der da war, ifl, und fein wird! 
Amen. 


Aus jenem Pfalm, den die maffabäifchen Kriegshelden 
anftimmten, nachdem fie gefiegt und den QTempeldienft in Jeru—⸗ 
falem von Neuem Hergeftellt Hatten, aus dem 118. Pfalm Tefen 
wir den 5. Vers, der alſo Inutet: 

„In der Bedrängniß habe ih Gott angerufen, 
und in der Freiheit hat er mid erhört!“ 


AS der Gottestempel in feiner Herrlichkeit auf Zion 
prangte, die Priefter zur Ehre des Einig-Einzigen Weihrauchduft 
auffteigen und die Leiten Wechfelchöre dort erſchallen ließen, 
als. Iſrael feinen. eigenen . Boden, den von. Gott verheißenen 
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und reich gefegneten Boden Paläftina’® anbaute, da fah man 
zwifhen dem Wochen» und Hüttenfefte muntere und fröhliche 
Reihen von Wallfahrern gegen Jeruſalem fich bewegen, um dort 
die erften reifen Früchte von Feldern, Gärten und Weinbergen 
darzubringen. Aus den nahe gelegenen kleineren Städten ver- 
fammelten fich die ifraelitifchen Grundbefiger in den Kreisftädten, 
deren PBaläftina vierundzwanzig zählte, die neuen Gaben mit ſich 
führend, welche hier in filbernen oder goldenen Gefäßen, und 
. dort in geflochtenen Weidenkörben ausgebreitet lagen, und unter 
Flötenklängen und Pfalmgefängen zogen fie in den jeruſalemi⸗ 
[hen Tempel ein. Dort nahm Jeder, felbft der König in 
Sfrael '), den Korb mit Früchten auf die Schufter, und erzählte 
mit lauter Stimme, in den heiligen Tönen der hebräifchen 
Sprade ?), wie der Egypter einft Iſrael mishantelt, gedrückt 
und gefnechtet hatte, wie die Nachkommen Jakob's zu dem Gotte 
ihrer Väter ob des jchweren Drudes laut auffchrieen, wie er 
fie mit ftarfer Hand und mit ausgeftredtem Arme, durch furdt- 
bare Strafgerichte, durch Zeichen und Wunder, aus dem Lande 
der Knechtichaft herausführte und ihnen einen fruchtbaren Boden 
al8 Eigentum fchenkte, befannte ihn allein al8 den Herrn der 
Erde, fette die Früchte hin vor Gott als Zeichen des Dankes, 
warf fih vor ihm nieder anbetend und ehrfurchtsvoll, und über- 
ließ fich dann der Freude ob all’ der Güte, welche Gott ihm 
und den Seinen eriwiejen hatte. 

Auh Ihr, Glieder der Gemeinde Iglau's, weihet heute 
die erfte koftbare Frucht Eures jungen Gemeindelebens dem Gotte 
Sfrael’8 in dem Haufe, das Ihr, wie Ihr felbft durch jene 
Inſchrift dort?) befennet, als „Siegeszeihen und zu feiner 
Verherrlichung“ erbauet abet, und darum will ich, bevor wir es 
feinem Dienfte übergeben, von vergangenen Tagen erzählen, von 
dem was einft gefchehen, bekennen und ausfagen von der Gegen- 
wart, von dem was vor unferen Augen ift, oder mit anderen 
Worten auseinanderjegen: 
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„Was das ifraelitifhe Gotteshaus bis. auf die 
Neuzeit gewefen, und was es in der Öegen- 
wart geworden iftl“ 

Wir werden zubörderft einen langen düftern und dunkeln 
Weg wandern, der mit Thränen gefeuchtet und mit Blut ges 
tränft ift*), und dann in's Freie, gelangen, wo das Herz aufs 
athmet, die Luft rein, der Boden grün, der Himmel immer 
Hlarer und heller wird °). 


1. 

Beim erften Anblicke dürfte es Diele überrafhen, daß ich 
unterfcheide zwifchen dem, was das ifraelitijche Gotteshaus früher 
war, im den Tagen der Vergangenheit, und dem, was es jetzt 
bedeutet. Ein Gotteshaus, dürften Viele denken, hatte zu alfen 
Zeiten diefelbe Beſtimmung, der Verfammlungsort derer zu fein, 
welche ihre Herzen zu Gott erheben, um den allmächtigen 
Herrn des Himmels und der Erde zu preifen, den fürfehen- 
den Negenten des Weltalls anzırufen, und dem allgütigen 
Spender des Lebens zu danken. Allein gleichwie das iſraeli— 
tiſche Volk einzig unter den übrigen Völfern erfcheint, wenn 
wir fein Hohes Alter, feine heilige Sendung, feine hehre Be- 
ftimmung, feine weltgefchihtlihe Stellung, feinen einheitlichen 
Stammescharakter, feine geringe Anzahl, feine mühjeligen Wan« 
derungen, feine Zerftrenung in allen Welttheilen, feine unver» 
gleihlichen Leiden, feine Ausdauer, feine Zähigfeit, feine 
Ungerftörbarkeit, feine rührende Familieninnigfeit und _ feine 
unerjchütterlihe Glaubenstreue betrachten, wahrlih nicht ohne 
Staunen betrachten: jo find auch feine Gotteshauſer unter- 
fhieden von denen anderer Belenntniffe, haben fie ihre eigen- 
thumliche Gefcichte und ihre befonderen Geſchicke, von denen 
ung Gebräuche und Gebete erzählen, die allmälig im Laufe von 
foft zmweitaufend Jahren entftanden find, und tragen daher ver⸗ 
fchiedene Namen, welche ihnen im den Schriften unferer Alten 
beigelegt werden. 
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Das ifraelitifche Gotteshaus ®) erhielt Anfangs wach umd 
lebendig die Erinnerung an Iſrael's glorreihe und 
ruhbmvolle Vergangenheit, an den majeftätifchen Tempel, 
der auf den Höhen Zion’s fich erhob, an das Prieftergefchlecht, 
das arm und befitlos Gott allein al8 fein Erbgut befannte, an 
die Levitenfchaaren, die melodifche Chöre beim Opferdienfte an- 
fiimmten, an König David und die übrigen Pfalmiften, deren 
Lieder heute im Munde von Juden und Nichtjuden erfchallen, an 
die Propheten, die fühnen und unerfchrodenen Verkünder, Vertreter 
und Bertheidiger der göttlichen Wahrheit und der nationalen Freiheit, 
der himmlischen Gerechtigkeit und des Reiches der Menfchenliebe auf 
Erden, an das Sanhetrin, das Recht und Gefet fehirmte, die Frei- 
heit des Volkes ſchützte, an die Selbftftändigfeit und Machtvollkom⸗ 
menheit, deren das Haus Jakob auf paläftinifhem Boden fid 
lange erfreute! Diefe Erinnerungen, deren wir uns troß aller 
Fortſchritte in der Gefchichte heute noch nicht zu fchämen brau⸗ 
hen — oder müßten wir etiva erröthen, wenn der koͤnigliche 
Dichter David, der Prophet mit dem zündenden Feuermunde, das 
Heldengefchleht der Makkabäer, ein Hillel, ein Gamaliel ges 
nannt, oder wenn die Bräuche des alten Tempeldienftes geſchil⸗ 
dert, die Gewänder der Priefter befchrieben, die Ruhmesthaten 
der ifraelitifchen Krieger erzählt werden? — diefe Erinnerungen, 
fage ih, thaten wohl einem Volke, das von allen Seiten der 
tiefften Verachtung fich preisgegeben ſah. Wenn der Jude, der 
verachtete Jude, für den die Völker nur höhnende Worte und 
fpöttifche Neden Hatten, in fein Gotteshaus trat, dort in der 
Sprade feiner Väter, der Sprache feiner Patriarchen, feiner 
Könige, feiner Propheten, feiner Dichter und feiner Weiſen betete, 
Canaan's, Jeruſalem's, Zion’8 , des Tempels, der Opfer und 
Priefter, der früheren Selbftftändigfeit und Selbftherrlichkeit 
gedachte, da zogen die ſchönen Tage feiner Vergangenheit au 
ihm vorüber, da erglühte feine Phantafie an den ftrahlenden 
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Geftalten, die auf dem heiligen Boden Paläftina’s einſt wan- 
deften, da erwärmte ſich fein Herz an dem feuer, das auf 
Moria einft loderte, da richtete fih empor fein Geift durch die 
Erinnerung an die frühere Größe feines Volles, er fühlte ſich 
erfrifcht und ermuthigt, geftärkt und gehoben," fo body ftehend, 
doß er fähelnd an den Spott feiner Umgebung zurücdachte, 
Die Völfer, fagte er fih im Stilten, Haben nur Verach- 
tung für mid wehrlofen Juden — follten fie nie etwas von den 
Annalen meiner Gefchichte gehört haben? Hätten fie nie gelefen 
von einem’ Volke, das Gott, derjelbe Gott, den fie doch au 
anbeten, fid erfor und aus harter Knechtſchaft befreite, dem er 
ſich offenbarte umd die zehn Worte des Sinai mittheilte, die 
doch ihnen auch Heilig find, aus deſſen Mitte er hervorgehen 
fie ß Priefter, die den ihrigen als Mufter dienen, Könige, auf 
die ihre Fürften fich berufen, Redner, deken Worten fie felbft 
lauſchen, Dichter, deren Lieder fie felbft fingen, Sendboten, die 
ihnen Iſrael's Sittengefeg überbrachten — follten fie nie etwas 
davon gelefen haben? Fühlten fie nicht, daß ein Theil der Ber- 
achtung, die fie gegen mich fehleudern, auf fie ſelbſt zurücjältt? 
Dürfte der Zweig geringihägend blien auf den Stamm , dem 
er felbft entiproffen? — So date der Jude bei ſich im Stil 
len in feinem: Gotteshaufel 

Das iſraelitiſche Gotteshaus”) war ferner die Heimath, 
die einzige und wahre Heimath des Sohnes Iſrael's. In den 
geweihten Räumen desjelben, das er zweimal des Tages befuchte, 
fühlte er fich heimiſch, ſah er ſich inmitten von Stanmverwandten, 
Glaubensgenoffen, Brüderm und Schweftern, fand er. Theil- 
nahe für jede Freude und Mitgefühl für jedes Wehe, kam 
ihm Wohlwollen, Freundlichkeit und Liebe entgegen. Draußen, 
außerhalb der Mauern feines Gotteshaufes, in Städten umd 
Dörfern, auf Märkten und Platzen, bei Hohen und Niedrigen, 
da wehte ihm eifige Kälte entgegen, ftieß er überall auf uners 
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bittliche Vorurtheile, traf er überali harte Liebloſigkeit, kein 
Gruß des Friedens ward ihm geſpendet, fein freundliches Wort 
ihm zugerufen, feine warme Hand ihm dargereicht, fein Ohr hatte 
Aufmerkfamteit, kein Mund Troft, Fein Auge, Thränen für 
den Juden, er war ausgeftoßen aus der Gefellihaft, galt als 
Fremder da, wo feine Wiege ftand, duldete, unter hexzlofen Ge⸗ 
jegen, die für ihm allein gemacht wurden, verzolfte feinen Leib 
gleich dem eines Thieres, und hier jeht einen ſolchen Schein, 
auf welchem zu leſen ift, daß einer meiner Glaubensgenoſſen 
vorgeftern vor 122 Yahren Hier in Iglan feinen Leib verzolt 
hat, als wäre er nicht im Ebenbilde des allgütigen Gottes ger 
ſchaffen geweſen — und darum, fagte ich, hatte der Ifraelit im 
vergangenen Tagen feine wahre Heimath im Gotteshaufel Wenn 
ein neugebornes Knäblein das Herz des Vaters entzüdte, brachte 
er es am achten Tage in das Gotteshaus, und die verſammelten 
Stammgenofjen empfingen es jeguend , und häuften fromme 
Wünfde auf das kindliche Haupt, daß es heranwachſen möge im 
Gottesfurcht, den Eltern zur Freude und ſich ſelbſt zum Heile. 
Wenn der aufblühende Knabe fein dreizehntes Jahr erreicht 
hatte, erſchien ev feierlich vor der heiligen Bundeslade, dankte 
zum erften Male feinem Gotte, daß er Ifrael das Wort der 
Wahrheit gegeben, und von allen Seiten ſchollen dem Bater 
umd der Mutter freudige Zurufe entgegen: Wenn Yüngling 
und Jungfrau den Chebund gefchloffen hatten, ‘zogen fie am 
nädften Sabbat als Gatte und Gattin, umgeben von Verwandten 
und Fremden, in das Gotteshaus, und fanden in der verfammelten 
Gemeinde rührende Theilnahme, die in herzlichen Wünfchen ſich 
äußerte. Wenn-der Tod den Sohn dem Vater, die Eltern dem 
Kindern, die Schwefter dem Bruder entrifjen hatte, da wurden 
die Trauernden dor Beginn des mächften Sabbats am Eingange 
des Gotteshaufes empfangen, und unter den Tröftungen der 
Gemeindeglieder zu einem befondern Platze geleitet: 'Kury, die 
‚Freuden und Leiden, wie fie im Familienleben wechjeln, fie 
wurden von Andern mitgefühlt und mitempfunden im ifraelitie 
ſchen Gotteshanfe. O, wundern wir uns nicht, daß unfere 
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Vater in der Synagoge ziemlich ungezwungen in ihrer Haltung 

und in ihrem Benehmen waren; das Gotteshaus war ihnen 
mehr als ein Bethaus, es war ihr brüderlihes Zelt *), ihre 
gemeinjchaftliche Wohnung °), ein Ort der Traulichteit und 
gegenfeitiger Teilnahme, eine Heimath! 

Das ifraelitifche Gotteshaus *”) bot ferner den Belennern 
des Judenthums Schug und Zuflucht mitten unter den fchredt- 
lichſten Berfolgungen, von denen die Gejchichte überhaupt erzählt. 
Oft umſchloß das Haus ſchützend im buchftäblihen Sinne des 
Wortes die Hartbedrängten Juden. Wenn die bethörte und 
verführte Menge in blinder Wuth gegen die Befenner des einen 
Gottes heranftürınte, fo geſchah es nicht jelten, daß ſich diefe innerhalb 
der feften Mauern der Synagoge flüchteten, vereinigten, ermuthig- 
ten und zur Wehr festen. Häufiger war es aber der Gott, 
defjen Namen das Haus trug, zu welchem fie eilten, Schug und 
Zuflucht im Gebete fuchend. Im Gebete!! DO, wer hat je 
ſolche Gebete, mit folder glühenden Andacht, mit ſolcher zehren- 
den Inbrunft, mit folhem Lauten Aufjchrei, mit ſolchen herzer- 
fhütternden Tönen zum Himmel emporgefandt, wie unfere 
arınen Väter! J 

Wißt Ihr, was eine jüdifhe Selicha, ein judiſches Buße 
gebet ift ? Das ift der Jammerruf eines Menfhen, der außer 
wenigen Stammgenojjen, feinen Freund, feinen Fürſprecher, 
feinen Hort auf der ganzen, großen, weiten Erde hat, ver 
gehegt wird wie ein wildes Thier von Land zu Land, von 
Ort zu Ort, von Dorf zu Dorf, dem die Jugend höhnend 
und fingerzeigend nachrennt und nachruft, den das Alter kalt 
und herzlos von fich ftößt, den man beſchuldigt, daß er Kinder 
ſchlachte, um deren Blut zu trinfen, Brunnen vergifte, um 
feinen Nächten zw tödten, dem man den Vater erfchlagen, 
die Schwefter gefhändet, den Bruder lebendig begraben hat. 
Diefer Menſch, diejer Jude, hat nur einen Freund noch: 
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Gott im Himmel; ihm klagt er fein tiefes Wehe, ihm öffnet 
er fein mwundes Herz, zu ihm fchreit er empor um Schuß für 
feine nadten Kinder, ihn befchwört er beim Bunde Abrayam's, 
bei der Opferung Iſaak's, bei der Verheißung Jakob's, beim 
Berdienfte aller Frommen, beim Meärtyrertode aller Heiligen, 
zu retten und zu helfen, die Leiden zu beendigen, die Qualen 
zu fchließen, den Martern Halt zu gebieten, die Gerechtigkeit, 
die göttliche Gerechtigkeit an feinen Drängern und Peinigern 
walten zu lajfen — das ijt eine Selicha, das der Racheſchrei, 
den die hafjende Yiebe den Juden vorwarf, das die Gebete '"), 
von denen die Mauern der ifraelitifhen Gotteshäufer im Mit⸗ 
telalter wiederhallten ! 

Das ifraelitifhe Gotteshaus '?) vagte ferner hoch 
empor durch die erhabenen Xchren, die in demijelben 
vorgetragen wurden. Dieſelben Mauern, die oft wiedertönten 
von Klagen zu Gott über den Haß und die Verfolgungsſucht 
der Völker, unter denen Iſrael lebte, waren Zeuge, wie feine 
Lehrer die DBelenner des Judenthums zur Gerechtigkeit, eds 
lichkeit, Friedfertigkeit, Nächitenliebe und Brüderlichkeit, mit 
den Worten der Schrift und der alten Weilen, ermunterten 
und aufforderten. „Siraelit,“ riefen fie aus, „beitrebe Dich der 
fteengften Gerechtigkeit gegen Jedermann ohne Unterfchied des 
Glaubens,“ wenn man aud ungerecht gegen dich verfährt '°). 

„Iſraelit, du ſollſt nicht zweierlei Maaß in deinem Haufe 
haben ‚* wenn auch dein Menfchenrecht mit einem kleineren Maaße 
gemejjen wird als das des Nichtjuden '*). 

„Siraelit, fei friedfertig felbft gegen Jene, die di befein- 
den und befriegen '°).* 

„Siraelit, liebe den Freinden, wenn du auch als Fremder 
gefnechtet wirjt wie in Egypten 0).“ 


ompe) MD33 n2 or MIDI Tan cl? m NR ar yo ci 

dypd 73 'p3 "03 vwez3) XX r2ı —XLX ya mn ps PTS c!! (m 

ARAP) 15 mp rm ne nor 133 7b mm ad Ct „(oda 
‚DISD YaR3 DAT DU 3 UT AR Dnanm c!° ‚bb m 





— ME 


„Iſraelit, präge dir tief ein das Wort delues Propheten, 
daß wir alfe einem Vater im Himmel haben, daß wir. alle 
Brüder find, brüderlih für einander fühlen, brüderlich gegen 
einander handeln, brüderlih mit einander Leben jollen,* wenn 
man dich auch draußen unbrüderlich von fi ftößt 1”). 


„Iraelit, fei milde und barınherzig gegen alle Menfchen 
wie der Gott, dem dir anbeteft,“ wenn du auch erbarmungslos 
verfolgt wirft '*), ‚ 

„Iſraelit, ſchon ift die Religion, die du befennft, durch 
das was fie gebietet und was fie verbietet, durch ihre Fürjorge 
für die Armen ohne Unterfhied, durch den Haud der Wohl- 
thätigfeit, den fie über Haus umd Feld verbreitet, durch die 
Gebete, die fie für das Heil aller Völker vorſchteibt, durch das 
Gottesbelenutniß, das fie dich täglich fprechen läßt, durch die 
Gefinnungen, die fie im dir nährt, durch die guten Werke, die 
fie dir empfiehlt, durch die Seligfeit, die fie den Frommen 
aller Nationen verheißt, ja ſchon ift deine, Religion, Ifraelit ; 
wahre fie und folge ihr, wenn fie aud draußen verfiogen und 
verworfen wird 1).“ 


Das find blos einzelne Beifpiele, ift kaum der tauſendſte 
Theil jener liebevollen Säge, die im ifraelitifhen Gotteshaufe 
befprogen und erläutert, und außerhalb deſſelben befolgt 
wurden — und verdiente es nicht nach dem Ausdrucke unferer 
Alten „ein Thurm“ genannt zu werden, indem es jo hoch 
emporragte, daß feine Spige im den Himmel reichte, wo der 
Bater aller Menjhen thront, umd indem es Iſrael auf eine 
folche fittlihe Höhe verjege, daß die Völker beſchämt und- ver- 
wirrt zu ihm. hätten aufbliden muſſen ? 
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Das ifraelitifhe Gotteshaus ») erfreute endlich das zer- 
ftreute und gebeugte Iſrael durch die fröhlihften Hoffnun- 
gen. Mitten durch das Wolkendunfel, das deſſen Leben ein- 
hüllte, ließ es ftetS einen Strahl der Hoffnung durchſchimmern, 
die von Propheten angefacht, von Weifen genährt, in Gebeten 
und Vorlefungen wiederholt wurde, der Hoffnung, daß Sfrael’s 
Sieg und Ruhm wie die Aehren auf den Feldern und wie 
die Blumen in den Gärten allmälig auf dem Boden der Ges 
ſchichte emporfproffen werden *'); daß fein Recht wie Lichtglanz 
durchbrechen und feine Hilfe wie eine Fadel in der Dunkelheit 
leuchten werde 22); daß die Bölfer feine Gleichberechtigung 
ohne Misgimft, und die Fürjten auf feinen Ehrenſitz mit 
Wohlwollen jehen werden **); daB es rechts und Linke fid 
ausbreiten und überall unter den Bölfern Beſitz erlangen 
werde ?*); daß endlih Städte, die für Iſrael eine Eindde 
waren, von ihm bewohnt fein werden ?°). 

Diefe Hoffnungen belebte das Gotteshaus jedes Jahr, 
gerade um diefe Zeit, an den fieben Sabbaten, die zwifchen 
dem Neujahrsfefte und jenem Tage liegen, welder der Erin⸗ 
nerung an die Zerftörung Jeruſalem's und an das darauffol- 
gende namenlofe Elend beftimmt iſt. O, wunderbares und ge- 
heimmißvolles jüdifches Herz! Heute Magt und feufzt es über 
ichweres Leid und bitteres Wehe — und morgen fchon jubelt 
es hoffnungsvoll einer heitern und glüdlichen Zukunft entgegen ! 


II. 


Und Iſrael Hat nicht vergebens gehofft! Denn 
nicht mehr braucht die Synagoge untergegangene Herrlichkeiten 
wach zu rufen, damit der Iſraelit nicht mitten in der allge— 
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meinen Verachtung die Selbftahtung verliere; nicht mehr. ift 
fie die einzige heimathliche Stätte, wo Theilnahme und Mits 
gefühl feiner harrt; nicht mehr, öffnen ſich ihre Pforten, um 
Berfolgten ' Zuflucht: zu gewähren ; ‚nicht. mehr ſteht fie. verein» 
famt mit ihren Lehrern, welche Gerechtigleit, Friedlichfeit , alle 
gemeine Liebe und Brüderlichkeit predigen, Einen neuen 
Namen, 29) eine neue Beſtimmung hat das: Gotteshaus, in 
unferer ‘Zeit erhalten: es ‚Heißt „Jesehua, Hilfe, »7) feine 
Mauern. find beftimmt Zeugniß ‚abzulegen ‚vor den Völkern, 
daß Gott Iſrael's Gebete erhört, daß er ihm Raum verjhafft, ?*) 
daß er ihm Hilfe gefandt ‚hat. 

Verftummt ift der wilde Ruf der Verfolgungsfucht , der 
Ifrael ſonſt aufſchreckte, verhallt der braufende Yärm nach 
Judenhetzen, von dem es früher. geängſtigt ward, verllungen 
das Wehegeſchrei ‚über Plünderungen und Verjagungen I. Bis 
in die fernften Länder hat Gott fein helfendes Machtwort er— 
gehen: laſſen, ?°) hat Iſrael (befreit von der. Schmach, die durch 
Judengaſſen, Iudenämter und. Judengeſetze auf ihm laſtete, 
hat verjcheucht, das. düftere Gemölf des Mittelalters. und die 
Sonne, der Gerechtigkeit heil, ſtrahlen laſſen, hat die, Herzen 
der Könige gelenft, den Sinn ihrer Rathgeber geleitet, den 
Geiſt der Geſetzgeber erleuchtet, auf, daß fie die Jahrhunderte 
alten Feſſeln loſen, welche Iſrael hemmten in der, Wahl feines 
Wohnortes, in der Schließung ‚feiner Ehen, in der Bejtimmung 
feines Berufes, im Gebrauche, feiner ‚Kräfte, im Handel, im 
Verkehr, auf jedem Schritte, in jeder Bewegung! Iſrael's 
Söhne figen heute im Mathe, mächtiger Fürſten, haben ‚eine 
entjcheidende Stimme im Kreiſe der Abgeordneten von Städten, 
Ländern und Reichen, zeichnen fi aus, durch Rang und Würden 
unter. den Bertheidigern des Vaterlandes, nehmen hervorragen! 
Stellungen ein in der Mitte jener auserlefeuen Männer , welche 
in Kranfenhäufern dem Leidenden Hilfe reihen, in Kammern 
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Gewerbe und Induſtrie fördern, an Hochſchulen die mannig« 
faltigen Gebiete der Wilfenfchaften vertreten. 

Und ift nicht diefes Haus, das wir heute dem Gotte 
Ffrael’8 weihen werden, ein laut redendes Zeugniß, daB er 
fein bevrängtes Volk erhört Hat? Hier, in diefer Stadt, durften 
meine Slaubensbrüder vor wenig Jahren ihrem müden Körper 
feine nächtliche Ruhe gönnen; ich felbft fühlte einmal vor fünf- 
umdzwanzig Jahren die Folgen dieſes — wie foll ich es nennen 
— Vorrechtes oder Unrechtes: und heute ftehe ich Hier, ein 
Lehrer in Sfrael, in diefem neuen, herrlichen Tempel einer iſrae⸗ 
litiſchen Gemeinde, und erzähle von den vergangenen Leiden 
meines Stammes, *°) und rühme die Gnadenbeiwelfe meines 
Gottes, ?*) und fehe um mich verfammelt Hunderte meiner 
Glaubensgenoſſen, *?) und erblide Häupter und Glieder diefer 
Stadt, *?) Männer des Krieges und Lehrer des Friedens, 
wohlwollenden Sinnes und freundlichen Geiftes! Ifraeliten! 
müffen nicht laute und feierliche Yubelllänge in den Synagogen 
unferer Zeit ertönen zur Verherrlichung des Gottes, der uns 
erhört Hat, daß wir überall, felbft da Raum fanden, wo wir 
nicht eine Nacht geduldet wurden, daß der Ausipruh eines 
alten Weifen °*) der Erfüllung fich nähert: „Einft werden Zei- 
ten kommen, in denen die ifraelitifhen Gotteshäufer auf dem 
ganzen Erdenrunde nicht mehr auf fremdem fondern auf’ bei 
miſchem Boden ſich erheben, nicht mehr gefeſſelte Sklaven fondern 
freie Männer wie in Paläftina in fih aufnehmen werden ?“ 
Müffen wir nicht Danklieder anſtimmen, aus voller Kehle und 
tieffter Seele anftimmen dem gerechten Fürften, dem gnädigen 
Monarchen, unferem Herrn und Kaifer Franz Sofef J., der 
den ifraelitifchen Gemeinden feines Reiches die Schlüffel zu 
ihrem neuen Tempel gab, damit jie ſelbſt, frei und unabhän- 
gig, fie Öffnen und einzichen als anerfannte Söhne des 
Baterlandes ? | 
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Aber noch mehr! das ifraelitiiche Gotteshaus ift nicht blos 
zum Zeugniß geworden, daß") Gott feinem Wolfe über tau- 
fendjährige Vorurtheile den Sieg. gab und den Segen: des Frie- 
dens verlieh; es ſteht auch da als Zeichen der allgemeimen 
Fortſchritte, welche Freiheit und Gerechtigfeit überall, in jedem 
Kreife und auf jedem ‚Gebiete machen. Denn das erhebt unſere 
Sade, die Sade eines Heinen Stammes zur weltgeſchichtlichen 
Höhe, daß wir nur dann ſiegen im Kampfe um unſer gutes 
Recht, wenn die Freigeit im Allgemeinen: triumphirt und die 
Gerechtigkeit über jede unterdrüdte Klaſſe ihre Fittige ausbreitet! 
Athmeten etwa. die Völker, frei auf, als wir unter ſchweren 
Laſten ſeufzten ? Konnten fie fich ungehindert ‚bewegen, als wir 
gefeffelt waren? Durften fie ihre Kräfte voll und ganz ver ⸗ 
werthen, als man unfere Thatkraft lähmte? War das Wort 
frei, als wir verſtummen, das Gewifjen frei, ala wir Duldung 
erfaufen, der Wohnort frei, ala wir im Ghetto bleiben, das Ger 
werbe frei, ala wir blos Handel treiben mußten? ‚Gab es: nicht 
Leibeigenfhaft, Hörigfeit, Zunftzwang und bevorrechtete Stände; 
waren nicht die Lippen gefchloffen, die Gewiſſen gebunden, bie 
Herzen beengt, die Geifter gedrückt, als wir fein Hans -befigen, 
fein Feld bearbeiten, feinen Garten erwerben durften? Waren 
nicht jene ſelbſt Knechte, die nach Belieben über uns fchalte- 
ten? *0) Sehen wir nicht, wie heute noch im Norden Europa's 
mit den Befhräntungen der Sfraeliten zugleich andere Volks» 
ſtamme unter der Herrſchaft des Kaſtenweſens ſchmachten? 

Erſt mußten die Ruinen mittelalterlicher Anſchauungen 
fortgeſchafft, die Lehren einer neuen Zeit, die Lehren, daß alle 
Menſchen einem Geſetze und einem Rechte unterworfen, daß 
die Staaten feine kirchliche, und die Kirchen feine ftaatlichen 
Anftalten, da die Beziehungen des Menſchen zu Gott dem Rich- 
ter im Himmel allein überlaffen find, ſich überall Bahn brechen, 
erſt mußte es überhaupt geräumig und frei in den verſchiedenen 
Ländern werden, bevor Gott unſere inbrünftigen Gebete erhören 
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konnte. *”) Darum bedurfte Iſrael's Befreiung der Entiwidelung 
von Jahrhunderten, konnte fie nit eher eintreten, Bis die 
Volker felbft erlöft wurden von den Geſetzen, die fie von allen 
Seiten einengten; und darum follen fie miteinftummen in den 
Dank, den Sfrael dem himmliſchen Regenten darbringt für den 
Umfhwung der Geichichte, follen fie nicht gleichgiltig vorüber- 
gehen an den Tempeln, die e8 dem erlöfenden Gotte erbaut! 
Ia, meine andähtigen Zuhörer, die Sonne der Gerechtigkeit, 
welche über das Haus Jakob aufgeht, wirft Jedem ihre Straß 
len zu, ®°) heilt Alle, leuchtet Allen, allen Nationen und allen Con⸗ 
fefftonen, fo daß die Völker in deinem Lichte, Iſrael, wandeln, °*) 
‚ mit die fich freuen, wenn e8 hell wird an deinem Himmel, in 
deinen Jubel einftimmen fönnen, wenn dir aufgeht die Zeit des 
Friedens und der Freiheit, wenn du laut ausrufen fannft: 
„Bott hat mich erhört; frei und geräumig iſt e8 um mid ber, 
in meinen Wohnungen, in meiner Umgebung und in meinem 
Baterlande geworden!” Amen. 
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Rede zur feierlichen Schlußſteinlegung. 


Der erfte Hauch meines Mundes, das erfte feierliche Wort 
meiner Lippen in, dieſem der Gottesverehrung gewidmeten Haufe 
fei Lob und Preis und Dank dem gnadenreichen und allgütigen 
Schöpfer, der nad dunkler Nacht Helfen, Haren Morgen folgen läßt: 
Haren Morgen in der Natur, hellen, freundlichen Morgen im 
Herzen der Gebeugten, der in feiner Barmherzigkeit die Schatten 
entfernt vom Antlig der Erde, die düftern Wolfen, verfcheucht 
von der Stirne ihrer Bewohner! Amen. 


Am heutigen Morgen, hochverehrte Zuhörer, am Morgen 
des fünften Siwan, am Rüfttage des welterleuchtenden Feſtes der 
Offenbarung, an welchem der Herr zum zweiten Male den 
Schöpferruf ertönen ließ: „Es werde: Licht" Licht im Geiſte, 
Licht im Herzen, Licht im Leben und Wirken der Menſchheit, 
ftand der Mann, deſſen ftrahlendes Autlitz Morgens, und 
Abendland mit feinem Glanz erfüllte, der Mann, der. nicht 
blos einen wandelnden Tempel jondern auch eine. fiegreich durch 
das Erdenrund ziehende Gottesherrſchaft ſtiftete, ſtand Mofes 
in der arabiſchen Wüfte und errichtete zwölf Denkſteine für die 
zwölf Stämme: Iſrael's — und heute nad Jahrtauſenden er ⸗ 
feinen wir, die, Nachkommen jenes uralten Volkes, das ſelbſt 
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erhalten hat, umgeben von einem Kreije in unferem Staate und 
in unferer Stadt hervorragender und ausgezeichneter Maͤnner, 
um den Schlußftein eines Gebäudes einzufenken, das ſich zur 
Ehre jenes einzigen Gottes erhebt, den Moſes zuerft der ganzen 
Menfchheit verkündete, erhebt inmitten einer heimatlichen Stadt, 
wo die Gebeine unferer Vorfahren und Angehörigen ruhen. O, 
hätte ich da8 Seherauge jenes kühnen und ſchwungreichen Pro- 
pheten, der an den Ufern des rauſchenden Chaboras das Pracht⸗ 
bild eines idealen Tempels voll warmer ÜBegeifterung und 
glühender Sehnſucht entworfen Hatte, ich würde jet hinaus⸗ 
ziehen zur alten und zur neuen Muheftätte unferer Todten, und 
würde den Vorfahren Derer, die einft die Mauern unferer Stadt 
gramerfüllt verlaffen mußten, und den Männern, deren that» 
kräftige Frommigkeit unfer erftes Gotteshaus vor dreiunddreißig 
Fahren errichtete, mit dem Propheten Ezechiel laut und mächtig 
zurufen: „Ihr trocknen und todten Gebeine | auf, belebet euch, erhebet 
euch, blicket bier um euch, feid Zeugen diefer feierlichen Diorgenftumde, 
und ftimmet mit uns an den Chor (Pf. 118, 21. 22): Ich 
danke dir, Gott meiner Väter, der du die Zeiten änderft, das 
Herz der Fürſten lenkeſt, den Geift der Völker leiteft, Iſrael 
hügeft und fchirmft, daß du mich erhört, daß du Iſrael's thrä- 
nenfeuchtes Auge erheitert, Iſrael's fummerbeladenes Herz er- 
leichtert haft, daß der Stein, den die Bauleute verfchmäht haben, 
tft zum Hauptftein worden ! 

Ya, diefer Stein, der den Schlußjtein diefes Hauſes bil« 
den foll, er ift entfprungen Zion's heiligem und gottgeweihten 
Boden, ward ausgegraben aus dem Grundbefige eines Iſraeliten, 
des ifraelitifchen Raja Don Perez, ward gebrochen, unweit der 
Synagoge des R. Yochanan ben Saccat, von einem tfraelitifchen 
Dichter, der jenen Mifchna-Helden im Liebe verherrlichte, ward 
gemeißelt durch die funftfertige Hand eines Sfraeliten in Jeru⸗ 
falem, foll ruhen da, wo die Thora-Rollen, Iſrael's göttlicher 
Geleits⸗ und Freiheitsbrief für alle Zeiten und durch alle Räume, 
im einigen Wochen prangen werden — umd darum foll er hier, 
auf öfterreichiichem Boden, zum Edftein, zum wichtigſten Steine 
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in dieſem Hauſe werden! Ach, zwiſchen dem Orte feines Urſprun- 
ges und der Stätte feiner Beſtimmung liegt nicht etwa blos ein 
kurzer mehrmöchentliher Raum; nein! Sahrhunderte voll Schmach 
und Spott, voll Noth und Elend, voll Demüthigung und Er- 
niedrigung trennen den erhabenen Fundort von dem heiligen 
Beftimmungsort dieſes Schluffteines, „Weinend zieht einher, 
der dem Wurf der Nusfant trägt” (Pfalm 126. 6,); das Volt, 
welches ‘die reichen Saaten ver Gottes: und Menfcenliebe mit 
vollen freigebigen Händen unter die Völfer der Erde und in die 
Länder ‚aller Zonen geftreut hat, zog von den Ruinen Zions aus 
Yahrtaufende lang hin und her, vnhelog, vaftlos, vechtlos, weil dem 
Volterdome auf Erden ein Schlufftein, der Schlußftein veiner und 
edler Humanität fehlte. „Heimlehrt mit Jubel, der feine Garben 
trägt“ (daf.) ; heute aber, am venfwürdigen Morgen des 18. Mai, 
erſcheint ein Theil diefes Volkes, jubelnd und jauchzend, hoch 
emportragend die’ Fruchtgarbe faiferlicher Huld und Gnade, vor 
welder, wie einft vor Fo ſeph's Garbe, alle Stämme Defter- 
reiche voll Gehorſam und Ehrfurcht tief fich beugen. — 

Darum, hochverehrte Zuhörer, trage dieſer Schlußſtein 
jenen Namen, den einſt ver Prophet Samuel (1 Sam. 7, 12.) 
nach "errungenem’ Siege einem Denfftein gab; er heiße: Eben 
ha-Eser, „Stein des göttlichen Beiſtandes.“ Wir mögen näm- 
lich den Grund und" Boden, die herrlichen und "feften Mauern, 
die unerſchütterlichen Tragpfeiler, die fchügende und ſchirmende 
Dede, die farbenreich glänzenden Feuſter, die ſtolz emporragen- 
den Thürme dieſes Haufes, oder diefe, durch Aemter und Wür- 
den, durch Ehren und Auszeichnungen, durch Anſehen und 
Lebensftellung auserlefene Verſammlung betrachten, immer werden 
wir aufgefordert werden, diefen Schlußftein „Stein des göttlie 
hen Beiftandes“' zu nennen. 

Bevor noch ein Spatenftich dem Grunde dieſes Gebäudes 
defjen heiligen Zweck angewieſen "hatte, leuchtete "bereits die Sonne 
faiferlicher Huld, in deren Glanz jede Kraft, auch des geritig- 
ften der öfterreichiichen Stämme, zur Erſcheinung kommt, über 
den Befig md die Beftimmumg desſelben — und danferfüllt 





— 138 — 


gegen die Vorjehung, die das Herz der Fürften gleich befruch⸗ 
tenden Wafjerftrömen leitet, legen wir in den „Stein des gött- 
licken Beiftandes“ die Münzen diefes Jahres, mit dem 
Bildniß Sr. Majeſtaͤt unferes Herrn und Kaiſers Franz 
Joſeph I. von der einen, und dem ftolzen Adler, der die 
lihte Sonnenhöhe liebt, von der andern Seite. 

Gegraben war der Grund, hochherzige und Bingebende 
Mitglieder unferer Gemeinde förderten das Gotteswerk durd) 
opferwillige Theilnahme, und ein reges Wirken und Schaffen 
begann bier fowie in verfchiedenen Werkftätten. Kelle, Hammer 
und Meißel wetteiferten miteinander in lauten Klängen, fleißige 
Hände fügten: allmälig Stein an Stein, Eifen an Eifen, Hol; 
an Holz, Farbe an Farbe, und fein Unfall hat die Freudentöne 
der Arbeiter unterbrochen, und feine Thräne von Verunglückten 
bat die Mauern dieſes Haufes gefeuchtet — und danterfüllt 
gegen die allgütige Vorſehung, die das Leben des Geringften 
‚ in ihre Obhut nimmt, legen wir in den „Stein des göttlichen 
Beiltandes” die Urkunde der Schlußfteinlegung, der 
Vollendung diefes Hauſes. 

Vollendet fteht nun der Bau vor uns, firahlend in Eben⸗ 
maß und voll Pracht, und was der Arbeiter ftüdweife, allındlig 
und an verjchiedenen Orten zu Ende führte, das lebte im @eifte 
des Baufünftlers von Anfang an als ein wohlgeordnetes, abge- 
ichloffenes Ganzes, und wir bewundern den Menjchengeift, der 
nicht blos kommende Zeiten, fondern auch werdende Räume 
vorausfchaut — und danferfüllt gegen die göttliche Worfehung, 
die Gaben und Talente, die Triebkräfte der Kunft und ver 
Wiſſenſchaft mannigfach verleiht, legen wir in „den Stein des 
göttlichen Beiftandes“ den Grundriß diefes Haufes. 

Wir bliden um uns, und fehen zuvörderft hochachtungsvoll 
und ehrerbietig die Männer, welche die Angelegenheiten unferer 
Haupt- und Nefidenzftadt ruhmvoll leiten, die Männer, deren 
treuer Obhut und Pflege, Gefeg und Ordnung übergeben ift, 
die Männer, welche das DVertrauen der ifraelitiihen Cultus⸗ 
Bemeinde an ihre Spike berufen, unter teren Oberleitung und 
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Fürforge der Bau diejes Haufes berathen, beſchloſſen, begonnen, 
durch und andgeführt wurde — und danferfüllt gegen die 
Vorſehung legen wir in den „Stein des. göttlihen Beiſtandes“ 
dasStatutund dasMitgliederverzeihniß unferer 
Gemeinde. 

Wir jchauen weiter um uns und erbliden die Männer, 
melche zahlreiche wohlthätige Stiftungen, Vereine und Anftalten 
in unferer, durch ihren Wohlthätigkeitsfinn berühmten Gemeinde 
thatkräftig leiten und fördern -— und danferfüllt gegen die 
Vorfehung legen wir in den „Stein des göttlichen Beiſtandes“ 
die Statuten und Berzeihniffe unferer Wohl— 
thätigfeitsanftalten. Wie zur Zeit als der herodianifche 
Tempel gebaut wurde, nach einem alten Berichte "), des Nachts 
Negen auf die Satfelder herabftrömte und des Morgens 
warmer Sonnenjchein Jeruſalem's Pläge troden machte, damit 
weder die Fruchtbarkeit des Landes mod der heilige Bau ger 
ftört werde; jo lag der Boden unjerer Gemeinde nicht brach 
außerhalb dieſes Haufes: alte Imftitute wurden ungeſchwächt 
erhalten, neue traten in’s Leben während des Baues. Ya, 
das ift eine herrliche Bundeslade; oben die Thora- mit ihren 
zahlreichen Geboten der Milothätigkeit und Humanität, und 
unten der Schlußftein mit dem Nachweis der Erfüllung und 
Ausübung derjelben ! 

Noch einmal erhebe ich meinen Blid zu zwei Männern 
unferer Gemeinde: hier dem Manne der Rede, der vor dreiund« 
dreißig Jahren den Schluftein unjeres alten Gotteshaufes 
weihete, und dort dem Manne des Liedes, defjen Gefänge mehr 
denn drei Jahrzehende die Herzen beleben und begeiftern — 
und danferfült gegen die Vorjehung, deren Hand Kraft und 
Schwäche, Lebensdauer und Lebenskürze ertheilt, legen wir in 
den „Stein des göttlichen Beiftandes* eine Drudichrift; „zur 
Geihihte der Juden in Wien von Ludw. Aug. 
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Frankl,“ die mit der Vollendung des alten Tempels ihre 
Darftellung fchließet. | 

Bon den Lebenden und Anwefenden wendet fih mein Blid 
zu den Todten und zu jener durch Thränen und Jahre gehei- 
ligten Stätte, mo balbvermitterte Leichenfteine das Dafeln einer 
uralten Gemeinde Wien’s verfünden — und in frommer Nüb- 
rung übergeben wir noch dem „Stein des göttlichen Beiſtaudes“ 
die Grabſchriften derfelben. Wie einft vor Iſrael in der 
Wüfte neben der Bundeslade mit den beiden Tafeln, der Sarg 
mit den Gebeinen des zu ‚allen Zeiten und in allen Verhältuiffen 
feinem Glauben und feiner Familie treuen Joſeph einherzog ?), fo 
wird in-der geöffneten Bundeslade hier der Geiſt der Thora mit 
den Seelen der Verklärten vereint, und und fpätere Gefchlechter 
mahnen, nie die heiligen Bande des Glaubens und der Familie 
leichtfertig zu. lockern oder frevelhaft zu zerreißen. 

So verbindet fich Alles, hochverehrte Zuhörer, zu und in 
einem Eben-ha-Eser, zu und in einem „Steine des göttlichen 
Beiftandes" — und danferfültt rufe ih im Namen der Ge- 
meinde aus: Ewiger, einigseinziger Gott unferer Väter, wir 
preifen dich und danfen dir, daß du die Bitten fo vieler Ge⸗ 
Ichlechter erhöret Haft, und uns heute geworden bift zur Rettung, 
zum Seile und zum Beiftande. Amen. 


—— Vi 
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Rede zur Einweihung. 


Adonai Zebaot hu melech 'ha-caböd (Pf. 24, 10.), 
der. Gott der Heerſchaaren, deſſen erhabener Throu die Him⸗ 
mel find (Jeſ. 66, 1.), vor dem alle Himmelsmächte ehrfurchts⸗ 
voll ſich beugen (Neh. 113, 3). dem: Millionen Sterne Lob- 
gefänge täglih anftimmen (Hiob. 138, )7.), er allein. iſt der 
König der ‚Ehre, ihm: huldigen die. Großen und Mächtigen wie 
die ‚Kleinen und Schwachen der Erde, vor) ihm beugen Fürften 
wie Völker das Knie, ihm erſchließen fih die Pforten großer 
Paläfte wie die Eingänge. beſcheidener Hütten, und umgeben 
von Myriaden Engeln, vom zahllofen. dienftthuenden Geiſtern 
und Kräften, zieht ex ein in ſein Weltenreich, Gerechtigkeit übend, 
Liebe) erweifend, Gnade und Erbarmen erzeigend auf allen. jeinen 
Wegen, allen: Bölfern, allen Geſchlechtern, allen Zeiten! Ihm, 
dem Weltenfönig zu huldigen, erklangen jetzt mächtige Pojaunen- 
töne; ihm, den Herrn des Himmels und Erden, ‚anzubeten, 
öffneten ſich die Pforten diejes neuen Hauſes — denn Bet 
häufer find die Paläfte Gottes auf Erden —;. ihn ‚den Gott 
des Lichtes und der Wahrheit, zu verherrlichen, erftrahlen die 
heiligen Räume diejes Haufes in hellem Lichtesglanze, das Hun- 
derttaufende ‚von: Freudeuſtrahlen ausfendet in die Herzen der 
Ifraeliten  Defterreich's,. und ums jetzt die Theilnahme feiner 
hohen. Würdenträger, das Wohlwollen feiner freundlichen Haupt- 
ftadt in ehrfurchtgebietender Nähe erbliden läßt. 
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Adonai Zebaot hu melech ha-caböd, der @ott, dem 
Alles im Himmel und auf Erden unterthan ift, er allein ift 
der König aller Ehren, und zu feinem Preife erjcheine ich, fein 
ſchwacher Diener, voll Demuth und Untermwürfigkeit, zum erften 
Male heute an diefer Stätte, nicht um zu lehren und nicht um 
zu ermahnen, nit um die Guten aufzumuntern und die Sün- 
der zu befchämen, fondern um den fluthenden Gefühlen, vie in 
der Bruft jedes Iſraeliten wogen und ftürmen, Wort und Aus 
drud zn verleihen. Könnte ich in dem Herzen jedes Einzelnen 
meiner Glaubensbruder jet lefen, gewiß, ich würde nur ein 
mächtiges, alle Lebensadern durchftrömendes Gefühl erblicken: 
das Gefühl des Schwachen, menn er erftarket, des Gefangenen, 
wenn er die Feſſeln fallen hört, des Ausgeftoßenen, wenn er 
liebevolle Theilnahme findet, des Erniedrigten, wenn er erhoben 
wird, des Gebeugten, wenn er fich aufzurichten im Stande ift; 
und darum leſe ih in diefer Stimmung und aus diefer Stim- 
mung den 4. Vers des 100. Pf., der alfo lautet: 

„Ziehet ein in feine Pforten mit Dank, in 
feine Höfe mit Rob, danket ihm, preifet feinen 
Namen.” 

Diejer Pſalmwers wurde vor 33 Jahren an die Pforte 
des alten Bethauſes geſetzt, und heute foll ex uns in das neue, 
größere, fchönere und berrlichere einführen; denn, wie die alten 
Weifen Iſrael's bemerken, ') alle Opfer nur nicht Dankopfer 
fönnen eingeftellt werden! Iſt auch der ferufalemifche Gottes» 
teınpel zerftört und der Altar umgeftürzt —, fo lange nod 
eine Seele in Andacht erglüht, ein Herz vom Strahl der 
Gottheit erwärmt wird, werden Opfer des Danfes zum Water 
im Himmel emporfteigen ! 


I. | 
„Ziehet ein in feine Pforten!“ Wenn jenes alte 
friegerifhe und melterobernde Volt, das Jeruſalem's Mauern 
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ftürmte und den ifraelitifchen Staat für immer zerftörte, die 
Thore feines Tempels weit öffnete, fo war dies eim Ruf zu 
den Waffen, ein Zeichen, daß Rom feine blutdürſtigen Adler 
und feine beutegierigen Legionen außfendet, um Länder zu bes 
fiegen, Voller zu unterjochen und feine Herrſchaft mit bluttrie⸗ 
fenden Armen zu erweitern. Wenn Iſrael aber, das zu keiner 
Zeit von einer Weltherrſchaft träumte, ſondern nur das Gottes- 
veich, deſſen Grenzen mit jedem geſchichtlichen Fortſchritt erwei⸗ 
tert werden, ahnungs⸗ und hoffnungsvoll verfündete, das nicht 
den blutigen Lorbeer, fondern die Friedenspalme dem Altar 
nähert, wenn Iſrael den Seinen zueuft: „Ziehet ein in 
feine Pforten,“ geöffnet find die Pforten unferes Tempels; 
fo bedeutet dies Frieden, daß Friede herrſchet im den Ländern 
und unter den Völfern, daß der Neligionshaß verftummt, der 
Religionstampf unterbrochen ift, daß friedliche und freundliche, 
fanfte und liebreiche Gefinnungen in die Herzen der Menden 
eingezogen find. Als Moſes die Stiftshütte aufgerichtet hatte, 
da hörte nach dem Bilde der Alten die Herrſchaft der frieden- 
ftörenden Dämonen auf, *) und der Vollendung des Saloıno- 
nifchen Tempels mußten felbft boſe Geifter dienftbar werden. ®) 
So oft daher die nah Stürmen und Schauern friedlich 
neben einander glänzenden Neligionsformen, gleich dem verſchie⸗ 
denfarbigen Regenbogen, am Himmel der Gedichte erjcheinen, 
errichtet Ifrael nicht Siegestempel und nicht Ruhmestempel, 
fondern Stätten der Andacht dem König der Ehre. Denn 
Altes, Altes konnte der Babylonier — wie die Alten bemerfen 
-— wegführen, nur nicht die Pforten des Tempels! *) Diefe 
entzogen ſich feinem gewaltthätigen Arm, verſchwanden, begleite⸗ 
ten unfichtbar das wandernde Volk, umd wo dasjelbe unter dem 
Schatten des Neligionsfriedens ausruhen konnte, traten fie aus 
dem Boden hervor, ftanden aufrecht und harrten der Mauern 
neuer Gotteshäufer! 
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Darum ziehen auch wir heute ein in die Pforten dieſes 
Gotteshauſes mit Dank! 

Dank vor Allem aus voller Seele und mit ganzem Her⸗ 
zen dem gnadenreiche Gotte unſerer Väter! „Geprieſen ſei der 
Name Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit, denn fein ift die 
Weisheit und die Macht. Er wechſelt die Zeiten und Zeitab- 
Ichnitte“ (Dan. 2, 20, 21.) nicht blos in der nad ewigen 
Geſetzen regierten Natur, fondern auch in der freien Entfal- 
tung der Geſchichte; er beftimmt die Bahnen des Lichtes nicht 
blos am fichtbaren Himmel, fondern auch im Geifte der Furſten und 
Völker, freudeftrahlend und hoffnungverfündend! „Herr, Zu- 
flucht warſt du uns in jeglichem Geſchlechte“ (Pf. 90, 1.); 
ja, Zuflucht warft du Iſrael, wie die Alten erklären, *) in 
feinen Gotteshäufern! Dort lernten unfere Vorfahren dulden, 
leiden, ertragen, erwarten, harren und hoffen; dort fanden fie 
Xiebe, unendliche Liebe, wenn draußen der Völferhaß ftürmte, 
- Troft, bimmlifchen Troft, wenn der glühende Fanatismus Väter, 
Mütter und Kinder den Flammen opferte; dort beteten fie für 
das Heil-der Staaten, die in ihren weiten Grenzen fein Pläß- 
hen für die Unglüdlichen Hatten; dort bemwahrten fie uralte 
und foftbare Güter der Menfchheit: Frieden mit Allen, Liebe 
gegen Alle, Seligfeit für Ale, Ale! O Hätten die Völker, 
ruft ein alter Weifer aus, die Beftimmung traelitifcher Gottes: 
bäufer gekannt, hätten fie gewußt, daß in Iſrael's Gotteshäufer 
nur die Engel des Friedens und der Liebe, nicht die wilden 
Geiſter des Neligionsftreite® und des Neligionshaffes einziehen, 
- daß Synagogen Pflanzftätten der edelſten Gefühle, der beiligften 
Borfäge, der veinften Gefinnungen, der Milde, der Güte, der 
Wohlthätigkeit, der Alles verflärenden, gottgefälligen Humanität 
find; wahrlich, fie würden fie nicht geplündert, entweiht, gefchän- 
det, zeritört, fondern bewacht und befchügt haben, damit fein 
Steinchen derfelben unehrerbietig berührt würde °)! 


— — — — — — 
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„Ziehet ein in feine Pforten mit Daut!“ Dant 
aus voller Seele und mit gerührtem Herzen Sr. Majeftät 
unferm Herrn und Kaiſer Framz Fojeph L, deſſen Ruf: 
„Es werde Licht im meinem großen, von der Vorjehung mir 
zur Obhut übergebenen Reiche, damit: die Stämme: Defterreich's 
einander erfennen, einander: achten, fördern: und Lieben, damit 
die Schatten beſchränkter und befchränfender Nationalvorurtheile 
ſchwinden“, auch dieſem feftlihen Lichte hier Leben und Nahrung 
gegeben; migdol jeschuot malko (2 Sam. 22, 52), Dant 
dem edlen Fürften, der auf der Zinne der Zeit ftehend, Heil 
verkündet ‚jedem feiner Völker! Auf weſſen Grund und Boden 
ein Gotteshaus ſich erhebt, der wird nach dem. Ausſpruche der 
Alten, gleih. Benjamin (Deut. 33, 12,) ein Freund, ein, Lieb- 
ling, ein Exforner Gottes genannt ); und. fo werden die Annas 
len der Sfraefiten Oeſterreich's den huldvollen Herrſcher, an wel- 
chem fich heute die Schriftftelle bewährt: ha-’asiri jihje ko- 
desch la-Adonai (£ev. 27, 32.), „das zehnte Regierungsjahr 
ift heilig dem Herrn“, als den Liebling Gottes preifen und 
verherrfihen! Und jenes Blatt wird wahrlih den ſchonſten 
Blättern der Zeitgefhichte beigezählt werden: denn befreite 
Geiſter, erleihterte Herzen und danferfülfte Gemüther wiegen 
in der Wage der Gedichte und vor dem Throne des 
Weltenvichterd mehr als blutige Schlachtfelder und glänzende 
Trophäen! 

„Ziehet ein in feine Pforten mit Dank!“ Dant, 
innigen und herzlihen Dank Alfen, die an der Spike der Ge- 
meinde borangingen und Allen, die ihrem Rufe opferwillig 
folgten, Allen, die innerhalb und außerhalb des iſraelitiſchen 
Kreifes das Gotteswerk förderten, Allen, welhe Mühen und 
Anftrengungen, Rath und That als gottgefällige Gaben 
auf den Altar des Herrn nieverfegten, damit dem König der 
Ehre die Pforten diejes Bethauſes fid öffnen. 
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„Ziehet ein in feine Höfe mit Lob!* Oft no 
werden nach dem heutigen Abend die Pforten dieſes Hanſes fid 
erfchließen, und Alles, worauf da8 Auge bier ruhen wird, 
bleibt eine Aufforderung zum Lobe und zum Preife unſeres Gottes. 


Bundeslade des Herrn, die zahlreichen Sterne, welche 
deine Umgebung ſchmücken, erinnern uns an jene uralte göttliche 
Berheißung, die Ifrael’8 Stammvater zu Theil geworden war 
(Genef. 15, 5.). Als Abraham nämlich, beforgt und bekümmert 
um die Fortdauer feines Stammes, befürchtete, daß fein Nach⸗ 
fomme feinen Glauben und feine Hoffnungen fortpflanzen werde, 
da führte ihn Gott fort aus dem Geräuſch des Tages, hinaus 
in die fternenerleuchtete Nacht, und rief ihm zu: Nicht auf die 
Erde, zum Himmel richte dein Auge; ſiehe oben in lichten 
Höhen die Sterne zahlreich Freifen: alfo werden deine Nach» 
fommen fein ! 


Heilige Thora, Wort unferes Gottes, bier ſollſt du 
ruben, bier follen deine göttlichen Klänge ertönen, diefem und 
fommenden Gefchlechtern zurufen: „Es dorret das Gras, es 
welfet die Blüthe, das Wort unferes Gottes aber bleibt ewwig- 
lich“ (Jeſ. 40, 8.). Große und mächtige Völker, die mit Iſrael 
gleichzeitig in den Vordergrund der Geſchichte traten, vie raſch 
empormwuchfen und die reichiten Blüthen der alten Cultur umd 
Wiffenfchaft trieben, jind vom Schauplate verfchmunden ; 
nur Ifrael mit feinem heiligen Pergament fchreitet fort auf 
Erden, mie die Sonne am Himmel, erleuchtend, erwärmen, 
befruchtend,, erfreuend ! 


Emwige Lampe, in dunfler und ftiller Nacht wird dein 
mildes Licht glänzen, „befeftigt wie der Mond und wie in 
lichter Höhe der bewährte Zeuge“ (Pf. 89, 38.); wie der 
Mond wirft du „von Abend bis Morgen* leuchten, und ein 
treuer Zeuge den troftfpendenden Schimmer des Yudenthums 
verfünden. 
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Heiliger Leuchter, dein wachfendes Licht am Weihfefte 
wird uns die ‚Heldengeftalten der fürſtlichen Makkabaer zeigen, 
die für Glaubensfreiheit gottbegeiftert kämpften, den Altar rei- 
nigten und jenen) Chor anftimmten, der heute noch in unferen 
GSotteshäufern erſchallt: , Danket dem Herrn, denn: er ift gütig, 
ewig, währet ‚feine Gnade!“ (Bf. 118,1.) 

Tiſch des Herrn, Dante, Preise und Bittgefänge 
werden vom, deiner Stätte ſich erheben, wenn das Getöje der 
DWerfetage verſtummt, wenn‘ der: Frühling. feine Blüthenkelche 
öffnet, der Sommer. die erſten Früchte reifen, der Herbft den 
Exntefegen überfchauen läßt, wenn das Neujahrsfeft den Wel- 
tenrichter in feiner furchtbaren Hoheit und Majeftät, der Ver- 
föhnungstag den himmlifhen Vater in feiner Gnade und Barım- 
herzigkeit, das Hüttenfeft den Allgütigen in feiner ſchutzreichen 
Vorſehung, das Pafjahfeft den Allgerechten mit feinem rettenden 
und befreienden Arm, das Wochenfeſt den Allweiſen uns zeigen 
wird, herabfteigend auf den miedrigften Berg, ſich offenbarend 
dem geringften der Volker, belehrend die ganze Menjchheit — 
und in mächtigen Schwingungen werden die Töne ſich verbreiten, 
nad jeder Seite und nad; jeder Richtung, in die Höhe wie in 
die Tiefe, das Herz der Gläubigen emportragend zur Sonnen» 
höhe des Glaubens, des Vertrauens umd der Hoffnung ! 

„D danfet ihm, preifet feinen Namen,“ ihr 
Väter und Mütter, ihr Söhne und Töchter, aufblühende und 
hinwellende Gejchlechter! 

Hier, ifraelitifche Väter und Mütter, werdet ihr dem 
Schöpfer des Lebens danken, wenn unter Wehen und Schmer- 
zen neues Leben in den trauten Kreis der Familie eingezogen 
ift. Hier, ifraelitifche Knaben und Mädchen, werdet ihr in 
Gegenwart eurer Eltern und vor der heiligen Bundeslade 
feierlichft geloben Treue und Liebe dem König der Ehre, deſſen 
Wappenbild die Wahrheit ift. Hier, ifraelitiiche Söhne und Töd- 
ter, werdet ihr einen Bund fchließen, um amilienhäufer 
in Sfrael zu gründen, deren Cingänge von den Engeln der 
Keuſchheit bewacht find. „Ein Gejchlecht geht und ein Geſchlecht 
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kommt“ (Koh. 1, 4.); es wechſeln die Zeiten, es wechſeln die 
Geſchlechter, Söhne nehmen ein die Stelle der Bäter, und mit 
thränenfeuchtem Auge erfcheinen fie bier und ſprechen voll Erge- 
bung in die Anordnungen Gottes: „Jisgadal, verherrlicht und 
geheiligt werde fein großer Name in diefer wechfeluoflen Welt, 
die er nach feinem Willen geihaffen und eingerihtet;" „denn 
gütig ift der Ewige,“ ob ein Auge bricht oder fich öffnet; 
— „ewig währet feine Hald,“ ob er Wunden fchlägt 
oder fie heit — „und für ewige Geſchlechter feine 
Treue," (Bj. 100, 5.), die er auch und beiwiefen hat, an 
diefem denk⸗ nnd dankwürdigen Abend der Weihe und der Er- 
bebung. Amen. 


Die r 
Bziehungen des Iſraeliten 
zur Thierwelt. 


Tert! 

„Ein Rind oder Schaf, es felbft 
und fein Junges folt ihr nicht 
ſchlachten an einem Tage.“ 

3, 9. M. 22, 28. 





Sabbat Emör, 1864, 





Zohlreich ſind die Bilder, unter denen das Judenthum 
in der. heiligen Schrift und in den Ausſprüchen ‚der Alten *) 
erſcheint. Bald wird e8 dem Waffer verglichen, weil, es den 
Menjhen vom Thierifhen und, Gemeinen reinigt, die Leiden- 
ſchaften in ihm dämpft und abkühlt, bald dem Weine, ‚weil die 
Macht, der Zeit ihm nichts anhaben kann, , dafjelbe vielmehr 
an. Kraft.gewinnt, je ‚älter ‚es wird, bald dem, Del, weil 
es mit Fremdartigem ſich nicht, vermifcht, feine Eigenthüms 
lichteit immer, behält, bald. dem Honig, weil es füß und lieb⸗ 
lich, frei ‚von jedem. bitteren Religioushaſſe iſt, bald. einer, 
Mauer ?), weil es feine, Befenner , jhügt vor. der Gewalt 
des Böfen, ‚bald, dem, Manna, weil es die Gleichheit der 
Menſchen vor ‚Gott und deſſen Gerechtigkeit verfündet *), 
bald einer Krone *), weil es jedem. Erdenfohne die Herrſcher⸗ 
würde verfeiht und. ihn über die. ganze Natur, erhebt. 

Eines der treffendften und anſchaulichſten Bilder des Zu⸗ 
denthums iſt der, Regen °). Denn °) wie die Regentropfen, 
welche von der Höhe zur Erde fallen, Alles erquiden, den 
Grashalm und den Boden, in dem er ruht, die Baumblüthe 
und den ft, an dem fie hangt, Allem Frifhe und neues Leben 


row Hr my pp ga Tinte DIN 92 Rpb m wo (ı 

ran ana (e nbabh Naiw.@. Ob Dinoe) „mn n nein mr (a 

mo {RnB BB) an MariRbR snpb Rp ebay 
en) op En Fin ar ma bpb Don ν 


12 


— 152 — 


mittheilen, den Vögeln in der Luft, den Thieren in den Wäl- 
dern, den Menfchen in ihren Wohnfiken, fo erſtreckt fich der 
belebende Einfluß des Judenthums auf Alles, was wir wahr: 
nehmen und womit wir in Berührung kommen. Nicht blos 
das DVerhältniß des Menſchen zu einem einigseinzigen Gotte und 
den ihm ebenbürtigen Ditmenfchen wird vom Judenthume genau 
beftimmt und geregelt, fondern auch deijen Beziehungen zur 
Natur und ihren mannigfahen Gejchöpfen, und auch hierin, in 
diefer Begrenzung und Ordnung der menſchlichen Beziehungen 
zu den vernunftlofen Wejen der Natur, offenbart fich der Geift 
des Judenthums, der die Bekenner desſelben von fchädlichen 
Irrthümern befreit, ihre Menſchenwürde fchügt, ihren Rang in 
der Schöpfung wahrt und alle ihre Lebensänßerungen veredelt. 
Diefer umfafjenden Einwirkung der Thora auf Alles, womit 
das menfchliche Leben zufammenbängt, werden wir uns Har 
bewußt werden, wenn wir, angeregt von dem verlefenen Texte, 
der die Zhiere zum Gegenftande Bat, die Beziehungen 
des Iſraeliten zur Thierwelt nah den Lehren des 
Judenthums jetzt näher betrachten. 

In eimem alten Heinen Midraſch, „Perek Schira® 
genannt, werden verſchiedene Thiere aufgezählt, welche durch ihren 
Bau und ihre Lebensweife finnige Preisgefänge auf Gott an⸗ 
ftimmen. So lobet die Ameife zum DBeifpiel den allgütigen 
Schöpfer, daß er den Fleiß jedes feiner Gefchöpfe belohnt ”), 
fo verkündet der Fuchs, daß Lift und Schlauheit ein morſcher 
Grund find für den Aufbau irdiſchen Lebendglüdes °): auch unfere 
heutige Betrachtung foll zur Verherrlihung des Judenthums und 
des Gottes dienen, der durch dasfelbe der Menſchheit fich ge- 
offenbart Bat. 


I. 
So unglaublih es jetzt auh unfern Ohren Elingen mag, 


fo gab es doch eine lange Epoche in der Geichicte, in 
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welcher: die „Herren der Schöpfung die Thiere: um ſich Her zum 
Gegenftande eines Cultus, einer. göttlichen Verehrung machten. 
So tief finkt, der Menſch, wenn der wahre, Gott ihm verborgen 
bleibt, ‚daR er fich vor den Thieren erniedrigt, denfelben Opfer 
und, Raucherwerk darbringt und anbetend ‚vor, ihnen ‚auf die 
Kniee fällt! Von diefer den Meuſchen beihämenden Verirrung 
wurde. der Ifraelit durch das. eine Wort Adonai, durch ‚bie 
Verfündigung des Gottes befreit, der das ewige, reine, unwan⸗ 
delbare ‚Sein ift, „und von weldem alles. ‚Leben unverſiegbar 
ausftrömt. Wenn daher der. Ifraelit feinen Blid auf die 
Thiere richtete, ſo waren fie ihm nur eine Aufforderung ſich 
nicht in Dankbarkeit, und Gefegmäßigkeit von ihnen beſchäämen 
zu laffen.?), „oder Bilder des. Verfolgten und des grauſamen 
Verfolgers *%), oder. Zeichen der göttlihen Macht und. ‚Weis- 
heit 1)... Die Thiere, an den. Quellen und. Bachen, die ‚fingen- 
den. Vögel im dichten, Faubwert der Bäume, die Gemfen, 
welche auf den Bergen hüpfen, „die jungen. Löwen, die nad) 
Nahrung, brüllen, ‚die ‚großen Ungeheuer, ‚die in den Meeren ſich 
regen, fie alle begeiftern ‚den; Pjalmiften zu dem Ausrufe: „So 
zahlreich deine Werke find, o Herr, alle Haft du fie mit Weig- 
heit: geichaffen !* (Pſ. 104) Und wenn ein Sterblicher wie Hiob 
ſich erlühut die Weltordnung zu meiſtern, die. göttliche Welt 
regierung der , Ungerechtigkeit. anzullagen, ſo werden ‚ihm zu 
feinen Verwirrung, die tief unter ihm ftehenden Thiere, vorge« 
führt, ſo ftürmt die Frage auf ihn. ein, ob er denn Beſcheid zu 
geben wiſſe über «die wunderbare Ordnung der Thiere in feiner 
Nähe, und beichämt. muß. er, der Lühne Zweifler und vermefjene 
Tadler, der, es gewagt hatte die, göttliche. Gerechtigkeit. wor. feine 
bejchränfte Einſicht wie ‚ein, Richter zu laden, am Ende belen - 
nen 4): Da ich fühle es, daß. ich Leichtfertig war, als. ich deinen 
umermeßlichen Haushalt ‚beurtheilen. wollte; was könnte ih dir . 
— u 
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erwiedern? Ein Mal nur babe ich geredet, nun aber will ic 
ichweigen und fchweigend dich bewundern 1“ 

Ohne den rechten und wahren Gottesbegriff geriethen die 
Bölfer noch in einen anderen Wahn, indem fie auf verſchiede⸗ 
nen Punkten der Erde dem Glauben Buldigten, daß die Seelen 
mancher Menfchen in den Leib von Thieren einziehen, umd zur 
Strafe für ihr irdifches Thun dort fo lange verharren nrüffen, 
bis fie erlöfet würden. Hatte der erfte Irrthum aus den 
Thieren Götter gemacht, fo erhob fie der zweite zu Menſchen, 
und auch vor diefer Erniedrigung des gottähnlichen Geſchoͤpfes 
ift der Sfraelit durh die Thora beivahrt worden. Denn fie 
lüftete nicht den Vorhang vom Allerheiligften des Geifterreiches, 
lenkte ab den Sinn des Ifraeliten von allen heidnifchen Todes» 
gaufeleiem, verpönte auf's ftrengfte jede Art von Todtencultus, 
. und verbot daher den Männern, welche Ifrael als Mufter und 
Borbild dienen follten, den Prieftern nämlih, mit Ausnahme 
der nächſten Blutsverwandten, die. doch Niemand .gerne im 
Thiere verwandelt fchen möchte, irgend einen todten Körper zu 
berühren! Doc was red” ich von den Heiden des Alterthumes? 
Giebt es nicht eine Partei in Iſrael, die an „Gilgul“ 
oder an die Einfehr menfchlicher Seelen in Thiere glaubt? Und 
fie nennen fih die Frommen! O, mit den Bezeichnungen fromm, 
Frommer und Frömmigkeit wird nirgends ein fo arges Spiel 
getrieben wie in Iſrael! Der lächerlichfte Wahn, der Eurzfichtigfte 
Aberglaube, die gefchmadfofefte Bewegung, der lantefte Auf: 
ihrei, die geräufcvollfte Unordnung, der Wirrwar und der 
Singfang, dies Alles wird bei uns zur Frömmigkeit geftempelt ! 
Fromm ift nicht derjenige, welcher den Namen Gottes vor den 
Völkern Heiligt, da8 Judenthum in der Gefellfhaft zu Ehren 
bringt, für feine Brüder gegen die Macht der BVorurtheile 
fämpft, die Herzen vührt, die Gemüther bewegt, die Geifter 
entflammt für die erhabenen Wahrheiten Iſrael's; o nein! das 
ift ein Abtrünniger! Fromm ift in unferen Tagen der Genojfe 
und Geſellſchafter der Gibeoniten, die Joſua einft täufchten, 
der am 9. Ab zerriffene Schuhe an den Füßen trägt, deſſen 
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religiöfe Koſt trocken und dürr iſt, unfähig der heranwachſen⸗ 
den Jugend Kraft und Stärke, Muth und Ausdauer zu ver ⸗ 
leihen.  Dody kehren wir zu unferem Thema, zu den Thieren 
zurück. 

Das Judenthum ſchützt den Iſraeliten nicht blos vor alten, 
den. Menſchen herabwürdigenden Irrthümern in Beziehung auf die 
Thiere,' fondern es hat auch die Aufgabe die Würde umd die 
Hoheit des gottähnlihen Erdenſohnes in der Gegenwart und 
Zukunft zu wahren. Denn die alfernenefte Entdeckung der 
Naturforſcher ift, daß wir, wenn auch nicht, in gerader Linie, 
von den Affen, von den Gibbon’s, Orang's und Gorilla's ab⸗ 
ſtammen. Nun, das wäre alferdings eine fichere Grundlage 
für ‚die Gleichheit der Menſchen, umd die adeligen Geſchlechts⸗ 
vegifter müßten eine bedeutende, wenn auch nicht ſehr ſchmei⸗ 
chelhafte Veränderung erleiden. Allein vor der Hand wollen 
wir lieber die Gleichheit der Menfchen auf den biblifhen Adam 
gründen 'umd an der Darftellung der Thora feſthalten, nad 
welcher der Menſch nicht mit den Thieren ſchon geſchaffen war, 
vielmehr ein neuer Ruf der Schöpfung desfelden voranging **), 
eine tiefe Kluft ihn von allen anderen Wefen tremmt, und ihm 
die Macht übergeben wurde ſich die Thiere zu unterwerfen, fie 
zu zähmen, zu zügeln und zu beherrſchen als ihr Gebieter und 
König. „Du Haft,“ ruft der Pfalmift (Pf. 8) aus im Geifte der 
Schöpfungsgefhichte, „den Menſchen zum Regenten eingefegt 
über deiner Hände Werk, wohin er tritt, wird ihm Alles unter⸗ 
than, Hürdenvieh und die Rinder all’ und aud die Thiere auf 
den Gefilden.“ Die Schnelligkeit des Rehes, der Flug des 
Bogels, die Stärke des Stieres, die Gewalt des Löten, die 
Wildheit des Tigers, der Menſch allein befiegt und bezwingt 
fie alle durch die Hilfsfchaaren feines erfinderifchen, gottäßnlichen 
Geiftes! 

U, 

Das Yudenthum begnügt fich aber nicht damit, den Men- 

ſchen mit der Herrfcherkrone zu ſchmücken und. die Thierwelt 
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deffen Scepter zu unterwerfen, fondern bezeichnet auch die Gren⸗ 
zen, innerhalb welcher er feine Regierung ausüben darf. Dem 
gleihwie die königliche Herrfchaft über die Angehörigen eines 
Staates ohne Damm und Schutzwehr gegen Laune und 
Willfür in verheerende Zyrannei ausorten fanu und dadurd 
nicht blos die Bedrückten, fondern auch den Unterdrüder der 
höheren Menſchenwürde beraubt und ihn oft dem wilden Thiere 
äbnlih macht: fo bedarf der Menſch als Herr der Xhiere 
gewilfer Geſetze und Vorjchriften gegen fich felbft, damit er nicht 
durch feine unumfchränfte Macht über diefelben allmällg zur 
Roheit und Graufamkeit verleitet werde, erft die Thiere un- 
menjchlih und dann die Menjchen thierifch behandfe, die edleren 
Regungen feines Herzens: Mitgefühl, Milde und Barmherzigkeit 
im ſich erfticke, und endlich die beiten und fchönften Seiten feines 
Weſens verliere. Die Erfahrung beftätigt es auch, daß die 
willfürlide Behandlung der Thiere rohe und . graufame Reis 
gungen überhaupt erzeugt und nährt, und Spuren von Thier- 
beit und Wildheit den Menfchen eindrüdt. Nimrod, der wilde 
Jäger aus Mordluft, wird der Tyrann feiner Völker, und Efau, 
der auf Feldern und in Wäldern ſich herumtreibt und aus der 
Zödtung der Thiere eine Kunft macht, zählt die Lebemstage 
feines Vaters, um den eigenen Bruder zu erjchlagen! 

Die Thora prägt daher dem Siraeliten eine Anzahl von 
Geboten ein, welche feine Beziehungen zu den Thieren regeln 
— die nichts gemein haben mit den Statuten der Schußvereine 
gegen Thierquälerei, deren Mitglieder oft der Hunde, Kaben, 
Pferde fich voll Erbarmen annehmen, die Juden aber, Men⸗ 
ſchen gleich ihnen, in ein neues fchweres Zoch fpannen, neue 
drüdende Laften ihnen auferlegen möchten — eine Anzahl von 
Geboten, welche zumeift den Sfraeliten ſchützen follen, damit ex 
nicht durch Roheit gegen Thiere feine Menfchenwürde einbüße, 
damit er nie aufhöre Menfch zu fein, zart, weich, milde, edel 
und barmherzig. Diefe Gebote beziehen fih auf den Genuß, 
die Arbeit und den heiligen Gebraud der Thiere. 
Die Thora geftattet das Verzehren von Thierfleiih, der Genuß 
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desfelben darf aber nicht die Branfamfeit fördern und die Roheit 
im Menjchen nähren. 

Daher die ältefte Vorfchrift!*): Auch wenn du iffeft, foftft 
du ale Menſch, als ein höheres Wefen dich zeigen und nicht 
wie ein wildes Thier einem lebenden Gefchöpfe ein Stück aus 
deſſen Leibe herausreißen. WBedenfe, daR wenn du das am 
Thiere thuft, du allmälig dein Gefühl abftumpfeft und am Ente 
hart gegen dein eigen Fleifh und Blut wirft. In der That 
weiß Joſef nicht beifer feine Brüder der Roheit zu zeihen, ale 
indem er feinem Vater erzählt, daß fie Fleiſch von noch eben- 
den Gefchöpfen verzehren *°). 

Daher das Gebot, die Thiere zu ſchlachten und fie nicht 
in graufamer Weiſe zu tödten, wenn wir fie genießen wollen. 
Was kann Gott daran gelegen fein, fagen unjere Weifen ?*), ob 
der Menih ein Thier mit aller möglihen Schonung durh ein 
ſcharfes Meſſer raſch fchlahte, oder ob er es nach Belieben 
todtfteche ? 

Gott will blos jene Wefen, die in feinem Ebenbilde ge⸗ 
ſchaffen find, veredeln, vor der Befledung ihrer Würde und 
Erniedrigung ihrer Hoheit bewahren, und darum gab er ihnen 
Geſetze, daß fie felbft den vernunftlofen Gefchöpfen gegenüber 
freundlih und milde erfcheinen, und darum follen fie zur Kräf- 
tigung ihres Edelſinnes die Thiere, welche fie genießen wollen, 
fo ſchonend als möglich behandeln, fte nicht zerreißen wie der 
Fuchs oder der Wolf. 

Daher die Geſetze, aus einem Vogelneſte nicht die Mutter 
fammt den Yungen zu nehmen, da® Zunge bei der Mutter 
fieben Tage zu laſſen, die Mutter und das Yunge nit an 


AR mom man (5 0 yammd) ann 2b mar on basn Dar c' 
Ya) oma po ar bp 33 Di Drmon So SIND Pb ‚mm Dn3" 
mama nr om pa mapıb 9 nBIR mD m (6 (TOD 
RT voor ob ir Heyid mn Erb Damm Ama DR 18 Dam) 
m nor b5 so ben nam na gm aueh ao non una ab 
'p xoran) 3 aroınn bab mn po w Thy 16 am mob mer 
—W 


— 158 - 


einem Tage zu ſchlachten. Warum, fragt der Sohar (Abſchn. 
Emör), fol das Letztere nicht geftattet jein? Wäre es etwa, 
um die mütterlihen und findlichen Iuftinfte des Thieres zu 
ichonen ? So könnte man doch das Eine Hier, das Andere bert 
tödten! Und er antwortet: „Jede Handlung in den niederen 
Sphären des Seins wirkt auf das höhere Leben ein; übt der 
Menſch Deilde und Barmherzigkeit auf den unteren Stufen der 
Welt, jo wird er fie auf einer höheren fih bewahren 
und bewähren. Nicht des Thieres jondern des Menſchen wegen, 
um ihn von jeder Sraufamfeit fern zu halten, wurde dem 
Siraeliten verboten, die Mutter und das Junge an einem 
Tage zu ſchlachten. Blicke hin, rufen unjere Weifen aus '”), 
auf Sanherib und alle jene Völker, deren WBeziehungen zu den 
Thieren nicht im Geifte des Judenthumes geordnet waren; wie 
graufam verfuhren fie gegen Iſrael, wie herzlos zerfchmetterten 
fie jüdische Mütter ſammt deren Kindern. Erinnere dich, Zfraelit, 
der blutigen Sefira⸗Tage im Jahre A356! Wie mordeten damals 
glaubenseifrige Zügler, nachdem jic den Rhein Überfchritten hatten, 
zahlreiche, wehrlofe, jüdiiche Gemeinden in Deutfchland! Hätten 
fie die jüdischen Gefege in Beziehung auf die Thiere beobachtet, 
wahrlich fie konnten nicht der Barmherzigkeit fo Hohn fprechen, 
daß jte jüdiiche Eltern und Kinder in einem Momente erjchlugen ! 

Daher ferner das Verbot der Thora, das Fleiſch folder 
Thiere zu genießen, die nur vom Morde und vom Blute leben, 
oder die im Schmuze fi wälzend Ekel erregen, oder die auf 
einer niedrigen Stufe der Entwidelung ftehen, oder die durch 
den Wechfel der Stoffe dem Menfchen einen gewiſſen Grad von 
Thierheit mittheilen. Denn der Firaelit fol bei der Befriedigung 
- feiner leiblihen Bedürfniffe vor allem Rohen und Wilden, vor 
allem Häßlihen, Gemeinen und Abjcheulichen, vor allem was ihn 
von feiner Höhe berabzieht, was den Sinn für das Sanfte und 
Milde in ihm ſchwächen könnte, fo viel als möglich fi hüten. 
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Der Menſch genießt aber nicht blos unmittelbar die Thiere, 
indem er ihr Fleiſch verzehrt, fondern auch mittelbar, indem 
er fie für fich arbeiten läßt, und auch bei der Arbeit der Thiere 
joll der Sfraelit Alles vermeiden, was an Rückſichtsloſigkeit und 
Hartherzigfeit grenzt, was die Regungen der Schonung und 
Milde allmälig zum Schweigen bringt. Dem Hausthiere, wel- 
ches ihm durch feine Arbeit belfend zur Seite fteht, muß er am 
Sabbat, wenn er feldft ausruht, Erholung gönnen, ſoll er nicht 
zu große Anftrengungen auferlegen'®), darf er nicht den Mund 
verfchließen, wenn es für ihm drifeht, muß er die nöthige Nah: 
rung zur Zeit darreichen laffen. Es ift, jagen die jüdiſchen Wei- 
fen,'*) ein gutes Zeichen und ein giltiges Zeuginß der Humani⸗ 
tät, die in der Mitte eines Volles herrſcht, wenn es felbft die 
Thiere nicht darben läßt; denn ein folches Voll wird duch den 
Stlaven, den Diener, den Arbeiter, den Zagelöhner gerecht und 
milde behandeln. Sa, nur ein folches Volk, mit ſolchen Vor⸗ 
Schriften über die Beziehungen des Menjchen zur Thierwelt, wird 
Propheten bervorbringen, welche zur Zeit der Hungersnoth in die 
Klage ausbrehen: „Auch das Vieh des Weldes fchmachtet zu dir 
empor, denn vertrodnet find die Wafjerquellen und Sonnengluth 
verzehrt die Auen der Wüſte“ (Joel. 1, 20), und Pfalmiften?) 
erzeugen, welche Gott dafür preijen, daß jeine fürforgende Liebe 
fih auch auf die Thiere erſtreckt! Ya, je länger wir bei dieſem 
Segenftande verweilen, defto fchärfer tritt der Gegenſatz zwifchen 
Judäa und Egypten hervor; hier Vergötterung von Thieren und 
Knechtung von Menfchen, und dort Milde, Schonung und Wohl- 
wollen gegen die Thiere um der Menſchen willen ! 

Damit endlich der Iſraelit durch feine Berührung mit der 
Thierwelt an feinem befjern und edlern Theil keinen Schaden 
erleide, haben. jelbft bei den Opfern, die Gott dargebracht wur: 
den, faft alle jene Vorfchriften ihre Giltigkeit behalten, durch 
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welche der Genuß der Thiere fir den Menſchen eingekchränft 
wurde. Kleines jener wilden, fchmuzigen und bintgierigen Thiere, 
deren Fleiſch den Iſraeliten verpönt ift, durfte dem Altar 
übergeben, feine Regung der Barmperzigleit um des Altars 
Willen verlegt werden ?'). | 

So hat die Thora die Beziehungen des Sfraeliten zur 
Thierwelt geregelt: er ift ihr Herr und König, darf aber nicht 
ihr herz⸗ und gefühllofer Zyrann fei; er Tann fie zu feinem 
Dienfte verwenden, darf aber nie vergeſſen, daß feine höhere 
Stellung ihm höhere Pflichten auferlegt; er Farm fie unmittel⸗ 
bar genießen, muß aber beim Genuffe als das gütigfte und 
mildeſte aller Geſchopfe ſich zeigen: felbft den Thieren gegen» 
über, welche feiner Herrſchermacht unterworfen find, darf der 
Iſraelit nicht aufhören menfhlih zu fühlen und menjchlich zu 
handeln, darf er nicht die Krone herabwürdigen, durch welde 
Gott ihn auszeichnet, das heilige Salböl entweihen, durch welches 
Gott ihn zum König der Schöpfung eingefeßt Hat. Willſt du 
daher den Geift der Thora kennen, fo braudft du nicht erft die 
Himmelshöen zu befteigen, befrage die Thiere um dich ?*), wie 
fie von Iſrael genährt, behandelt umd getödtet werden, befrage 
den Vogel über dir und in feinem Nefte — und fie werden 
die verfünden die Milde und die Barmherzigkeit, die Weisheit 
und die Herrlichkeit deines Gottes und deiner Thora. Amen. 
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Bedarf Iſrael noch des 
Troſtes? 


Texrt: 
Tröſtet, tröftet mein Bolt, ſpricht 


euer Gott.“ 
Jeſaja 40, 1. 





Sabbat Ekew, 1863. 


Jellinet’6 Predigten, III. u 


Vertlungen find die Trauertöne des Propheten, der Zeuge 
war des ſchweren Elendes, das jein Volk niederbeugte, und 
deffen Auge in einen nie verfiegenden Thränenquelf ſich verwan⸗ 
delt hatte ); verhallt find die düfteren Klänge jenes großen 
Dichters, der „auf Fittigen zu Zion's heiligen Stätten eilen 
mollte,“ und der fein höheres Lebensziel fannte als „nadten 
Fußes die oden Trümmer Jeruſalem's zu betreten ;“ entrüct 
find die blutigen Geftalten der Märtyrer, die unter Rom's 
graufamer Hand ihr Leben aushauchten: ein anderer Prophet, 
der Prophet des Troftes, redet jegt zu Iſrael ununterbrochen 
fieben Sabbate, welche deswegen die fieben Trofljabbate genannt 
werden. Wer reicht fo wie er, mit folhem Nachdruck und mit 
ſolchem Eindrud, mit ſolcher Unverdrofjenheit und, mit ſolcher 
Unermüdlichteit, Tröftung dar den Gebeugten und Befümmerten 
feines Voltes ?) ? Wer verſchafft ſich ſo wie er Eingang in die 
beengten” Herzen, gewinnt fie, erleichtert fie, richtet fie empor, 
daß fie laufen auf die Verheißungen einer glücklichen Zukunft? 
Ja, diefer große Prophet war nicht blos der Tröfter babylonifcher 
Erulanten, jondern iſt und bleibt der Tröfter feines, Volles in 
allen Zeiten und in allen Ländern ). Wo, und wann auch 
and miss 62 €: .ninam. pud mann bon, ms Map Ci 
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feine Worte erklingen oder erflärt werden mögen, ob in Afien 
oder Europa, ob im Altertfum, im Mittelalter oder in der 
neuen Zeit, immer und überall verfcheuden fie die Verzweiflung, 
wölben fie den glänzenden und farbenreihen Bogen der Hoff⸗ 
nung, jind fie Friedensboten, Heilsverlünder, Herolde der Zu⸗ 
funft, die mit gewaltiger Stimme Ifrael zurufen: „Fürchte 
nicht,“ gießen jie Troft und Beruhigung in die beflonmenen 
Gemüther. 

Doh wie? Berürfen wir auch noch in der Gegenwart 
diefes Propheten? Müjlen wir auch noch an fieben Sabbaten 
deifen Zroftesworte anhören? Wir emanzipirten Juden, Haus: 
eigenthümer und Grundbejiger, wir Käthe, Ritter und Richter, 
wir Brofefforen, Notare und Gerichtsbeifiger — was follen uns 
jene Troftreden? Sie konnten wohl eine Bedeutung haben 
für unfere um Zion trauernden Bäter, fie vermohten einzuwirken 
auf die Bewohner der Judengaſſen — aber wir, die wir überall 
die Erften find oder wenigftens fein möchten, worüber follen 
wir getröftet werden? Iſt die Erinnerung an den neunten Ab 
ans dem Gedädtniffe der Gegenwart gejhivunden, haben wir 
feine Zeit und fein Herz mehr den namenloſen Leiden unjerer 
Borfahren eine Thräne zu weihen, wozu dann Troftesfabbate 
und Troftesworte? Wohlan denn! darüber wollen wir uns 
beute verftändigen: Ihr felbft jollt Richter fein, ob wir des 
Zroftes in unferer Zeit nod bedürfen! 


I. 


Gewiß würden wir ungerecht gegen viele edle Männer und 
undankbar gegen den Gott Ifrael's fein, wollten wir nicht das 
laute Bekenntniß an heiliger Stätte ablegen, daß Iſrael nene 
Kraft wie ein Feftgewand angelegt hat und Adlern gleich zur 
Sonnenhöhe der Freiheit emporfteigt *%). Könige, erleuchtet vom 
Lihte der neuen Zeit, halten treu zu Iſrael, fhirmen und 
ſchützen es, und gejeßgebende Verfammlungen in großen umd 
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kleinen Staaten nähren e8 durch Gleichheit und Gerechtigkeit >). 
Wer Fönnte und wollte dies leugnen? Iſt doch gerade unfere 
Gemeinde das fprechendfte Zeugniß für den Sieg, welchen 
Iſrael's gutes Recht zum Theil errungen hat, muß fie doch mit 
den Worten des Propheten ausrufen: „Wer hat mir diefe große 
Menge geboren? War ic nicht öde und vereinfamt, aus- 
gewiefen und verftoßen? Wer Bat alle dieſe plöglich groß 
gezogen ?* 

Allein bedürfen wir deswegen nicht mehr des ZTroftes ? 
Iſt jedes DVorurtheil aus der Mitfe der Völker geſchwunden, 
jeder rohe Ausbruch des Haffes verftummt? Erhebt fich feine 
Anklage mehr gegen uns und unfern Glauben, athmet 
Alles Frieden und Freundlichkeit gegen und innerhalb und 
außerhalb unfered Reiches? Iſt der Name Jude überall ein 
Ehrenname, wie er e8 fein müßte, das Yudenthum überall in 
feiner Hoheit anerfannt? Wollte Gott, ich könnte diefe Fragen 
laut bejahen, könnte aus vollem Herzen verfünden, daß *) Gott 
Zion getröftet hat, getröftet alle Stätten, welche die Lieblofigfeit 
feit achtzehnhundert Jahren vermwüftete! Können wir es aber? 
Drang nicht erſt vor Kurzem die Kunde zu unferen Obren, 
daß ein jüdifches Kind feiner Mutter und feinem Glauben 
entriffen wurde und daß jüdiſche Familtienwohnungen und Got» 
teshäufer den Angriffen der bethörten Menge ausgefett waren ? 
Haben die unterften Vollsklaſſen, die zahlveichiten in jedem 
Staate, etwa aufgehört den Yuden ihren höhnenden Mund und 
ihre rohen Fäufte zu zeigen ? 

Wir bedürften nicht mehr des Troftes? Sind die Schulen 
etwa, in denen die heranwachſende Iugend gebildet wird, die 
den größten Einfluß auf ein ganzes Gefchlecht ausüben, find fie 
überall Pflanzftätten edler Gefinnungen und menfchenfreundlicher 
Grundfäge? Werden nicht vielmehr in denfelden Saatlörner 
eonfeffionelfer Vorurtheile mit vollen Händen ausgeftreut ? 
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Wir bedürften nicht mehr des Xroftes? Iſt das Wohl- 
wollen, mit welchem man über die Redlichkeit und Nechtlichkeit, 
den Pilichteifer und die Glaubwürdigkeit eines Juden verhandelt, 
nicht eine Verhohnung unferer Religion, eine Herabfegung des 
jüdiichen Charafters? " 

Wir bedürften nicht mehr des Troftes? Wie? Ift denn 
die Lage unferer Glaubensbrüder in folchen Ländern, wo ver 
ichiedene Stänme ſich anfeinden und verfchiedene Sprachen die 
Geifter verwirren, nicht eine beklagenswerthe? Welche For⸗ 
derungen werden an fie gejtellt! Wie Benjamin foll jeder Zube 
fünf verfchiedene Kleideranzüge zum Wechfeln haben, verfchieden 
an Farbe, Form und Schnitt, wie ein Mitglied des großen 
Sanhedrin foll er fo und fo viel Spraden ſprechen; auch auf 
die Zauberfünfte der Oppofition foll er fich verjtehen — dann 
werben ihm Schuldverfchreibungen auf fünftige Rechte ausgeſtellt, 
die gleich allen übrigen Schuldforderungen in jenen Ländern 
ſchwer einzulöjen find! 

Wir bedürften nicht mehr des Troſtes? Faft der größere 
Theil unferer Glaubensgenofjen lebt außerhalb Kuropa’s, in 
Aften und Afrifa, der Willlür unbefchränfter Machthaber und 
dem Fanatismus der rohen Menge preisgegeben, theils verkom⸗ 
men wegen des Mangel® an Yugendfchulen, theils verfümmert 
durch den mniedrigften Aberglauben, theils verarınt durch die 
Unficherheit aller Zuftände Krgiebige Talente liegen brach, 
reiche Kräfte fiehen thatenlos Hin, rüftige Arme erfchlaffen, die 
Herzen find befümmert, die Geifter gedrüdt, faſt überall fehlt 
die Gefetzlichfeit, die Ordnung, die Sicherheit, der Schuß, die 
Regfamkeit, die Rührigkeit, die Unternefmungsluft, die Euls 
tur und die Aufflärung des Abendlandes; es giebt wohl ein- 
zelne Begüterte, aber Schaaren von Bettlern, einzelne Gelehrte, 
aber Haufen von Unwiſſenden unter den Juden Aſien's und 
Afrika's; jeder Neifebericht aus jenen Welttheilen über jüdifche 
Derhältniffe enthält fait nichts als trübe und düftere Schilderun« 
gen — und wir bedürften nicht mehr des Troftes? Viele DBe- 
fenner des Judenthums behaupten, fo wohlthätig, To glaubens- 
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treu umd fo brüderfich gefinnt ſei Niemand wie Ifrael; alfein 
während die Anhänger anderer Religionen fih vereinen und 
zuſammenwirlen, um dem Ölaubensbruder in fremden Ländern 
und Welttheilen zu vathen und zu heffen, ihm zu unterſtützen 
umd zu heben, was thun wir Sfraeliten? Wenn der große Pro- 
phet des Troftes uns Erlöfung verfündet, fo denkt er nicht blos 
an die Stämme Juda und Benjamin in feiner Nähe, die in 
babylonifcher Gefangenfchaft fchmachten, fondern auch an die 
anderen Stämme, welde der Aſſyrer weggeführt und zerftrent 
hatte. „Vom Aufgang bring’ ich zurüd deine Nachkommen, 
und vom Niedergang ſammle ich did; dem Norden gebiete ich: 
gieb heraus, und dem Süden: halte nicht zurück, auf, bringe mir 
meine Söhne aus der Ferne und meine Töchter vom Ende der 
Erde, Jeden, der nach meinem Namen ſich nennt, den ich zu 
meiner Verherrlichung geſchaffen, gebildet und eingerichtet habe“ 
(ef. 43, 5-7), fo fprict der große Prophet im Namen des 
Gottes, welcher in ihm lebt umd wirft — und wie fühlt und 
vedet und handelt das. jüdiſche Geſchlecht unferer Zeit? Iſt fein 
Herz nicht jo eng geworden, daß hochſtens der Jude in feiner 
unmittelbaren Nähe Raum darin findet? 

O über diefe Eugen und praftifhen Männer, die jelbft- 
gefällig mahnen, man jolfte doch inmmer nur das Nächftliegende 
im Auge behalten und nicht den Blick in die Ferne ſchweifen 
faffen! Die Liebe ift micht Mug und die Begeiſterung nicht 
praktifch ; der Liebe zu Iſrael und der BVegeifterung für das 
Jdudenthum aber liegt fein Land zu fern, fteht jeder Theil des 
gotterfornen Volkes nahe! Am legten Neujahrsfeſte habe ich die 
hohe Bedeutung jenes ifraelitiihen Bundes beſprochen, welcher jen- 
feits des Rheines jich die heilige Aufgabe geftellt hat, das Los 
unferer Brüder im Morgenlande zu verbeſſern, fie durch Fürſprache 
und Fürforge zu unterftügen; zu wiederholten Malen habe ich die 
Bedrängniß der Heinen Gemeinden in unferem Vaterlande 
geihildert und auseinandergejegt,, wie es durch geringe, aber 
zahlreiche Gaben möglich märe das Judenthum in jenen armen 
tleinen Gemeinden zuverherrlihen" durch Schulen und Gottes- 
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bäufer — und auf welhe Erfolge können wir nad faft zwölf 
Monaten hinmweifen? Was fage ich Erfolge? Entmuthigung von 
allen Seiten, bedächtige Einwendungen, zaudernde Gegenreden, 
Zweifeln und Verzweifeln bevor noch eine einzelne maännliche 
That ausgeführt worden iſt. Blicket doh Hin auf Abraham, 
der war auch nur ein @inzelner, als ihn Gott berief, und doch 
ward er gejegnet und vermehrt an Kraft und Zahl”); denn 
fein Glaube war felfenfeft und darum umftrahlt von der helfen- 
den Gnade Gottes! 


II. 


Allein mehr noch als unſere Beziehungen nach Außen, als die 
Rohheiten der Menge, als die Vorurtheile, welche der heran⸗ 
wachſenden Jugend eingeflößt werden, als die Lage unſerer 
Glaubensgenoſſen inmitten ſich anfeindender Stämme und als 
die Verhältniffe unferer Brüder im Morgenlande beweiſen die 
inneren religiöfen Zuftände Iſrael's, daß wir wahrlich noch des 
Troftes bedürfen ! 

Treten wir zuerft in den Kreis der Großen, in die Mitte 
Jener, welche Gott gefegnet hat, daß fie Paläfte bauen und 
als vornehme Herren darin wohnen, daß ihre beweglihen Güter 
fi ununterbrochen mehren, daß Alles, was fie erjtreben, wächſt 
und zunimmt — und was finden wir dort? Hochmuth und 
Sottvergeifenheit )). Denn in dem Herzen, das von Hochmuth 
ſchwillt, jagen unfere Weifen °), Hat Gott feinen Raum, das 
ift voll Selbitfucht, die fich überall voranftellt, vol Eitelkeit, die 
dem blendenden Scheine nadhjagt, voll Trog, der fein begangenes 
Unrecht eingefteht, voll Selbftüberhebung, die fih im Beſitze 
untrüglicher Weisheit glaubt. Vergeſſen haben fie des Gottes, 
der fie aus Sklaven, welde vor den Rauſchen eines Meld—⸗ 
zettel8 zitterten, zu Herren machte, von Zeit zu Zeit werfen fie 
den Armen den tauſendſten Theil ˖ihres Weberflujfes bin, ihr 
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Herz aber gehört ihnen allein an und ihre Zeit dent goldenen 
Kalbe, das noch immer der Gott vieler Juden ift — und wir 
bedürften nicht mehr des Troftes? O, wir" unterjchägen nicht 
die Bedeutung und den Einfluß Derer, welche man einmal 
die Großen nennt — obwohl fie wenig Schlachten für das 
Judenthum geſchlagen haben und noch weniger Siege‘ für die 
hohe Sendung Ifrael's feiern konnen — ; und darum beklagen 
wir, daß fie mit jedem Zuwachſe in ihren Büchern ein: Blatt 
aus dem heiligen Buche Iſrael's herausreißen und bei Seite 
werfen. ‚Wie wirden die Gemeinden in Iſrael blühen, wie 
würde das Iudenthum fein graues Haupt ehrfurchtgebietend er- 
heben, wenn die jüdiſchen Großen zugleich die Erſten wären, 
wenn fie borangingen mit dem Beifpiele, mitten im Weltgedränge 
das Heilige Banner des Judenthums  feftzuhalten und hoch- 
zutragen! 

Weit trauriger find die religioſen Zuſtände bei einem 
Theile der unteren jüdiſchen Volksklaſſen in dem großen Städten, 
bei den Unfelöftftändigen, Dienenden und Abhängigen. Da find 
faft die legten Spuven jenes Glaubens geſchwunden, welcher die 
Triebe zügelt, das Herz  läutert, das. fittlihe Gefühl ftärkt, 
Genügjamfeit ehrt, Pflichterfüllung einſchärft, Höhere Menfchen- 
würde einflößt, Das Beten zu Gott um Thatkraft und Willenss 
ſtarke ift ihren Lippen und Herzen fremd geworden, fie erheben 
fich des Morgens von ihrem Lager, jie nähren ihren Korper 
am Tage, ſie begeben fich des Nachts zur Ruhe ohne ein Wort 
des. Dankes ihrem himmlischen Vater zuzurufen. Die Arbeit 
ift ihnen eine Laſt, die Einfachheit des Lebens umerträglich, die 
Genügjamfeit verhaßt, ihr Höchftes Ideal nicht, durch Arbeitfam- 
keit und Sparfamkeit, durch erweiterte Bildung und vermehrte 
Sadjfenntniß, durch guten Namen und erworbenes Vertrauen, 
ſelbſtſtandig zu werden, fondern — einen Treffer zu machen! 
Und was fie da für gute Herzen Haben! Wenn das Glücks⸗ 
rad ihnen günſtig fein möchte, geloben fie, follte die Welt Wun⸗ 
der hören! Sie würden das Defizit unferer Gemeinde dedfen, 
würden die Gehalte aller Angeſtellten erhöhen, würden die Rei- 
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hen beichämen durch ihre Steuerbeiträge und durch die Frei- 
gebigfeit gegen die jüdifche Literatur. Auch fie haben ihr Kalb, 
ein papiernes, welchem jie ihren Sparpfennig opfern, auf das fie 
vertrauen, und gewiß würden jie auch einmal beten, wenn es 
nur einen Engel im Himmel gäbe, der über das große Los 
gefeßt ift. Sind diefe Zuftände, vdiefe Dede und Leere in fo 
vielen Herzen, dieſe leichgiltigfeit gegen alles Heilige und 
Höhere, dieje verderblichjte aller Zeitaufllärungen etwa fo er 
freulich, daß wir nicht mehr des Troſtes bedürften ? 

Wenden wir uns jegt zu den Mittellaffen, zu dieſem Kern 
jedes Volkes, zu diefem ehrbaren, ftreb- und arbeitfamen Theil 
der jüdischen Gemeinden, welcher alle Laften trägt, nicht bios 
Gaben, fordern auch Zeit hat, Herz Hat, Thränen hat und 
Theilnahme hat für die Duldenden und Trauernden, für den 
die Synagogen unfjerer Zeit erbaut werden, vor dem die Predis 
ger das ganze Fahr mit Ausnahme des Verfühnungstages pre- 
digen, und auch da merden wir Wolfen finden, welche ven 
Himmel des Judenthums umdüftern. Dieſe Mittelklaſſen näm— 
lich, welche dem Glauben unſerer Väter treu und innig anhan⸗ 
gen, deren Herz vor Freude bebt und voll Liebe entbrennt, 
wenn ihre Lippen das Schma-Bekenntniß ablegen, werden faſt 
täglich in Gegenjäte vertwidelt, welche die neuen Zeitverhäftniffe 
gefchaffen haben. Die frühere Abfperrung von den Bölfern, 
die jo beflagenswerth jie auch war, doch die Einheit und Folge— 
rihtigfeit des religiöjen Lebens möglich machte, hat aufgehört; 
der Handel und Berfehr der Nationen nimmt auf die kleine 
jüdifche Minderheit feine Rückſicht; die Staaten treffen nicht 
ihre Einrichtungen nach den Gefegen und Bräuchen, Sagungen 
und Sitten Iſrael's; durch Handels und Gemwerbefreiheit, durch 
den regen Wetteifer auf allen Gebieten der Iuduftrie, durch 
die Nafchheit des Verkehrs in allen Yändern und dur die 
Schnelligkeit, mit der jede wichtige Nachricht Verbreitung findet, 
wird der Erwerb immer fchwieriger und verwidelter, ift oft eine 
Stunde Zeit, eine Fahrt, ein Brief entjcheidend für wichtige 
Unternehmungen: furz, wir leben mit den Bölfern, jtehen unter 
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dem Einfluffe ihrer Anordnungen und Anſtalten, jollen und 
müffen mit ihnen zufammenleben — und welche fchroffen Ge- 
genfäge entjtehen aus diefen neuen Verhältniffen und Beziehun- 
gen, von denen weder Schammai noch Hillel, weder Rab noch 
Samuel, weder Rabina noch Rab Aſche eine Ahnung hatten ? 
Wie viele Gewiffen in den jüdifhen Mittelflaffen werden beun- 
ruhigt und geängftigt von den Doppelftimmen, die ſich verneh- 
men lafjen: bier der gebieterifhe Auf des Erwerbes und dort 
die ernite Mahnung der religiöfen Sitte? Wer kann e8 leugnen, 
daß unfere Zuftände verwirrt, tohu wa-bobu, regello8 gewor- 
den find, daß felbft die Beſſeren nicht mehr wilfen, woran fie 
fich zu halten haben, daß mander Stein ans dem Baue des 
Judenthums herausfiel, ohne daß ein anderer an defjen Stelle 
gefettt wurde, daß die Lüden fi immer mehr erweitern, daß 
eine Webertretung gewöhnlich eine zweite nad fich, zieht — 
und wir bedürften nicht mehr des Troſtes? 

Möge Gott Ffrael in der neuen Zeit ebenjo tröften wie in 
der alten, ihm die Ruhe des Gewiſſens und den Frieden der 
Seele wiedergeben; möge er geiftesftarke und thatkräftige Männer 
erweden, welche der Zerftörung Einhalt thun, die Trümmer ent- 
fernen, den Bau aufs und ausführen; möge er die Wüften des 
Abendlandes, wo Götzen und falfche Gebilde angebetet werden, 
in ein Eden verwandeln, wo der Baum des wahren Lebens 
blüht ; möge er in Ifrael wieder einziehen laffen die alte reli- 
giöfe Freudigfeit und Innigkeit, welche die Seelen erhebt und 
die Herzen erquickt; mögen die zerftreuten Glieder des Hauſes 
Jakob in allen Welttheilen Freiheitschöre und Danklieder an- 
ftimmen dem Gotte, welcher allein Iſrael's Ruhm ift, Großes 
und Furchtbares für dasfelbe gewirkt hat zu allen Zeiten. 
Amen. | 





Das 
Iudenthum eine Religion 
des Lebens, 


Zert: 

„Das ift die Lehre: fo ein Menfch 
im Zelte ftirbt, wird Jeder, der in’s 
Zelt fommt, und Alles was im Zelte 
ift, unrein fieben Tage.“ 


4. B. M. 19, 14, 


Sabbat Para, 1863. 


Wenn Jemand heute vor mir erfchiene und die Frage 
an mich richtete: „Welches kurze Stück in der Thora foll ich 
leſen, damit gleichſam das Herz derielben offen vor mir liege?“ fo 
würde ih ihn auf die eben verlefene Textesſtelle binmeifen. 
Gewiß wird euch diefe Antwort nicht minder räthjelhaft wie 
das ganze Gefeg von Para Aduma erfceinen; gewiß würden. 
Diele, fo an fie eine folche Frage geftellt werden möchte, erwies 
dern: „Schlage auf das fünfte Buch Moſes und lies aus dem 
fechften Kapitel den Sag: Höre Iſrael, Adonai, unfer Gott, 
Adonai ift einig-einzig, dann ftehft du im Mittelpunfte des 
Judenthums.“ Und doch behaupte ich, nachdem ich die religiöfen 
Zuftände außerhalb und innerhalb Iſrael's genau betrachte: 
das ift die Thora '), das die Lehre Iſrael's, das die Pforte, 
welche zu Adonat führt *): der todte Körper Kat eine fortzen- 
gende verunreinigende Kraft, wer ihn berührt, muß entfündigt 
werden; und fo es nicht gefchehen ift und er dem Heiligthume Gottes 
fich nähert, der Hat die Wohnung Adonai’8 entweiht. Denn der 
Glaube an den Einen Gott gewinnt immer mehr Raum im 
Herzen der gebildeten Völker und feiert immer zahlreichere Siege 
auf den Höhen der Gefchichte. Jeder Fortichritt, der im Neiche 
der Natur, in der Erfenntniß ihrer Erfcheinungen und Gefege gemacht 
wird, führt die Menfchen immer näher und näher zu einem Urwe⸗ 
jen, zu Adonai, der in feiner Ewigkeit beharrt, wenn auch Alles 
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um ihn ber auf- und niederwogt, und deſſen Gleichniß fein 
menfchliches Auge je entdedt hat, noch entveden wird. Darum 
braucht unfere Zeit auf das ifraelitiihe Sehma-Bekenntniß 
nicht mit befonderem Nachdrude Hingewiejen zu werden; ihre 
höchſten Triumphe find zugleih Triumphe des Einen Gottes ?). 
Ganz anders aber verhält es jich mit dem Wirkungstreife der Reli- 
gion. Sind es die blühenden Fluren des Lebens, auf welde 
ihr bejtimmender Einfluß jich erftredt, oder bildet das Schatten- 
reich des Todes den Schauplag ihrer Thätigfeit? Negelt und. 
regiert fie eine Welt voll Regſamkeit und Nührigkeit, oder 
erhebt ih ihr Thron auf Leihen und Grabeshügeln? Iſt ihr 
Symbol ein Feljen, welchem lebendiges Waffer entftrömt, oder 
find es Steimmajfen, aus denen Grabfammern gehauen werden ? 
In der Beantwortung diefer Fragen fcheidet ih Yudenthum 
von Heidenthum, und diejen Gegenfag ſcharf hervorzuheben und 
ihn zum Klaren Bewußtſein zu bringen, iſt überaus wichtig 
jowohl für die alte al8 auch für die neue Zeit, für das Ber- 
ftändniß wie für die Bethätigung unfere® Glaubens. 

Willſt du die Thora in ihrem Unterfchiede vom SHeiden- 
tum erkennen, ruft der Sabbat Para Iſrael zu, jo mußt du 
erwägen, daß fie allem Todten eine verunrceinigende Kraft zu- 
ichreibt, das heißt daß fie feine Religion des Todes 
jondern eine Religion des Lebens ift — und das 
wollen wir jet weiter entwideln. Ich werde, um bei dem früher 
erwähnten Symbole zu bleiben, eure Aufmerkſamkeit zuerft auf 
Eoypten lenken, wo in Felſen Gräber eingehauen wurden, und 
dann das Judenthum beleuchten, wo der Wels zum lebendigen 
und labenden Brunnen geworden: ift. 


I. 


Es ift ein Zeugniß des tiefen Derftändnijfes, welches 
unfere alten Weifen vom innerften Weſen des Heidenthums 
hatten, daß ſie die Opfer desfelben „Todtenopfer* nannten; 
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denn das Heidenthum, befonders das der Egypter, war eine 
Religion des Todes, Von ihrem erften und oberften Gotte 
erzählten fie fi, daß er von feinem boshaften Bruder getödtet 
und der Körper desjelben in 14 oder 26 Theile zerftüdt 
worden ift, daß dieſe fpäter aufgefunden und an  verfchiedenen 
Orten begraben, und daß dann zur ewigen Grinnerung eben fo 
viele Grabmäler errichtet wurden. Diefer Gott, deſſen Tempel 
nichts als Gräber waren, herrſchte in der Unterwelt im Reiche 
der Todesſchatten, und das Thier, weldes ihm geheiligt wurde, 
war ein ſchwarzer Stier. Die Ifraeliten num, welche Yahr- 
hunderte lang im Egypten gelebt und an egyptiſches Weſen ſich 
gewöhnt Hatten, werfertigten in der Wüſte ein gofdenes Kalb, 
das Bild eines jungen Stieres, welder jenem Gotte geweiht 
war, und dagegen wurde das Geſetz von Para Aduma er- 
laſſen %). Eine rothe Kuh wurde genommen, die Mutter des 
jungen Stieres, und da Ahron bei der DVerfertigung des golder 
nen Kalbes ſich zu machgiebig gegen das Volk erwiefen hatte, 
dem Eleaſar, dem erften der Priefter und dem zweiten ber 
Hohenpriefter, übergeben, wie alles Unreine außerhalb des 
Lagers gebradt, dort in feiner Gegenwart getödtet, dort vor 
feinen Augen ganz verbrannt, und da fie ſelbſt wie Unreines 
behandelt wurde, machte fie auch Alle gefeglih unrein, welche 
ſich mit ihr bejhäftigt hatten. Dadurch folften Priefter und 
Volt zur Einficht gelangen, daß fie von allem Egyptifchen, von 
dem Todteneultus jih fern Halten müjjen; denn der Gott 
Iſrael's ift fein Gott des Todes und fein Tempel fein Denk 
mal des Todes, Schön drüden dies unfere Weifen *) durch 
folgende Erzählung aus: 

Als König Salomo dem Gotte Iſrael's einen Tempel 
bauen wollte, jhrieb er an Eghpten's König: „Ich bin im Be— 
geiffe ein Heiligthum zu errichten und erſuche dich, mir einige 
von deinen berühmten Bauleuten zu überlafjen.* Darauf vers 
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ſammelte Pharao feine Aftrologen und fprad zu ihnen: Befre: 
get doch die Sterne, welche von meinen Arbeitern diejes Jahr 
fterben werden, dieje will ih nad Serufalem fenden, damit fie 
an der Erbauung des jüdiihen Tempels mithelfen. Kaum aber 
waren fie in Jeruſalem angelangt, gab Salomo jedem von 
ihnen ein Zodtengewand, jandte jie zurück nah Cgypten und 
ließ dem König fagen: „Hier jind deine Bauleute nebft Todten- 
Heidern ; gehe hin und begrabe deine Todten und laſſe auffüh- 
ven deine ftolgen Denkmäler des Todes; mein Gott, weldhem 
ih auf Zion ein Haus gründe, ift ein lebendiger Gott, ein 
Bott des Lebens!“ Darum fügen die jüdifhen Weifen hinzu, 
fagt die Schrift von Salomo, daß er die Weifen Egypten's, 
welche im Dienfte des Todes jtanden, beihämt hatte. 

Als Bekenner einer dumpfen Religion des Todes zeigten 
ferner die Egypter ihre Frömmigkeit und ihre Anhänglichkeit an 
ihren Gott befonders bei Xeichenbegängnijfen. Die egyptifchen 
Begräbnijfe waren daher feierlid‘ und mit vielen religiöfen 
Bräuden verbunten. Da erblidte man Tempeldiener und 
andere Männer, welche einen Opfertiih, eine Näucherpfanne, 
die zum Zodtenopfer möthigen Geräthe, weiße Zauben, Krüge 
mit Flüjfigkeiten trugen und ein voth und weiß gefledtes Kalb 
führten. Den langen feierlihen Tpferzug fchlojfen ein Ober. 
priefter mit einem linnenen Schurze und niedere Priefter mit 
Opfergefäßen, und den Sargfaiten, in welchem die einbaljamirte 
Leiche lag, ſchmückten Blumenfränze. Kurz, das religiöfe Gefühl 
der Egypter offenbarte ji) am mächtigiten, wenn ter Tod an 
ihre Häufer pochte und ein Angehöriger in deſſen Reich ein- 
ziehen ſollte. Da wurde gebetet, gefungen, geopfert, da fühlten 
fih die Egypter ihrem Gotte der Unterwelt am nädjiten. 

Dem entgegen Ichrt die Zhora: Wer die Leihe irgend 
einer menjchlihen Perion berührt, foll unrein fein fieben Zuge, 
und damit er die gejeglihe Reinheit wieder erlange, muß er 
gerade mit dem Waſſer befprengt werden, mit welchem die 
Aſche der Para Aduma. vermengt war. Denn, einer, der, Haupt 
zierte, welche die Thora verfolgt, beſteht d darin, daß nicht der 
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Engel des Todes unfer Gott werde, dem mir unfere religiöfe 
Hufdigung darbringen, daß wir nicht am gläubigiten das Knie 
beugen, wen. der. Tod jein  mächtiges -Scepter ſchwingt, daß 
nicht. die Himmelslkrone des Judenthums einen. Tobtenkopf 
ſchmücke. nd Fan ak 
Unſerer Zeit aber. blieb ‚der Triumph vorbehalten, daß 

in der Mitte Iſrael's die Religion des Todes, ihre treueſten 
Anhänger findet! Es giebt bereits Hunderte von Hraeliten, welche 
die ſchonſten Bräuche umd die wichtigften Siunbilder des Iudenthums 
aus ihren Häufern verbannen im Hauſe des lebendigen Gottes er- 
feinen ſie nicht, die Feſte des. lebendigen Gottes. feiern. fie 
nicht, ‚die Verkündigung des lebendigen Wortes, hören: fie nicht! 
Nur wenn der. Tod in ihre, Wohnungen einzieht, bemächtigt ſich 
ihrer eine veligiöfe Stimmung, ſchmilzt die Eisrinde ihrer; Her 
zen, beginnen ſie zu beten! Ihr Gotteshaus. iftı der Gottesader, - 
ihre , Bundestafeln der Grabftein, ‚ihr Vorhang die, ſchwarze 
Dede, ihre, Bundeslade der. Sarg, ihre ewige. Lampe die Tode 
teufactel, ihre, Predigt die Leichenrede, ihr Gebet das. Kudiseh, 
ihre: heilige Schrift nicht die, Thora „und nicht. die Propheten, 
ſondern das Buch „Maabar Jahok“, worin Todesbetrachtun⸗ 
gen enthalten find — ihre ganze Religion eine, Religion des 
Todes, voll heiliger Scheu vor. jedem abergläubiſchen Brauche: 
Sie, Die, ſonſt wenig Sinn für Poeſie haben und in der ge⸗ 
meinſten Proſa des Lebens Befriedigung, ſuchen, werden‘ auch 
empfindſam, pflanzen, und pflegen Todtenbaume, brechen Roſen 
vorm Grabe ihrer Eltern; bewahren ſie mit dec höhiten kindli⸗ 
qhen Pietat, wahrend der Glaabewelcher Bater und Mutter 
belebte, in “ihnen Aanaſt erſtorben ft Anichts haben ſie ſich 
erhalten ala unjudiſchen Gräberdienft als egyptiſches Heidenthum l 
Wer aber mit, ganzen Herzen an Adonai hougt, wer ein Bude 
iſt, den beweiſt es ntlen im-Ycbem,durch‘ Dass Leben und richt‘ 
an der Stätte des Todes; denn das Judenthum ift keine Reli⸗ 
gion des Todes fondern des Lebens. 

On enkcht neh dran ra mad har na 
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II. 


Eine Religion des Lebens iſt das Yudenthum, feine Offen⸗ 
barungen beziehen fih auf das Yeben, feine Gefege und Bor 
fhriften ordnen und heiligen da Leben. Während die wichtigfte 
Schrift des alten Egypten „da8 große Todtenbud“ 
beißt, von Anfang bis zu Ente vom Hauche des Todes durch⸗ 
weht ift, wird das Wort umferes Gottes, des Gottes Sirael’s, 
das Wort des Lebens genannt; während die egyptifhen Priefter 
immer von der Unterwelt reveten, die Gläubigen durch die 
Schilderungen der Höllenqualen beherrichten, e8 aber ruhig mit 
anfahen, wie die unteriten Volksſchichten von den vornehmen 
Kaften gefnechtet wurden, verfünden die Propheten, die Diener 
der Thora, das Gottesreih auf Erden, den Sieg der Freißeit 
über die Knechtſchaft auf Erden, der Gerectigfeit über die 
Willkür auf Erden, der Liebe über den Völkerhaß auf Erden, 
der Wahrheit über die Lüge auf Erden, lüften fie nicht den 
Schleier von einer Welt, die fein fterblihes Auge je gefchaut 
bat, die dem Ewigen allein befannt ift und die uns auffordert, 
anf den Gott der höchften Gerechtigkeit und der tiefiten Weis⸗ 
beit gläubig zu vertrauen; °) und während alles Rothfarbige, 
da8 Symbol des friihen und fräftigen Lebens, in Egypten ver 
abfheut wurde als Feind des Todtengottes, gebietet die Thora, 
daß Iſrael ein ganz rothes Thier nehme, damit ihm durch diefes 
Sinnbild das irdifche Leben erichlojfen, eines der dunfelften 
Näthfel auf Erden erklärt, die Beftimmung der menschlichen 
Triebe angegeben werde. Wie haben wir nämlich die finnlichen 
Triebe in uns zu betrahten? Sind fie durch uud durch böfe 
und verwerflih, müffen wir fie erdrüden und ertödten, fo daß 
die Elöfterlihe Abgefchiedenheit und die befchaulihe Kinfamteit 
das höchſte veligiöje Ideal wird, oder follen wir uns ihrer Lei⸗ 
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tung und ihrer Herrſchaft überlafien? Das Geſetz von Para 
Aduma antwortet darauf. 

Die thierifhen, finnlihen Triebe im ihrer ganzen Friſche 
ungebunden, umgefefjelt und ungezägelt, find umnrein, entfernen 
den Menfhen aus dem Lager der Schehina, müſſen gebrochen 
und gleihfam zu Aſche verbrannt werden. Dies erzengt einen 
Kampf in uns, einen ſchweren, gewaltigen Kampf, und beranbt 
die aus der Hand Gottes rein hervorgegangenen Erdenfähne ihrer 
Reinheit.”) Iſt aber eimmal dieſer Kampf beendigt, Hat der 
Menih über fi ſelbſt geflegt, ift ihm die Erfenntniß feines 
Ranges und feiner Würde aufgegangen, find die Triebe nicht 
mehr feine Tyrannen, fo foll er fie, wie die Afche mit demle 
bendigen Waffer, mit dem Leben wieder verbinden, fie dem Dienfte 
des Lebens hingeben, und das was unverfehrt umd zfgellos un- 
rein war, durch immer erneuete und erleichterte Siege zu einem Quell 
der Reinigung geftalten.”) Denn ninmmermehr verlangt das Ju⸗ 
denthum, daß wir unfer Herz in eine Wüfte verwandeln, wo 
nichts keimt, fproßt und blüht; der lebendige Bott Bat die 
Erde nicht zur Eindde gefchaffen, hat fie fo eingerichtet, daß 
Menſchen auf ihr wohnen, die Kräfte der Natur fich dienſtbar 
machen und ihres irdifchen Lebens fich freuen.) Ale Gott da 
Weltall überfchaute, fagen unfere Weifen,?°) da fiel fein Auge 
auf die Triebe, welche in der Menfhenbruft fhlummern, und 
auh diefe fand er fehr gut; denn, fahren unfere Weiſen fort, 
ohne die Triebe würde Niemand angeregt werden ein Haus zu 
bauen, eine Familie ;u gründen, den gefellichaftlihen Verkehr 
und Austaufch zn beleben, herrichte überall Stumpfheit, würden 
die einfamen Zelte der Menfchen zu lauter Todtenzellen werden. 

Das Heidenthum ſchwaukte zwifchen zwei &egenfäßen, zwi⸗ 
ſchen Thierheit und Tod; entweder dufdete es Fein Zoch, welches 
die rohe Naturgewalt der Triebe zu dämpfen im Stande ift, 
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oder gelangte e8 in feiner Entwidelung dahin, daß es die menſch⸗ 
lihen Triebe, aus denen das Leben emporblüht, als Kinder 
des Böfen verfchrie und deren gänzliche Tödtung als ein from- 
mes Werk pries; anders aber das Yudenthum! Unrein ift ihm 
die volle Herrichaft der Triebe, welche fein Joch tragen wollen, 
unrein ter Tod, welcher alle Triebe zerftört und in Nichts aufe 
(öft, vein und reinigend aber find ihm die Sprengwaffer, die 
dem frifchen Leben zugewandten, von der Erfenntniß unferer 
Menſchenwürde geleiteten und geläuterten. Triebe — und das ift 
das große Geheimniß der wahren Religion! Ihre Lehren und 
Vorichriften gelten dem Menſchen, der weder fo hoch fteht, daß 
er in das Reich der Engelſchaaren gehörte, noch fo tief finfen 
darf, daß er zum Thiere, zum Sklaven feiner Triebe würde, 
der berufen und bejtimmt ift ein neues Wefen zu bilden, das 
weder im Himmel nocd auf Erden feines leihen hat, Himmel 
und Erde in fi vermühlt, das irdiiche Leben verflärt und hei- 
ligt. Hohes und Niedriges, ſprach Gott bei der Schöpfung des 
Menfhen, vereinige ich in ihm, damit Alles, was im Himmel 
und auf Erden getrennt zu finden ift, harmonisch durch ihn zu- 
fammenflinge, vereint in ihm zufammenwirfe und zu einem Bünd⸗ 
niffe des Friedens ſich entiwidele. '?) 

Ein alter berühmter Lehrer in Paläftina pflegte zu fagen :??) 
Die einzelnen Kapitel der Thora gleichen oft einer hohen Säule 
welche unten auf breitem Grunde ruht und oben mit einem 
ſchönen Knauf geziert iſt; man müſſe daher genau merken, was 
einer Paraſcha vorangehe und was ihr folge. Nun denn! Be- 
tradtet einmal das Gejeg von Para Aduma, das fo hoch em—⸗ 
porragt unter den alten Vorfcriften der Xhora: oben an der 
Spige lefen wir die Worte: „Daß ihr nicht ſterbet!)“, Iſrae— 
liten, ihr follt nicht der Gewalt des Todes anheimfallen, nicht von 
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deffen Scepter regiert werden, nicht die Diener feines Reiches 
fein — und unten wird erzählt,’*) daß aus dem Felſen leben» 
diges und labendes Waſſer hervorjtrömte! Denn deine Religion, 
Siraelit, das lehrt dich der Abfchnitt von Para Aduma, ift 
feine Religion des Todes fondern eine Religion des Lebens, ihr 
Symbol ift nicht wie in Egypten das aus Stein gehauene Grab» 
mal, fondern der Felſen, der zum Brunnen wird, welcher er- 
quidt, ftärft und belebt, eine Religion, deren Urfprung göft- 
liche8 Leben in den Höhen und deren Ziel reines, lauteres, heiliges 
Leben auf Erden ift. 
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Feſtrede 


70. Geburtstage des verewigten Predigers 


Iſaak Noa Nannheimer 


gehalten. 


Zert: 

„Preifet den Ewigen ihr Boten 
Gottes, Helden an Kraft, Vollführer 
feines Wortes, feiner laut redenden 
Stimme gehorchend.“ 

Pf. 103, 20. 


Zabbat Asah (17. Brtober), 1863. 





Einer der berühmteften Weifen des Talmuds rief einft 
aus 1): „Wahrlich, es ift doch fonderbar, daß viele Menfchen 
beim Anblid der Thora-Rolle ehrfurchtsvoll fich erheben und 
fie, mit allen Zeichen der tiefiten Ehrerbietung begrüßen, mäh- 
rend fie oft fo thöricht find, in ftarrer Gleichgiltigkeit zu ver- 
barren vor den Männern, welche durch ihr Denken und For⸗ 
ſchen dem Geſetze Leben einhauchen, die Fähigkeit und die Kraft 
bejiten, fie zu deuten und auszulegen, fie zu erweitern und 
einzufchränten!* 

Diefer Ausfpruh ift aus dem Herzen des Judenthums 
hervorgegangen, das den Lehrern in Iſrael, den Männern, deren 
Geift die Buchſtaben der Thora belebt, und die nicht auf Perga- 
ment, fondern in die empfänglichen Gemüther die Offenbarungen 
Gottes hinfchreiben, einen hohen Rang ammeilt, das neben 
der Schrift noch eine mündliche Lehre anerkennt, die von den 
Führern der veränderten Zeiten und von den Erziehern der fid 
ablöfenden Gefchlechter ausgeht, und das nicht felten das lebens⸗ 
volle Wort der gefchichtlichen Erfenntniß dem gejchriebenen vor⸗ 
zieht 2). Denn was ift der am Pergament haftende Buchſtabe 
ohne den erläuternden Haud tes Gotteslehrere? in. Leib 
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ohne Seele! Er allein, der Gotteslehrer in Sfrael ift es, der 
das Stumme belebt, daB Starre bewegt, mit dem Wunderftabe 
des Gottesgeiftes dem Felſen des Altertfums den Wafferftrahl 
entlockt, welcher die Durftenden labt, die Matten erfrifcht, die 
Wankenden aufreht hält! 

Ich glaube daher den Anſchauungen unferer alten Weiſen 
zu entfprechen, wenn ich heute der feitlihen Stimmung unferer 
Bemeinde Ausdruck leihend, und den Eingebungen meines eige- 
nen Herzens folgend, nicht die Thora auffchlage und nicht den 
verfefenen Abfchnitt berüdfichtige, fondern einen alten Meifter *) 
des göttlichen Wortes, den älteften Redner in Iſrael, den Gott 
fo gnadenreich bedacht hat, daß er im Greifenalter an diefer 
heiligen Stätte mit. Feftigfeit erfcheint, mit jugendfrifhem Geifte 
(ehrt und mit ungefchwächten Muthe fortlämpft *), wenn id 
ihn, fein Leben und Lehren, fein Wollen und Wirken, fein 
Streben und Schaffen zum Leitftern unferer heutigen Betrach⸗ 
tung wähle. 

Wohlan denn! Morgen feiern die deutihen Stämme jene 
Helden, die vor einem halben Jahrhundert Deutfhland vom 
Joche des corfifhen Eroberers befreit haben; heute find wir 
verfammelt zu Ehren eines jüdifhen Helden, der heute vor 
70 Jahren feinen Eltern, was fage ich feinen Eltern, ganz 
Sfrael zum Segen gegeben ward. Wer find nun unfere, 
Ifraels Helden? was ihre Waffen? wo ihre 
Gegner? wie ihre Kämpfe? worin beftehen ihre 
Triumphe? 

Das wollen wir jetzt ſchildern nach ſeinen Hauptzügen. 

Unſere Helden, deren Namen die Geſchichte der Juden 
verzeichnet, von denen wir unſeren Kindern erzählen, deren 
wir uns zu allen Zeiten rühmen, find nichts Anderes als Send» 
boten des einig=einzigen Gottes °), des Gottes, der „das Zepter 
der Gerechtigkeit in feiner Rechten hält“ *), der „feinen Thron 
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auf unwandelbare Gerechtigkeit gründet* ”), „den die Gerechtig⸗ 
keit majeftätifch überall voranfchreitet“ ®); Sendboten des Gottes, 
der „da ift die Wahrheit“ 9), „Iehret Wahrheit“ 1%) umd „ges 
bietet Wahrheit“ 1"); Sendboten des. Gottes, der „da iſt die 
iebe 1?), erweifet ‚Liebe 1°), und „nur an Liebe Gefallen 
hat” ?*) ; Sendboten des Gottes, „von defjen Herrfcherfig ein 
Feuerftrom der Freiheit durch die Menſchenwelt ſich ergießt” *°), 
„en Myriaden ſchaffender Kräfte in ſchweigendem Gehorfam 
dienftfertig umgeben“ *°) und „dem die Brüderlichteit der 
Menſchen auf Erden immer neue und herrliche Kronen im Laufe 
der Yahrtaufende auf's Haupt jegt* ?”). Im feinem Dienfte, 
im Dienfte der reinſten Wahrheit, der. höchften Freiheit, ‘der 
ftrengften Gerechtigkeit, der. fauterften Liebe und der allgemein- 
ften Brüderlichfeit, ftehen fie, leben fie, wirken fie, kämpfen 
fie, fiegen fie! Sole Helden waren die ‚alten Propheten, die 
„Boten Gottes“ genannt werden, welche eine göttliche Sen- 
dung am die Menſchheit vollführen ?*); folde Helden waren 
die Maffabäer, die für die Lehre Gottes, den Altar Gottes, 
den Dienft Gottes und den Bund Gottes kämpften; ſolche 
Helden waren alle Männer in Ifrael “), welche im Laufe der 
Zeiten unter dem Hohngelädter der Nationen, den Berfolgungen 
der Stärferen und. der Lieblojigfeit einer ganzen. Welt einer 
feits, gegen: Beſchräulktheit, Lüge und Fanatismus andererjeits 
die Fahne Gottes hoch aufpflanzten,  kühn  vertheidigten, umere 
ichroden feithielten, und. von keiner Macht auf Erden ſich die 
jelbe  entreißen. ließen. 

Das find deine Helden, Iſrael, deren Strahlenkranz um fo 
glängender. ‚leuchtet, wenn wir. die Waffen betrachten, die 
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ihnen zu Gebote ftehen. Denn womit find diefe Männer aus 
gerüftet, fo fie in den heißen Kampf für die heiligften und 
höchften Güter der Menſchheit ziehen? Sie haben nichts als 
die Straft, die jie in fi tragen *°), nichts als den Glauben in 
ihrem Innern, die Hoffnung in ihrer Bruft, die Begeiſterung 
in ihrem Herzen, das Wort auf den Lippen! 

Sie glauben, daß der Gott, der ihren Geift belebt, die 
Menfchenwelt ebenſowenig wie die Natur dem Zufall überläßt, 
daß er fie nicht der Gewalt der Mächtigen und nicht der Feigheit 
der Schwachen preisgiebt, daß er allein die Fäden in feiner 
Hand Hält, welde die Großen der Erde am Webeftuhl der 
Zeit fpinnen, die der Lüge und Voßheit zerreißt, und die der 
Wahrheit und Gerechtigkeit in einander flicht, daß daher der 
Zufammenhang und die Einheit in der Gefchichte nur in Gott, 
in teffen Einfiht und Weisheit zu finden ift: „In ihm,“ 
Ipriht Daniel (2, 22), „wird das Tiefite und Verborgenfte 
offenbar, das Dunkelſte Elar, denn fein Reich ift ein Reich des 
Lichtes" ?). 

Sie glauben, daß der Gott, deifen Odem fie durchzieht, 
allen Menihen das Gepräge einer höhern Abkunft, fein Eben⸗ 
bild aufgedrüdt und die herrlichften Gaben verlichen hat, Temit fie 
auf Erden die göttlichen Ydeen des Wahren, Schönen und Guten 
verwirklichen, die Yüge meiten, das Häßliche verwerfen, das 
Schlechte verabicheuen, dem biendenden Scheine nicht nachjagen, 
um wahr fein, das rechte Maaß einhalten, um das Schöne 
ausprägen, vom Gemeinen jich entfernen, um auf dem Pfade 
des Buten wandeln zu fünnen. 

Sie hoffen, daß die Sonne der Wahrheit, die finfteren 
Wolfen der Vorurtheile durchbrechend, am Himmel der Menſch⸗ 
heit immer heller leuchten, : daß die Herrſchaft ber Freiheit, 
die gottvergefſene Anmaßung Weniger vereitelnd, Immer’ weiter 
jid ausbreiten, daß die Macht der Derechuiſten, die eülen 
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Spuren der Willkür vernichtend, immer ſiegreicher vordringen, 
dar das Meich der Liebe, jede Selbftfucht im den menfchlichen 
Beziehungen bannend, feine Grenzen "immer mehr ausdehnen, 
daß Wahrheit, Freiheit, Gerechtigkeit und Liebe auf dem ganzen 
Erdenrunde werden anerkannt fein als vier Säulen, auf denen 
das Heil der Staaten, das Glück der Völker, das Wohl der 
Einzeliten ficher und dauernd ruhe,  Diefer Glaube ermuthigt 
fie, diefe Hoffnung begeiſtert fie," und mit muthiger Begeifterung 
und mit begeiftertem Muthe reden fie, Lehren fie, verkünden fie, 
verheißen fie, ermahnen fie, erheben fie, entflammen fie, fämpfen 
fie‘ mit einer einzigen Waffe, mit dem Worte des Glaubens, 
der Hoffnung. und’ der; Begeiterung, das ??) bald 'wie das 
Feuer erwärmt und. belebt, und bald wie der Hammer ‘zertrünts 
mert und zecbrödelt, das 32) bald männlich ernſt, ftreng, ſcharf, 
ſchneidend, und. bald weiblich zart, janft, milde und verſohnend 
erſchallt. 

Das ſind die Waffen deiner Helden, Iſrael, deren Kampfes: 
muth um ſo fühner und entſchloſſener fein «muß, wenn man 
auf ihre Gegner achtet, Ihre Gegner! Deren Zahl ift Legio- 
nen, deren. Standort jede bewohnte Menfchenftätte, deren Ges 
ftalt furchtbar und abſchreckend. 1 

Die, langen, geſchloſſenen Reihen der Borurtheile, die ein 
geübten Schaaren der Gewohnheiten, die "beweglichen und heran⸗ 
ftürmenden Heeresabtheilungen der Peidenichaften‘; hier die klein⸗ 
lichſte Selbſtſucht und dort die größten Willfür; hier die nie⸗ 
drigſte Geſinnung und dort die hochſte Anmaßung; hier die rohe- 
ſten Gelüſte und dort die feinſten Berechnungen; hier das vers 
ſtockteſt Herz und dert der leichtfertigſte Geiſt; hier die 
beſchranlteſten Grundſatze und dort die lockerſten Lebensanfchaus 
ungenzihien.die Trägheitiundsdort die Haftz hier die Feigheit 
und dort — * Tollluhuheit; Hier die Selbſteruiedrigung und 
dortd an, “hier eifige ————— md dort 
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glühender Fanatismus; hier Aberglaube und dert Unglaube; 
bier fllavifher Formenfian und dort Freigeiſterei — Dagegen 
muß der Sendbote Gottes, der das Wort feines Herrn voll- 
führt **), fämpfen, allein kämpfen, aus felbfteigeuer Kraft kaͤm⸗ 
pfen, mit dem Worte fämpfen, muß fi) bewähren 28) als eine 
fefte Burg, dem Golde und der Gunſt unzugänglid, als eine 
eiferne Säule, den Stürmen trogend, als eine eberne Mauer, 
den Ungriffen widerftehend, wider die Könige in Juda, die 
Großen, die Priefter und die Volksmenge! 

Darum ift diefer Kampf fo hartnädig, fo anftrengend 
und fo aufreibend! Denu er verlangt die ganze Kraft, vie 
volle, fi ftets erneuernde Kraft des Mannes, daB ganze 
‚ Reben, fein ungetheiltes, unermüdlich thätiges Leben, all’ fein 
Sinnen und Denken, die treuefte Hingebung, die höchſte Selbſt⸗ 
verfeugnung, die zähefte Ausdauer, die Vereinigung der fchreff- 
ſten Gegenſätze. Alle Kräfte der Seele wie des Leibes muß 
er fammeln und ?°) fie dem heiligen Heeresdienfte feines Gottes 
widmen; alle Tage feines Lebens aneinander reihen und ?°) 
fie für Gottesfämpfe gebrauchen ; alle Gedanken feines Geiftes 
verbinden und 28) fie auf feine göttlihe Sendung allein richten ; 
fein Haus und feine Kinder oft zurüdträngen und ?*) ganz 
feinem göttlichen Berufe leben; Neigungen des Herzens unter: 
drüden, auf Annehmlichkeiten des Tages verzichten und *°) fein 
Selbſt kalt verleugnen; mit Geduld und Ausdauer fi waff- 
nen und °') vor feiner Schwierigkeit zurüdichreden; das 
Schlechte und Gemeine triumphiren fehen und >?) doch nicht die 
Hoffnung auf den endlihen Sieg des Guten aufgeben. Er 
muß der laut redenden Stimme feines Gottes gehorchen **), der 
durh den Mund der Gefchichte, dur die Zunge der Zeit, 
duch Veränderungen und Ummälzungen zu dem Menſchen 
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vedet, und wieder deſſen uraltes Wort, das untrügliche und 
unveränderliche, beherzigen, befolgen und bewahren, **) Er muß 
antreiben ‚und einhalten, vorwärts ſchauen und zurückblicken, 
muß begreifen, „wann es Zeit fei miederzuveißen und: wann 
aufzubauen, wann zu ſchweigen und wann zu reden, wann 
Krieg zu beginnen und wann Frieden zu ſchließen.“ Was ließe 
fich ‚mit ‚einem ſolchen Kampfe vergleichen, den das Wort des 
Geiftes allein. führt, unermüdlich, ohne Raſt, gegen: zahlreiche 
Scharen, die bald. im Hinterhalte lauern und bald keck her 
bortreten, die auf Tauſend Höhen, und in zahllofen Tiefen: zer- 
ftreut find? 

Und wenn der Held in Ifrael fiegt, auf diefem und jenem 
Bunkte der Schladtlinie fiegt — denn wann hätte. der Geift 
mit, einem Schlage die Feinde der Wahrheit, Freiheit, Ges 
vechtigkeit, Liebe und Brüderlichfeit vernichtet? — worin befteht 
dann fein Triumph? Was er erfämpft und errungen, das 
gehört nicht ihm, gelangt nicht in feinen Befig, bleibt nicht 
feinen Kindern, das wird zum freien Gute des ganzen Volles ?°), 
alfer feiner Zeitgenofjen und kommender Gefchlechter, was. er 
auf den Höhen des Denkens erbeutet, theilt er aus als Liebes- 
gaben an die Menfchheit °°), Danfend und preifend. erhebt er 
feine Hände zu Gott *”), daß er ihn zu feinem Sendboten er+ 
foren, ihm den Muth des Glaubens, die Kraft der Hoffnung und die 
Macht der begeifterten Rede verliehen, um fein Segenswort zu 
volfführen und feinem lauten Rufe in der Geſchichte zu gehorden, 

Das find Ifrael’s Helden, das ihre Waffen, das ihre 
Gegner, das ihre Kämpfe, das; ihre, Triumphe; und einen fol- 
hen Helden des Gottesgeiftes umd des Gotteswortes feiern 
wir heute in diefem Haufe! Hier auf diefer Nednerftätte erhob 
er. ſich bereits vor faft 40 Jahren, als ih umd ein großer 
Theil unferer Feftverfammlung die erſten kindlichen Laute 
falten, als einer der ‚muthigften Sendboten Gottes, während 
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dreifache Naht um ihn herum herrſchte: ?°) Naht in Ifrael's 
Lager, Naht auf Iſrael's Recht, Naht in Defterreih’8 Gauen 
— und zündete an das Licht der Wahrheit, und verkündete das 
Wort der Freiheit, und trug vor die Lehren der Gerechtigkeit, 
und war ein Herold: der Liebe und Brüderlichleit, oder, um es 
mit einem Sate auszudrüden, ftand da ale Kämpfer und Lehrer 
des Judenthums. Hier predigte er heute vor 34 Jahren über 
den Schriftvers (Genef. 9, 14): „Zieht aud finſteres Gemölt 
über die Erde,“ fo hoffe nur; „denn bald wird der farbenreiche 
Bogen, freundlich ftrahlend, neue Leben über die ganze Natur 
ausbreiten,“ und tröftete fein Volk, daß es nicht verzage in 
der Dunkelheit, und nicht den Muth verliere inmitten von 
Schauern und Stärmen, und ermahnte e8 den Blid zum Him⸗ 
mel zu erheben °°), in den Zeichen bes Himmels die leuchtenden 
»Bilder der göttlichen Gerechtigkeit zu fchauen *®), welche auch 
die Völfergefchichte beherrfcht, und rief ihm wörtlih zu: „Es 
giebt feine®ewaltauf@rden, die der Menidh nidt 
briht, weil in ihm der Geift ift und die fittlide 
Kraft des Beiftes.“ 

Ya, der Geift Gottes ift es, der Weisheit verleiht, Ein- 
ficht gewährt, Nathichläge ertheilt und Helden ſchafft *'), Helden, 
die mit dem Hauche der Lippen die Bosheit vernichten **), mit 
dem Worte der Gerechtigkeit fich gürten **), und durch untvan- 
delbare Pflichttreue fich ftarf fühlen **). Diefer Geift, unter deffen 
Sahne Iſrael's Helden kämpfen, war zu allen Zeiten mächtiger 
al8 der wilde Ruf der Tyrannei und fiegreiher als die Söld- 
nerichnaren der Lüge, hat viele Gewalten inner- und außerhalb 
Iſrael's erfchüttert, gebroden und niedergefchmettert, befeftigt 
den Thron des Herrn, und breitet aus das Reich Gottes, das 
Reich der Wahrheit, Freiheit, Gerechtigkeit, Menfchenliebe und 
Brüderlihleit auf Erden. Amen. — 
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Gebet, 


Di, o Emiger, preife ih am heutigen Tage *°), der zur 
Feier ward Taufenden Deines Volkes *°), in diefem Haufe, da® 
feftfich erleuchtet ift zur Verherrlihung Deiner Lehre, an dieſer 
Stätte, wo *”) Dein treuer Sendbote zwei Gejchlehtern Deine 
Ruhmeswerke verkündet hat. Berge weichen und Hügel wanlen, 
Welten entftehen und vergehen, die LXiebe aber, die Du Yfrael 
erweifeft, ift unmandeldbar, der Friedensbund aber, den Du mit 
Ifrael gefchloffen, bleibt unerfchütterlich **). 

In den trübften und traurigften Tagen, wenn finftere 
Wolken die Sterne der Liebe und Gerechtigkeit am Himmel 
der Nationen verhäflten, die Fluthen des Wölkerhafjes Ifrael 
mit dem Untergang bedrohten, zu allen Zeiten Haft Du 
Männer berufen und erforen, fie umgürtet mit Muth, Kraft 
und Ausdauer, fie erfüllt mit Deinem Geifte, fie ausgerüftet 
mit Deinem Worte, daß fie bingehen al8 Deine Sendboten, 
„um den Unterbrüdten die Heilsbotfchaft zu bringen, die ger 
brodenen Muthes zu ermuntern, den Gefangenen Freiheit zu 
verfünden, den Gefeffelten Erlöfung zu verfeißen, die in Trauer 
Gehültten zu tröften, die verwüfteten Häufer des Glaubens auf- 
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zubauen, die verödeten Stätten der Altvordern aufzurichten, 
die zerrütteten Gemeinden von Neuem berzuftellen, zahlreiche 
Befchlehter mit dem Ddem der Hoffnung und des Vertrauens 
zu beleben.“ 

Auch den Juden Oeſterreich's Haft Du heute vor 70 Jahren 
einen Helden des Geiftes und des Wortes erftehen laffen, daß 
er Deinen heiligen Namen predige, Deine reine Lehre verfünde, 
Deine Wahrheit ausbreite, die Freiheit verfechte, die Gere: 
tigfeit vertheidige, die Menſchenliebe alien Herzen, Brüderlichkeit 
alfen Gemüthern einflöße. 

Für ihn beten wir zu Dir aus den Xiefen unferer 
Seele! +?) Schüge ihn, o Gott, mit Deiner väterlihen Huld, 
behüte ihn mit Deinem fürfehenden Auge, führe ihn mit der 
Hand deiner Gnade, ftärfe ihn mit der Fülle Deiner Kraft, 
verjünge ihn mit Deinem jhöpferifhen Hauce, fegne ihn mit 
Deinem himmlifhen Segen, daß er noch lange wandle vor 
Dir, Deinen Ruhm verfünde in diefem Haufe, für Deine 
Thora eifere an diefer Stätte, Dein Volt vertheidige mit 
feinem Worte, mit dem Worte, das fo oft Hier ertönte, den 
Verzagten zur Crmuthigung, den Schlaffen zur Stärkung, 
den Gebeugten zur Erhebung, den Leidenden zur XTröftung, 
den Armen zur Unterftügung, den Witwen und Weifen zur 
Berforgung, den NRänfevollen zur Verwirrung, den Thoren zur 
Beihämung, den Hochmüthigen zur Erniedrigung, den Frem— 
den zur Naceiferung, ganz Iſrael zur Ehre, zum Heile und 
zum Ruhme! 

Segne, o Gott, unfere Gemeinde, die treu und liebevoll 
an ihrem greifen Führer hangt, erhöre die aufrichtigen Gebete 
und Wünfche, die aus Taufend Herzen heute zu Dir empor- 
fteigen für das Leben ihres väterlichen Freundes, und laſſe 
da8 Band, das um unfere Gemeinde und ihre Lehrer ſich 
hlingt, immer fefter und inniger werden, auf daß fie allen 
Gemeinden in Ifrael voranleuchte mit dem Beifpiele des eini- 
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gen Sinnes, der ſtark macht, und des friedlichen Geiſtes, der 
beglückend wirkt. 

Deinen Segen, o Gott, fende Allen, die fih heute in 
Deinem Haufe verfammelt Haben, den Einheimiſchen, die fih - 
als Glieder unferer Gemeinde fühlen, und den Fremden, die 
al8 Freudenboten in unferer Mitte erſchienen find, Diefen, die 
Dich hier, und Jenen, die Di in anderen, nichtjüdifchen Bet- 
bäufern anrufen, unferer Stadt, die Deinen Sendboten mit der 
Bürgerfrone ſchmückte, und deren Oberhaupte, der fie treu umd 
frei vertritt. Mögen die Angehörigen der kleinen religiöfen 
und die Männer der großen politifhen Gemeinde, ala Söhne 
unferer Refidenz, al8 Bürgers einer Stadt, brüderlid und 
freundli einander ftetd die Hand reihen, um die Pflichttreue 
zu belohnen, wo fie fich bewährt, Werke der Gerechtigkeit aus- 
zuführen zum Wohle Aller ohne Unterfchied des Glaubens, 
und Deinen heiligen Namen zu verberrlihen dur Wahrheit, 
Freiheit und Liebe. Amen. 
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Text: 


„Worte Kohelet's, des Sohnes 
David's, Königs in Jeruſalem.“ 


Kohelet 1, 1. 


29emini Azeret, 1865. 


Eine Hauptaufgabe der höhern und reinen Religion iſt 
es, die Selbftfucht im Menfchen zu brechen. Denn wer immer 
nur an fich denkt, feinen Vortheil ftets vor Augen hat und aus 
allen geſellſchaftlichen Beziehungen Nuten‘ für fih allein zieht; 
wer das Leben nur vom Geſichtspunkte des eigenen Intereſſes 
betrachtet, alle Menſchen als Mittel gebraucht, um ſeine ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Zwecke zu erreichen und. jeder Sache nur eine Seite, 
die nutzbringende nämlich, abgewinnt; wer für die: höchſten 
Güter auf Erden, für die Ausbreitung der Wahrheit, für den 
Sieg der Freiheit, für den Triumph der Gerechtigkeit, für das 
Fortfhreiten der Cultur, für das Aufblühen der Wifjenfchaft, 
für die Veredlung aller Volksklaffen faum ein Wort der Theil- 
nahme und für die Männer, welche die beſten Kräfte dem allge 
meinen Wohle mehr ‚oder minder widmen, fein Zeichen: des 
Beifalls und der Aufmunterung hats der wird überhaupt nicht 
im Stande fein dem Rufe der Religion zu folgen, die. ſo oft 
Entjagung,  Selbftverleugnung, Hingebung "und Aufopferung von 
ung verlangt, der wird allmälig die Scheidewände zwiſchen fich 
und feinen Mitmenſchen niederreißen, die Orengen zwiſchen Er 
Laubtem und Unerlaubtem verrüden und die Begriffe über Recht 
und Unrecht veriwirren. An der Klippe der) Selbftjucht zerſchellt 
altes heilige ‚Leben, ſcheitern Liebe, Milde, Güte, Barmherzigkeit 
und Verſohnlichteit, und darum muß ſie vor’ Allen gebrochen 
werden! Klein iſt das Wortchen des Selbſtſüchtigen, das Wört- 
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Urtheile zu unterwerfen und es mit unerbitterlicher Strenge zu 
fällen, und zwar vermöge feines Alters. Denn follte auch 
die Anfiht einiger Sprachforfher, welhe den Namen SKobelet 
mit „reis, Alternder” überſetzen, fih nicht bewähren, jo unters 
liegt es doch einem Zweifel, daß *) Kohelet das Werl des 
Greiſenalters ift, nachdem der Verfaſſer vieles erlebt und er 
probt, gehört und beobachtet hatte, umd nachdem feine außer 
ordentliche Weisheit durch die reichften Erfahrungen zur vollen 
Neife gelangt war. ft aber die unerfahrene Jugend berufen 
und berechtigt einen Kohelet im Kleinen zu fpielen, über alle 
Verſuche und Fragen der Zeit ſelbſtbewußt ihre Meinung aus- 
zufprechen, vorlaut zu lehren anftatt befcheiden zu lernen ? 

Hier ift ein Jüngling, den feine Eltern nad der Reftdenz 
geſchickt Haben, damit er, unterftügt von der wohlthätigen Hand 
der biefigen Bewohner, den Studien fi hingebe und auf feinen 
fünftigen Lebensberuf fich vorbereite. Denn wenn Frankreich — 
wie man ſagt — reich genug ift, um feinen Ruhm zu bes 
zahlen, fo ift e8 zwar nicht unfer Vaterland, wohl aber unfere 
Gemeinde, um den Auf ihrer Wohlthätigkeit ungefchwächt zu 
“ erhalten, und gewiß ift diefer Ruf eine Zierde vderfelben, und 
gewiß follen wir uns bemühen ihn noch mehr zu erhöhen. 
Hatten wir früher mit Recht Klage geführt, daß fo viele ehren- 
volle Bahnen des öffentlichen Lebens unferer Jugend verfchloffen 
waren, und freuen wir uns heute und danken wir dem Gotte 
Iſrael's dafür, daß unfere ftudirenden Jünglinge nicht blos 
für das Kranfenbett beftimmt zu werden brauchen, fo follen wir 
und gerne und willig eine fchöne Sudenfteuer, eine Steuer der 
Wohlthatigkeit felbft auferlegen, um die Studien der Armen 
zu fördern. Allein, um unferes Sünglings nicht zu vergeffen, 
fo bemerlen wir, daß er wenig auf den Eultus feiner Väter, 
aber deſto mehr auf den der Freiheit hält: Gott ift ihm blos 
der Herr des Krieges ®), der alle Tyrannen gleich Pharao zu 
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Schanden macht, gegen die Reaction und für die Freiheit der 
Nationen kampft. Des Diorgens ftehl er zwar fpät auf, wirft 
ſich aber raſch in feine leider und eilt im ein Haus, wo die 
Tagesblätter aufliegen, die fein Gebetbuch find, Er lieſt und 
lieſt die Wahlreden von Kenaani, Chitti, Emori, Perifi, Iebufi 
und Girgaſchi, er ſchwankt, welcher diefer vielen Reden er den 
Vorzug geben ſoll, ift beforgt um den Kampf der verfchiedenen 
nationalen Elemente in feinem engeren Vaterlande, und in 
hochſter Aufregung verläßt er den Saal. Unruhig und haſtig 
ſchreitet er durch die Straßen, hält jeden Belfannten an, dem 
er begegnet, fragt ihn, plagt ihn und klagt ihm feinen Kummer 
über den gemäßigten und angefehenen Emori, der anſtatt trotzig 
zu beichließen, bedächtig unterhandeln möchte. Junger  Kohelet, 
wäre es micht beffer, ‘wenn du in den Hörfaal deiner Lehrer 
gingeft, um deine Kenntnifje zw bereichern, und deinen pflichtge- 
treuen Ausgleich zwifchen deiner Mittellofigfeit und deinen Wohl- 
thätern zu Stande brächteft ? 

"Ein Zweiter ift ein junger Philofoph, der bereits zwei 
Semefter an der Hochſchule zurückgelegt hat. Stolz trägt er 
fein Todiges Haupt, das mit den Fragen über Sein oder Nicht- 
fein, über Zeit und Raum, über Stoff und Geift, über End- 
lichkeit und Unendlichkeit, über das Was und Wie der Dinge 
ſich befchäftigt, fein Wahlſpruch lautet: Beſſer ift was das 
Ange ſieht und die Erfahrung uns an die Hand giebt, als daß 
die fogenannte „Seele* alfein wandle und einer idealen Welt 
uachhange °), und mit dem Lächeln des Erleuchteten blickt er zu— 
rüc auf feine veligiöfe Erziehung, erinnert er ſich, daß er einft 
zu Gott gebetet und Feſttage gefeiert hat, daß feine gute 
Mutter ihm dor feiner Abreife eingefhärft hatte, das Gottes» 
haus jo oft als möglich zu beſuchen. Daß ein Salomo Ihn 
Gebirof „die Königekrone,“ ) einen Hymnenkrang auf den leben ⸗ 
digen Gott gedichtet, ein Mofes ben Maimon das Geſetz 
Iſrael's geordnet, ein Lewi ben Gerſchon in die Tiefen der Thora 
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fich verſenkt hat, kann auf unſern jungen, kühnen Philoſophen 
feinen Eindruck machen. Was find auch dieſe ruhmreichen Denker 
Ifrael's, deren Schriften felbft von Nichtjuden ftudirt wurden, 
genen einen Hörer der Philofophie an der Wiener Hochichule ? 
Zunger Kohelet, kommt es dir zu, der du weder bie Tiefen des 
Herzens durchforſcht noch die Höhen des Geiſtes erflommen halt, 
vor dem die Welt im Morgenroth der Jugend audgebreitet 
liegt, kommt e8 dir zu die Alten zu meiftern und die Gläubigen 
zu beläheln? Lies doch die kurze Geſchichte, welche Kohelet 
(9, 14— 1) erzählt: Einft war eine fleine Stadt, die eine 
geringe Mannſchaſt zu ihrer Vertheidigung hatte. Da fam ein 
gewaltiger Herricher, ſchloß fie ein und führte große Bollwerke 
um fie auf; ac, verloren wäre fie, hätte nicht ein armer Dann 
durch feine Klugheit fie gerettet. Kennft du die Stadt? Sie ift 
dein Herz. Kennft du den gewaltigen König mit feinem Heere? 
Das find die Triebe, Begierden und Leidenfchaften, die Dich 
bedrängen und bedrohen. Kennft du den armen, Eugen Mann? 
Es ift der religiöfe Glaube, der Gotteöglaube deiner Mutter, 
welcher die Jugendkraft dir rettet und gegen die Gewalt des 
Böjen dich ſchützet. Beherzige doch den Ausſpruch Kohelet's 
(5,1): „Sei nicht vorſchnell mit deinem Urtheile und ſtoße nicht 
mit ſtürmiſchem Herzen Wort und Anklage vor Gott aus; denn 
Gott ift im Himmel und du bift auf Erden — über dir, er- 
baben über deiner Emdlichfeit find die Gegenftände, nach denen 
du die ſchwache Hand ausjtredeft; — darum feien deine Worte 
gemeffen und bejcheiden.* Und fprihft du etwa in deinem 
Herzen: In den Himmel fteige ich, über Gottes Sterne erhebe 
ih meinen Thron, fahre in die Höhe miten durch Wolkendunkel, 
gleiche dem Höcften und erkenne mic als das Höchſte, o dann 
finfft du, ftürzeft in die tieffte Gruft und wirft berabge- 
Ichleudert von der Höhe, auf welche der Gottesglaube den end- 
lihen und vergänglihen Menfchen ftellt (Jeſ. 14, 13 — 15), 

Ein Dritter will als Lehrer in frael auftreten. Seine 
VBorbereitungsftudien hat ev vollendet, und nun fteht er ge 
dankenvoll und zweifelhaft auı Scheidewege: Hier winkt ihm 
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das mittelalterliche oder'das Judenthum im Drucke, dort das 
moderne oder dag Yudenthum in der Freiheit, Das Exftere, bes 
kennt er im Stillen, gehört eben in's Mittelalter, in jene Zeit, 
da Iſrael kaum aufatmen konnte, zurücgezogen und abgeſchieden 
lebte, umd fein ſcharfer Verftand einen Bau aufführte, "reich 
an kleinlichen Zierathen und künſtlichen Windungen; es hat 
aber auch, bemerft er, feine guten Seiten‘ man braucht nicht 
viel zu denken, läßt Alles, wie ıman es eben vorgefunden hat, 
kümmert fi wenig um die fhöne Form und lebt ganz ruhig, 
umflojfen vom Dämmerlicite romantiſcher Frömmigkeit. "Das 
Letztere, gefteht er ſich ſelbſt ein, ift "allerdings voll Friſche 
und Leben, arbeitet im Schachte der Vergangenheit, um das 
echte Gold heraufzuhofen, bereitet Iſrael auf deſſen große Zu— 
funft vor, kämpft gegen das Vorurtheil, fteht im Dienfte der 
hohern Wahrheit, wirkt ein auf die Völker, hilft mit am der 
Loſung wichtiger Zeitfeagen, und wird von den beften Männern 
aller Fahrhunderte vertreten; es hat aber auch viele Unau— 
nehmfichteiten in feinem Gefolge! Denn abgeſehen davon, daß 
man dem Laufe der Zeit folgen, mit dem Gange der Wiffen- 
haft gleihen Schritt halten, unabläffig forfehen und prüfen 
muß, fo wird man angefochten, verfegert und fann in einer 
Uebergangsepode, wo Aberglaube und Unglaube am ſchärfſten 
hevvortreten, nur auf die Unterftügung einer Kleinen, auser- 
lejenen Schaar zählen. Wofür alſo ſoll der angehende Lehrer 
in Iſrael ſich entſcheiden? Dod die Sache hat. feine Eile! 
Der Kluge wartet, und aud er. will erſt dann einen Entſchluß 
faffen, wenn er eine Gemeinde für feine Lehrthätigkeit gefunden 
haben wird. Inzwiſchen iſt er wicht müfjig. ‚Eine Woche übt er 
ſich in Vorträgen, die den mittelalterlichen Auſchauungen ent 
fpreden, und die andere Woche in Reden, welde den Geift der 
neuern Zeit athmen. Ex bewirbt fich auch) gleichzeitig um zwei 
Gemeinden, von denen die eine mehr dem vorigen und die 
andere: mehr diefem Jahrhundert Huldigt, Der Würfel iſt ges 
fallen und die Erftere Hat ihn zu ihrem Führer erforen. Raſch 
ſucht· er feines Vorträge Nummer Eins hervor und beginnt zu 
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lehren. In das Netz, das er um ſeine Gemeinde ſpinnt, lebt 
er ſich allmälig ſelbſt hinein, und kämpft gegen Alles, was den 
Stempel des Modernen an fich trägt. Eine Rede hält er gegen 
die Sünde den Zallit zufammengerolit zu tragen, eine zweite 
gegen die Keßerei in der Synagoge Chöre fingen zu laſſen, 
eine dritte gegen die Zrauungen im Gotteshaufe, eine vierte 
gegen jene Männer, die das Recht der Unterfuchung für fi 
in Anfpruch nehmen und nicht auf jedes gedrudte Wort fchwören 
wollen, und binge es von ihm ab, er würde fie als flaatäge- 
fährlich den Gerichten ausliefern. Junger Kohelet, deſſen Loſunge⸗ 
wort lautet: „Was da war, das wird und muß auch immer 
fein,“ es giebt feine gefchichtlihe Entwidelung und keine fort 
ichreitende Veredelung, bift du berufen deine Stimme mahnend 
und warnend gegen große und alte Gemeinden in Ifrael zu ers 
heben? Biſt du, kaum der Schule entlaffen, beredtigt zu 
tadeln und zu verdammen, wonah Tauſende ſich ſehnen, was 
Zaufende zu Gott emporträgt auf den Fittigen heiliger Andacht? 
Willft du nicht das Wort des alten Kohelet (7, 10) beherzigen: 
„Sprich doch nicht, daß es früher beffer und fchöner war; dem 
fo urtheilt nimmermehr die echte Weisheit, welche die Ber 
gangenheit kennt und in deren Jahrbüchern zu forfchen verfteht?“ 


1. 


Allein das bloße Alter mit feinen Erlebnijfen und Er—⸗ 
fahrungen giebt uns noch immer nicht die volle Berechtigung, die 
ganze Arbeit des Menjchen, feine Ordnungen und Einrichtun- 
gen im häuslichen Leben, im Cotteshaufe, im Staate und im 
Verkehre der Strenge unſeres Urtheiles zu unterwerfen und 
unferen Tadel über diefelben auszufprechen. Fehlt die Weisheit 
und die rechte Einficht, fagte einft ein Lehrer in Iſrael ®), 
was frommen die zahlreichen Lebensjahre? Wir müfjen daher 
die Ueberfchrift des Buches Kohelet weiter entwideln, um zu 
erfahren, warum gerade SKohelet das Trachten, Thun und 
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Treiben der Menfchen einer fo unerbittlichen Kritik: unter» 
ziehen durfte. 

Gott, erzählt die. Schrift, hatte Salomo Weisheit, weißes 
Berftändniß, ein weites Herz, fähig: alles Große in ſich aufzu- 
nehmen, verliehen, feine Sprüche und Lehren gingen von Mund 
zu Mund), verbreiteten ſich ſogar außerhalb feines Reiches, 
und ein Mann, der im Beſitze der höchften Weisheit ift,; darf 
wohl ſolche ſcharfe Urtheile "über die höchften und. wichtigften 
Angelegenheiten des Menden ausfprehen, wie, fie in feinem 
Buche’ zu leſen find. Wenn Kohelet (1, 18) zum Beiſpiel die 
Meinung ausfpriht: Je mehr Denken und Speluliren deſto 
mehr Aufregung, und je mehr Wifjen defto mehr Wehe, fo war 
er gewiß vermoge feiner Weisheit dazu berufen, vor tiefen 
Grübeln und Wühlen im den Geheimniſſen des Lebens die 
Menfchen zu warnen. Iſt aber, Jedermann bevechtigt, über 
die Aufgaben des Judenthums in unſerer Zeit, oder über - die 
Einrichtungen des Staates: ein: Gutachten abzugeben?‘ Befigt 
Jeder die nöthige Kenntniß, das Mare Verſtändniß, die richtige 
Einfiht? Da giebt einer zum Beifpiel an ‚öffentlihen Orten 
feine ftaatsmännifde Weisheit Laut und vorlaut zum Beſten; 
ſchade daß er blos ‚ein Handlungsreifender ift und: nicht mit 
einer Sendung an die ‚Höfe im Weſten und im Norden betraut 
wird! Ein Anderer fegt mit der Miene eines Verwaltungs - 
miniſters auseinander, wie man eine jüdiſche Gemeinde ordnen und 
leiten müffe; war er doch ſelbſt einmal Vorfteher in einer Gemeinde, 
welche aus Hundert Familien beftand! Die Dritten belehren uns, 
nach welchem Bauſyſteme ein Bethaus errichtet werden muß. Früher 
flug jeder Iude eine Yaubhütte einmal des Fahres auf und Hatte 
dadurch Gelegenheit feine baumeifterlichen Talente zu verwerthen; 
wodurch aber foll die Bauluft in unferer Gemeinde befriedigt 
werden, wenn nicht einmal eine Gemeinde-Suffa vorhanden iſt 
zur Erinnerung, daß wir ein Hüttenfeft feiern? 


war bp *8 ob m apa roh 
Jellinet’s Predigten, um. Fa 


. 


— 210 — 


Kohelet war nicht blos weiſe fondern and der „Sohn 
Davids,“ deffen Lieder und Hymnen das Herz gen Himmel 
tragen, der den Chorgefang der Leviten gründete, um den Gott 
Iſrael's zu preifen und zu rührflen (1 Chron. 16, 4). Als 
Sohn David’s führte er den heißeften Wunſch feines Vaters 
aus, erbaute das Heiligthum Gottes auf den Höhen Zion’s 
und weihete es durch ein Gebet ein, das die reinfte Verehrung 
und die edelfte Mienfchenliebe athmet, in welchem der Ruf: 
„Erhöre. Du, Gott im Himmel,“ oft wiederfehrt, immer mäd) 
tiger das Herz ergreift, bis er mit prophetiſchem Hauche des 
ifraelitifchen Volles gedenkt in deifen Gefangenfhaft und Zer: 
ftreung. Wenn daher Kohelet in feinem Buche dem Gebete 
und dem Gottesdienjte feine Betrachtung widmet, wenn er den 
Menfhen ermahnt (4, 17): „Bewache deinen Fuß, wenn du 
in das Gotteshaus eintrittjt, gehe voll Bejcheidenheit und Demuth 
einher vor deinem Gotte, nicht ſtolz und hochmüthig wegen 
‚deines NeichtHums 1°), nahe di mit derfelben Gefinnung, um 
zu hören und dich belehren zu laſſen; wiffe, daß das Wort der 
Weifen mehr Werth hat ala Opfergaben der Thoren“, fo war 
er gewiß mehr denn jeder Sterbliche dazu berufen und berechtigt. 
Kommt es aber der Fleinften Gemeinde und dem unbedeutend» 
ften Volkslehrer zu, die öffentlihe Andaht nah ihrem Belieben 
zu regeln ? 


Rohelet trug eine Krone auf feinem Haupte !'), regierte 
zwölf Stämme, hatte die Pfliht und die Zeit allen öffentlichen 
Angelegenheiten feine Sorgfalt zuzumenden, war der Angefehenjte, 
Reichſte und Mächtigſte in Firael. Wenn er daher das DBe- 
fenntniß ablegt, daß irdiſcher Beſitz und Lebensgenuß allein 
feine dauernde Befriedigung gewähren, fo Klingt dies in feinem 
Munde ganz anders als in dem eines in flöfterlicher Zurückgezo⸗ 
genheit lebenden Sittenpredigers. 
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Er Hatte, wie ex ſelbſt erzählt (2, 4—8), Häufer gebaut, 
Weinberge gepflanzt, Gärten und Haine mit den herrlichſten 
Fruchtbäumen angelegt, Wafferleitungen für feine Pflanzungen 
gemacht, mit zahlreichen Dienern fih umgeben, Silber, Gold und 
die auserleſenſten Koftbarfeiten gefammelt, Sänger und Sän- 
gerinnen gehört, an den lieblichſten Touſtücken fich erfreut: 
kurz, was fein, Auge ſah und wonad fein Herz ſich ſehnte, 
konnte er erlangen und genießen =— und‘ doch mußte er am 
Ende: ausrufen: „Ich betrachtete alle‘ Werte, die meine 
Hände geſchaffen hatten und die Mühe, die ic angewandt um 
zu Schaffen, und fiehe Alles war nichtig, ein eitles Haſchen nad, 
Wind“ (2,11) Oder wenn: er den Rath ertheilt (10, 4): 
„Steigt der Zorn des Herrfchers gegen dich auf, jo weiche nicht 
von deinem Plage; denn Ruhe und Gelaſſenheit jchlagen große 
Vergehungen nieder“; oder wen er wehmüthig klagt "?), daß 
die Thorheit oft hohe Würden im Staate einnimmt, oder **) 
daß durch die Faulheit der Führer das Gebälf des Staatsges 
bäudes zufammenbricht: jo*hatte er im Verfehre mit: verfchiede- 
nen Fürften und Würdenträgern Gelegenheit: genug Beobachtuns 
gen zu machen, und durfte auch als König diefe bedenklichen 
Punkte in ſolcher Weife beurtheilen. Iſt aber der Geringfte 
und Niedrigfte, den‘ weder Anfehen noch Stellung dazu beruft, 
auch berechtigt in alfe Staatsinterefjen einzugreifen, feine weifen Rath» 
ſchlage öffentlich zu ertheilen und auf veligiöfem Gebiete. zum 
Beifpiel zum Schutz / und Schirmherru feiner‘ Zeit ſich aufzuwerfen ? 
Da giebt es Mande, die fich ſelbſt zum Haupte aller iſraeliti⸗ 
ſchen Gemeinden in unſerem Vaterlande wählen. Bricht irgend» 
wo ein Streit über Schulangelegenheiten aus — man kann 
darauf rechnen, daß fie im Namen der Frömmigkeit die Uncule 
tur unterftügen werden. "Sind Parteiungen in einer Stadt in 
Beziehung auf den Gottesdienft — man braucht nicht nachzu-⸗ 
fragen, denn‘ fie nehmen überall die Unordnung in Schug und 
preifen fie als die Blüthe des echten Yudenthums. Wäre es 
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nicht befjer, wenn diefe Schuß» und Schirmberren in ihrem 
eigenen Familjenkreiſe ihr echtes Judenthum ftügen und erhal 
ten möchten ? 


Kohelet trug nicht blos den Namen eines Königs, fondern 
regierte perfönlich, ſprach ſelbſt Net, und nahm fi der Un- 
terdrücten thatfräftig an. Wenn er daher Klage führt, da 
oft in den Gerichtshallen das Unrecht den Sieg davon trägt, 
befonders wenn die Richter nicht wie in Iſrael ganz unabhän- 
gig find, oder daß die Bedrängten weinen, ohne daß man fid 
ihrer annehmen darf, fo konnte er darauf hinweiſen, daß er 
furz nach feinem Wegterungsantritte Alles aufbot einer arımen- 
Mutter zu ihrem Kinde zu verhelfen, fo war er wegen feiner 
Rechtsſprũche und Gerenhtigleitsliebe in ganz Iſrael berühmt. 
Welhen Namen verdient aber derjenige, von welchem zum Bei- 
jpiel Folgendes erzählt wird: Bei einem Yfraeliten im Norden 
Deutfchlands trat ein Belannter am Sabbat ein, ald er gerade 
am Schreibtifche bejchäftigt war. Gut, daß Sie fommen, 
redete er den Eintretenden an, foeben bin ich Label für die 
Partei des mittelalterlihen Judenthums fräftige Schutzworte zu 
Schreiben. Glauben Sie mir, lieber Freund, die Männer diefer 
Partei jind die wahren Juden und ihr Fudentbum das echte, 
folgerichtige und poetifhe. Das moderne Judenthum ift Stück— 
werf, ein Rumpf, dem das greife Haupt mit den ſchönen Sil- 
berlocen fehlt; ih bin mit Leib und Seele für die unveränderte 
Erhaltung jenes Judenthums, deſſen Narben und Furchen die 
Zeichen des Kampfes und der Leiden find. Doc entjchuldigen 
Sie einige Momente, ih will blos das Schriftftück fchließen, 
dann reden wir weiter; ich hoffe Sie zu überzeugen, daß wir 
an dem mittelalterlihen Bau des Jadenthums nicht rütteln 
dürfen und daß wir es gleich einem gothijhen Kunſtwerke be- 
wundern müſſen. Schwärmerei für mittelalterlihe Romantif, 
ſchriftliche Vertheidigung ihrer jüdiichen Anhänger, und die am 
Sabbat mit der Feder in der Hand am Schreibtiihe? Wie foll 
man dieje wirren und wunderlichen Zuftände bezeichnen ? 


—— 


Kohelet lebte endlich im einer großen Stadt, wo an den 
jüdischen Hauptfeften Millionen  Menfchen zufammentrafen, in 
Sernfalem, das eine Heerftraße für den Durchzug vieler Frem⸗ 
den bildete, wo er alſo Gelegenheit fand das Treiben der 
Menſchen zu beobachten und von den Zuftänden vieler Voller 
und Staaten Kunde zu Verlangen; worauf aber gründen die 
Führer Heiner Städte die Berechtigung über die Fragen der 
Zeit, die veligiöfen Bebürfnifje der Gegenwart und die Be 
ftrebungen der erften Männer in Ifrael ihre aburtheilenden 
Stimmen zu erheben? 

Wohl 'ift es verdammenswerth, fich im das Net: feines 
eigenen‘ Kleinen: „Sch“ einzufpinnen und ſich theilnahmslos zu 
verhalten gegen das, was um uns her gefchieht auf reli—⸗ 
gioſem Gebiete, im ftaatlichen Leben, anf den Höhen der Bildung 
und der Cultur; aber nicht minder verwerflich ift es, wenn 
wir den Ton Kohelet's anfchlagen, über Alles und Jedes vor⸗ 
laut urtheilen ohne Beruf und ohne Berechtigung: über die 
Einrichtungen von Staaten ohne Kenntniffe, über das Weſen 
der Religion ohne Reife des Denkens, über die Entwicklung des 
Judenthums ohne Glauben und ohne Geſchichtskunde, über die 
religioſen Bewegungen der Zeit von den Dächern eines Stäbt- 
chens aus, über alle Erſcheinungen des Lebens ohne Erfahrung 
umd ohne Einficht. Ueberlaffen wir es Sohelet, welcher der 
Sohn David's und König in Yerufalem, welcher erfahren, 
weife, unabhängig und daher umparteiiih war und als König 
in Jerufalem einen weiten Gefihtsfreis hatte, überlafjen wir 
es ihm, alle Gebiete des Seins auf Erden mit der gefurchten 
Stirne des Denker, dem fcharfen Auge des Beobachters und 
dem fhneidenden Worte des Redners zu unterfuhen und zu 
beurtheifen. Halten wir zu ihm am Ziele feiner mühevollen 
und thränenteichen Wanderung, blicken wir empor zu der War- 
nungstafel, die er am Cade feines Buches aufgeftelft hat, und 
beherzigen wir die Inſchrift derſelben "*): Nachdem ich Alles 


„ann ba m 99 Now yo nam an) Dinbien ne yorez bar "a7 mocie 


— 


— 14 — 


beobadhtet und geprüft, durchdacht und durchforſcht, im lauten 
Sewühle der Menfchen mid bewegt, in ftillen Nächten in bie 
Tiefen meiner innern Welt mich verfenkt, nachdem ich eine 
Krone auf meinem Haupte getragen, mit Hohen und Niedrigen 
verfebrt, den Wechfel des Lebens an mir felbft erprobt und 
erfahren hatte, blieben mir als leßter Gewinn aller meiner 
Unterfuhungen und Erfahrungen drei Säße zurüd, die da lau- 
ten: „Fürchte Gott,“ — grüble nicht über fein Weſen und 
Walten mit deiner befchränktten Einfiht, — „halte feine 
Gebote" — die dih ſchützen und fohirmen auf Erden, — 
„venn dies ift der ganze Menſche, — dadurch wirft 
du geborgen vor Zweifel und Zwiefpalt, Kampf und Kummer, 
bift und bleibſt du ein Ganzes und Vollendetes, in welchem 
Himmlifches uud Irdiſches ſich durddringt, innig verbunden und 
verföhnt ift. 





Iſrael's Familienfinn. 


Text: 

„Und nehmet euch am erſten Tage 
(des Hüttenfeſtes) eine Frucht vom 
Baume Hadar (Esrog), Palmzweige 
und Zweige vom Baume Abot (Myr⸗ 
then), und freuet euch vor dem Ewigen, 
eurem Gotte, ſieben Tage.“ 


3. B. M. 23, 40. 


Am 1. Tage des Hüttenfeſtes, 1865. 





Unter den wichtigen ragen, mit deren Beantwortung 
unfere Zeit regen Eifers fich befchäftigt, nimmt das Fami— 
Tienleben im meiteften Sinne des Wortes einen hervorragenden 
Play ein. Die Schließung und die Löfung von Ehebündniffen, 
das Nechtöverhältniß der Gattin zum Gatten, die Erziehung 
und der Unterricht der Kinder, die Theilnahme des Weibes an 
der Arbeit der Gejellfchaft, die Führung und Verforgung des 
Haufes, Alles, was auf den Familienkreis Bezug hat, wird von 
den beften Geijtern mündlich und fchriftlich befprochen, und die 
Meberzeugung verbreitet ſich allmälig, daß die Familie der fefte 
Unterbau ift, von welhem das Wohl des Staates und das 
Heil der Gefellfhaft getragen wird. Dieſer wichtigen Frage 
gegenüber fönnen wir Juden uns nicht theilnahmelos verhalten, 
nicht blos weil wir überhaupt nicht fehlen dürfen, wo die theuer- 
ften Intereſſen des Menſchen behandelt werden, weil wir 
überhaupt verpflichtet find das Richtmaß unferer Grundfäße an 
die Neubauten jeder Gefchichtsepoche zu legen, fondern weil auch 
in dieſer Frage das lang genährte Vorurtheil und der Mangel 
an richtiger Erfenntniß des Judenthums fich geltend machen. 
Zwar wird bie und da den Yuden eingeräumt, daß ihr Fami⸗ 
lienleben durch einige Lichtfeiten fich auszeichnet; allein wir 
treffen auch eine Anzahl Männer von Anfehen und Einfluß, 
welche die Lehren und Grundfähe des Yudenthums über das 
Familienleben ala überwunden und verdunfelt von den Licht: 
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ftrahlen einer jüngern Religion darftellen. Ich will daher zur 
Ehrenrettung unferes Glaubens und unferes Volles, jo wie zu 
unferer eigenen Belehrung und Aufklärung, eine Reihe von 
Vorträgen über die Familie nah jüdifher Lehre und Sitte 
unter Gottes Beiftand halten, und am heutigen Feſte, das, 
wie wir bald erfahren werden, uns Gelegenheit dazu bietet, 
eine Einleitung zu denfelben liefern. 

Wir wollen uns nämlih am erften Tage des Hüttenfeftes 
überzeugen, daß der lebendigfte und zartefte Fami— 
lienfinn den tiefften Charafterzug des jüdifhen 
Bolles ausmadt. 

I. 

Die herrliche Frucht, welche unfer Auge erfreut, der Esrog,. 
fagen  unfere alten Weifen '), ift ein Bild Abraham’s und 
Sara’s, die noh im hohen Alter berrlih und fruchttragend 
waren; die Palme ein Bild Iſaak's, der gewunden und gebun- 
den auf dem Altar lag, und Nebella’s, die eine edle Frucht 
und ein ftachlige® Blatt, Jakob und Efau nämlich, unter ihrem 
Herzen trug; die reichhlätterige Myrthe ein Bild Jakob's umd 
Lea’, die Gott mit Kindern reich gefegnet; und die raſch dahin- 
welfende Bachweide ein Bild Rahel's und Joſef's, die beide 
einen verhältnißmäßig frühzeitigen Xod gefunden Haben. In 
diefer bildfihen Erinnerung unferes Feſtes an die Stammoväter 
und die Stammmütter Iſrael's ift das erfte Zeugniß für den 
lebendigften und zarteften Familienſinn Iſrael's enthalten. 
Wollen wir nämlich die ureigene DBefchaffenheit eined Stammes 
fennen lernen, fo müffen wir das Morgenroth feiner Gefchichte 
betrachten, die Anfänge feiner Erſcheinung befragen, jenes Blatt 
lefen, auf weldhem ver innerfte Kern eines jeden Volles mit 
den treueften, ich möchte fagen mit kindlichen Schriftzügen ver- 
zeichnet it. Was finden wir nun auf diefem erjten Blatte 
in Iſrael's Jahrbüchern? Familiengefchichten, häusliche Er- 
(ebniffe, Erzählungen, daß Abraham erft nah dem Tode 
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feines Vaters Terah die Heimath verläßt ?), feinen Verwandten 
Lot mit ſich führt, durch die Schönheit feines Weibes Sara auf 
feinen Wanderungen in DVerlegenheit geräth, Gott feine Kinder⸗ 
loſigkeit klagt, ein großes Gaftmahl giebt, als ein Sohn fein 
Hohes Alter erfreut, und daß ihm Gott den Segen feiner Nach- 
lommen verheißt; Schilderungen von der Hugen, Liebreichen und 
zartſinnigen Rebella, von dem Bruderzwift im Haufe Ifaat's, 
von der Liebe Jakob's zu Rahel, von: feiner ehelichen Treue, als 
er anftatt der geliebten Rahel deren Schwefter Lea zum Weibe 
erhält, von feiner Sorge um die Zukunft feiner. Familie, von 
feiner Ausföhnung mit dem raheglühenden Bruder, von feiner 
Vorliebe für den Boden, welchen feine Väter einft bewohnten ®), 
von feinem tiefen Kummer, über den Verluſt Joſef's, von dem 
Segen, den er feinen Söhnen vor dem Tode ertheilt, und von 
feiner Sehnſucht, nad dem Tode neben Vater und Mutter zu 
ruhen, mit ihnen im Grabe vereinigt zu fein. Iſt das nicht 
der Eharakterzug des jüdiſches Volkes, wie es heute noch überalt 
zerftreut lebt? Was ift denn das Ideal eines Juden, wenn er 
feiner Stammnatur treu bleibt? Ein häuslicher Herd, Weib 
und Kinder, geräufchlojes Familienglück und vier Ellen Exde 
neben Bater und Mutter! Andere Völker verewigten die Hel- 
denthaten ihrer Vorfahren, ſchilderten die Kriege, welche jene 
geführt, und rühmten die Städte, die jene erbaut hatten; bie 
heranwachſende Jugend in Iſrael aber unterhielt ſich feit Jahr 
taufenden mit den einfachen“ Erzählungen aus dem Familienleben 
der Patriarchen, das nur zwei Kriege kennt, den einen um eines 
Verwandten willen, um Lot zu befreien, und den andern, um 
die verlegte Ehre einer Schwefter,; Dina’s nämlich, zu fühnen. 
9a, während wir blos ein Meines Bruchſtück überlommen haben 
von dem Bude, das von den Kriegen des ifraelitiichen Volles 
handelt *), während das Buch ha-Jaschar, das gleichfalls Fries 
gerif—hen Inhalts war, umd die Annalen der Könige von Sfrael 
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und Juda verloren gegangen find, hat die There dem 
(eben der Patriarchen faft das ganze erfie Buch gewidmet, das 
zu allen Zeiten Jung und Alt in Jirael ergögie umd mit eimem 
duftenden Blüthenkranz liebliher Sagen geihmüdt wınte. Iſt 
es nicht zum Beifpiel eine herrlihe Blume der jüriiden Sa⸗ 
genivelt, wenn man im alten Ifrael erzählte *): Als die Ifrae⸗ 
litten im Begriffe waren gegen die Nachkommen Eſan's Krieg 
zu füßren, da rief Gott tem Moſes zu: Halt’ ein,- Eſan darf 
nicht belämpft werden! Denn troß jeiner Wildheit Batte er einen 
der ſchoͤnften Züge des jüdijhen Stammes, er ehrte nämlich feinen 
Bater Iſaak; das befte Kleid, das er hatte, legte er au, wenn 
er vor feinem Bater erſchien, tie köftlihfte Beute, die er auf 
feinen Streifzügen erlegte, trug er nad Hauſe für feinen Vater, 
und die einzige Thräne, die teinem wilden Auge entquoll, ver- 
goß er wegen des väterlihen Segens: dieſe kindliche Pietät 
macht ihn zum Verwandten Ifrael's, und darum darf er nicht 
mit Krieg überzogen werden. 

Der lebendige Familienfinn des jüdifhen Volkes ſpricht 
ferner aus den Namen, die es einft trug und noch heute trägt. 
Woher hatten Egypter, Babylonier, Meder, Griechen und 
Römer, alle jene Völker, tie in Ifrael’s Leidensgefchichte er- 
feinen, ihre Benennungen? Bon den Ländern, die ſie bewohn- 
ten. Die Nachfommen ter PBatriarhen aber nannten fi 
„Haus Jakob, Haus Yirael, Haus Fuda, Kinder Iſrael, Kin- 
der Juda“ oder jchlehtweg „Jakob, Yirael, Juda.“ Schön 
war das Land, das unjere Väter einft befaßen, Quellen und 
Flüſſe durchrauſchten es, grünende Thäler, cederngeſchmückte 
Berge und erzgeäderte Tiefen zeichneten es aus ), es war als 
leuchtete gleihfam das freuntlihde Auge Gottes aus demfelben 
bervor °); fie liebten es, unfere Väter, und hingen mit ganzer 
Seele an ihrer Hauptftadt, an Verufalem, am Berge Zion, 
welchen jie ob jeiner fchön geſchwungenen Linien als die Wonne 
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des Erdballs priefen ) — und doch Hang ihnen fein Name fo 
füß und lieblic) wie der ihre Stammvaterd Yfrael, gaben fie 
diefem den Vorzug dor jeder anderen Benennung und trugen 
ihn in der Heimat wie in der Fremde, als Bürger eines 
freien Gemeinwefens wie als Knechte jo vieler Nationen. 
Slänzend tritt der Familienfinn des jüdiihen Volles in 
deffen feftlihen Freuden: hervor °). Worin beftanden fie? Sm 
dem ungeftörten friedlihen Zufammenleben der Familienglieder, 
nicht aber in Wettlämpfen und Xhiergefechten. „treue dich am 
Hüttenfefte,” fagt die Thora, „freue dich mit deinem Sohne und 
deiner Tochter.“ Und dein Knecht und deine Magd? Was 
follen diefe thun, wenn du die Freuden des traulichen Beifam- 
menſeins genießeft? Sollen fie. etwa im Hauſe oder auf dem 
Felde die Arbeiten verrichten? D nein! Nimm fie Tiebreih in 
deine Mitte auf und betrachte fie am Feſttage als Theile deiner 
Familte. Blicke doch Hin auf deine Urgeſchichte, auf die Ge— 
fhichte deiner Patriarchen. Siehft du dort eine Trauerweide? 
Sie bezeichnet da8 Grab einer Dienerin, der Amme Rebefta’s, 
Debora’s, deren Name mit derfelben Pietät aufbewahrt wurde 
gleih dem einer Nichterin und Prophetin. Hört du dort die 
lange Rede eines Greifes? Es ift ein Knecht, der Knecht 
deines Ahnherrn Abraham, deffen Worten die Thora einen 
großen Raum gewährt. Und wo foll der Fremde, der ver- 
einfamt ſich fühlt, am Hüttenfefte fi freuen? Bei dir, an 
deinem Tifche, in deinem Haufe, das der Gaftfreundfchaft gedff- 
net fein muß wie das deines Stammvaters Abraham. Und 
an weſſen Seite follen die verlaffene Witme und die vater- 
(oje Waife fi ergögen, wenn Alles der Fröhlichleit am Hüt- 
tenfefte fich überläßt? O frage doch nicht, Iſraelit, wenn du 
dein füdifches Herz umverdorben dir erhalten Haft! Schaffe 
Raum, laß deine Kinder zufammenrüden, damit das arme Wat: 
fenfind mit feiner Mutter an deinem heiteren Feſtmahle theil- 
nehme. Weißt du nicht mehr, was man in Yfrael einft erzählte ? 
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Als Gott zu Moſes ſprach: „Ich begnadige, wen ich begnadige,” 
zeigte er ihm alle jene himmliſchen Schäße, weldhe den Frommen 
einft zu Theil werden follen. Da rief Moſes plöglih aus: O 
Herr des Weltall, dort in Deiner Nähe erblide ich einen 
Schatz von wunderbarer Schönheit, es ift als vereinte er in 
fih den Glanz aller Deiner Sonnen; für wen haft Du diefen 
Schatz beftimmt?  Diefer Loftbarfte aller meiner Schäße, ant- 
wortete Gott, gehört denen, welche fi der armen Waiſenkin⸗ 
der erbarmen, fie nähren, pflegen, erziehen und erfreuen wie 
ein Vater; diefe weichen, erbarmungsvollen Seelen, welche mit 
milder Hand aufbauen, was die kalte Hand des Todes zerftört 
bat, will ih an meiner Seite haben, follen in der nächſten Nähe 
meines Thrones bleiben '). Und Iſrael hätte nicht den leben- 
digften, zarteften Yamilienfinn? Und die alte Mutter, die frifch 
wie die Myrthe bleibt, müßte von der blaffen, blutarmen Toch⸗ 
ter über das Familienleben ſich belehren laſſen? leicht jene 
nicht der Sara, von der die heilige Sage berichtet '*), daß 
fie troß ihres hohen Alters nach der Geburt Iſaak's im Stande 
war, auch fremde Säuglinge reichlich zu nähren ? 


II. 


Haben die Urgeſchichte, die Namen und die Feſtesfreuden 
Iſrael's uns untrügliche Beweiſe geliefert, daß der lebendigſte 
und zartefte Familienſinn den tiefſten Charakterzug des jüdifchen 
Volkes ausmaht, fo können wir diefelben noch verftärfen und 
vermehren, wenn wir auf die Anfänge der jüdiſchen Volks: 
gefhichte unfer Auge richten und dann den Mittelpunkt der 
Geſchichte Iſrael's, das Verhältniß nämlich zwiſchen ihm und 
feinem Gotte, näher betrachten. 

Gott beftimmt Moſes zu feinem Sendboten, und welches 
Bild zeigt uns die Thora zuerft in dem Lebensgemälde des 





msn 53 ng map 15 men mp2 Ra pi SOR AR Sn (10 
win vo bi mn rim Soım m Drpmyb yapınd yma "ots ınd bio 
DAT DI(ı Mad rw) nom yuo Uν 





a 


großen Propheten? Ein schönes Kind, deffen Auge wie der 
erfte Lichtftrahl der meugebornen Schöpfung glänzt **), eine 
Schwefter, die angftvoll harrt in der Nähe jenes Käftchens, das 
den Heinen Bruder birgt, kindliche Thränen, die jedes Men- 
ſchenherz, auch das einer Egypterin rühren, eine Mutter aus 
angefehenem Gejchlehte, die das Gewand einer Dienerin und 
Würterin anlegt, um unter demjelben ihr Kind in einem —— 
Haufe nähren zu kounen. 

Und was erzählte die alte Sage den jüdiſchen Müttern vom 
Egppten? Als Pharao den grauſamen Befehl gegeben Hatte 
jeden neugebornen Knaben in den Fluß zu werfen, gingen: die 
ifraelitiihen Frauen hinaus auf's freie Feld, fingen am fanft zu 
ſchlummern, gebaren jchmerzlos ihre Söhne, die Himmel öffneten 
fih, Engel Gottes ftiegen hernieder, wufchen, falbten und Klei- 
deten die kaum Geborenen, entlodten dem harten Feljen Milch 
und. Honig als Nahrung für die Kleinen, und als die Mütter 
erwachten, erblickten fie ihre Kinder neben ſich liegen gewajchen, 
gefalbt, ‚gekleidet, genährt, dankte Gott, daß er den Nachkoms 
men Abraham’s feine Gnade und Treue nicht entzieht, und fo 
oft ein egyptiſcher Aufſeher herammahte, öffnete ſich die mütter- 
liche Erde und ſchutzte die Säuglinge unter ihrer Dede"). 

Gott erſcheint Mojes zum erften Male, umd wie vedet er 
ihn an? „Ich bin der Gott deines Vaters“, fürchte nichts, faſſe 
Vertrauen zu mie wie zu deinem Vater, deſſen Gott ich bin, 
oder wie die alten jüdiſchen Weifen erklären: Gott: ahmte die 
väterlihe Stimme Amram's nad, ſchlug den trauten Ton 
eines Vaters an, um das Herz Moſes' zu gewinnen. 

Moſes erhält den erften Auftrag an das ifraelitifche Volk, 
und wie bezeichnet er den Gott, der ihm jendet? „Adonai, 
der Gott eurer Väter, der Gott Abraham's, der Gott Jſaat's 
und der ‚Gott Jakob's,“ er, dem eure Väter vertrauten und der 
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einen Bund mit ihnen geſchloſſen Hat, ſpricht er, kann eurer 
nicht vergeſſen, ift bereit euch von dem Joche Egypten's zu 
befreien. 

Welche Vorfchrift ift der erfte Ausdrud für die Beziehun⸗ 
gen zwifchen dem befreiten Volke und feinem erlöfenden Gotte? 
Die des Pafjahstammes, ein Yeftmahl, da6 die Familiengliever 
fammelt und in einem Haufe vereinigt; denn nichts vermochte 
Iſrael eindringlicher zu überzeugen, daß es frei geworden ift, 
als der traute und ungeftörte Familientifch, ald das innige Zu- 
fammenleben der Stammesgenofjen ohne Furcht vor den Drän- 
gern Egypten's. 

Und wie wird überhaupt das Verhältniß zwiſchen Gott 
und Iſrael in der Thora gezeichnet? Unter dem Bilde eines 
Baters und feiner Kinder: Gott ift Ifrael's Bater und Iſrael 
deffen Sohn. Gewiß, m. a. 3., fo fonnte fi Gott nur einem 
Volke offenbaren, in dejjen Herzen der Familienſinn tief wur⸗ 
gelte und das Alles mit einem Familienauge gleichjam betrachtete; 
dem jüdiihen Familienfinne haben es daher die Völker zu 
danken, daß fie heute einen Water im Himmel anbeten, von der 
Kindfchaft des Erdenjohnes Gott gegenüber reden und fih unter 
einander als Brüder betrachten, wenn auch nicht immer behan⸗ 
deln. Da macht man e8 der Thora zum Vorwurf, daß fie von 
Gott ausfagt, er gerathe in Zorn über Iſrael, und behauptet, 
das Verhältniß Gottes zum Menſchen fei von einer jüngern 
Religion reiner, milder und liebevoller dargeitellt worden. 
Allein diefe Behauptung fonnte nur von denen ausgehen, welche 
die Ehelojigfeit preifen und nie Väter waren. Gerathen wir 
nicht in Zorn, wenn unfere Kinder vom Pfade des Guten ſich 
entfernen ? Und hören wir deswegen auf, fie mit der treueften 
Elternliebe zu umfaffen? Gott droht, zürnt, ftraft wie ein 
Bater, der fein Kind bejjern will !%); dem fehweren Kampf, 
der im väterlichen Herzen entbrennt, wenn er feinem Kinde 
wehe thun foll, die warme Liebe, welche ſelbſt die Gluth des 
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väterlichen Zornes ausſtrahlt, konnen nur Väter beurtheilen, 
nimmermehr aber Iene, denen das väterliche Gefühl fremd ift, 
und die in ihrer, familienfofen Zurüdgezogenheit den kalten 
Verftand reden laſſen, da wo das warme Herz allein zu ur⸗ 
theilen berechtigt ift. 

Noch beftimmter und entjchiedener legen unſere Propheten 
und Pjalmiften Zeugniß ab von’ dem Tebendigen und zarten 
Familienfinn des jüdifchen Volkes. Denn‘ wenn jeder Medner 
und jeder Dichter, der auf feine Zuhörer oder Leſer einemtiefen 
Eindruck machen will, ihre Neigungen und Abneigungen, ihren 
Stammescharakter und ihre Lieblingsanjhaunngen genau kennen 
muß und nur folche Bilder gebrauchen darf, welche ihre Phans 
tafie erwärmen, ihr Herz an und aufregen, ihre Aufmerkſam- 
keit in Spannung halten, wenn der griechifche Redner zum Bei⸗ 
fiel an die Freigeitsliebe, der römische am die Herrſcherge⸗ 
Lüfte feines Volkes ſich wendet, uin fein Ziel zu erreichen: fo 
mäffen die Redewendungen unferer Propheten und Pfalmiſten 
dem Charakter, den Neigungen und dem ausgeſprochenen Siune 
des jüdiihen Volkes angemefjen fein. Wohlan denn! Welchen 
Gebiete entfehnten fie am häufigften ihre wirfjamften Bilder? 
Dem Familienleben ! 

Der eine Prophet, Hofea zum Beiſpiel, ſpricht die Hoff- 
nung aus, daß Ifrael unverbrüchlih an feinem Gotte bangen 
wird — und wie trägt er dieſe Hoffming redneriſch vor? 
Sfraeliten, ruft er aus, e8 kommt die Zeit der Erfenntniß, da 
werdet ihr einfehen, daß Gott wie eim liebreicher Gatte euch 
verpflegt und verforgt, ſchützt und fchirimt ; dem ihr daher ume 
wandelbare Treue jhuldig feid "°). 

Der Zweite, Iejaja,t**) will dem iſraelitiſchen Volke den Bor- 
wurf machen, daß es undankbar gegen Gott iſt — und. wie drüdt er 
ſich aus? Ihr Männer Zion’s, fpricht er, was fühlt ihr, wenn 
eure Kinder, die ihr groß gezogen und durch eure Fürforge zu 
Anfehen gebracht habet, jih von euch abwenden, weder Ohr 
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noch Auge für euch haben? Ach, gleich diefen Kindern hambelt 
ihr eurem Gotte gegenüber, der durch meinen Mund Laut £lagt: 
Habe ich meine Kinder erhoben und ausgezeichnet, zählen die 
Yuden zu den Großen des Landes, fo kemen fie mich nicht 
mehr, fo haben fie feine Zeit für die Beobachtung meiner 
Gebote. 

Der Dritte, Ezechiel, führt das zarte. Bild noch zarter 
und finniger aus. Iſrael, redet er im Namen Gottes, wie 
oft gleicheft du unter den Völkern der Erde einem Kinde, das 
fofort nach feiner Geburt auf freiem Felde ausgefegt wird. 
Verkümmern müßteft du, unrettbar verloren mwäreft du, da Nie 
mand deiner fich erbarmen will. Siehe! da fchreite ich einher, 
erhalte dih am Leben, laffe dich wachſen, kleide dich, ſchmücke 
Dich, zeichne dich aus, fo daß dein Auf fich überall hin ver 
breitet — und mas thuft du dann? Deine Kleider, dein Gold 
und Silber, deine bunten Xeppiche, die Gemälte an deinen 
Wänden werden deine Götter, welche du in deiner Undankbarfeit 
gegen mich anbetejt '*). 

Der Vierte, Ieremia, will den Schmerz über das unter- 
gegangene Neich Iirael, auch Reich Joſef oder Efrajim genannt, 
Ichildern und feine Zuhörer in der Hoffnung bejtärfen, daß es 
wieder erftehen wird — und wie kleidet er dies ein? Horch! fpricht 
er; wer ift jenes Weib, daß dort fo bitterlid weint und fo 
erjhütternd Elagt? Es ift eine Mutter, es ift Rahel, die ihre 
Kinder fucht und fie nicht finden fan. Doch wie? Die Klage 
verjtummt, die Thränen ſchweigen, eine fanft tönende Stimme 
wird hörbar, es ift die Stimme Adonai’s, der, von den Seuf- 
zern einer Mutter gerührt, ihr zuruft: Ein Mutterherz darf 
nie die Hoffnung aufgeben und glihe fie blos einem dünnen 
Faden ?”); fie kommen zurüd, deine Kinder, und werden wieder 
ihr Gebiet bemohnen?®). | 

Der Fünfte, jener große Prophet, deſſen Reden aus den 
weichen Tonen des Troftes zufammengefeßt find, will die ges 
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beugten Juden in Babylon aufrishten ?°), und durch welde 
redneriſche Mittel verſucht er diefes ſchwierige Biel zu erreichen ? 
Durd die Hinmweifung auf eine Mutter! Habt ihr fhon eine 
Mutter gejehen, fragt er, die ihres Kindes vergißt, fich nicht 
dejfen erbarmt, wenn es ihr auch wehe gethan hat? Glaubt ihr, 
daß euch Yemand aus dem Herzen eurer Mutter verdrängen 
kann — und euer Gott, der ganz Liebe und Barmherzigkeit 
ift, könnte euch verftoßen oder vergeifen? Jeremia ſucht nad) 
einem Bilde, um die Trauer Jeruſalem's zu bezeichnen und 
er vergleicht e8 einer Witwe ?%), der früher genannte. Prophet 
wild das Ende diefer Trauer ankündigen, und er xuft aus: 
Zion, dein Witwenitand wird aufhören, denn Adonai zieht 
wieder in deine Mauern ein 22). Ein Pialmift beichreibt das 
Glück, das Gott feinen Frommen gewährt, und er führt uns 
in das Stillleben der Familie ein, zeigt und bier eine frucht⸗ 
tragende Rebe, das Weib an der Seite des Mannes, und dort 
den gededten Familientiih, melden die munteren Kinder wie 
frifche Olivenſchoßlinge ſchmücken ?*). Ein anderer Pfalmift ??) 
will die liebevolle Regierung Gottes auf Erden beweilen. Er 
greift hinein in da® Gewühl der Menſchen, und zieht hervor 
einen Armen, den Gott emporgehoben und den Großen des 
Landes gleichgeftellt hat: Allein diefe Erhöhung des Niedrigen 
genügt ihm nicht, er führt uns daher, um den unzmeideutigften 
Beweis für die göttliche Weltregierung zu liefern, eine Mutter 
vor, die ein Kind auf den Armen trägt, es voll mütterlicher 
Liebe und Zärtlichfeit betrachtet, und ruft den Zweiflern zu: 
Woher diefer felige und feelennolle Blick der Mutter? Wer läßt 
fie Yfe’ Fein’ zivehtesWefen auf Erden vor Freude ftrahlen und 
glänzen ?*) und wäre fie noch fo arm? Spiegelt fi nicht im 
Auge diefer Mutter die Liebe Gottes ab, der feine Welt trägt, 
nährt und pflegt ? 

Durch folhe Bilder aus, dem Familienleben brachten 
unfere Propheten und Pfalmiften die mächtigfte Wirkung auf 


map piban (2 7 my Qt RR pn my (ie 
MOP DIT OR (2 7 dn (2 
5* 


— 18 — 


jüdifhe Gemüther hervor; die Erinnerung an den Tiebreichen Gatten 
genügte, um Iſrael's Treue, an ben fürforgenden Vater, um 
Iſrael's Dankbarkeit, an den Blid der Mutter, um Ifrael's 
Hoffnung zu beleben; in einer trauernden Witwe erſchien Iſrael 
das Bild feiner verödeten Hauptſtadt, in der Pflege und War- 
tung eined indes die Liebe. und Barmherzigkeit feines Gottes, 
in dem traulichen und ungetrübten Zufammenleben von Eltern 
und Kindern das deal irdifchen Gluͤckes; und wer wollte noch 
. jweifeln, daß der lebendigfte und zartefte Familienfinn den tief 
. ften Charakterzug des jübifchen Volkes ausmaht? Ya, Gott hat 
dem ifraelitifchen Volke, feinem Liebling, den Familienſinn gleich 
jam im Schlafe gegeben ?*), das jüdifche Kind befitt ihn, ‘wenn 
es noch in der Wiege fohlummert, bringt ihn ald Stammeserbe 
zur Welt mit; dieſer angeborne Yamilienfinn ſtimmt das Herz 
des Yuden weich, . milde und verföhnlih, fo daß er feinen 
Drängern raſch verzeiht und ihnen auch längſt vergeben hat. 
O laſſet uns alle diefen Yamilienfinn als die koſtbarſte Gabe 
unferes Volles bewahren und als die [hönfte Blüthe eines Stam⸗ 
mes pflegen, welcher zuerft die Volker gelehrt hat, Gott im 
Himmel ald den Vater der Menfchheit anzubeten ! 

Sott fegne Ifrael an deffen Kindern und behüte es vor 
Leid und Wehe im Familienhauſe; Gott laſſe Yirael fein 
Antlig leuchten und begnadige e8 dur die Erleuchtung des 
heranwachſenden Geſchlechtes; Gott wende Sirael fein freundli- 
ches Antlig zu, gebe ihm und uns Ullen Frieden in der Fami— 
lienvohnung! Amen. 
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ie sollen wir uns verhalten in einer Zeit, 
in welcher die religiösen Kleberzengungen 
auseinandergehen ! 
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Text: 


„Haſſe nicht deinen Bruder in 
deinem Herzen; zurechtweiſen ſollſt 
du ihn als deinen Nebenmenſchen, 
daß du nicht ſeinetwegen Schuld 
trageſt.“ 


3. B. M. 19, 17. 


Sabbat Ahard-Kedofhim, 1863. 
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Me wollte e8 leugnen, daß verfihiedene Wege und Ric 
tungen auf dem heiligen Gebiete der Religion in unferer Zeit 
gebahnt und eingeichlagen werden? Wohin wir bliden mögen, 
auf den weiten Kreis der Nationen oder auf den engen des 
jüdifhen Volkes, auf große, mittlere oder Kleine Gemeinden in 
Sirael, überall ſehen wir veligiöfe Ueberzeugungen und Gewohn⸗ 
beiten auf dem Kampfplage der Deffentlichkeit erjcheinen, um 
mit den Waffen des mündlichen und fchriftlihen Wortes zu 
ftreiten, um Gründe und Gegengründe, Beweife und Gegenbe- 
weife zu prüfen, um bier für das Ueberkommene und Herge- 
brachte und dort für das Früblingsfrifche und Werdende in die 
Schranken zu treten. 

Daß es fo ift, daß das Stillleben: der Gemeinden geftört 
wurde, kann Niemand in Abrede ftellen; follen wir es beklagen? 
Sollen wir jammern darüber, daß die Beifter aufgerüttelt wurden 
aus jener Ruhe, welche fonft über Iſrael's Wohnftätten gela- 
gert war? Das dürfen wir nicht!. Denn unjere Zeit, welche die 
Zungen loͤſt, das Wort befreit und die Oeffentlichkeit begün- 
ftigt, welche die Stantenordnungen ohne Anjehen.. der Berfon 
unterfucht, die gefellfchaftlihen Einrichtungen einer ftrengen Prü- 
fung unterwirft, die Yeußerungen des geiftigen Schaffens genau 
zerlegt, muß ihren Einfluß auch auf das religidſe Gebiet geltend 
machen, wirft Fragen auf, welche in der beengenden Luft der 
alten "Beit:" nit "aufatimausstanaten, furdert Untworten, Die 
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natürlich Meinungsverfchiedenheiten hervorrufen. Klagen und 
jammern wollen, daß das jüdiiche Gemeindeleben nicht mehr 
fo jtill und ruhig wie ehemals dahinfließe, daß es geräufchvoller 
geworden fei, daß es Schaum und Wellen treibe, heißt nichts 
Anderes als eine Zeit verurtheilen, deren bemegender Arın uns 
Belennern des Judenthums frifhe Luft und freien Raum ver- 
haft hat, der wir es zu danken haben, daß die Mauern der 
jüdifchen Abfperrung gefallen find. Gereiht es uns zum Bei⸗ 
fpiel zur höchften Genugthuung, wenn wir erfahren, daß ein 
nichtjüdifcher Geiftliher am Grabe eines jüdifhen Gelehrten 
und Schriftftellers herzlihe Worte der Anerkennung und der 
innigften Theilnahme gefprochen, fo dürfen wir auch fein Jam⸗ 
mergejchrei erheben, daß die Zeit fich geändert und religiöfe 
Begenfäge auch in Iſrael zu Tage gefördert hat. | 

Das aber müffen wir auf's tiefte beklagen, daß der Kampf 
nicht immer und nicht überall mit ehrlichen Waffen geführt wird, 
daß man Haß fhürt, um das Neid der LXiebe zu befeftigen, 
verdächtigt, um die Wahrheit triumphiren zu machen, befchuldigt, 
um bie Unfchuldigen zu vertheidigen, verleumdet, um die Heilig- 
feit feiner Sache zu beweifen, läftert, um Gott über Alles zu 
ehren, die wichtigften Gebote des Sittengefeges mit Füßen tritt, 
um eine alte Gewohnheit in Schug zu nehmen. Darum babe 
ih aus dem reichen Inhalte des zweiten Abfchnittes, welcher 
die Hauptpunfte der Thora enthält ’), den Vers gewählt: 
„Haffe nicht deinen Bruder in deinem Herzen; zurechtweifen 
follft du ihn al& deinen Nebenmenfchen, daß du nicht ſeinetwe⸗ 
gen Schuld trageft;* denn er belehrt une, wie wir ung in 
einer Zeit verhalten follen, in welder die religi 
öfen Ueberzeugungen anseinandergehben, wovor 
wir uns hüten und wofür wir thätig fein müfjen! 


I. 
„Haffe nicht!“ Lebſt du in einer Zeit, in welcher die 
religiöfen Ueberzeugungen einander gegenüber ftehen, fo behüte 
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und bewache dein Herz dor. dem ſchrecklichſten aller Ungeheuer, 
vor dem Neligionshaffe! Glaube nicht, daß du in unſerer Zeit, 
in welcher die Gefeggebungen aller Eulturftaaten auf dem Grunde 
veligiöfer Duldfamfeit ruhen, nicht mehr diefer ſtrengen und 
ernften Mahnung bedürfeft; o mein! Denn wiffe, daß die Neli- 
gion ein doppeltes Gefühl: im Herzen des Gläubigen erzeugen 
kann: die höchfte Liebe und den tiefften Haß, daß fie, wie der 
Hohepriefter am Verfühnungstage zwei Loſe zieht: ein gottge⸗ 
weihtes, das ift die heifigende Liebe zu den Mitmenjchen, und 
ein dem Aſaſel beftimmtes, das iſt der Religionshaß, welcher 
gleich dem Aſaſel felfenhart und rauh ift*), Ya, wie der 
Berg. Afafel im der Nähe des Sinai: gelegen war *), fo ruht 
neben der: Menſchenliebe der Menſchenhaß, der aus einer ver- 
kehrten religioſen Anſchauung hervorgeht. 

„Haffe nicht!“ Hüte dich vor Religionshaß, ſchneide 
ihm jede Wurzel: ab, Lafje ihm nicht keimen in deinem. Herzen, 
befämpfe ihu mit allen Mitteln, melche div zu Gebote: ftehen. 
Denn wer hat mehr wie du erfahren, durch die bitterften Ver— 
folgungen erfahren, welches Unheil gerade diefer Haß ftiftet ? Gleich 
einem Feuerbrande verwüſtet er Alles um ſich her und läßt 
nichts als Aſche und Trümmerhaufen auf feinen Tritten zurüd! 
Erinnere did des Monates, in welchem. du ftehft, des. Monates 
Jiar oder Mai, der blutigroth, eingezeichnet  ift in den Dahr⸗ 
büchern deiner Geſchichte! Gleich der verheerenden Lawine eines 
feuerfpeienden. Berges wälzten ſich im Jahre 4856: unmenſch⸗ 
liche Horden voll glühenden Religionshafjes von Frankreich über 
Deutfchland, Böhmen, Ungarn nach Jeruſalem, plünderten, 
mordeten und, verbrannten die Bekenner des Einen ‚Gottes, 
bezeichneten die Spuren ihres. Zuges mit dem: Blute deiner 
Glaubensgenofjen, gruben Taufende von ‚Gräbern, um ein einzi-) 
ges aus, den Händen Iſmael's zu befreien. , Es ſcheut ſich die 
menſchliche Zunge auszufprechen, es jehaudert die Menjhenhand, 
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niederzuſchreiben all' die Graͤuelthaten, welche der Religivushaß 
damals verübt hat! Jüdiſche Väter und Mütter griffen nad 
dem Meffer, um ihre eignen Kinder zu fchladhten, damit fie dem 
Gotte Iſrael's treu bleiben, Greiſe hüllten fich in den Tallis 
und recitirten laut das Xodtengebet, bevor fie fich felbft tödteten. 
Giebt es etwas Erfchütternderes als den Anhli eines ehrwürdi⸗ 
gen Greifes, welcher den tödtenden Stahl in der Hand fi 
felbft das Leichengebet fpricht bei lebendigen Leibe? Und alp 
diefe herzzerreißenden Sammerfcenen des Monates Jjar waren 
die Folgen des Religionshaifes. - 

„Baffe niht deinen Bruder,” Iſraelit! So ſehr 
auch deine religiöfen MWeberzeugungen von den feinen abweichen 
mögen, fo tief auch die Kluft fein mag, welde dich von feiner 
religiöjen Welt trennt, Hüte dich ihm deswegen zu baffen. Siehft 
du auch, erklärt Don Iſaak Abrabanel *) unfern Xert, daß 
dein Bruder etwas verlegt, was dir heilig, übertritt, was nach 
deiner Ueberzeugung ein wichtiges Gebot iſt, fo verfolge ihn 
deswegen nicht mit deinem Haſſe, fo begnüge dich die That und 
nicht den Thaͤter zu verabfcheuen. „Haſſe nicht deinen 
Bruder!® Bergiß nicht, daß er dein Bruder ift, daß dein 
Stammesblut in feinen Adern rollt, daß er mit dir geduldet 
und gelitten, mit dir die Schmach der alten Zeit ertragen bat 
um des Yudenthums willen, daß er heute noch mit dir den 
Einen Gott, den Gott deiner Väter befennt und verehrt. Wir 
Iſraeliten bilden eine uralte Familie; Gott im Himmel ift 
unfer Bater °), die Thora, die höchfte Vernunft, unfere Mutter ©), 
die gleiche Erinnerung an Iſrael's Geſchicke unfere Familiens 
überlieferung: hören nun die Slieder einer Familie, welche ver- 
ſchiedene Anfichten über Kleidung, Nahrung und Wohnung 
Baben, deswegen auf, verwandt mit einander zu fein? Sind fie 
desivegen berechtigt die gemeinfchaftlichen Erlebniffe aus ihrem 
Gedächtniffe zu ftreihen, die brüderliche Liebe aus ihrem Kerzen zu 
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bannen. den Kelch des Haffes den Lippen zu nähern? DO der 
Kelch des Hafjesı ift auf "keinem Gebiete ",ein Kelch des 
Heils * im der Neligion aber ift er bis auf den Rand mit 
Fluchwafſer“ gefültt, weiche den Namen Gottes ausloſchen, die 
‚Zeichen der göttlichen‘ Liebe verwiſchen. a1 
„Hafjenihtdeimen Bruder indeimem Herzen“ 
Birg feinen Haß in deinem Herzen gegen deinen "Bruder, 
welcher nicht: dieſelben religioſen "Weberzeugungen, nährt, die 
du dertrittft, nicht diefelben "Bräuche beobachtet, die) du 
übft. Denn der, Religionshaß, welcher im Stillen brütet ”), in 
der verfchloffenen Herzenskammer wohnt, ift, jo er nicht "im 
erften Keim erfticht wird, ſchwer zu entfernen, wird immer 
ftäcter, Heftiger, Teidenfehaftlicher, glüßenber,  ümverfühnficher, ſe 
nur zu oft die Wiege von einem! Haffe, defjen Veranfaffung du 
feloft nicht mehr kenuſt, der in Widerwillen und Abſcheu aus ⸗ 
artet — umd vor diejem Haffe *), vor dem Haſſe überhaupt, 
Kann man Ifrael nicht ſcharf genug und: nicht nachdrücklich genug 
warnen· Der Haß eines einigen Fuden gegen einen Juden, 
ſagt der Miidrafch ®), iſt weit grimmiger und ſchädlicher als der aller 
michtjüdifchen "Feinde, und vor dritthalbhundert Jahren ſagte der 
berühmte. Prediger R. Efrajim Lentſchitz 1°) fo wahr und wort ⸗ 
lich: Der Haß der Fuden gegen einander iſt weit heftiger und 
umverföhnlicher als der Haß der Völker gegen Sirnel; denn 
ment ein: Iude feinem Glaubensgenoſſen feindlich geſinut ift, fo 
ruht er nicht und waftet micht und ſchlaft micht, bis er ihn zu 
Grunde gerichtet, gebraucht et Mittel und Wege, die kein Nicht» 
jude mit ſolchem glühenden Eifer gegen einen Juden anwenden 
möchte. Das Schlimmſte dabei ift, fahrt der fromme Prediger) 
fort, daß er Mienen anuimmt, als wäre er dein’ befter Freund, 
als wäre fein Gernüth ohne Arg’ und Falich, während er den 
Haß in ſeinem Herzen‘ wohl verwahrt Hin" fich trägt und jede 
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Gelegenheit benutzt, um ihn zu kühlen und zu ſtillen.“ Und ift 
es heute gerade in unferer Refidenz mit ihren fehr feinen Ma- 
nieren und ihrem noblen Ton nicht etwas Gewöhnlichee, daß 
Slaubensbrüder, Befchäftsfreunde, Arntegenoffen, Gemeindeglie⸗ 
der mit füßen Worten und freundlichem Lächeln fi anreden, 
einander fragen, wie es zu Haufe gehe, was die liche Fran 
mache, wie die guten Kinder fich befinden, fih zu jeder Gefäl- 
ligkeit bereit „erklären, während fie in ihrem Innern den klein⸗ 
(ichften Haß bergen und im Stillen gegeneinander arbeiten ? 

Darum, Ifraelit, mußt du mehr ale jeder andere auf 
deiner Hut fein, daß du nicht in Zeiten religiöfer Kämpfe dem 
Haffe dein Herz öffneft, nicht deinen Bruder, deinen Stamm⸗ 
md Blaubensgenoffen haffeft, mehr dem Afafel, dem Daͤmon 
des Haffes, als deinem liebevollen Gotte anhangeft! 


II. 


Alein, m. a. 3., e8 ift nicht genug, daß wir jede Spur 
von Meligionshaß aus den Falten unſeres Herzens entfernen, 
um etwa dann in Gleichgiltigfeit zu verfallen, wie dies fo häufig 
bei einer fo großen Anzahl von Yiraeliten gefchieht, die jwar 
nicht fanatifch und verfolgungsfüchtig find, die aber auch Allem, mas 
das religioſe Leben fördern und veredeln, kräftigen und läutern, 
ftärfen und heben könnte, falt und vornehn den Rüden kehren, 
ſondern wir dürfen in einer Zeit, in welcher die religiöfen 
Richtungen auseinander laufen, es nicht an thätiger Theilnahme 
fehlen lafjen, nicht fchlaff und träge uns verhalten, nicht den 
gleichgiltigen Zufchauer fpielen, müffen vielmehr, wie unſer Text 
fortfaͤhrt, zurechtweiſen. 

„Zurechtweiſen,“ Ifraelit, iſt im Hebraiſchen 19) ver⸗ 
wandt mit „gegenüber;* denn die Zurechtweiſung im Kampfe 
der religiöfen Meinungen muß frei und offen fein Nicht Hin» 
terrücks, nicht im gefchloffenen Kreife Sleichgefinnter, jondern frei 
und offen muß deine Zurechtweifung an den Gegner fich wenden. 
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Wie Eiſen durch Eiſen geſcharft wird, fagen unſere "Alten 17), ſo 
ſcharft die Debatte das religiöje Bewußtſein; nur darf man nicht das 
Eifen zu Pfeilen ſchmieden, um den Gegner aus einem Hinter 
halte zu treffen und zu verwunden. Bei den Griechen war das 
Symbol der Weisheit eine Nachteule, die wohl im Finſtern 
unterſcheidet, die aber auch vom Wahne beherrfcht wird, 
ſcharfer zu fehen "als jedes andere Geſchopf mit zwei gefunden 
Augen; in Iſrael aber erhebt die Weisheit ihre Stimme am 
hellen Tage, ſcheut nicht die Laute Deffentlichkeit **), ſchleicht 
nicht herum, kriecht micht umher, flüftert nicht in die Ohren, 
fürchtet ſich nicht vor den Strahlen des Sonnenlichtes. 

„Zurecht weiſen ſollſt du,“ Sraelit, du ſelbſt mußt 
von einer kräftigen Ueberzeugung durchdrungen, mußt ſelbſt im 
Stande ſein mit Gründen und Beweiſen zu kämpfen, mußt 
ſelbſt Einſicht Haben in den Gegenſtand des Streites, darfſt 
alſo nicht, auf das Herfommen, auf die Gewohnheit, auf deinen 
Nachbar, deinen Verwandten, einen Gönner dich berufen, "wenn 
du das Amt des Zurechtweiſens ausüben willft. Und kannſt du 
das nicht, fehlt dir das Feuer der Ueberzeugung, verſtehſt du 
es nicht die ſcharfen Waffen geiftiger Kämpfe zu "handhaben, 
bift du ein Kind der Gewohnheit, das nicht forſcht und micht 
prüft, fo halte dich beſcheiden zuruck, miſche dich nicht in Strei- 
tigfeiten, deren innerftes Wejen dir. fremd ift, und merfe dir 
das Wort Rabbi Aliba's, der einft ausrief: Wahrlih, es giebt 
Wenige in unſerer ‚Zeit, welche es verftehen Andere zurecht ⸗ 
zuweiſen 14). 

„Zuredtweifen follft du,“ Siraelit, und müßte es auch 
hundertmal fein, fügen unfere Weifen erflärend Hinzu,*°); find 
deine Bemühungen auch Anfangs ohne Erfolg, fo verliere nicht 
den Muth, und vertraue der Macht der Wahrheit, die noch 
immer gefiegt Hat auf, dem Kampfplage der Geſchichte. Siehe, 
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die veligioſe Wahrheit gleichet einem Brunnen; gräbft du und 
ſtroͤmt dir nicht raſch friſches Waſſer entgegen, ſo bohre nur fort 
und fort: im Laufe der Zeit findeſt du doch, was du geſucht, 
erreichſt du, was du erſtrebt hatteſt. 

„Zurechtweiſen ſollſt du ihn,“ Iſraelit, und merke 
genau auf das kleine hebräiſche Wortchen „es“, von welchem die 
Schrift hier und nicht überall ?%) Gebrauh madt. Denn fie 
deutet die durch dasfelbe an, daß du deinen Nebenmenſchen fo 
zurecptweifen müffeft, daß du ihm die Gegenrede und Ein 
wendung geltatteft, feine Erwiederung und Vertheidigung anhoͤ⸗ 
reift. Glaube nicht, du feift unfehlbar, könnejt nicht irren und 
braucdeft daher feiner andern Meinung Aufmerljamfeit zu jchen- 
fen. „Irrthümer,“ ruft der Pſalmiſt aus, „wer jieht fie ein,* 
wenn er fich abiperrt und fern Hält von Anderen, und darum 
betete er; Neinige mich von den Verborgenen, von jenen An⸗ 
fihten, welche nicht offen hervortreten wollen und feine Ent⸗ 
gegnung vertragen 7). Fürchte auch nicht, daß deine Ueber- 
zeugung durch die Gegenrede erjchüttert werden Fönnte, wird 
fie es, dann hatte fie nie feite Wurzeln in dir gejchlagen oder 
ruhte fie auf morſchem Grunde. 

„Zurechtweiſen ſollſt du ihn als deinen Neben: 
meufchen,* deine Zurechtweifung fei freundlich und wohlwol⸗ 
(end, vergiß nicht, daß dein religiöfer Gegner dein Nebenmenſch 
ift, tritt ihm nicht gehäffig und grollend entgegen. Im reli« 
giöfen Kampfe fol wohl erörtert, geprüft und unterfucht aber 
fein mörderifcher Krieg geführt werden, foll es Gegner aber 
nicht Feinde geben. - 

Beherzigſt du aber nicht al diefe Diahnungen, fo entſte⸗ 
hen daraus fchredliche Folgen für dich felbft wie für deinen Geg⸗ 
ner, für das Heil deiner Seele wie für das Gedeihen der Ge⸗ 
jelljchaft, Yolgen, welche in dem Schlußjake unferes Textes aus» 
gedrüdht find: „daß du nicht lein etweger SAN 
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ra gef.“ Den ſo du⸗ micht achteſt auf die Worte: · Haſſe 
nicht deinen Bruder in deinem Herzen; zurechtweiſen ſollſt du 
ihn als deinen Nebenmenfchen,“ übertrittft du allmälig die wich ⸗ 
tigſten Vorſchriften des heutigen Abſchnittes. 

Du urtheilſt oft ungerecht und unmahr: über demjenigen, 
welcher 'nicht deine religiöfen -Ueberzeugungen ıtheilt, und vergehſt 
dich gegen das Gebot!*): ‚Nach Gerechtigteit jolljt du deinen 
Nächften. richten." Du ſprichſt hart und lieblos von ihm in ſei⸗ 
mer Abweſenheit, und machſt dich ſchuldig gegen die Vorſchrift:!) 
„Du ſollſt dem Tauben nicht fluchen.“ Du bemühſt dich nicht 
ihn von feinen Irrthümern zu befreien, und übertrittft das ‚Ger 
jeß:?°) „Du ſollſt vor den Blinden feinen Anſtoß legen“. Du 
ſtreueſt falſche Gerüchte: über ihn aus, trübſt feine Ehre, verdun⸗ 
kelſt ſeinen Namen, und fehlſt gegen: die Vorſchrift?; ) „Gehe 
nicht als Verleumder umher unter deinem Volke.“ Du möochteſt 
durchaus michts ‚Gutes ;an deinem. Gegner anerkennen, und ‚ber 
gehft dieSünde:*?) „Bleibe nicht ruhig. bei der Lebensgefahr. deir 
nes Nächten,” das Heißt nach der Erklärung unſerer Weifen :??) 
Verſchweige nicht deſſen Berdienfte und Vorzüge! 

Der Schlußjag unferes Textes kann aber auch nach dent 
hebraiſchen Wortlaute bedeuten: „Damit du nicht ihm, deinem 
Nebentnenfen, Schuld aufbiirbeft." "Denn nährft du tn einer 
Zeit veligiöfen Streites Haß in deinem Herzen, fo wirft du 
deinem Gegner Vieles andichten, was er gar nicht beſitzt, Vieles 
abſprechen, was ihm auszeichnet, wird der Religionshaß dich blind 
oder erfinderifch machen, daß du ihn nur nach den Eingebungen 
deiner Phantafie ſiehſt und fchilderft. 

Frage dich einmal felbftl Wirft du ihm nicht verdammen 
und in deinem Urtheife von deinen Anhängern noch beftärft wer 
den, wenn deine Zurechtweifung nicht frei und offen ift, wenn 
du immer nur heimlich im Kreiſe deiner Gefinnungsgenoffen dich 
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ausfpricht ? Wirft dur ihn nicht der Verftodktheit und Unrerbeſſerlichleit 
beihuldigen, wenn du müde wirft ihn zurechtzuweiſen und zu beleh⸗ 
ren? Wer fagt dir denn, ob du dich nicht einmal falfch ansge⸗ 
drüdt und ein anderes Mal nicht eindringlid genug geredet 
batteft ? Wirft du ihn mit der Schwäde anlagen, wenn du 
im feine Erwiederung geftatteft, oder der Leichtfertigkeit, wenn 
du nicht feine Vertheidigung getwährft, oder der Xrenlofigleit, 
wenn dein Ton feindlich und verlegend war? Du Hörft ihn nicht 
an — und verurtheilft ihn, du ftößft ihn ab durch deinen 
Zon und deine Haltımg — und verdammft ihn: Heißt das nicht 
deinem Iebenmenfhen Schuld aufbürden ? 

Darum, Yiraelit, präge dir ein den Spruch unferer Alten :**) 
Wer in einer Zeit religiöfer Meinungsverfchtedenheiten feinen 
Nebenmenfchen zurechtweift zur Ehre Gottes, im alleinigen In⸗ 
tereffe der Religion, ohne Haß, ohne Groll, ohne Rachſucht, 
ohue Schadenfreude, ohne Schmähung und ohne Beihimpfung, 
freundlih, woblwollend , offen und frei, der wird ſich feines 
böhern göttlichen Theiles bewußt, fühlt fih als ein Ebenbild 
Gottes, des Gottes, der felbft züchtigend von unendlicher Huld 
und Liebe ift. Amen. 
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Die 
Lannaniter und Phereſiter 
wohnten im Lande. 
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Text: 

„Und es war Zank zwiſchen den 
Viehhirten Abram's und ben Vieh⸗ 
hirten Lot's, während die Canganiter 
und Phereſiter im Lande wohnten.“ 


1. B. M. 13, 7. 
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—3abbat Seh Cecha, 1864. 


Vellinels Predigten. W. 16 


Zwei Mal wird in dem Abſchnitte, welcher Heute verlefen 
worden ift und die Lebensgeſchichte des erften Patriarchen erzählt, 
befonders hervorgehoben, daß die Canaaniter Herren im Lande 
Canaan waren, und beide Male werfen die wenigen Worte: 
„Die Canaaniter waren damals im Lande‘ oder: 
„Die Canaaniter und Pherefiter wohnten im 
Lande,“ ein helles Licht auf die Perfönlichkeit Abraham's 

Auf Befehl Gottes verläßt er fein Vaterland, feinen Ger 
burtsort umd fein väterlihes Haus, um nad, einem Lande zu 
ziehen, das er erft während feiner Wanderung kennen lernen 
ſoll.) Er langt in Canaan an, zieht immer weiter, bis er vor 
Schehem ift, wo die Herrihaft und die Macht des Canaani- 
ters am ſchärfſten hervortritt) — umb gerade da, an dem 
Hauptfige des gewaltigen Landesherrn, verfeißt Gott dem Pas 
triarchen, doß dieſer Boden einft deſſen Nachkommen gehören 

* foll.?) „Die Canaaniter waren damals im Lande,“ ein kriege 
rifcher Vollksſtamm beſitzt es — „und Abraham erbaut dem Gotte, 
welcher ihm erſchienen war, einen Aftar“*), errichtet ein Zeichen 
feines Vertrauens auf die göttliche Verheißung. „Die Cangani- 

” ter waren damals im Lande“, fie ſchalten und walten über alle 

Hilfsquellen — und Abraham’s gläubiger Sinn wird nicht er» 
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fhättert, der Anbli des mächtigen Stammes, der über Cangan 
gebietet, ift nicht im Stande, auch nur ten leifeften Zweifel in 
ihm anzuregen an der Erfüllung der göttliden Zufage. So er- 
böden die Worte: „Die Sanaaniter waren damals im Lande” 
den Glanz des Gemäldes, welches die Schrift von Abraham entirirft. 

Nicht minder bedeutungsvoll ift der Sat: „Die Canaaniter 
und Pherefiter wohnten im Lande” in dem Verſe, welcher unferer 
beutigen Betrachtung al® Ausgangspunkt dient. 

Abraham und Rot, erzählt die Schrift, hatten zahlreiche 
Herden, wodurch oft Streitigleiten wegen der Weidepläge zwi⸗ 
fen ihren Hirten entftanden. Nun wohnten die Sanaaniter und 
Pherefiter im Lande oder waren die Befiter des Landes, wäh: 
venb Abraham und Lot blos als fremde da weilten. 

Welhe Meinung mußte bei den Einwohnern Canaan's über 
diefe Fremden ſich bilden, die mit einander in Zank und Zwift 
lebten? Die Lanaaniter und Pberefiter waren zwei verjchie- 
dene Stämme, und doch brad fein Streit unter ihnen aus, 
Abraham und Lot aber waren nicht blos Stammgenofjen 
fondern aud) Blutsverwandte, und fte follten gerade ein Beiſpiel 
des Unfriedens geben, auf fie follte man als auf ftreitjüchtige 
Menſchen gleihfam mit Fingern binweifen ?Was mußte man 
in Canaan von zwei Familien halten, die, fremd im Lande und 
eng mit einander verbunden, nicht im Stande find den {Frieden 
gu wahren, während die Canganiter und Pherefiter fih mit ein- 
ander vertrugen? Wohl waren es nur die Hirten und nicht die 
Herren, die in Zanf mit einander geriethen‘); Ing es aber nicht 
nahe, von den Lintergebenen auf die Vorgeſetzten zu jchließen 
und dieſe des Unfriedens zu befchuldigen? Darum, weil die Ca- 
naaniter und Pherefiter im Lande wohnten, ſprach Abraham zu 
Rot: „Der Streit zwifchen uns beiden, und wenn er auch nur 
von unſeren Hirten ausgeht, muß ein Ende nehmen®), befonders 
da wir Stamm- und Blutsverwandte find.“ 
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„Die Eanaaniter und Phereſiter wohnten im Lande,“ dieſe 
Worte haben für ums, die Nachkommen Abraham's, heute noch, 
ja gerade in unſerer Zeit eine befondere Wichtigkeit, indem fie 
uns auf die Rüdjihten aufmerkfam mahen, welche die 
Zerftrewung unter verfhiedenen Völkern uns aufs 
erfegt. N 

1. . 

Wohl ift unfer Verhältniß zu dem: Lande, in deffen Mitte 
wir leben und zu der Umgebung, mit: welcher ‘wir verkehren, 
nicht dasjelbe, im welchem: der Patriarch zu Canaan und deffen 
Einwohnern ftand; denn wir fühlen uns nicht fremd und find 
auch nicht fremd in den Ländern, wo wir geboren und erzogen 
worden find. Wir haben ein Vaterland, das wir lieben mit der 
ganzen Innigleit unferes Herzens und an deffen Wohlfahrt Taur 
ſende und aber Taufende in Iſrael arbeiten. Wir find im In ⸗ 

„retten erregt, wenn die Machtftelltung des Vaterlandes bedroht 
ift, und freuen ung jedes Sieges, den es auf dem Schlachtfelde 
oder im Nathe der Nationen davon trägt. Jeder von ung ber 
fennt jih als einen Sohn Defterreih’s, fühlt ſich heimiſch im 
defjen von Gott reich geſegneten Gauen. Haben wir doch unfer 
Heimathsrecht uns nicht ftreitig machen laffen, während man ung 
als Fremde behandelte, "haben mit dem Vaterlande  gejubelt und 
getrauert, als Yudenpatente und Judenſteuern uns drückten: 
warum: follten wir jegt, da die Sonne der Mechtsgleichheit auch - 
an Oeſterreichs Himmel zu leuchten beginnt, nicht mit ‚lauter 
Stimme ausrufen: Der Boden ift unfere Heimath, auf weldem 
unfere Wiege ftand, wo wir Familienhäufer bauen: und unfere 
Kinder zu treuen Bürgern erziehen? Allein wir dürfen ung nicht 
verjchweigen, daß die Verſchiedenheit des teligiöjen Belenntniſſes 
noch eine mächtige Scheidewand bildet zwiſchen uns und dem 
größten Theile \unferer Mitbewohner, daß man für uns noch int 
mer einen-befonderen Maßſtab, ein befonderes Urtheil Hat, daß 
viele irrige Meinungen, die feit Jahrhunderten gegen. ung im 
Umfaufe find, noch nicht überall ſich geflärt haben, daß es über- 
hanpt noch einer langen "Zeit md der unermüdlichſten Arbeit 
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bedürfen wird, ehe die Stimmen des Vorurtheilg gegen uns zum 
Schweigen gebracht fein werden. „Die Canaaniter und Pherefiter 
wohnten im Lande; wir müfjen daher im Hinblick auf unfere 
Mitbewohner, die nicht alle den Grundſatz unferer Weiſen be- 
berzigen: Beurtheile Yeden, auch den geringften Menſchen, von 
feiner beten Seite”), gewiffe Rüdjichten beobachten und die erfte, 
die ih in den Vordergrund jtelle, ift: Kein Uergerniß zu 
erregen durch Streitigfeiten in unferer Mitte, 
den Frieden unter uns zu wahren aus allen 
Kräften und mit allen Mitteln. 

Ih rede zuerft vom gefellfchaftlichen Leben. Es ift ganz 
natürlich, daß Handel und Verkehr, daß die mannigfachen ge 
jeltihaftlichen Beziehungen oft Deisverftändniffe hervorrufen und 
Klagen über Mein und Dein, über Leiftung und Gegenleiftung 
veranlaffen, welche durch dritte Perfonen, durch unparteiifche 
Nichter gefchlichtet werden müffen. Allein nicht jede Kleinigkeit 
muß fofort vor die Behörde gebracht werden; wir müſſen viel» ” 
mehr Nichts unverfucht Laffen, um einen Ausgleich durch Schieds- 
rihter zu Stande zu bringen, ehe wir einen regelrechten Proceß 
einleiten, der die Leidenschaften anfacht und gegenfeitige Erbit« 
terungen erzeugt. Denn verhehlen wir uns nicht, daß wir uns 
gegeneinander mehr erlauben al® gegen Nidhtjuden, daß zwei 
Söhne Iſrael's, die einen Nechtaftreit führen, oft die hart⸗ 
nädigften Gegner find und rüdjichtslo® gegen einander verfahren. 
Welhe Meinung muß über uns fich hberausbilden, wenn man 
zum Beifpiel wegen Sleinigfeiten auf Eidesleiftungen anträgt, 
oder aus einem Gemiſch von Rache und Uneigennüßigfeit fich 
zu dem großmüthigen Verſprechen entfchließt, man beſtimme die 
ftreitige Summe zu einem wohlthätigen Zwede, wenn nur der 
Gegner verurtheilt wird, oder wenn gar Blutsverwandte als 
ftreitende Parteien vor dem Richter erjcheinen ? Iſt es nicht 
befhämend, wenn nichtjüdiihe Behörden verwundert fragen, was 
denn aus der religiöfen Scheu der Juden vor einem ide ger 
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worden, oder worin denn die jüdiſche Familienanhänglichkeit: be- 
ftehe? Wir find  ftamm-" und‘ blutsverwandt mit einander,“ 
diefes Wort Abraham’s müffen wir, defjen Nachtommen, uns 
tief einprägen " und unſere Streitigfeiten fo ' viel als möglich 
unter uns felbft durch Schiedsrichter ausgleichen, wollen wir 
uns nicht den Ruf eines proceßfüchtigen Volles zuziehen, 

„Die Canaaniter und Pherefiter wohnten im Lande;“ noch 
gebieterifcher ift die Rückſicht auf unſere nichtjüdifche Umgebung, 
wenn es ſich um die Wahrung des veligiöjen Friedens, um 
das einträchtige Zufammengehen in’ veligiöfen "Angelegenheiten 
handelt, da der Streit in religiöfen Dingen lieblofe Urtheile 
nicht blos über die Juden, fondern auch über das Judenthum 
hervorruft. Seht doch auf die Anhänger anderer Religionsbe-⸗ 
fenntnifje in unferem Staatel Beläftigen fie auch die weltli- 
hen Behörden mit der Frage, was und wie man beten joll? 
Streben fie nicht vielmehr dahin, Alles, was auf den, Eultus 
fich bezieht, ſelbſt zu ordnen? Nur wir Juden werden nicht 
müde, den weltlichen Arm für Almemar und Pijutim in Anſpruch 
zu nehmen, und kommen nicht zu einer friedlichen  Geftaltung 
unferer religiöfen Zuftände, E 

Ich möchte gerade nicht behaupten, daß die iſraelitiſchen 
Gemeinden früher im rofigen Frieden lebten, oder daß die fhril- 
Ienden Töne von Zank und Streit in Iſrael nicht gehört: wur⸗ 
den; allein in vergangenen Tagen bewegten wir ung in einem 
abgeſchloſſenen Kreiſe, man ſchenkte uns nur Aufmerkjamteit, 
wenn es galt, neue Judenſteuern zu ſchaffen, was in unſerer 
Mitte geſchah, drang nicht ſofort im die Oeffentlichteit. Dies 
ift nun aber anders geworden. Die Scheidewände, welche uns 
von ‚den Vollern trennten, ſind gefallen, ihr Auge iſt auf -ung- 
gerichtet, wir find ihrem Urtheile preisgegeben, das / wenig ver ⸗ 
traut it den Eigenthümlichteiten des Dudenthunis in den meis 
ſten Fällen gar fonderbar fingen muß.“ ‚„Die Canganfter in 
Pherefiter wohnten im ‚Lande ;‘",, dazu Kommt, daß es Viele in, 
unſerer Umgebung, giebt an welche mit beſonderem ⸗Behagen un, 
ausgeſprochenem Wohlgefallen die jüdifhen Streitigkeiten verfol- 
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gen umd fie auszubenten fuchen, um uns umd das Judenthum 
lächerlich zu machen, oder um uns in unferer bürgerliden Stel- 
lung Schaden zuzufügen. 

Wo aber ift der Sig und der Urfprung diefer traurigen 
Erfheinung? Ein fehr berühmter Mann bat ihn bereits vor 
faft vierhundert Yahren erfannt und gezeigt. Rabbi Elia del 
Medigo fchreibt nämlih*): Es ift die befondere Art bes jü- 
difchen Volkes, daß bie meiften Juden, wenn fie auch nur die geringften 
Lenntniſſe befiten, in ihrer Anmaßung fo weit gehen, die erften 
Männer der religiöfen und weltlichen Wiſſenſchaft anzugreifen, 
fie meiftern und belehren zu wollen, und das ift eine der Haupt- 
urfahen, daß es fo viele Streitigleiten in unferer Mitte giebt, 
befonders wenn man den Keinlichen Reid, die Gehaͤſſigkeit und 
die Sucht, and Etwas gelten zu wollen, binzurechnet. Der Man- 
gel an Einigkeit und Nachgiebigleit, bemerkt Rabbi Elia an einer 
anderen Stelle,) fcheint eine Eigenthümlichleit unjeres Volles 
zu fein, die je nach der Verfchiedenheit der Länder und deren 
Einflüffe bald ftärler bald fchwächer ift, und die vielleicht davon 
berrührt, daß Jeder von uns fih für einen gebornen Regenten 
„hält, während doch die Kunft des Regierens in der Aufrechthal- 
tung der Ordnung befteht. Und. wahrlich wir können nicht be- 
haupten, daß e8 im unferer Zeit beffer geworden ift. Noch im⸗ 
mer findet man faft in jeder Gemeinde Menſchen, die ohne 
Sachkenntniß und Verftändnig Alles beurtheilen, die Auoſprüche 
der Meifter meiltern, den wohlerworbenen Namen der Führer 
neidifh angreifen, dem Ehrgeize den Frieden opfern und am 
fharffinnigften find, wenn e® gilt, die Ausführung der heil- 
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ſamſten Vorſchlage zu hindern. Nun giebt es zwar Manche, 
die da meinen, man müßte mit‘ Abraham fpreden’®): „Trenne 
dic von mir,“ und eine Theilung Ifrael's in mehre Lager be⸗ 
fürworten; allein das wäre fein Friedensfchluß ſondern eine dans 
ernde und bleibende Spaltung, das hieße das Feine iſraelitiſche 
Bolt dur Zerfplitterung ſchwächen. Abraham und Lot trennten 
fi von einander, weil das Land fie nicht beifammen tragen 
fonnte. Der Boden des Judenthums aber ift jo geräumig, daß 
die verjchiedenften Nichtungen auf ihm Plag finden, wenn nur 
Alle von friedlichen Gefinnungen beſeelt find. Nein, nicht die 
Trennung kann ung dauernde Heilung bringen, fondern die Oxd- 
nung, eine weije Ordnung unſerer refigiöfen Angelegenheiten. 


u. 

„Die Canganiter und Pherefiter wohnten im Lande;* 
mehre Voltsftämme lebten und herrichten zur Zeit Abraham's 
in Canaan, umd ohne daß die Schrift etwas davon erzählt, 
fönnen wir doch vorausſetzen, daß es verfchiedene Stammes ⸗ 
intereffen, verjchiedene nationale und ſociale Beſtrebungen in 
Canaan gab. Was that nun Abraham inmitten dieſer Bewer 
gungen und Strömungen? Er wohnte im Haine Mamre’s, 
ſchloß einen Bund mit defjen Verwandten Eſchkol und Aner, 
hielt fi aljo zu den Befferen des Landes. Auch uns Ffraeli- 
ten in der Zerftrenung liegt eine zweite Rüdjiht ob, daß 
wir uns nämlich ftets den Bejferen und Befom 
nenen, den Aufgeflärten und Erleuchteten im 
Lande anſchließen. 

Unfere Zeit ift eine tief beivegte. Auf allen Gebieten des 
Staats · und Völferlebens wird gekämpft um neue Ordnungen 
und: neue Einrichtungen, ein mächtiger Odem, neues geſchichtli- 
ches Leben anfachend, durchzieht die: Gegenwart, und überall 
giebt es Parteien, welche nach dem Siege ihrer Grundfäge rin⸗ 
gen. In vergangenen: Tagen blieben wir Fern dem Wogen und 
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Drängen der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Meinungen, oder 
bejfer, waren wir ftumm und vegungslos wie die Uebri- 
gen. Geht aber, da wir jelbft in Die Seitbewegungen ein- 
getreten jind, müjfen wir genau überlegen, wen wir unfere 
Kräfte leihen und unfere Unterftügung gewähren wollen, ohne 
unfere eigenthümliche Stellung außer Acht zu laſſen. Als Juden, 
als Söhne eines Volkes, von deſſen Stammvater Gott ſagte: 
„Er wird feinen Nachkommen gebieten, daß fie den Weg Gottes 
ſtets halten, Recht und Gerechtigkeit ftets üben‘, als Belenner einer 
Religion, welche im grauen Alterthume die reinften Lehren über 
perfönliche Freiheit predigte, über die ungehinderte Verwerthung 
der menfchlichen Kräfte verbreitete und die Knechtung ter Vol⸗ 
fer durch einen Einzelnen verdammte, gehören wir überall auf 
die Seite derer, welche die Gerechtigkeit befeftigen, die Freiheit 
des Einzelnen fohüsen, die Entfaltung der menſchlichen Anlagen 
erleichtern und jede Spur von Kuedtichaft entfernen wollen. 
Als Kinder Abraham’s, der felbft gegen Sodom barmberzig 
war und fih vor Gott demüthigte, um es dom Untergange zu 
retten, als ein von Natur aus weiches und mildes Volt, welchem 
jede Graufamfeit widerftrebt, müjfen wir jene Parteien unters 
ftügen, die da8 Reich der Liebe erweitern, den heiligen Tempel 
der Humanität aufbauen und Alles befämpfen, wa an Hartherzig» 
keit und Gemaltthätigfeit gränzt. Denn Sfrael hat auch einen 
Vogel in feinem Wappen, das fo alt wie Abraham, nicht aber 
einen NRaubvogel, ſondern eine Zaube ?'), das Bild der Sanft« 
muth. ALS Sprößlinge eines Stammes, der fo lange gefnechtet 
und gedrüft wurde, den man um feines Glaubens willen überall 
blutig verfolgte, müſſen wir zu denen halten, welche für Glau— 
bene» und Gewiſſensfreiheit einftehen, feinem religiöfen Bekennt⸗ 
niffe ein Vorrecht einräumen und daher auch feinem ein Un» 
recht gefchehen Lauffen. Kurz, da wo man Saftenunterfchiede, 
Prieſterherrſchaft und Unterdrüdung einzelner Volksklaſſen an- 
ftrebt, da wo man die Wahrheit verfchleiern, das Licht der Auf⸗ 
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tlarung verdunfeln, die "Freiheit beſchranken und bie Gewiſſen 
unterjochen will, da ift nicht unfer Plag, nicht der Plag des Juden: 

Wohl aber müffen wir. ftreng mit uns zu Nathe gehen 
über die Art und Weife des Kampfes! „Die Canaaniter und 
Pherefiter wohnten im Lande;* im Hinblie auf die verſchiedenen 
Stämme des Reiches und auf die große Mehrheit feiner Ber 
mohner müffen wir "Alles vermeiden, was die Gemüther aufe 
het, die nationale Empfindlichkeit verlegt, mas reizt, ſticht und 
verwundet, müffen mir uns hüten vor allen Neden, welche die 
religiöfen Ueberzeugungen Anderer lächerlich machen, müſſen vor 
fihtig fein in den Urtheilen, die wir über die verfchiedenen 
Volfsinterefjen ausfprechen. Denn was tan jedem Andern 
hingehen läßt, wird uns nicht verziehen; uns gegenüber befolgt 
man eine andere Methode der Auslegung, uns ſchiebt man Ans 
fihten und Abfihten unter, die ung fremd find, ung bürdet man 
Dinge auf, an die wir oft faum gedacht haben.  Diefe Rüd- 
ficht auf umfere Umgebung gilt befonders in Beziehung auf 
deren veligiöfe Angelegenheiten. Wir wollen nicht, daß man ſich 
zum Richter oder Schutzherrn diefer oder jener Partei im 
Judenthume aufwerfe; mir verlangen zum Beifpiel, daß 
man das Urtheil über den Werth, die Erklärungen und 
die Verbindlichkeit des Talmuds denen überlaffe, die ihn von 
Sugend auf ftudiren, deſſen Sprache, Geift und Ausle- 
gungsmweife genau kennen, deſſen Anfichten und Ausſprüche mit 
jener Pietät betrachten, welde wir den Männern ſchuldig find, 
die ihre beften Kräfte der Entwidelung und nicht ſelten ihr 
Leben der Erhaltung des Judentums geopfert haben: wir dür- 
fen daher auch nicht die religioſen Streitpunfte Anderer, die 
uns nicht berühren, vor unfern Nichterftuhl ziehen, fie zu einem 
Gegenftand der Debatte an öffentlichen Orten machen oder gar 
mit wegwerfenden Worten über fie urtheilen. 

„Die Canaaniter und, Pherefiter, wohnten im. Lande ;* 
Abraham hatte · dem Konige von,-Sodom im Kriege zur Seite 
geſtanden und“ zum Siege wverholfen, dieſer bot ihm alles erbeu⸗ 
tete Gut als Belohnung an, jener aber wies es uneigennützig 


— 232 — 


zurüd und wollte auch nicht einen Baden, nicht ein Band anneh 
men. Mußte nicht die Kunde von diefer fehönen That Abra- 
ham's auf die Sanaaniter und Pherefiter ven beften Eindrud 
machen, mußten fie nicht überzeugt werden, daß Abraham fich 
nicht im Lande niedergelaffen habe, um es auszubeuten, daß er 
vielmehr bereit fei, den Schwahen und Unterdrückten feinen 
menfchenfreundlihen Arm zu leihen, zu rathen und zu helfen 
ohne eine Belohnung dafür zu verlangen? Und das ift die 
dritte und legte Rückſicht, welche wir zu beobachten Haben | 
Wir müffen, wo wir nur können und wo die Gelegenheit fi 
ung darbietet, den Unfchuldigen fchügen, den Wankenden ftüten, 
den Schwachen fräftigen, den Unterdrüdten befreien, dem Armen 
belfen, müffen überall zu finden fein, wo es gilt, die allge 
meine Wohlfahrt zu fördern, für die Ehre des Vaterlandes ein- 
auftehen, feine Macht und Größe zu vertheidigen, Alles aber in 
der uneigennüßigften Weife, aus reinem Pflichtgefühl, ohne Bän- 
der und Auszeichnungen dafür zu fordern. Damit der Viraelit, 
fagen unfere Weijen '?), jeden Tag an die Uneigennübigkeit, 
an die edle und Hilfreiche Menfchlichleit feines Stammwaters 
Abraham erinnert werde, der dem Könige von Sodom zurief: 
„Weder Faden noch Band nehme ich von Allem, was dein ift,* 
wurden ihm zwei Gebote zur täglichen Beobachtung vorgefchrier 
ben: das Gebot der Schaufüden und das der Tefillin; beide 
mögen ihn .ermahnen, befonders in unferer Stadt und in 
unferem DBaterlande ermahnen, weder einen goldenen Faden nod) 
ein farbige® Band für menjchenfreundliche Dienfte zu verlangen, 
ftet® eingedenf zu bleiben, daß er ein Diener Adonat’s ift '°), 
welcher aus reiner Liebe Iſrael führt und leitet, behütet und 
bewacht, erlöfet und befreit, daß er überall handeln und ſich 
bewähren müjje als !*) der würdige Sproß des Gott Liebenden 
und menjchenfreundlihden Abraham. 
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Die beiden Loſe. 


Text: 
„Und Ahron lege auf die beiden 
Böcke Loſe, ein Los für den Ewigen 
und ein Los für Aſaſel.“ 


3. B. M. 16, 8. 


(Bwei Reden.) 
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Am Morgen und am Abend des Berföhnungstages, 1863. 


— — 





—— — —— 








Erſte Rede. 
Am Morgen. 


A stzepnhundert Sabre find faft vorüber, achtzehnhundert 
Sabre voll ſchwerer Prüfungen und bitterer Leiden, feit der 
Hohepriefter zum legten Male im Allerheiligften zu Jeruſalem 
erihien, und noch immer lefen wir am Berföhnungstage den 
Abſchnitt der Thora, welcher den hohenpriefterlihen Dienft am 
beutigen Feſte befchreibt, und noch immer fchildern wir in dem 
Mittaggebete, was im jerufalemifchen Heiligthume gefhah an 
diefem Tage, der eingelegt wurde zur Verſöhnung Yfrael’s mit 
feinem Gotte. Der Zionstempel, der Hohepriefter, der Opfer- 
dienft, wer merkt es, daß Berge und Meere, daß faſt zwei 
Fahrtaufende uns von diefer alten religiöfen Welt trennen ? 
Iſt es aber wirklich eine alte religiſſe Welt? Iſt fie wirklich 
ganz erſtorben? Trägt fie wirklich feinen Lebensfunlen mehr 
in fi, der zündend und auflodernd unſer Inneres erleuchtete ? 
Nein! Alt find die Formen, jung und friſch aber bleibt der In⸗ 
halt derfelben, lebensfräftig der Geift, dem fie als Körper dies 
nen. So lange e8 einen Menjhen auf Erden geben wird, 
deffen Herz bald dem Himmel mit feinen funfelnden Sternen, 
bald den Tiefen der Erde mit ihren finfteren Schatten gleichet, 
in welches Heute Engel Gottes und morgen böfe Geiſter einzie- 
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ben, wird er tie ewige Wahrheit, melde in dem alten jerufa- 
lemiſchen Gottestienfte tes Berjöhnungstages rußt, überall ver- 
ſtehen und beberzigen Tönnen. 

Bor Gott, ten Shöpfer bes Menſchen, erzählt die Schrift, 
ftellt der Hoheprieſter zwei Uoferthiere bin, weiche von gleicher 
Farbe, gleiher Höhe und gleihem Werthe fein follen "), fo daß 
Niemand vermuthen würde, fie hütten eine entgegengeiekte Be 
flimmung, greift dann mit beiten Hänten gleichzeitig in eine 
Büchſe, in welcher zwei Pole liegen, die wieder an Größe 
und Stoff einander gleichen müjfen *), und wenn er fie heraus 
gezogen hat, jo Left man auf tem einen: „la-Adonai,® für 
‚ Gott den Ewigen, Gütigen und Heiligen, und auf dem andern: 
„ia-Asasel,“ für das Starre, Abſchüſſige, Dunkle, DBöfe 
Die für den Augenſchein ganz gleichen Thiere erhalten num eine 
verfchiedene Beſtimmung: das eine wird Adonai, dem Ewigen 
yım Opfer für die Gemeinde, das andere in die Wäſte gebradtt, 
nachdem der Hohepriefter beide Hande auf deffen Haupt gelegt 
und das Sündenbelenntniß für ganz Ifrael geiprochen hatte. 

Was bedeutet diefe Lofung? Greif in bein Inneres, © 
Erdenfohn, und du wirft fie begreifen. In deinem Herzen, da 
ruht etwas, was zu Adonai, und etwas, was zu Wijafel dich 
binzieht, der Trieb zum Guten wie zum Boͤſen, oder wie die 
Alten fih ausdrüden, der Jezer tow und der Jezer harä; 
beide find anfangs einander gam gleich, ericheinen in derjelben 
GSeftalt, reden diefelbe Sprahe — und an dir ift es, Hoher⸗ 
priefter der Schöpfung, die Lofe zu ziehen, dich für Adonai oder 
für Afafel zu entfcheiden, Wdonai dein Leben zu widmen und 
Aſaſel weit weg von dir zu entfernen. Daher der Widerftreit 
in dir zwifchen dem Triebe zum Guten und dem zum Böfen, 
deſſen Schlichtung und Entfcheidung um fo ſchwerer wird, ale 
fie beide mit denjelben Waffen kämpfen, einerlei Sprade reden 
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und reichen Lohn verheißen. Beide, der Jezer tow und der 

Jezer harä, die gleich den beiven Opferthieren einander bedin- 

gen °), rufen dem Sterblihen zu: „Kurz ift der Tag, 

groß die Arbeit, träge die Arbeiter, reich der 

Lohn“ 9). 

I. Der Jezer hara ſpricht: „Kurz ift der Tag; eile und genieße!“ 

Der Jezer tow eriviedert: „Kurz ift der Tag; zög’re 
| nicht, befchließe !* 

Il. Der Jezer har& behauptet: „Groß ift die Arbeit; wer 
fann fie je vollbringen!“ 

Der Jezer tow entgegnet: „Groß ift die Arbeit; ver⸗ 
ſuch's, e8 wird gelingen !” 

IIT. Der Jezer hbar& beweift: „Xräge find die Arbeiter 
gönne dir Ruh’! 

Der Jezer tow widerlegt: „Sind träge die Arbeiter, 
fo arbeite du!“ 

IV, Der Jezer hara ſchmeichelt: „Reich ift der Lohn; ich 
biete ſehr viel!“ 

Der Jezer tow ermahnt: „Reih ift der Lohn; doch 

reich erft am Ziel!“ 

Hier find die Waffen, die Worte und der Widerftreit 
deifen, was von Adonai und was von Afafel ftammt, des 
Guten und des Böfen in uns; auf, lafjet uns jeßt Zeugen fein, 
wie diefe beiden Mächte um die Herrſchaft über uns mit einander 
fämpfen ! 

I. 

„Der Trieb des Menſchen ift böfe von Yugend an,” und 
darum ift es der Jezer hara, defjen Stimme wir zuerft ver- 
nehmen. Freund, fpriht er zum Jüngling, das Leben ift 
fhön, veih an Freuden und Genüffen, aber „kurz ift der 
Tag; eile und genieße!“ Frene dich Füngling °), fo lange 
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du jung bift, ſei fröhlichen Herzens, fo lange es jugendlich 
ichlägt, was du wünſcheft und was du fiehft, das ſuche zu errei⸗ 
chen, greif immer zu, leere den Becher des Wohllebens bis auf 
den letzten Tropfen, raſch jchiwintet der Tag dahin, zögre nicht ihn 
zu genießen! Du wirft doch fein Thor fein und dir deinen 
heitern Lebensfrühling von dem mürrifhen Ernft der Religion 
trüben lajfen. Mag das Alter immerhin ihren Geboten ſich 
unterwerfen, mag beten, faften, das Gotteshaus beſuchen und in 
der heiligen Schrift lejen; aber du, jung, blühend, mit 
deinem Herzen, das der Knospe glei den Strahlen der Freude 
fih öffnet, du follft nicht des Morgens das Gebetbuch aufſchla⸗ 
gen, fondern den Spiegel befragen, wie du nad einer ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Nacht ausſiehſt, ſollſt deinen Körper pflegen mit aus⸗ 
erleſenen Speifen und Getränken, ſollſt in muntere Geſellſchaf⸗ 
ten gehen, ſollſt Bücher leſen, welche dir die leichte, luſtige, 
lockere und lüſterne Welt ſchildern, deiner Yugend ziemt ver 
elegantefte Anzug, der dem Körper Reiz verleiht, das Fernglas 
am Auge, damit dir weder rechts noch links eine Shönbeit 
entgehe, das tändelnde Stäbchen in der Hand, mit welden man 
müßig durch die Straßen wandelt. 

„Kurz ijt der Tag,“ ruft der Jezer hard dem 
Manne zu. Siehe, bier find deine Kinder, die du liebft: 
weißt du wie lange du bei ihnen bleibjt? Möchteſt du nicht 
für fie forgen, jo lange der Tag dir leuchtet? Siehe, du 
arbeiteft ununterbrochen, ftrengjt di an, quälft di um Gerin- 
ges, und wie weit hajt du es gebraht? Was haft du bei all’ 
deinen Mühen erreiht? Auf denn, made dir feine Scrupel, 
nimm es nicht jo genau mit der Nedlichleit oder mit dem was 
man faufmännijche Ehre nennt, gehe nicht den langen, Dornen» 
vollen Weg der Arbeit und der Sparfamfeit. Laß die Klein⸗ 
främerei, errihte ein großes Gejchäft, made ein vornehmes 
Haus, nimm den Credit in Anjpruh — das Uehrige wird fi 
ſchon finden, und in einigen Jahren bift du ein reiher Mann. 

„Kurz ift der Tag!“ ruft der Jezer har& dem Rei- 
hen zu. Man verlangt von dir, daß du dem Gotteshaufe, den 
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Angelegenheiten deiner Gemeinde, den Intereſſen deines Volkes 
eine Stunde widmeſt, einem armen Familienvater, einem be— 
drängten Jünger der Wiſſenſchaft einige Minuten Gehör ſchen⸗ 
keſt — Freund, vergiß nicht, daß der Tag kurz iſt und dein 
Reichthum dich viel beſchäftigt. Du haſt ſo viele Briefe zu 
unterſchreiben, Depeſchen zu leſen und zu beantworten, Beſuche 
zu machen und zu empfangen, neue Roſſe zu beſichtigen, neue 
Wagen zu beſtellen, mußt im Winter in deiner Loge erſcheinen, 
und im Sommer nach deinem Landhauſe fahren — haſt du 
noch Zeit für deine Glaubensgenoſſen, für die Sache Iſrael's, 
für die Verehrung deines Gottes? Noch mehr, mein Freund! 
Wenn du nicht im Gotteshauſe erſcheinſt, die veligiöfe Belehrung 
verſchmähſt, fo giltft du noch für einen Philofopgen, obwohl du 
mehr mit Zahlen fpeculirft als mit Ideen philofophirft. 

Auf diefe verführeriihen Reden ermwiedert der Jezer tow: 
„Samwohl,furz iſt der Tag; zög're nicht, beſchließe!“ 


Jüngling, kurz iſt der Tag, ſchon in der Blüthe 
der Jugend mußt du deines Schoͤpfers gedenken 8), der dir 
Kräfte gab für alle Lebensalter; du darfit fie daher nicht in 
Raufh und Sinnentaumel vergeuden, fondern mußt fie vorfich- 
tig und umfichtig gebrauchen. „Kurz tft der Tag;“ du 
fürzeft ihn aber no mehr, wenn du am Morgen nicht des 
Mittags, am Mittag nicht des Abends gedenfeft, mit 24 Fahren 
einen fahlen Scheitel, matte Augen, tiefliegende Wangen, ein 
abgelebtes Ausſehen haft. 


Ungenügfames Familienhaupt, „kurz ift der 
Tag!" Du weißt nicht, wann der deine dem Untergange fi 
neigt; merfe dir, daß ein guter Name fchwer erworben und 
raſch verloren wird, und wer weiß, ob nit mitten in deinen 
Berehnungen dein Tag fih ſenkt, und du anftatt des Reich⸗ 
thums einen Namen voll Schande deinen Kindern als einziges 
Erbe Hinterläffeft. 
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Biel beihäftigter Reiher, „kurz ift der Tag!“ 
Raſch eilen die Jahre heran, an denen du feinen Gefallen mehr 
baft, deine Lieblingsbefhäftigungen ruhen, du überſchauft die 
Zage deines Lebens und was findet du? Lauter Bergängliches, 
das raſch davon eilt, nichts Bleibendes, das dir Ruhe umd 
Befriedigung gewährt. Erdenjohn, du mußt deines Gottes ge- 
denfen in der Kindheit, wenn dein Gerz priefterlih rein if, 
als Jüngling, wenn du dem Dienfte des Lebens dich weihft, 
als Mann, wenn du im Vollbeſitze deiner Kraft bift, als Greis, 
wenn du dem Allerheiligſten dich nmäherft: kurz ift der Tag; 
entfcheide, o SHoberpriefter der Schöpfung, wirf die Xofe, 
wähle, ob Adonai oder Aſaſel! 


nl. 


Das war der erfte Wettlampf des Guten und des Boſen 
in uns, beide kämpften mit denfelben Worten um die Dauer 
des Lebens, beide machten geltend, daß es kurz iſt! Die 
Stimme de8 Jezer tow ermahnte, es im Dienfte des Gu— 
ten zu gebrauchen, bevor es zu fpät, der Ruf des Jezer harä, 
es in vollen Zügen zu genießen, bevor der Faden abgefchnitten 
wird. Nun erheben fie fi) von Neuem und ftreiten mit einan- 
der über die Aufgaben und die Pflichten des Lebens. 

Der Jezer harä behauptet: „Groß ift die Arbeit; 
wer fann fie je vollbringen!* Ueberſchau' einmal den 
Kreis von Pflihten, der um dich gezogen wird! Als FJüng- 
Ling fordert man von dir, daß du Alles meideft, wonach dein 
jugendliches Herz fich fehnt, daR du deine theuerften Wünfche 
unterdrüdeft, daß du dich felbft in graufamer Weiſe beherrſcheſt, 
daß du die holde Zeit der Jugend dem Ernft und anftrengen- 
den Arbeiten widmet. Das ift viel, fehr viel, zu viel, ein 
Thor, der diefen beengenden Mahnungen gehordhet. Ald Vater 
und Familienbaupt verlangt man von dir, daß du vor 
Allem für die Deinen arbeiteft, zu ihrem Beſten dir manchen 
Lebensgenuß verfageft, deinen Stolz ablegen, did fügen und 
beugen folfft; ale Mutter, daß du mitten in den fleinen, 
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häuslichen Befchäftigungen dich wohl fühleft, mit dem Beifpiele 
der Einfachheit, Genügfamfeit und Anfpruchslofigfeit deinen 
Töchtern vorangeheft; ala Herr, daß du jedes Zornausbruches 
und jedes Eränfenden Ausdrudes gegen deine Untergebenen dich 
enthakteft, ihnen nicht mehr auferlegeft, als ihre Schultern zu 
tragen vermögen, nie vergeffeft, daß fie gleich dir im Ebenbilde 
Gottes geſchaffen find; als Diener, daß du nicht deinen Vor 
theil, fondern deine Pflicht  ftet8 vor Augen habeft, das Ber- 
trauen deiner Vorgejegten nie täufcheft, ihren Namen nicht durch 
Klatſchſucht beſchmuzeſt, im Geringften wie im Wichtigften durch 
Treue dich auszeichneft ; als Lehrer, daß du nicht dem Tage- 
lohner gleiheft, daß du mit väterlihem Auge die Kinder hüteft, 
die Regungen ihres Herzens treu überwacheſt, durch dein Bei 
fpiel zur Frömmigkeit fie anleiteft; ala Bürger, daß du aus 
den Banden der Selbſtſucht dich befreieft, dem Wohle des Vater- 
Landes, feinem Gedeihen, feiner Größe, feiner Machtſtellung deine 
Vortheile zum Opfer bringeft; und num vollends erſt als Iude! 
Was wird da nicht von div gefordert! So viel Tage im Jahre 
fo viel Verbote, fo viel Glieder am deinem Körper fo viel Ger 
bote, dann Vorfihtsmaßregeln, vabbinifhe Einrichtungen, Sitten 
und Bräuche! Willft du genießen, fo wird es dir verboten; willſt 
du fahren, wird es dir micht erlaubt; willft du ſchlafen, jo wird 
es dir nicht gegönnt ; du ſollſt dich freuen mit Anderen, trauern 
mit Anderen, fühlen für Andere und wirken für Andere; du 
ſollſt Beleidigungen vergeffen, den Rachedurſt bezähmen, Boſes 
„mit Guter vergelten; du jollft geben, immer geben,’ der Ger 
meinde Steuern, den Vereinen und Anftalten freiwillige Gaben, 
den oft wiederkehrenden Sammlungen milde Beiträge, und nach 
all’ diefen Summen mußt du erft fpenden, wenn du zur Thora 
gerufen wirft ; dein Herz verzehrt die heftigfte Begierde, und 
das Judenthum fagt dir: Du ſollſt fein Gelüfte tragen nad) 
dem Weibe deines Nächften“ ; du bift ein Sohn der neuen Zeit, 
bift Geift von ihrem Geifte, und das Judenthum ermahnt dich : 
„Befenne den Gott. deines Vaters;“ dir gefällt eine Tochter des 
Landes, und das Judenthum verbietet dir mit dem Liebling dei⸗ 
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ner Seele eine Ehe einzugehen — und am Ente predigt dir 
noch einer deiner Weifen’): „Cin Gebot zieft ein anteres nad) 
fih,* die Kette, die das Judenthum dir ſchmiedet, wird immer 
fänger, und du bift gebunden an Händen und Füßen. Höre ein: 
mal auf mich, den nur die VBerleumdung Jezer hark nennt, 
der ich aber, glaube es mir, gut, fehr gut bin und es jehr gut 
mit die meine; denn was verlange ih von dir? daß du Lebeft, 
genießeft, dich freueft, deine Begierden ftilleft, deine Wünfche er- 
fülleft , durch nichts Dich ftören laffeft in Deinen Genüſſen und 
Herr jeieft deiner ſelbft. Wer mir folgt, der ift frei, frei von 
allen Banten der Pflicht. 

Darauf entgegnet der Jezer tuw mit vdenfelben Worten: 
‚Groß ift die Arbeit; verfuhs, es wird gelingen!“ 
Bor Allem aber muß ih meinen Gegner, den Jezer hara, fei- 
ner heuchleriſchen Maske entfleiden. O du kennſt ihn nicht, leicht- 
gläubiges Menfchenderz ! Siehe, fo ift er in Wirklichkeit“). Heute 
fpriht er zu dir: Das mußt du thun, das ift ein föftliher Ge⸗ 
nuß, es wird dir nicht fchaden, ein einziges. Mal nur, man 
muß Alles fehen, Alles erproben, morgen reizt er dich von 
Neuem, flüftert er dir wieder ein füßes Wort in’® Ohr, 
verleitet er dich mit mächtigeren Antrieben, das geht fo fort 
und fort, bis er dih endlih ganz in feiner Gewalt hat, 
von Abonai, dem Quell des Guten, dih entfernt und dich in 
die öde, ſchauerliche Wüfte hineinfchleudert. Er rief dir fpöttiih 
zu: „Ein Gebot zieht ein anderes nach jich,” chles Unangenehme 
wird zu einem Gebote geftempelt, vie Kette der Pflichten läßt 
dih nicht los; ſchwaches Menſchenherz, „eine Sünde ift 
die Mutter der andern?);* ift fie einmal deine Herrin, 
dann fordert fie immer neuen Tribut, drängt dich, treibt Dich, 
ſtürzt dich in den tiefften Abgrund, aus welchem du nur mit 
der größten Anftrengung dich zu erheben vermagft. 
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Du klagſt über deine Schwäche, o Menfchenherz; verſuch's, 
e8 wird gelingen! Mit jeder guten That, die du vollführft, ge« 
winnft du einen Freund?®), der dich ermuntert fortzufahren auf 
dem Wege der Tugend, wählt in dir die Kraft, deine Triebe 
zu beherrſchen, wird dein Gang fiherer , ftehft du feſter. Ver— 
ſuch's, e8 wird gelingen ! Nur der Anfang ift fohwierig, der Fort- 
gang wird dir leichter werden. Frage dich einmal felbft nach der 
verübten Sünde, nach der geftillten Quft, nachdem du den Je- 
zer har& getödtet haft, ob denn die Arbeit wirklich fo ſchwer, 
die Selbftbeherrfchung unmöglich war!’) ? 

Du jammerft: „Groß ift die Arbeit; wer kann all’ den Idealen 
nachfolgen, welche die Religion ung aufftellt !* Siehe, dein Gott han- 
delt gegen dich wie ein Vater ! Um dir den Weg zu bahnen, der zu ihm 
führt, um e8 dir möglich zumachen, dich zu läutern und dir Verdienfte 
zu erwerben, bat er dir Lehren gegeben und Handlungen vorge- 
fchrieben!?). Nicht erdrüden will dih die Religion unter der 
Laft der Gebote, fondern eine reihe Auswahl bietet fie dir. 
Kannft du zum Beifpiel nicht felbit in der Thora forfchen, fo 
unterjtüge ihre Jünger, fo gründe Lehrhäufer, fo kaufe Bücher, 
welche die Thora von irgend einem Gejichtspunfte aus nufhellen, 
und fchenfe fie denen, die fie benutzen können, fo lege das 
Schema-Belenntniß ab des Morgens und des Abends. Kannft 
du nicht viel geben, weil du nicht viel haft, fo ſchenke einen Theil 
deiner Zeit frommen und milden Werfen. Kannft du nicht Kranke 
befuchen, weil du viel bejchäftigt bift, fo fende ihnen Liebesgaben 
in's Haus ohne die Leidenden zu befhämen. Kannft du nicht für 
deinen Nebenmenjhen Fürſprache thun, weil dir das Anfehen 
fehlt, jo jchweige und behüte deine Zunge vor übler Nachrede, 
fo greife nit den Namen und die Ehre deiner Mitmenjchen 
an. Kannſt du nicht lehren, fo lerne; kannſt du nicht lernen, fo 
ſpende; kannſt du nicht fpenden, fo rede; fannft du nicht reden, fo 
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gehe, arbeite oder ſchweige menigftens! Mit jeder Kraft, die 
dir eigen, mit dem Ausdrucke der Mitfreude oder der Mittrauer, 
mit einem teilnehmenden Worte, mit einem freundlichen Blicke, 
mit dem Hauche deines Mundes und mit einer Thräne in deinen 
Augen Fannft du Gutes ftiften, dein Herz läutern, deinen Sinn 
veredeln, dein Seelenheil fördern — Erdenſohn, Hoherprieſter 
der Schöpfung, wirf die Lofe, wähle, ob Adonai oder Afafel! 


IL 


Der Jeza harä ift fhlau und liftig, gemandt und erfin« 
deriſch, benutzt die Kunſt der Weberredung und Alles, was im 
Stande ift, das ſchwache Menſchenherz zu befiegen. Gelingt es 
ihm nicht, den Menfchen vom Wege der Zugend fern zu halten, 
indem er die Pflichten oder Aufgaben des Lebens mit grellen Far- 
ben ausmalt, fo greift er zu einer andern Waffe, die gar häu- 
fig das Ziel trifft, jo fpriht er: „Zräge find die Ar 
beiter; gönne dir Ruh!” Blide um did auf Hunderte 
und Zaufende : wie viele giebt e8 denn, die ihren Vortheil, ihren 
Nuten und ihr Intereffe, ihren Ehrgeiz, ihre Bequemlichkeit 
oder ihre Ruhe den ftrengen Forderungen der Weligion, dem 
Wohle ihres Vaterlandes, der Ehre ihres Volles, dem Gedei- 
ben ihrer Gemeinde, den Geboten der Nächſtenliebe zum Opfer 
bringen? Die Meiften find träge und fchlaff, fcheuen jeden Kampf, 
menn es gilt die Selbſtſucht zu bezwingen und der Hingebung 
an das Allgemeine zum Siege zu verhelfen, und du wollteft 
den Sonderling machen, wollteft beffer und klüger fein als Tau⸗ 
jende um di? | 

Siehe, Hunderte befigen weniger als du, haben überhaupt 
feinen feften Befig, und Fleiden ihre Frauen und Toͤchter in der 
auserlejenften Weife, Laufen die foftbariten Geräthe, figen in 
den vorderften Weiden im Schaufpielhaufe, wetteifern mit den 
Reichen in Aufwand und auffälligem Tand — und du wollteft 
die veralteten Grundfäße von Einfachheit und Sparſamkeit beob- 
achten, die dein Großvater in der Judengaſſe gepredigt hatte ? 
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Siehe, Jener wohnt erſt ein Jahr in der Reſidenz, und 
wer merkt es, daß er aus einer kleinen Gemeinde hierherkam 
und von frommen Eltern abſtammt? Er iſt ein vollkommener 
Großſtädter geworden! Er fehlt an Sabbaten und Feſttagen im 
Gotteshauſe, verſchmäht die religiöſen Bräuche feiner Eltern, iſt 
ein freier, feiner, aufgeflärter Mann geworden, feine Gattin 
läßt wohl die Doppelte Buchhaltung, aber nicht die doppelte jüdiſche 
Wirthichaft im Haufe gelten — du wohnt zehn Jahre in der 
Nefidenz und mollteft fo einfältig fein, bier fo zu leben wie 
deine Mutter dich erzogen, wie dein Vater es gelehrt hat ? 


Siehe, Diefer befigt Hunderttaufende und doch giebt er nur 
wenig, ſehr wenig, höchſtens daß er fih Zwang anthut, wenn 
der Ruf der reihen Firma gefährdet werden könnte — und 
du, in einfachen Berhältniffen lebend, mwollteft diefe große Summe 
einem beiligen Zwecke beftimmen ? 


Siehe, Niemand denft an die Thora, ihr Studiun und 
ihre Yünger, das Herz der Reihen wird gewöhnlich nur gerührt 
und ihre Hand öffnet jih nur, wenn Jemand krank, verarmt oder ver- 
waift ift; um die Thora, das Erbe Jakob's, kümmern jie ſich nicht, für 
dasfelbe ftiften und fpenden fie nichts — und du wollteft eine 
Ausnahme machen, wolltejt jüdiiche Lehrhäufer gründen und 
jüdifhe Wiſſenſchaft unterftügen? Welche Anerkennung würde 
dir zu Theil werden und welche Dankſchreiben würdeſt du von 
vornehmen Herren empfangen, wenn du diefe Summe nicht für 
das Licht der Thora, nicht für die Erleuchtung der Geifter, 
fondern für die Blöden und Blinden beftimmteft ? 


Diefe Waffe des Jezer harä ift die gefährlichfte, die ſchon 
Viele getroffen und verwundet hat; denn Nichts entfernt uns fo 
leicht vom Guten wie die Schwäche, nicht hinter Anderen zu« 
rüdbleiben zu wollen, Nichts wirkt fo verderblich wie das Bei- 
ipiel. Allein der Jezer tow läßt fich nicht abjchreden, auch er 
ſpricht: „Sind träge die Arbeiter; fo arbeite du!“ 
Fehlt es dem Judenthum an Männern voll Treue und Begei⸗ 
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ſterung, ſo ſei du ein Mann,‘?) fo arbeite du mit doppelter 
Kraft. Gerade in einer Zeit der Schlaffheit mußt du ftarl, 
der Genußſucht mäßig, des Aufwandes einfach, des Leichtjinnes 
ernft, der Engherzigfeit freigebig, der Thora⸗Geringſchätzung thora- 
begeiftert fein. Wanft der Glaube, fo mußt du ihn ftüßen; 
finkt die Thora, fo mußt du fie heben; halten die Großen ſich 
fern, fo mußt du bervortreten; fchiveigt Alles, fo mußt du re 
den, läßt Jeder die Arme finfen, fo mußt du handeln: dann 
bift du mehr ale Einer, wiegſt mehr al8 Einer, wirfft mehr 
als Einer, dann wirft du zu einem Stamme, aus weldem im 
Laufe der Zeit zahlreiche Zmeige und föftlihe Früchte hervorge- 
ben — Erdenfohn, Hoherpriejter der Schöpfung, wirf die Loſe, 
mäble, ob Adonai oder Afafel! 


IV, 


Unentfchieden iſt noch immer der Widerftreit zwifchen dem 
Jezer tow und dem Jezer hard, und zum legten Male vafft 
der Lebtere alle Künſte feiner Verführung zufammen, ruft mit 
füßen Klängen und einfchmeichelnden Worten dem Menfchen zu: 
„Reich ift der Lohn; ich biete fehr viel!“ Was das 
Auge entzücdt, den Gaumen erquicdt und das Herz beglüdt, mas 
du wünſcheſt, was du verlangeft und wonach du Bangeft, Alles. 
Alles erlaube ich dir; id) verbiete nichts, biete nur, verwehre 
nichts, gewähre nur. 

Die Kafteiung des Leibes, überhaupt Mäßigfeit und Ent- 
Baltfamfeit find dir läftig; gut, mein Freund, das höre ich gern. 
Gehe,““) mohin es dir beliebt, iß und trinf und fei fröhlichen 
Herzens. 

Du fiehft ein Weib fhön von Geftalt, e8 gefällt dir, gut, 
Lebemann, wir werden immer befjere Freunde, nimm es dir]'®) 

Jemand fteht dir im Wege, der dich hindert deinen Vortheil 
zu erreichen oder deinen Ehrgeiz zu befriedigen; mache die feine 
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Sorgen, mein Freund, ich fann dir einen trefflihen Rath geben: 
Du haft eine Zunge, durch welche ſich gar viel durchfegen läßt; 
verdächtige, verleumde, Täftere oder wenn dir das zu viel ift, 
wirf ein Wort hin, das die Öffentlihe Meinung irre führt, und 
du wirft an's Ziel gelangen. Nicht. Jeder Hat Zeit und Einſicht 
Wahres von Falfhem zu unterſcheiden. 

Jemand hat dich beleidigt und du glühſt danad, dich an 
ihm zu rächen; ja wohl, mein Freund, die Rache ift ſüß, es 
tut wohl feinen Beleidiger im Staube zu fehen. Nun, wer 
hindert dich denn, deinen Rachedurſt zu ftillen ? Auf, frifh an 
die Arbeit, fuche deinen Gegner zu vernichten, und kümmere dich 
nicht darum, ob er ein Familienvater ift. „Nekomo,'“ Race, 
das Elingt wie Muſik, befonders deinem Ohre! 

Kurz, ih bin freigebig, großmüthig, nachfichtig, ein Luftiger 
Gefelle, dem jeder Ernft und jede Entjagung verhaßt ift. Meine 
Religion befteht aus lauter Geboten, deren Erfüllung das Leben 
angenehn maht. Auch verweife ich dich nicht auf ein fünftiges 
Leben, fondern belohne dich fofort, wenn du meinen Rathichlä- 
gen folgeft. 

„Reich ift der Lohn,“ ermahnt der Jezer tow; aud 
ich biete dir großen, reichen Lohn, größer und reicher als mein 
Gegner. Glaube nicht, ſchwaches Menſchenherz, daß du je durch 
die Eingebungen des Jezer har& wahre Befriedigung erlangft. 
Es ftirbt fein Menſch, der auch nım die Hälfte feiner Begierden 
hätte zu befriedigen vermodt?®); denn eine Leidenfchaft gebiert 
eine andere, ein Verlangen erzeugt ein andere®. Betrachte ein- 
mal das Meer, wenn es vom Sturm aufgewühlt wird, die auf- 
geregten Wogen ihm die Ruhe rauben und der Schlamm vom 
tiefften Grunde an die Oberfläche getrieben wird: das ift das 
Bild der Schlehten, die dem verführerifhen Rufe des Jezer 
har das Ohr-leihen; vergebens fuchen fie den Frieden!?) ! 
Die Gewalt Maaſel's treibt fie hin und her, hebt fie von einer 
Luft zur andern, nirgends finden fie Halt, nirgends die erfehnte 
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Ruhe. DO, folge meinen Rathſchlägen, Erdenſohn; fiehe, ich ge- 
gewähre dir Ruhe des Gewiſſens, die gleih dem Maren 
Spiegel eines Sees von feiner Welle getrübt wird, Heiter- 
feit des Gemüthes, die wie milde Abendluft dich anweht, 
Sreudigleit des Herzens, die fein Wöllchen umjfchattet, 
Grieden der Seele, den fein Zwieſpalt aufftört, Feſt ig⸗ 
feit des Geiftes, die fein Sturm erfchüttert, das Bewußt⸗ 
fein der Pflichterfüllung, fanfte Ergebung in trüben, innige 
Freude in heiteren Stunden, einen guten Namen für deine Kin⸗ 
der, ein ehrenvolles Angedenten bei deinen Mitmenfhen, und 
Seligkeit in jenen Höhen, wo die Guten und Edlen weilen: 
Erdenfohn, Hoherpriefter der Schöpfung, wirf die Loſe, wähle, 
ob Adonai oder Afafel ! 

Das ift der Widerftreit in unferen Herzen, das in feiner 
Stärke fih Adonai, und in feiner Schwäche ſich Aſaſel zuneigt: 
wen follen wir zum Schiedsrichter machen, wer foll diejen ge« 
waltigen Kampf in uns entjheiden? „Am Abend foll es 
Licht werden!);“ bevor die Pforten des Gebetes ſich fchließen, 
wollen wir die Loſe ziehen, neue Kraft gewinnen und die Wahl 
treffen : denn am Abend werden wir eine dritte Stimme ver- 
nehmen, die Stimme deffen??), der da drängt und treibt, die 
Stimme Adonai's, unſeres Herrn, des gnädigen und barmher: 
zigen Gottes. 
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Bweite Rede. 
Am Abend. 


„Siehe, heute habe ich dir vorgelegt das Leben oder das 
Gute, den Tod oder das Boöſe!“ Den gewaltigſten Kampf, der 
in uns ſich erhebt, wir haben ihn heute vor uns gefehen. Hier 
ertönte die Stimme des Jezer tow und dort die des Jezer 
harä; beide redeten diefelbe Sprade, um das Menfchenherz zu 
befiegen, die eine wie die andere machte geltend, daß „Eur; der 
Zag, groß die Arbeit, träge die Arbeiter und 
reih der Lohn.” Ein anſchauliches Beiſpiel diejes Wider- 
ftxeites liefert uns der Prophet Fona. Der Auf Gottes ergeht 
an ihn, der Stadt Niniwe Buße zu predigen, und er entzieht 
fih der göttliden Sendung , flüchtet fi auf ein gebrechliches 
Fahrzeug, und in kurzer Zeit ift er mitten auf ftürmifchen, ge- 
fahrdrohendem Meere. Doc mozu bedarf e& des Hinmweifes auf 
Jona? Wer bat nicht von den verführerifchen Worten des Jezer 
hara fich verleiten laffen, von Gott fich entfernt, einem ſchwa⸗ 
hen Brett ji anvertraut und den Stürmen ſich preisgegeben ? 
Unfer ganzes Erdenleben, es verfegt uns ja auf ein ftürmifches 
Meer, wo wir von den Wellen hin und ber gejchleudert werden, 
und jeden Augenblick Gefahr laufen, in den tiefiten Abgrund 
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zu finfen‘). Ya, Jeder von uns, wer er auch fei, fteht mitten 
im Kampfe und verfällt leiht der Sünde! Darum bedarf Jeder 
von uns der Sühne, und darum murde der Verföhnmgstag 
eingefegt ; an ihm gewinnt der Jezer tow die Oberhand in uns, 
entjcheiden wir uns für Adonai, hören wir einen Spruch?) aus 
der Höhe: „Der Herr droben, fiehe er drängt!” 

Du ſchwankſt, weißt nicht, weifen Führung du dich anvertrauen 
ſollſt; horch, die Stimme deines Herrn ertönt, fie drängt gebieteriſch 
zur Entfcheidung : denn du kaunſt, fo du nur willft, Die Lofe 
ziehen, die Wahl treffen! | 

Siehe’), welche ſchwierige Arbeit volfbringeft du an einem 
einzigen Tage, am Verföhnungstagel Du kaſteiſt deinen Leib, 
baunft jede Leidenfchaft aus deinem Herzen und richteft deinen 
Geiſt ungetheilt auf das Göttliche. Die Welt draußen geht ihren 
Gang weiter, man ißt, trinkt, zecht, vennt und jagt, fröhnt der 
Selbftfuht und Habfuht — und du, Iſraelit, ftehft Hier im Haufe 
Adonai's, als trennten dich Millionen Meilen von allem irdiſchen 
Treiben, als fehlte dir jede Empfänglichleit für die Eindrüde 
der Erde, als wäreſt du ein höheres Weſen, ein Engel Gottes. 
Dies Alles, Iſraelit, vermagft du, und wie wagſt du es auf 
deine Schwäche, auf die große Arbeit, auf die fchweren Pflichten 
hinzumeifen ? Geftern nod, als du dich ſtark fühlteft, hätteft du 
dir faum diefe Widerftandskraft zugetraut, und heute, da du did 
ſchwach glaubft, wie ftark bift du! Wie darf der Menfch Elagen 
über feine angeborene Schwäche?) und durch den verführeriſchen 
Reiz des Lebens fich rechtfertigen, da er doch die Heldenkraft 
bejitt allen Verlodungen der Sünde zu widerftehn ? 

Nun verlangt das Judenthum nicht von dir, daß du dein 
ganzes Leben in einen Jom ha-Kippurim verwandelt, aller 
Lebensgenüfje dich enthalteft, den Regungen deines Herzens Schwei— 
gen gebietejt, die Sinnlichkeit in dir ertödteft. Nein! Dur den 
Berföhnungstag jollft du blos an dir felbft erfahren, was du 
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Fannft, ſo du nur willſt, ihn jollft das ganze Jahr vor Augen haben, 
ihm gleichfam vertheilen auf die übrigen, folgenden Tage. Wie 
der Hohepriefter nur ein Mal des Yahres in das Alferheiligite 
trat, fo ſollſt du auch ein einziges Mal im Jahre di ganz 
von der Außenwelt trennen und mit allen Kräften dem Aller 
heiligften weihen; aber den übrigen Theil des Jahres kannſt du 
dein Leben Heiligen, mitten im Geräufche des Marktes ver 
Stimme des Jezer tow laufchen und Herr deiner jelbft werden. 
Kein einziger Tag fordert von dir wie der Heutige, daß dur auf 
Alles verzichteft, was das Leben Schönes und Angenehmes dir 
bietet, oder daß du auf ver ganzen Schlachtlinie kampfeſt; nur 
auf einzelnen Höhepunkten ſollſt du gerüftet erfcheinen und zu 
fiegen dich bemühen. Heute. bift du der größte Held, indem du 
alle deine Triebe bezwingft®), und morgen folljt du mindeftens 
nicht feige fein; heute bift du ein König, herrſcheſt über deine 
Sinne, deine Kräfte, deine Begierden, und morgen ſollſt du 
mindeftens fein Sklave fein; heute ftehft du auf dem höchſten 
Punkte, den nur ein Sterblicher erflimmen kann, und morgen 
ſollſt du mindeftens nicht in den Abgrund ftürzen ; heute bift dur 
ganz Seele, und morgen jollit du mindeftens nicht ganz Leib 
fein; heute gleiheft du einem Engel im Himmel, und morgen 
ſollſt du mindeftens menjchlich handeln und wirken! Das Ju— 
denthum verlangt nicht zu viel ſondern nur Bieles von dir. 
Es gebietet nicht, daß Jedermann den ganzen Tag der Thora 
widme, aber das Schema-Belenntniß ſoll er laut ablegen Mor- 
gend und Abends; daß du dein ganzes Vermögen frommelt 
Werfen zuwendeſt, aber einen Theil deffen, was du erwirbſt; daß 
du deine ganze Zeit dem allgemeinen Wohle opfreft, aber. einige 
Stunden der Woche; daß du deinen Wohnfig im Haufe Gottes 
auffchlageft, aber an Sabbaten umd Feſttagen in demfelben er⸗ 
ſcheineſt. 

„Der Herr droben, ſiehe er dräugt!“ Du mußt 
die Loſe ziehen, mußt dich entſcheiden für Adonai oder Aſafel, 
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weil die Arbeiter fonft träge find *) und durch die Träggeit 
verfünmmern. Siehe, dein Gott hat dir Kräfte verliehen mehr 
als jedem andern Weſen auf Erden: „Den Engeln ftehft du 
nur um ein Geringes nad, dein Haupt ſchmückt eine Ehrenkrone, 
du herrſcheſt über die Reiche der Natur, dir liegt Alles zu 
Füßen“ (Pf. 8). Unerfchöpflich ift dein Geift, unergründlich dein 
Herz, unbegrenzt deine Phantafie; Wahrheit, Güte und Schönpeit, 
du fühlft fie, erkennſt fie, verwirklicht fie — und was foll aus 
al’ diefen herrlihen Gaben werden, wenn du dem Machtworte 
des Jezer har& did unterwirfft? Im feinem Reiche geht unter 
deine Sonne , erblaßt dein Slanz, jchwindet deine Majeſtät, 
ruhen die Arbeiter, fiehen bin alle deine Kräfte. 

Dein Körper, den Gott fo fchön geformt, was wird aus 
ihm, wenn er den Klängen des Jezer har& fein Ohr leiht? Die 
Leidenſchaft ſchwächt ihn, die Ueppigkeit entnerot ihn, die Wolluſt 
zerrüttet ihn. Wo ift das feuer deine® Auges, mo der Glanz 
deines Antliges, wo die Farbe deines Haares, wo der aufrechte 
Gang, wo die fefte Haltung, wo der fichere Schritt ? Als Adam 
gefüindigt hatte, fagen die Alten, verlor er den Glanz feiner 
Erfheinung, büßte er ein die Länge des Lebens, fhivand feine 
Größe, fhrumpfte er zujammen ”) — und die Strafe Adam’s 
trifft alle feine Nachlommen, melde dem Jezer har& huldigen. 

Was ift ferner das Los deiner edleren Kräfte, wenn 
du feinem Scepter dich unterwirfft? Deine Phantafie wird unrein, 
gemein, ohne Empfänglichkeit für das wahrhaft Schöne, dein 
Geiſt wird matt, ftumpf, büßt Feuer und Friſche ein, dein 
Herz wird leer, wüſt und öde, der Verftand verliert feine 
Schärfe, das Gedähni feine Ausdauer, die Vernunft ihre 
Tiefe, die Unterfcheidung ihre Genauigkeit, das Urtheil feine 
Beftimmtbeit, alle LXafter, wie fie heißen mögen, Selbftfucht, 
Habſucht, Rachſucht, Verfolgungsſucht verwirren deinen Geift, 
hemmen feine Entwidelung, jhmwäcen feine Kraft, engen ein 
feinen Gefichtsfreis. 
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Nun betrachte einmal Jenen, welcher den ernften Mahnun- 
gen des Jezer tow Folge leiftet, betrachte feinen Körper, be- 
trachte feinen Geift! Er ift fchliht und einfah, mäßig und 
nüchtern, zubig und zufrieden, arbeitet mit Maß und genießet 
mit Maß, beherricht fein Inneres und verfagt ji Manches, 
(äutert feine Phantafie am Schönen, erhebt feinen Geiſt am 
Wahren, veredelt fein Herz am Guten — betrachte ihn einmal, 
wie die Entfagung ihu ftärlt und die Selbitbeherrfhung ihn 
kräftigt, wie fein Auge leuchtet und fein Antlig glänzt, wie feit 
feine Haltung, wie fiher fein Bang, wie rüftig feine Arbeiter, 
was er Alles zu Stande bringt, wie hoch er Hinauf reicht, wie 
tief er eindringt, wie alle feine Kräfte felbit im hohen Alter 
wacjen, blühen und gedeihen )) — und du Fönnteft nod 
ſchwanken zwiichen den beiden Mächten, welhe um deinen Be 
fig fteeiten, zwilchen dem Jezer har& und dem Jezer tow? 

„Der Herr droben, fiehe er drängt!“ Du foltft 
die Lofe ziehen, ſollſt wählen zwifhen Adonai und Aſaſel, 
weil ®) der Lohn fo groß ift! Und willft du den Lohn kennen, 
der deiner barrt, wenn du der Stimme des Guten gehordheft, 
fo beobachte dich jetzt am Scluffe des heutigen Tages. Blicke 
einmal in di, auf deinen Geift, der fonft fo aufgeregt, in 
dein Herz, das fonft fo ftürmifch bewegt ift, wie fieht es aus 
in dir? Heute, das fühlt du wohl, bift du felbitjtändig, frei, 
Herr und Meifter deiner innern Welt — und geftern warft 
du abhängig von den .dienfttfuenten Gehilfen des Jezer hara, 
unfret in deinen Bewegungen, ein Sflave deiner Regungen. 
Heute wohnt der Gottesfriede in deinem Gemüthe, ift Alles in 
dir fo ruhig und ſtill — und geftern ftörte di Streit und 
Zwieſpalt auf, folgte Unruhe und Unfrieden deinen Zritten. 
Beute bift du gebeugt und demüthig vor deinem @otte, und 
die Volker bewundern deine Selbftbeherrfhung ; geftern gingſt 
du ftolz einher, überhobft dich in deinem Dünkel, und wardft 
verfpottet. Heute bift du milde, nachſichtig, verföhnlih, ruhig 
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und ungetrübt fließt dein Leben dahin; geftern warft du Bart, 
ftrenge, racheglühend, eine Miene konute dich aufregen, ein Wort 
in Aufruhr verfegen. Heute bift du genügfam, beſcheiden, an⸗ 
ſpruchslos, keine Wolfe umdüftert deinen Himmel, eine Sorge 
deine Seele, kein Kummer dein Gemüth; geftern genügte dir 
nichts, war deine Habfuht unerſättlich, Mismuth beugte 
dich nieder und die Zufriedenheit floh deine Wohnftätte. Urtheile 
num feldft: Iſt der Lohn, welden der heutige Tag dir bietet, 
nicht groß, fehr groß? Und bleibt dir nicht diefer Lohn gefichert 
wenn du den Jom ha-Kippurim al8 deal vor Augen haft, 
dir jeden Tag im Fahre wiederholft, welche Freiheit du erlangft, 
welchen Frieden du gewinnft, welche Ruhe du erreichit, welche 
Höhe du eriteigft, welche Gemüthsſtimmung und welch' Seelen» 
heil dir zu Theil werden, wenn tu dich felbft beherricheft, de- 
müthig wandelft vor deinem Gotte, freundlih, gütig und ver» 
föhnlich dich bewähreft gegen deine Meitmenfchen , dein Geiſt den 
Eingebungen der Wahrheit gehorcht, dein Herz den Forderungen 
des Guten laufcht, furz wenn du dem ernſten Mahnrufe des 
Jezer tow millig dein Ohr leihft ? 

„Der Herr droben, fiehe er drängt,“ drängt 
heute, da die Schatten ſich verlängern, der Tag jich neigt, das 
Verſöhnungsfeſt feinem Scluffe fi nähert, drängt morgen, 
überinorgen, drängt jeden Tag; denn furz ift das Leben! Wer 
von und weiß es, wann der Tag herannaht, an welchem wir 
wie heute Speife und Tranf von uns weiſen, fein Verlangen 
unjer Herz beunruhigt, jedes Begehren in uns jchweigt, und 
den wir auch mit dem Rufe fchlißfen: Adonai echad, 
Gott ift einig-einzig, ihm allein gehören wir an, zu ihm allein 
drängt e8 uns fort? 

Willſt du, o Sterblicher, rufen unfere alten Weijen aus, '°) 
dem Jezer tow zum Siege verhelfen, fo richte deinen Geift 
auf die Thora, welche gegen die Gewalt des Jezer hard mit 
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‚den beiten Waffen dich ausrüftet; follte der Sieg aber dennoch 
ihwanfen, fo lege das Schema - Belenntnig ab, fo fchließe 
dein’ Auge, laß Alles um dich her ſchwinden und verfenfe dich 
ganz in Gott; und bift du noch immer nicht Herr des Kampf: 
Plaßes, fo gedenfe des Tages, an welchem du für immer dein 
Auge ſchließeſt! Willft du aber etwa warten, bis er wirklih an 
dich herantritt und deine Arme jo fhwah find, daß du nicht 
mehr im Stande bift die Lofe zu ziehen und dich für Adonai 
zu enticheiden ? „Der Meifter droben, ſiehe er drängt“ 
und fragt dich nicht, ob du bereit feieft aufzubrechen und deine 
irdiſche Wohnung zu verlaffen. Wohlan denn! Ermanne did, 
greif hinein in die Urne deines Herzens und rufe aus mit 
fefter Stimme: „la- Adonai,” Triumph, ich habe gefiegt, ich 
lebe für den Emwigen, für Gott den Einigen und Alleinigen ! 
Amen. 


18 ® 





Zwei Rede. 


Am Süttenfeke, 5625 (16. und 22. Brlober 1864). 





Erfie Rede. 
Das Wefen und die Wirkungen des Talmuds. 


zert: 

„Und nehmet euch am erften Tage 
(des Hüttenfeftes) eine Frucht vom 
Baume Hadar (Esrog), Palmzweige 
und Zweige vom Baume Abot (Miyr- 
then), und freuet eud) vor dem Ewigen, 
eurem Gotte, fieben Tage.“ 

3. B. M. 23, 40, 


Düse, lautet ein füdifches") und nichtjüdifches Sprichwort, 
haben Ihre eigenen Geſchicke und Wechſelfaͤlle; das bewährt ſich 
befonders bei den Büchern, welche nah der Bibel einen hohen 
Rang im Judenthum einnehmen, und aus denen der Talmub 
zufammengefegt ift. Der Talmud! Was für eigenthämfiche Ge⸗ 
ſchicke haben ihn getroffen feit ungefähr vierzehnhundert Jahren, 
feitdem Rab Aſchi und Rabina ihn gefammelt und geordnet ha⸗ 
ben! Die Gegner des Judenthums, die gewöhnlich Feinde ver 
Bewiffene-, Glaubens» und Gedankenfreiheit find, übergaben ihn 
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in Frankreich und Stalien den Feuerflammen, oder verftünnmel- 
ten ihn durch ihre Verbefferungen und verbefferten ihn durch ihre 
Berftümmelungen, oder benutten ifn um die Yuten zu ihrem 
Glauben zu belehren, oder fuchten ihn Lächerlih und feine Ans 
bänger verhaßt zu machen. Dan verurteilte ihn zum Fenertode 
oder beraubte ihn einiger Stellen, und zog ihn wieder hervor, 
um den Juden zu beweifen, daß jie das Judenthum längft hätten 
aufgeben müffen. Dan behauptete, daß er nichts als Thorheiten 
enthalte, oder daß er die höcften Ideen der Religion entftelle; 
und maß ihm wieder die Schuld bei, daß die Juden fo verbien- 
det find, nicht die reine und lautere Wahrheit einer andern Re 
(igion anzuerkennen. Feuerflammen, Verftümmelungen, Verſpot⸗ 
tungen, Belehrungeftoff, find das nicht merkwürdige @efchide? 
Welche Gegenfäge, hervorgerufen durch ein und dasfelbe Schrift 
werk ! Und welch” einer riefenhaften Literatur hat er im Kreiſe der 
Yuden das Dafein gegeben? Mit welchem Eifer, welcher Liebe 
und welcher Begeifterung, unter welchen Gntfagungen und Ent- 
behrungen find Zaufende und aber Zaufende Yünglinge umd 
Greiſe feinen Spuren gefolgt? Welch’ eine Schaar hervorragender 
und glänzender Geifter Haben feinem Studium ihr ganzes Leben 
gewidmet? Noch mehr! Wurden doch Nichtjuden felbft in der 
Gegenwart von ihm angezogen, denen wahrlih die Angelegen- 
beiten ihrer eigenen Religion viel Stoff zum Denen liefert! Was 
tft das für ein Werk, über welches fo Vieles und fo Entgegen- 
geſetztes geredet und gejchrieben wird, das folche warme Freunde 
und folche bittere Feinde zählt ? Verdient e8 nicht einmal in 
einem jüdifchen Gotteshauſe der Gegenftand eines öffentlichen 
Vortrages zu fein ? 

Ich hoffe, daß Ihr mir aud heute, troß des ungerwöhnli- 
hen Thema’s, Eure Aufmerkſamkeit nicht verfagen, daß Ihr meinen 
YAuseinanderfchungen folgen werdet, wenn ich den Esrog, die 
Balımzweige, die Myrthe und die Bachweide, die alle feit ural⸗ 
ten Zeiten als Sinnbilder gedeutet wurden, benuge, um Euch in 
anfhauliher Weife ven Talmud zu [hildern, und zwar zus 
exit fein Wefen und dann feine Wirkungen, oder den 





— 1 — 


Hauptinhalt des Talmuds und feinen fegenereichen Einfluß auf 
das Judenthum im Wllgemeinen. 


1. 


Eine Hälfte oder ein Haupttheil jenes Werkes, das fo bitter 
angefeindet und fo begeiftert ftudirt wurde, das fo viel Haß 
und fo viel Liebe, fo viel Abjchen und fo viel Verehrung weckte, 
das die Helden des Lichtes und des Fortſchrittes ebenfo wie die 
Söhne der Finfterniß und der Starrheit für ihre Behauptungen 
anriefen, wird feit den älteften Zeiten Agada oder Hagada 
genannt, deren Elemente auch gleichzeitig mit dem QTalmud in 
befonderen Schriften gefammelt und aufbewahrt wurden, und ich 
ftelle fle voran, weil das Bild, unter dem wir heute den Tals 
mud betrachten wollen, und unter welchem fein Weſen fi uns 
am leichteften erichließt, ich meine den Esr og, im der Schrift 
auch den erften Pla einnimmt. 

Eine lieblihe und anmuthige Frucht wird der Esrog ger 
nannt ?), wie er es auch in der That ift, und Lieblichkeit und 
Anmuth, welhe die Phantaſie und das Gemüth be 
wegen, kennzeichnen einen Theil der Hagada. Erinnert Ihr Euch 
nicht jener Sagen aus dem Leben und Wirken der Stammväter, 
der Stammbhäupter, der großen Propheten, der erleuchteten Weifen, 
der edlen Fürften, der ruhmmollen Helden und der frommen 
Srauen in Sirael, jener Legenden, die wie feiner Goldſtaub im 
Talmud und in den Midrafchim zerftreut liegen, die Euch in den 
Predigten oft mitgetheilt werden, denen Ihr immer mit gefpann- 
ter Aufmerkſamkeit folget, und die Ihr ftets mit befonderem Wohl- 
gefallen anhöret? Einige Zeilen aus diefem Theile der Hagada 
werden genügen, um ihn zu veranfchaulichen. Wenn der Pfalmift 
in einem der Sallel-Lieder, die wir heute angeftimmt haben, aus⸗ 
ruft: Gott behütet die Einfältigen, fo verfteft man nach der 
Hagada ?) darunter die unſchuldigen und arglofen Kinder. Denn 
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mer anders als Bott, der voll Gnade und Liebe iſt *), kann un 
fere Kleinen befhügen? Was vermöcte das fcharfe Auge der 
Mutter, wenn nicht Gottes allfehendes Vaterauge unfere Kleinen 
behüten würde? Wie elend und befümmert müßte das Elternherz 
fein, wenn es nicht auf Gott als auf den Wächter der Kleinen 
hoffen möchte °)? Damit verwandt wird in einem anderen Ha⸗ 
gada⸗Buche bemerkt °): Als Gott Mofes zum erften Male er- 
ſchien, fündigte er fi ihm an ale der Bott feines Waters, der 
Bott Amram's, um ihn zutranlich zu ſtimmen und deifen Aufs 
merffamfeit. zu gewinnen. Denn welcher Sohn, welcher jüdiiche 
Sohn laufchte nicht mit der größten Spannung, befonders fern 
von feiner Heimat, in der Fremde, wenn man ihm den Vater 
rennt, von feinem Vater ihm erzählen will? Welche Töne Elin- 
gen lieblicher als diejenigen, welche an den Vater erinnern ? — 
Bezeichnen doch die erften zwei Buchftaben des Alphabets „Ab“ 
Bater im Hebräifchen, gleihjam al® wäre der Name Vater der 
erite Laut, als erjchlöffe er die Lippen des jüdiihen Kindes! — 
Was für ein Gott predigte demnach die Hagada, wenn fie die 
füdiichen Zuhörer darauf aufmerkſam machte, daß der größte 
Prophet in Iſrael durh die Erinnerung an den Vater, durd 
den füßen Klang des väterlichen Namens auf feinen großen 
weltgefchichtlichen Beruf vorbereitet wurde, daß Gott das Herz 
Mofes’ am ficherften zu rühren hoffte, wenn er ihm den Water 
nennen Würde? Iſt das nicht Adonai, der Gott voll Milde 
und Güte? 

Der Esrog hat, wie fchon im Altertfum bemerkt wurde ’) 
die Form des menfchlichen Herzens, und ein Theil der Hagada 
wendet fich nicht an den Verftand durch eine Reihe von Schlüffen 
und Beweifen, fondern redet zum Herzen, beruhigt, befänftigt 
und tröftet das jüdifche Herz, daß es nicht verzage; woher die 
Hagada nah der Erklärung des Talmuds ®) auch ihren Namen 
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hat, der ſanfte Leitung und Führung bedeutet, und daher fie auch 
„Kröffungen“ °) genannt wird. Welch’ ein reicher Schak von 
Hoffnungen und meld) eine unerſchopfliche Fundgrube von Troft 
iſt in der Hagada enthalten? Was haben ihre Urheber aufgebo- 
ten am Geift, Herz und Gemüth, um das ifraelitiſche Volt zu 
erimmthigen mitten in den Stürmen, die es jo oft umbrauffen? 
Wie Haben fie, um ein altes hagadiſches Bild '%) zu gebrauchen, 
das Gold der prophetifchen Worte ausgedehnt, in Millionen Fäden 
jerjehnitten, um jedem Juden in jedem Winkel der Erde einen 
Hoffnungsfaden auf feiner traurigen Wanderung mitzugeben ? Als 
% 8. die alten Römer den Juden in Paläftina einft verwehrt 
hatten, Boten anszufenden, um das Sichtbarwerden des Neu⸗ 
mondes zu beobachten, wovon doch dieDrdnung der Feſttage ab’ 
hing — ein Verbot, das die Sfraeliten aufs Tiefſte betrüben 
mußte — da jandte Rab den Rabbi Chija nad En» Tab und 
ſprach *"): Beſtimme dort den Neumond und jende mir das Mert- 
mort: „Dabid, der König von Iſrael, lebt fort.” Welch' ein 
Troft lag in diejem verabredeten Zeichen, das heute noch allge: 
mein bekannt ift! Wie nämlich der Mond aus dem Wolfendun- 
tel, das ihn einhüffte, fi erhebt, immer wächſt und zunimmt, 
bis feine volle Scheibe die Nacht aufhellt, fo foll Ifrael troß 
allem Drude ftets hoffen, daß fein Picht am Himmel der Ger 
fhichte glänzen werde. Jeder Neumond ruft ihm gleichfam zu: 
„David, der König von Ifrael, lebt fort; Iſrael, deine Propheten 
flößten dir eine große Hoffnung, die meſſianiſche Hoffnung, die 
Hoffrung auf Erlöfung und Befreiung ein; gieb fie nicht auf, 
blicke auf den Mond, nach welchem du die Jahre zählft, er lehre 
dich auch die Phafen der Geſchichte berechnen und in ihnen im ⸗ 
mer neite Hoffnungsftcahlen entdecken. Reiche entftehen und ver- 
gehen, dein Reich aber, das Reich der Gotteserfenntniß, der Ge- 
rechtigfeit umd der Liebe ann nie vernichtet werden: das wächſt 
wie der Mond bei jedem KFortjchritte der Menfchheit !* 
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Der Esrog war nach dem Ausfpruche der Alten die Frucht 
vom Baume der Erfenntniß des Guten und des Böfen '*), umd 
die Hagada wendet fih an die Vernunft und giebt ihr durd 
Zaufend Sprüde, Gleihniffe, Sinnbilder und Erzählungen eine 
fichere Anleitung, da8 Erhabene vom Niedrigen, dag Edle vom 
Semeinen und das Gute vom Böfen zu unterfheiden. „Wit 
du den Schöpfer des Weltall erkennen,“ fchildert die Hagada 
ſich felbft, '*) „fo wähle mich zu deiner Führerin; ich werde we⸗ 
der eine fchlaffe Beſchaulichkeit nähren, noch eine fede Neugier 
befriedigen, fondern dir die Spuren der göttlichen Liebe und Ge 
vechtigfeit zeigen, fo daß das Verlangen fih in dir regen wird, 
liebevoll wie Gott und gerecht wie Gott zu handeln und zu le 
ben.“ So deutet und begründet fie 3. B. '*) den fchönen Braud, 
daß die Frauen in Yirael das Sabbatlicht in den Familienwoh⸗ 
nungen anzünden, mit den Worten: Der Unblid des Weibes 
trübt oft das Seelenlicht des Mannes, indem es in ihm die Ber 
gierde wedt; darum werde es durch das Sabbatlicht erinnert und 
ermahnt für die Reinheit des WYamilienlebens zu forgen, Alles 
zu unterlaffen, was die Lauterfeit der ehelichen Verhältniſſe ver 
dunfeln könnte. So ermahnt 3. B. ein Sprud der Hagada '?) 
den Iſraeliten: „In einen Brunnen, aus dem du Waffer ge 
trunfen haft, folft du feinen Stein werfen"; denn dankbar foll 
der Iſraelit felbft gegen leblofe Gegenftände der Natur fein, die 
ihm Gutes erwiefen haben, und wie ganz anders müßte man 
das Judenthum und deijen Belenner behandeln, wenn dieſer 
Sprud der Hagada allgemein beherzigt würde! Haben die Völker 
nicht aus unferem Brunnen, aus dem Born der Bibel, ihre 
lauterften religiöfen Wahrheiten gefchöpft ? Laben fie fich nicht 
an dem Wedeftrome unferer Propheten? Erleichtern fie nicht 
ihre Herzen durch unfere troftreihen Pjalmen? Haben nicht 
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Männer unferes Stammes ihnen die reinften Sittenlehren ge- 
predigt ? Und wie danken uns manche ihrer religiöfen Führer 
md Häupter für diefe Wohlthaten! Schonen fie der lieblichſten 
Frucht am mütterliden Baume, der zarten Kinder? Werfen ſie 
nicht oft Steine in den Brunnen, aus welchem ihre Vorfahren 
geichöpft haben ? 

Der Duft des Esrog ift ein altes Bild des unfichtbaren 
Beifte 8, der einen den Menſchen erfreuenden und belebenden 
Hauch verbreitet, und die Hagada erfreut und erquidt den Iſraeli⸗ 
ten durch ihren Geiſtesreichthum, ihren Wiß, ihre Wortſpiele, 
ihre treffenden und fchlagenden Antworten. So murde einft '*) 
ein Schneider in dem zerftörten Jeruſalem von einem $heiden 
berfpottet, indem diefer ſprach: Hier ift ein zerbrochener Mörfer, 
ein Bild deines Volkes, das nicht mehr feine Feinde zermalmen 
fann ; nähe ihn doch zufammen! Hoffſt du noch immer, daß dein 
Bolk fih je wieder erheben wird aus feiner Ohnmacht ? Der 
fhlihte Handwerker nahm hierauf eine Hand voll Sand, und er- 
wiederte dem heidnifchen Spötter: Winde mir einmal einen Fa—⸗ 
den aus diefem Sande, und ih will die Trümmer des Mörjers 
zufammennähben; ach, wäre mein Volt, wäre Yirael, das dem 
Sande verglichen wird, nur einig, hielten feine Glieder nur treu 
zufammen, ſchwächten fie fih nicht dur ihre kleinlichen Strei« 
tigfeiten, bildeten fie aus ihren drei Hauptwahrheiten einen feften 
Faden'?), der die ganze Judenheit umfchlänge — du follteft ein» 
mal ſehen, wie vafch fie von Neuem in voller Kraft fich erhe- 
ben möchten ! 

Der Esrog ijt eine fehr zarte Frucht, die nicht von ro- 
ben Faͤuſten berührt werden darf, und ein großer Theil der Ha- 
gada ift gleichfall® ein fehr zartes Gewebe, das feine Schönheit 
und feine Anmuth verliert, wenn es von Menfchen behandelt 
wird, denen die Zartheit des Empfindens und die Feinheit des 
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Denkens mangelt. Daher pflanzte ſich auch eine alte Ueberliefe⸗ 
rung im Kreiſe der Hagadiſten fort!), der babyloniſchen Volls⸗ 
menge, welche plumpen Geiſtes war, nicht jede Hagada vorzu⸗ 
tragen. Da findet man z. B. '°): Der Esrog ift Gott, der Palmzweig 
Gott, die Myrtde Gott und die Bachweide Gott. — Was foll das 
bedeuten ? Am Ende lejen wir noch in irgend einem Blatte ım- 
jerer Refidenz, daß die Juden am Hüttenfefte Esrog, Palnıziveig, 
Myrthe und Bachweide als Gott anbeten ! Könnte uns das etwa 
überrafhen? Iſt doch der Gott der Hagada ein „Spieler,“ 
wie man in unferer Stadt verbreitete, und wahrlich er wird die 
weltgeichichtliche Partie gewinnen, er bat ſchon manden Thurm 
erobert, wie der Prophet Jeſaja verkündet ?°), und manden König 
gefchlagen, wie der Pjalmift fingt ?'); ift der Gott der Hagada 
doh ein „Friſeur,“ und wahrlich er verfteht die Kunft die kurz 
gejchorenen Araber zu behandeln, wie der Prophet Jeremia ver- 
fichert 22); ift doch der Gott der Hagada ein „Schenk,“ und wahr. 
lich er hat einen Kelh in feiner Hand, wie der Pjalmift jagt,**) 
aus welchem der eine Staat Leben, der andere Tod und Unter⸗ 
gang trinkt; ift doch der Gott der Hagada ein „Zänzer,“ und 
wahrli er führt den Völferreigen an, und läßt die befreiten 
Nationen feinen Namen tanzend preifen, wie wieder der Pial- 
mift ausruft ?*): warum follte er nicht unter der rohen Bes 
handlung des Hafjes in einen Pflanzengott fi verwandeln? Und 
doch fchildert uns hier die Hagada die herrlichſten Eigenſchaften 
Gottes! Die Frucht vom Baume Hadar, jagt fie, erinnere dich 
Iſraelit an die Schöpfung Gottes, welche vom Pjalmijten 
„Hadar“ das [höne und herrliche Kleid Adonai's genannt wird *°); 
der Palmzweig an die Gerechtigkeit Gottes, welde nad demfelben 
PBfalmiften wie die Balme hoch emporragt ?*) ; die Myrthe an 
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die Borjehung Gottes, welche nad; dem Bilde des Propheten 
immer frifh und grünend iſt wie die Miyrthen ??); die Bach⸗ 
weide, Araba, an die Verehrung Gottes, der wieder nad dem 
Bialmiften in den Wrabot, felbjt im Gewölke thront ?8), den du 
preifen follft, wenn es auch dunfel um dich ift, und vor dem du 
dein Haupt fenfen mußt wie die Bachweide. Die Feſtfrucht und 
die Feſtflanzen follen dir alfo nad der Hagada Zeichen fein, die 
di an Gott mahnen, welcher das Weltall gefchaffen, e8 mit dem 
Szepter der Gerechtigkeit vegiert, für alle feine Gejhöpfe forgt, 
und den du allein und fein Wefen außer ihm anbeten follft. 
Das ift allerdings echt jüdifch ! 

Hat der Esrog Flecken, oder ift er abgejhält, gefpalten, 
durchlöchert, ift überhaupt feine Schönheit entjtellt, fo darf er 
zum Breife des Herrn im Gotteshaufe nicht genommen werden, ?®) 
und nicht jede Hagada-Stelle ift Schön, Tieblich, anmuthig, ge⸗ 
fällig und geiftvoll. In einer Sammlung, an welder Hunderte 
und Jahrhunderte, Männer verfchiedener Talente zu verfchiedenen 
Zeiten und unter verjchiedenen Einflüffen gearbeitet haben, wird 
fi natürlich auch Manches finden, das falſche Gefchmadsric- 
tungen einfchlägt, das Maß des Schönen überfchreitet, in das 
Spielende, Schielende und Witelnde ausartet, und daher den 
veredelten abendländifchen Geſchmack unbefriedigt läßt. Mußte 
fi doch ein Rabbi Akiba den Verweis gefallen laffen *°): Was 
willft du mit deiner DVerftandsfchärfe, deiner Geiftesrichtung und 
deiner Deutungsmethode in dem Garten, wo die zarten Blumen 
der Hagada blühen, denen die milden Strahlen der Phantafie 
die lieblichjten Farben verleihen! Wurde doch in uralter Zeit 
manchem Hagadiften zugerufen 3°): Wie lange noch willft du die 
Schriftverſe deuteln, daß fie Duft und Friſche verlieren? Muß 
die jüdifche Literatur gerade lauter Klaffiler zu ihren Schriftitel- 
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lern zählen? Die Hagada iſt das freie Walten und Dichten jü- 
diſcher Geifter und jüdifcher Herzen, allein nicht jeder Geift weiß 
feine Ideen gemefjen auszudrüden, und nicht jedes Herz empfin⸗ 
det zart und innig. Die freiheit des Geiftes tft die Duelle der 
Hagada, und frei und ohne Zwang fünnen wir aus ihr fchöpfen, 
ohne jeden Sa derjelben gläubig nadfpreden zu müſſen. Im 
Allgemeinen aber ift die Hagada die liebliche Frucht eines herr⸗ 
lichen Baumes. j 


Die andere Hälfte oder der zweite Haupttheil des Talmuds 
ift die Halacha, welche die Gefeße der Thora erläutert, entwi- 
delt und näher beitimmt, und das Bild, welches uns ihr Weſen 
veranfchaulicht, ift die Balme. 

Wie die Palme auf tief in der Erde ruhenden Wurzeln 
ſich erhebt, ſchilfaͤhnliche, ſchwertformige, Harte Blätter hat, ftarf 
und feſt ift, fo werden Gefege nach feften Regeln, durch fcharfe 
Unterfcheidungen, nah dem Richtmaß einer ftrengen Methode 
fortgebildet und geordnet. Auf diefem Gebiete führt nicht das 
Herz das Szepter, fondern der Verſtand, der ein unerbittlicyer 
Negent ift, nah den unverrüdbaren Normen des Denkens, auf 
Grund fcharfer Urtheile und nothwendiger Schlüffe regiert — 
und wahrlich der Verſtand des ijraelitiihen Volkes bat in der 
Entwidelung der Halacha alle feine Schärfe und Feinheit, die 
Kraft des Spaltens und Scheidens, welche ihn auszeichnet, auf 
die glänzendſte Weife bewährt. Wie ein hellblinkendes, blankes 
Schwert glänzt er da, aber nicht um Andere zu verwunden, ſon⸗ 
dern um die Wahrheit und das Recht zu vertheidigen. 


Wie die Palme Früchte trägt, aber des Duftes entbehrt, 
fo hat es die Geſetzeskunde nicht mit dem Llieblichen Spiel der 
Phantafie, mit dem Wetterleuchten überrafchender Einfälle, mit 
den Blikftrahlen des Witzes, mit den farbenreihen Sagen und 
Erzählungen, mit dem fchimmernden Golde der Dichtungen und 
Anijpielungen, fondern mit furzen und bündigen, klaren und deut- 
lihen Säßen zu thun, weldhe im praftiichen Leben zur Anwen» 
dung kommen — und dies ift der Mittelpunkt der Halacha, 





welche daher auch mit dem Korn verglichen wird ®*),: das zur Er 
haltung des Menden unbedingt nöthig ift. 

Die Palme ift ein Bild des Gerechten *?), und Recht, ſtren⸗ 
‚ges, unparteiiſches Recht, überhaupt der Rechtsſtand⸗ 
punkt ift das vorzüglicfte Kennzeichen der Halacha. Die Idee 
der Gerechtigkeit ift ewig, das wirkliche, geltende Recht aber 
ſteht unter dem Einfluſſe geſchichtlicher Mächte, der Zeiten, Läns 
der und Sitten.‘ Daher giebt es viele Säge der Halacha, die 
aus Ortseinrichtungen hervorgingen, oder geſchichtlichen Ereigniffen 
und beftimmten Zeitverhäftniffen ihre Entftehung und Entwicke⸗ 
fung zu danken haben, und. natürlich die Spuren der Zeit und 
der: Umgebung an ſich tragen. 

Verdorrte Palmzweige, oder deren Spitze abgebrochen, der 
ren Blätter weit auseinander gehen, dürfen im Gotteshaufe nicht 
gebraucht werden **), umd fo giebt es auch hie und da Stellen 
in diefer Hälfte des Talmuds, aus denen der frijche Lebensgeift 
geſchwunden ift, oder deren weit auseinander liegende Säge nur 
künftlich verbunden find. 

Wie endlich der Esrog und die Palme nur unter beſtimm ⸗ 
ten warmen Himmelsftrihen wachjen und gedeihen, fo find die 
Hagada und die Halacha an die hebräifhe Sprache und den he 
braiſchen Volksgeift, ja an den jüdiſchen Stamm perſonlich ge- 
fnüpft. Man muß eine genaue Kenntniß jener Sprache befigen, 
welde den althebräiſchen Stammgeift verkörpert, durch Kürze und 
loſe Satzberbindungen ſich auszeichnet, muß den raſchen, beweg⸗ 
lichen, ſcharf trennenden und leicht verbindenden Verſtand des 
Juden, das warme, weiche und wehmüthige jüdiſche Herz, die 
Pietät des Juden vor dem jüdiſchen Alterthume, die Liebe des 
Juden zu den Geiſtesarbeiten ſeiner Väter, die Hingebung des 
Juden an feine ſchickſals- und ſchmerzensreiche Vergangenheit 
haben, muß wie ein Jude trotzen und wie ein Jude ſich ſchmiegen, 
wie ein Yude ſich freuen und wie ein Jude trauern, wie ein Jude 
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anfichreien und wie ein Jude hoffen können, um in den großen 
Räumen des Talmuds fich Heimifch und geiſtesverwandt zu füh⸗ 
fen. Sonft bewährt fi) nur zu oft der Spruch der Hagaba °°): 
Ungefchicter und ungeübter Forſcher! Du haft in mächtige Ge- 
wäffer dich getaucht und Haft auf den Tiefen derjelben mit biö- 
dem Auge, beſchrünktem Geiſte und falten Herzen nad Schäßen 
gefucht; wundere di nicht, daß du nichts als Scherben und 
werthlofe Steine an die Oberfläche gebracht Haft! 


II. 


Das ift das Weſen des Talmuds, jenes Werkes, das von 
denjenigen am meilten verfpottet wird, die es am wenigſten ver- 
ftehen und von denen in unferer eigenen Mitte am fchredlich- 
ften mishandelt wird, die fich feine wärmften Freunde nennen, und 
wollen wir die Wirkungen desfelben auf das Judenthum und 
auf Zirael in der Zerftreuung kennen lernen, fo brauchen wir 
blos die Bachweide und die Myrthe zu betrachten. 

Wie die Weide überall gedeiht, wo fie Luft nnd Waſſer 
findet, und überall, unter den verjchiedeniten Himmelsgegenden 
zu treffen ift, fo hat der Talmud es bewirft und möglich ge 
macht, daß das Judenthum außerhalb Paläftina’8, auf dem gan» 
zen Ervenrunde ſich erhalten fountee Mit der Eroberung es 
ruſalem's dur die Römer, der Zerftörung des Tempels, der 
Vernichtung des jürifchen Staates, dem Verlufte des nationalen 
Bodens, der Zerftreuung des jüdischen Volkes ift das Neligions- 
gebäude des biblischen Judenthums erjchüttert worden, das doc) 
bon dem Beige eines eigenen Landes, von einer Hauptftadt mit 
befondeven Vorrechten, von einem National-Heiligthume mit Pries 
ftern und Opfern, wie von mädtigen Säulen getragen wurde. 
Das Judenthum war an einem der bedenflichften Wendepunfte 
in feiner Entwicklungsgeſchichte angelangt, indem es die Stätten, 
mit denen es fo innig verbunden war, den Qoden, aus dem es 
jo viel Nahrung in fi aufgenommen hatte, verlaffen und feine 
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Wanderungen durch alle Länder der Erde antreten follte In 
der That enwickelte ſich auch allmälig eine neue Meligion aus 
feinem Schoße, welche mit dem Anſpruche bervortrat, die Stelle 
des alten, feiner fihtbaren Stüßen beraubten Indenthums ein- 
zunehmen, die aber auch mit den Gefäßen einen Xheil des Loft- 
baren Inhaltes, mit der Hülle den rechten und reinen Geift, mit 
den alten Schläuchen den echten und unverfälfchten Wein des 
Judenthums preisgegeben hatte. In diefer gefährlichen Lage has 
ben die Männer, deren Ausfprühe den Inhalt des Talmuds 
ausmachen, der Religion Yirael’8 die Bahn vorgezeichnet, auf 
welcher fie neu geftärft und wohl gerüftet einherfchreiten konnte, 
ohne aud nur das Geringfte von ihrem Geifte der Wahrheit, 
Liebe und Gerechtigkeit einzubüßen. 

Der Zionstempel war in Flammen aufgegangen und Iſrael 
batte auswandern müfjen; deswegen, ermunterte der Talmud 
das ifraelitifche Volt), brauchſt du nicht deinen alten Gott und 
deinen alten Glauben zu verlaffen. Errichte Bethäufer überall, 
wohin du kommſt, errichte fie demjelben Gotte, welden deine 
Väter in Patläftina angebetet haben, und deſſen Herrlichkeit die 
ganze Erde voll ift; jedes Bethaus, wo es auch ftehen mag, ſo⸗ 
gar ohne Almemar in feiner Mitte, ift ein Tempel im Kleinen. 

Der Altar in Jeruſalem war zerftört, der Jude fonnte 
weder Morgen- und Abends, noch Feſt⸗ und Sündenopfer feinem 
Gotte darbringen; bete, lehrte der Talmud 9°), denn der berrlichite 
Altar ift dein Herz, wenn die Flammen der Undaht auf ihm 
lodern; fei mildthätig gegen die Armen °®), denn einen einzigen 
armen Familienvater unterftügen und feine Kinder erhalten, 
gift mehr vor Gott, als wenn du ihm zu Ehren hundert Far—⸗ 
ren fchlachteft; übe menfchenfreundlihe Thaten aus ®°), denn 
fie find deine beften Fürfprecher bei Gott und die wirkſamſten 
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Mittel der Verföhnung; ſtudire die Thora und präge ihren 
Geift der Gerechtigkeit und der Liebe in deinen Handlungen aus, 
dann bedarfft du nie der blutigen Opfer *°). 

Die Priefter haben ihren Boden und ihre Bedeutung ver⸗ 
loren; das foll dich nicht betrüben, Iſraelit, ermahnte der Tal⸗ 
mud. Sei felbft ein Briefter, handle felbft als Glied eines hei- 
ligen Volles, mache dein Haus zu einem Heiligthum, und beob- 
achte Vieles, was früher den Söhnen Ahron’s allein oblag. Bift 
du fein leiblicher Nachkomme Ahron's, fo bewähre di als ein 
Jünger desfelben *'); liebe den Frieden und fördere ven Frieden 
unter den Menſchen, ſtachle nicht, ſchüre nicht, hetze nicht, ver- 
feßere nicht und verdamme nicht deinen Nebenmenfchen: dann bift 
du ein ausgezeichneter Priefter Gottes, des Gottes, welcher Pine- 
has den Bund des Friedens gegeben **). 

Du wirft verfpottet, verhöhnt, verfolgt, anftatt des einfa- 
chen Rechtes giebt man dir Rechte und Vorrechte, die BVöller 
fchleudern di hin und her, die Großen verpfänden oder ver- 
fchenten dich wie eine Waare, die Volksführer verurtbeilen dich 
jur ewigen Verdammniß; „ift der Fuchs König, fo beuge did 
vor ihm,“ rieth die Hagada **) dem Juden. Mache es wie die 
Bachweide, die im Sturme ihr Haupt fenft und wartet bis feine 
Wuth vorüber ift: büde did nur, wenn die Völfer und ihre 
Führer tofen und braufen, nähre im Stillen die meffianijche 
Hoffnung auf Erlöfung und Befreiung, und warte bis der Sturm 
des Haſſes fich gelegt Hat. DO, du wirft wieder einmal dein Haupt 
erheben , feitftehen wie die Palme, und glänzen wie der Esrog 
im goldenen Scheine der Freiheit! 

Der Zalmud bat ferner nicht blos an allen Orten erhal- 
ten da8 Yudenthum wie die Bachweide, die zwar überall gedeiht 
aber raſch dahinwelkt, fondern bat Iſrael auch die Friiche gleich) 
dem Myrthengrün bewahrt. Die Phantafie, das Herz, das Ge- 
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müth, ‚der Berftand, die Vernunft, das tiefere Denken, alle Höhe- 
ven und edleren Kräfte der Seele wurden angeregt und bewegt 
durch den Inhalt des Talmıde. Mit ihm konnte der Yude auf 
einer abgejchloffenen Infel leben, ohne befürchten zu müſſen, daß 
feine Phantafie erlahmen, fein Herz erfalten, fein Gemüth ver 
dorren, ‚fein Verftand verfümmern, feine Vernunft erblinden, feine 
Geiftesihärfe fich abftumpfen werde. Im ihm fand er die Ans 
weifungen, ein wohlgeordnetes Gemeindewejen zu ‚gründen, den 
Sugendunterricht zu vegeln, bie Armenpflege zu ordnen, bie ftreitigen 
Borfommnifje, des geſellſchaftlichen Zuſammenſeins nad den Anz 
forderungen der Gerechtigkeit und Bilfigkeit ohne hohe Aften- 
ftöße und. ohne große Gerichtsfoften zu fehlichten. Er zeigte Ifrael 
durch die Machtvolltommenheit, welche erden Trägern der Zeit 
und dem lebendigen Bewußtjein der Zeit einräumte **), wie man 
die alten Wahrheiten mit der Befriedigung nen. entftandener Bes 
dürfniffe vereinigen ‚ wie man der gebieterifchen Stimme: der Zeit 
Rechnung tragen, ohne die jüdischen Grundjäge  preiszugeben, wie 
man den Geift des Judenthums durch. alle Ummälzungen der: Ge- 
ſchichte fortbewegen, mit einem Worte, wie man. das Judenthum 
immer ‘grün und in unverwelllicher Friſche erhalten kann. 

Das: iſt das Weſen und das find. die Wirkungen des Tal 
muds, umd glaubet nicht etwa, daß die Schilderung, welcher Ihr 
heute ‚Eure Aufmerkſamkeit geſchenlt habet, außerhalb: jedes Zus 
jammenhanges mit der Gegenwart und ihren Bedürfnijfen ftehe, 
Nein! Gerade unfere Zeit, die dem jüdifchen Volke eine ganz 
andere Stellung im Staate und in der bürgerlichen Geſellſchaft 
anweift, als es in den erften Jahrhunderten nad der Zerftörung 
Jderuſalem's und während des Mittelalters einnahm, welche neue 
Beziehungen geſchaffen, neue Schwierigkeiten hervorgerufen, neue 
Stimmungen geweckt und daher neue Fragen aufgeworfen hat, 
die ihrer Löfung harren, foll nicht die ſchrankenloſeſte Willfür 
um fi greifen, die Quelle des Streites in den Gemeinden 
unaufhorlich fließen‘ und. alle. Damme niederreißen, gerade, unfere 
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Zeit muß mit dem Geiſte des Talmudé fich vertraut ma— 
chen, muß ihm das Geheimniß ſeiner geſtaltenden Kraft ablau⸗ 
ſchen, muß in feine innere Werkftätte eindringen, muß fein all⸗ 
mäliges Werden erforfhen, um unfer Gefchlecht, bas einmal ım- 
ter anderen gewaltigen Einflüffen, die feine Macht ändern fann, 
weil fie aus dem Herzen der Geſchichte konnen, heranwächſt, zu 
leiten nnd zu führen auf den neuen Bahnen, welche fih Sirael 
erichloffen Haben, es zu behüten und zu bewachen gegen nene 
Berfuhungen, die an dasjelbe herantreten, es anzueifern und an. 
zufpornen, daß es den neuen wichtigen Pflichten genüge, welche 
die veränderten-Verhältniffe ipm auferlegen. Sa, unfere Zeit be 
darf einer Schaar von Männern, welche, erfüllt von der Einficht 
des Talmuds in die VBedürfniffe der verfchiedenen gefchichtlichen 
Epochen und genährt von feinem frei waltenden und orönenden 
Geiſte, eine Brüde bauen, welche das jenjeitige Ufer der Ver⸗ 
gangenheit mit dem diesfeitigen der Gegenwart verbinde, Männer 
voll Glaubensſtaͤrke, Glaubensmuth und Glaubenstreue, die nid 
zurüdichredien vor dem Lärmen der polternden Unwiffenheit und 
dem Drängen der haltlofen Neuerungsfucht. 

Der Balmzweig, fagt die Hagada **), ift ein Siegeszeichen, 
das an jedem Hüttenfefte verkündet, daß Iſrael über alle Be⸗ 
Ihuldigungen und Unflagen der Völker den Sieg davonträgt, 
nachdem es fi mit feinem Gotte dur aufrichtige Reue und 
duch eine Wiedergeburt feines innern Yebens verjöhnt hat, dar» 
um wollen wir heute die Hoffnung von Neuem in uns beleben, 
daß das Judenthum auch aus den Wirren und Widerſprüchen 
der modernen Zeit, aus dem Kampfe gegen äußere Feinde, welche 
den Talmud verläftern, und gegen deffen blinde Freunde, denen 
fein Wefen verfchlojfen bleibt, ftraflend im Siegesglanze hervor⸗ 
gehen wird, durch die von Gott gefegneten Waffen des Geiſtes 
und der Wahrheit! 
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Bweite Rede. 


die Antwort des Talmuds auf wichtige 
Beilfragen. 


Zert: 


„Die Worte der Weifen find wie 
Staheln, und mie eingefchlagene 
Tflöde bie der verfammelten Gelehr- 
ten, eingejeßt von einem Führer.“ 


Kohelet 12, 11. 


Harzer, treffender und fchlagender fann dad Werk, welches 
am Beginn unfere® Feſtes unfere Aufmerkjamleit in Anſpruch 
genommen hatte, ich meine den Talmud, nicht bezeichnet 
werden, als mit diefem Spruche Kohelet’3. 

Was ift der Tulmud ? „Worte der Welfen“, jener Maͤn⸗ 
ner, die heute noch unter Ihrem alten Namen „Chachamim, 
Weiſe“, befannt find, die zu verfehiedenen Zeiten, ds verſchiede⸗ 
nen Orten und ir verschiedenen Hochſchulen fih verfammelten, 
bie, oft arme Handwerker von Ihrem geringen Tagelohne kümmer⸗ 
ich lebend, weder nad) hochklingenden Titeln noch nad welt 
licher Macht ftrebten, und die feinen anderen Ehrgeiz hatten, alb 
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treue Jünger der Weisheit zu fein. Womit laffen ſich ihre Worte 
vergleihen? Mit „Stacheln und Pflöden!“ Denn fie zeichnen 
fid durch Scharffinn aus, rütteln das Denken auf, regen bie 
Phantafte an, dringen in's Herz ein, laffen tiefe Spuren im 
Geiſte zurüd, und fo zahlreich ihre Urheber find, fo haben fie 
einen führer, leitet fie ein Gedanke, beberricht fie ein Stre- 
ben, nämlih das Judenthum ftark zu machen und lebensfrifch 
zu erbalten im Wechjel der Zeiten. Und wie fucht der Talmud 
fein Ziel zu erreihen? Auch darauf antwortet Kohelet. Die 
Worte der talmudifhen Weifen find bald Stacheln, welche an» 
treiben, neue Furchen zu ziehen für alte Saatlörner und künf- 
tige Ernten, nnd bald der Ausdrud von Beſchlüſſen, die das 
Alte ſchützen, das Wankende ftüben und das Ueberkommene 
befeftigen jollen, Beides aber, das Bormwärtötreiben und das 
Hemmen, den Fortjchritt und das ftarre Feſthalten, verbanten 
fie miteinander, weil dadurch allein, durch die weife Vereinigung 
und Bertheilung von Bewegung und Stillftand, da Judenthum 
und die Religion überhaupt durch alle Zeiten bindurchgeführt 
werden kann. Das ift das große Geheimniß tes Talmuds, daß 
er, ein nmfichtiger und weifer Steuermann, den Kauf des ihm 
anvertrauten Schiffes auf dem Strome der Gedichte bald be- 
ichleunigt und bald zurüdhält, je nachdem die Zeiten ruhig oder 
ſtürmiſch, Klippen zu vermeiden oder die Wege gefahrlos find. 
Daß ihm die Löfung diefer fhwierigen Aufgabe, „Dorbon und 
Masmer,“ treibender Stachel und befeftigender Pflod zu fein, 
bald den Fortichritt zu fördern und bald conjervativ zu bleiben, 
gelungen ift, bezeugt die Geſchichte, beftätigt unſere Zeit. Die 
erftere erzählt uns, daß die Juden allen geiltigen Bewegungen 
fi anſchloſſen, daß fie überall redlich mithalfen an der Erleuch⸗ 
tung und den Fortſchritten der Voller, immer aber al® Juden, 
als treue Hüter des heiligen Erbes aus der Vergangenheit; die 
(ettere zeigt uns die europäilche Zudenheit mitten in der Arbeit, 
die neuen Beziehungen, in welche fie feit einem halben Jahr⸗ 
bundert eingetreten ift, im Geifte der veränderten Zeit zu ord- 
nen, ohne auch nur ein Titelchen von den ewigen Wuhrheiten 


des Judenthums zu opfern. „Es giebt-eine Zeit zu pflanzen und 
wieder eine das Gepflanzte auszureißen, eine Zeit aufzubewah ⸗ 
ven und wieder eine fortzufchleudern* (Kohelet 3, 2. 6), zu dier 
fer Uebertragung der. Natureinrichtungen "auf das Leben des 
Geiſtes befennen: fich die Männer des Talmuds und alle wahr- 
haft befonnenen Führer der Gegenwart. 

Allein wir wollen den verfehrieenen Talmud heute von. einem 
andern Gefihtspunfte aus betrachten, wollen ihn mitten in das 
Ringen und Kämpfen unferer Zeit einführen, wollen erfahren, 
wie er fich zu wichtigen Zeitfragen verhalte, wollen heute den 
Talmud reden und urteilen laſſen über einige der vorzüglich. 
ften Aufgaben, mit deren Loſung unfere Zeit ſich befchäftigt. 


I, 


Rabbi Eliefer, wird erzählt *), ging als junger Mann in 
einer fteinigen Gegend Hinter dem Pfluge einher, und fing an 
bitterfih zu weinen. Warum dieſe Thränen? fragte ihn fein 
Bater Hyrfanos, Iſt dir vielleicht die Arbeit zu anftrengend? 
Willſt du lieber dort pflügen, wo der Boden weicher iſt? 
O nein, mein Vater, antwortete der Sohn, nicht das Pflügen 
entlodt mir Thränen, fondern das Verlangen mid; mit der 
Thora zu beſchaftigen. Wie fommft du auf dieſen Gedanken in 
deinem vargerüdten Alter? Haft du nicht die zwanzig Jahre 
Längft hinter dir? Elieſer erwiederte nichts, fondern fagte ſich 
im Stillen: Ein hartes Stüd Erbe bearbeite ih im Schweiße 
meines Angeſichtes, um es im ein fruchttragendes Feld zu ver⸗ 
wandeln, und vor der Mühe, meinen Geift anzubanen mit den 
edlen. Saaten des Iudenthums, follte ich zurückſchrecken, weil ich 
mehr denn zwanzig Jahre zähle? Verließ das väterliche ‚Haus, 
ging heimlich nach Yerufalem, ſaß dort zu Füßen des Rabban 
Jochanan ben Saccai, und ftudirte im Geſetze mit dem beften 
Erfolge. Allein die Richtung, welche, er nahm, vervieth gleich. 
fam jene Thatjache, die ihn zum Studium aufgemuntert hatte; 





ard pr m ya e 


mM — 


denn er war, wie fein Lehrer ihn auch nannte *): „eine verkallte 
@ifterne, die keinen Tropfen Waſſer verliert“, fein Seift bewährte 
fih mehr aufnehmend als fchöpferifch , zeichnete fich mehr durch 
ein treues Gedaͤchtniß für das Weberlieferte aus, als durch die 
Beweglichkeit und Gewandheit Neues abzuleiten, auf Fragen, 
deren Beantwortung ihm nicht von feinen Lehrern mitgetheilt 
worden war, gab er keinen Beficheid ®), und hing mit ganzer 
Seele der ftarren Schule Schammai's an. Einft *) hatte er, eine 
berühmte Autorität für die Ueberlieferungen, Vieles im Namen 
ber alten Lehrer vorgetragen, ohne daß die Schule es gutheißen 
wollte. Zweifelt ihr an der Nichtigkeit meiner Ausfagen? rief 
er ans. Wohlan denn, fo möge diefer Charub⸗Baum für mid 
entſcheiden — und der alte Baum entfernte fich fofort fehr weit 
von feiner Stelle. Das ift fein Beweis, fcholl e8 ihm entgegen. 
So möge diefes Waſſer für mid fprehen — und fiehe da, es 
begann rückwaͤrts zu ftrömen. Auch das ift kein Beweis, tönte 
es ihm wieder entgegen. So mögen die Wände des Lehrhaufes 
für mich zeugen — und dieſe fingen an fich zu fenfen. Was 
wollt ihr Wände, fuhr Rabbi Joſua fie Heftig an, wenn die 
Lehrer "nıiteinander debattiren — und fie ftürzten nicht zufam- 
men aus Chrerbietung vor Rabbi Yofua, und ftanden nicht auf 
recht aus Pietät für Rabbi Eliefer, das Heißt fie fchiwanften. 
So möge der Himmel für mid eintreten — und ein „Bat 
Kol? rief aus: Rabbi Eliefer, das feſte Behältniß der Zradition 
ift gewiß im Rechte! Die Thora ift niht im Himmel, verjeßte 
Rabbi Joſua, wir berüdjichtigen kein Bat⸗Kol, da mo der Geiſt 
allein zu reden hat, im Judenthum entfcheidet die Mehrheit der 
Berufenen. Endlich fragte Rabbi Nathan den Elias, welchen 
er getroffen hatte: Was macht wohl Gott jet? Er freut jich, 
antwortete er, und ſpricht: Meine Kinder haben mich durch ihren 
Sieg verewigt | 

Was ift der Sinn diefer Erzählung, welche von den Geg⸗ 
nern des Talmuds jo oft verfpottet wurde, und mas hat fie mit 
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zu thun ? Hören wir zudörderft die Deutung ba 

ſelben, zum Theil nad alten Erfärern®). 

Rabbi Eliefer King, wie ich früher bemerkte, ftarr an dem 
‚einmal Ueberkommenen, und wollte das, was die Mehrheit der 
‚einfichtsvolfften Männer zur Belebung und Verjüngung des Fur 
denthums befchloffen Hatte, nicht: billigen. Diefe Starrheit aber 
mußte gebrochen werden, jollte das Yudenthum nicht jenent fteir 
nigen, unfruchtbaren Felde gleichen, das Rabbi Elieſer in feiner 
Yugend angebaut Hatte, Als er daher einft, auf feine alten 
Ueberlieferungen ſich ſtemmend, den Anordnungen der Mehrheit 
aus allen Kräften ſich widerſetzte, beſchloß man, um ein Bei- 
fpiel für  fpätere Zeiten zu geben und zum Heile des Juden 
thums, das nimmermehr erftarren durfte, feiner Autorität engere 
Grenzen zu ziehen und fie auf ein Mleineres Gebiet einzufhrän« 
ten. Er berief ſich auf "den frommen, mwunderthätigen Rabbi 
Chanina ben Dofa, dem ein Meines Maß von der Frucht des 
Ccharub · Baumes auf eine ganze Woche genügte”), oder vielleicht 
auf einen Greis von fiebenzig Jahren, der Zeit, nad; welder 
ein Charub-Baum  erft Früchte trägt; berief fih auf Rabbi 
Eleaſar ben Arach, der ob feiner Geiftesfülle dem fprudelnden 
Waffer verglichen wurde”), oder vielleicht auf die aus der Ferne 
herbeigeftrömten Manner; berief ſich auf die jungen Schüler des 
Lehrhauſes, welche an den Wänden ſaßen, oder vielleicht auf die 
Laien, welde es durch Geld und Lebensmittel unterftügten; bes 
rief ſich endlich auf die Volkeſtimme, das lauteſte Bat-Kol, wel- 
ches als Gottesftimme gilt — vergebens! Man achtete nicht anf 
die munderthätige Frömmigkeit, das zähe Alter und: den friſchen 
Geift eines Einzelnen, nicht auf die ſtürmiſche Tugend, nicht auf 
die urtheilsloſe Menge, fondern blos auf die Entſcheidung der 
Mehrheit. Denn was die größte Zahl derer, welche zu den Ein- 
fichtsvolfften gehören, für nothwendig und Heilfam hält, das ift 
gewiß das Vefte, das will Gott felbft, der im der Geſchichte 
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fih offenbart, das ift die ficherfte Bürgfchaft, daß die Grund 
wahrheiten des Judenthuns nicht gefährdet find , darüber freut 
fih Gott felbft wie ein Vater, wenn er fieht, daß feine Kinder 
fortichreiten, ohne die Grundlagen ihrer Erziehung zu erfchüttern, 
und wer Gott als feinen himmlifchen Vater befennt und fich als 
deifen Kind betrachtet, wird an diefer göttliden Freude keinen 
Anftoß nehmen. 

Nun, meine andähtigen Zuhörer? ftehen wir nicht plöglich 
mitten in den Bewegungen unferer Zeit? Belämpfen fich nic 
in ir auf allen Gebieten das Herkommen, die Ueberlieferung, 
der ftarre Wutoritätöglaube, der Drang nach neuen Lebensge- 
ftaltungen, die zudringliche Jugend, die ſchrankenloſen Gleichheite- 
gelüfte einer Volkomenge und die große Anzahl der Befonnenen 
und Erfahrenen, der Aufgeflärten und Erleuchteten, welche auf 
die DBedürfniffe einer neuen Zeit bereitwillig eingehen, weder 
die edlen Güter der Bergangenheit wegjchleudern, noch auf die 
Früchte der Zulunft verzichten wollen? Und wer kann fiegen, 
wird fiegen und muß fliegen? Das zähe Alter, die ftürmifche 
Yugend, die blinde Menge oder die Mehrheit der Beften und 
Befonnenften ? Die Starrheit oder der Fortfchritt? Iſt der Grund: 
jag, daß in der Mehrheit der gebildeten, aufgeklärten und erfah- 
renen Männer die rechte Einſicht ruht, nicht der treibende Xe- 
bensodem der Gefchichte, und bildet er nicht allmälig ven Mit: 
telpunft aller unferer modernen öffeutlihen Einrichtungen ? Iſt 
der Zalmud, der die Majorität entfcheiden läßt in allen Fällen, 
welde das Wohl der Gejammtheit betreffen, wirklih ein Wert 
voll jüdifchen Abermiges und jüdiicher Thorheiten? Wird fein 
Srundwefen Dorbon und Masmer , treibender Stachel und be> 
fejtigender Pflod zu fein, nicht am beften gewahrt durch die Re⸗ 
gel, daß wir der Mehrheit der Berufenen uns anfchließen follen ? 


U. 


Eine andere wichtige Zeitfrage ift: In welchem BVerhält- 
niffe ftehen die ’verfchiedenen Religionsbefenntniffe zum Staate? 
Hören wir wie der Talmud fie beantwortet, Alle Völker, Tehrt 






er) ‚find. verpflichtet vom Götsendienfte, der den Menfchen eut ⸗ 
würdigt und den ſchädlichſten Vorftellungen Nahrung giebt, ſich 
fern zu. halten, ‚feine Gottesläfterung zu dulden, für die Sicher- 
heit des Lebens, für. die Reinheit der Familien, für den, Schu 
des Eigenthums, für-dieEinfegung von Richtern und für Menfch- 
Tichfeit und menſchliche Sitten zu forgen. Sobald fie diefen Pflich- 
ten ‚nachkommen, aljo feine Gößen anbeten, den Namen Gottes 
nicht Läftern, das Leben jedes Einzelnen fchügen, das eheliche Bünde 
niß vor, Unfittlichfeit wahren, jeden Angriff auf fremdes Gut bes 
ftrafen, die Selbfthilfe verpönen, indem fie Streitigfeiten vor Rich- 
ter weifen, und ihr Geben menſchlich, frei ‚won. jeder. thierif—hen 
| Rohheit geſtalten, haben fie Alles geleiftet, worauf ein Gemeins 
weſen dauernd ruhen, wodurch. es fich immer. volltommener ent ⸗ 

| mideln kann, werden fie fromm genannt und. find der ewigen 
Seligkeit theilhaftig. Den Bekennern des. Judenthums ift aller⸗ 

dings ein. größeres Maß von Pflichten auferlegt worden; für die 

' Bölfer ‚aber genügen die gewöhnlich „fieben noachidiſche Gebote“ 
genannten Vorſchriften. Was ift der Sinn und der Kern diefer 
talmudiſchen Unterſcheidung zwiſchen dem Pflichtenfreis Iſrael's 

und dem anderer Nationen? 

Da fein Volk außer dem iſraelitiſchen, ſchließt der Talmud,. 

je mit ‚dem ‘offenen Anſpruche in der Geſchichte aufgetreten ift, 

- der Träger einer beftimmten Religion zu. fein, ihre Obhut und 
Erhaltung als feine Lebensaufgabe, als feinen höchſten geſchicht-⸗ 
lichen Beruf zu betrachten; da zum. Beiipiel weder die Griechen 
noch, die Römer noch die Germanen. je behauptet haben, daß fie 
als. befondere Gruppe unter den Nationen feinen anderen Zweck 
verfolgen, ı für nichts ‚Anderes fich beſtimmnt und berufen fühlen, 
als für ihre religioſen Anfchauungen und Ueberzeugungen zu 
fümpfen und fie überall zu verbreiten; da fie vielmehr den Zu⸗ 
wachs an Ländergebiet, die Ausdehnung ihrer Macht, die Erwei⸗ 
terumg ihres Einfluſſes im Kreiſe der Völker, die Befeſtigung 
des ſtaatlichen Verbandes, die Entwidelung der materiellen Wohle 
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fahrt, die Ordnung der gefellichaftlichen Berhältniffe allein als 
eine Geſammtheit, als ein Ganzes, als ein Körper gleichſam an- 
ftrebten: fo fönne jedes Gemeinwefen der Völker außer dem althe⸗ 
bräifchen nicht auf den Einzelheiten, auf den Sitten, Bräucen, 
Uebungen und Glaubensſätzen einer beftinnmten Religionsform, 
fondern nur auf den allgemeinften, uwerbrüchlichſten Wahrheiten 
ruben, ohne welde ein Zufammenwohnen und Zufammentwirfen 
der Menfchen unmöglich ift, oder, mit anderen Worten, der Staat, 
deffen Ausbildung und Befeltigung die einzige gemeinfame Auf- 
gabe aller &lieder einer Nation ift, müffe von jeder bejonderen 
Religionsform unabhängig fein, dürfe die Wohlthaten, die er 
aueftreut, die Rechte, die er gewährt, und die Pflichten, die er 
vorzeihnet, nicht an dieſes Bethaus, diefe Andachtöfieder umd 
diefe Religionshandlungen knüpfen. 

Und was will man in unferer Zeit? Wonach fireben, we» 
für reden, treiben und kämpfen die erften und vorzüglichften 
Männer der Gegenwart? Für den Sieg der Lehre, daß das 
befondere Slaubensbefenntniß dem Gewiſſen des Einzelnen oder 
Sleichgefinnten überlaffen, und daß das ftaatlihe Gemeinweſen 
unabhängig von ihm geordnet und entwidelt werden müſſe. 

Allerdings giebt es Manche, welche nicht blos den Himmel 
und die Seligfeit, fontern aud die Wohlthaten des irdilchen 
Staated an die Anhänger ihres Glaubens als Pfründen gleich⸗ 
fam vertheilen, indem fie die Anjicht vertreten, der Staat müjje 
allen Genen das volle, ungefchmälerte Bürgerreht verweigern, 
weiche nicht Gott auf diefe bejtimmte Weije anbeten, und duß es 
zu feiner Ehre wirken heiße, wenn man fie in deijen Namen 
befhränfe und in dem freien Gebrauch der Kräfte hemme. Allein 
die Hagada entgeqnet ihnen®): Wer von der verfehrten Anjicht 
fih losſagt, ſpricht Gott, ein Volt wegen defjen Religionsfor- 
men in meinem Namen zu unterdrüden, der ftcht mir gleich⸗ 
fam helfend zur Seite, Hilft mein Reich, das Reich der Gerech⸗ 
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"begründen, wirkt für die wahre Erfenntniß meines Weſens, 


as. voll Wiebe, Milde und Güte iſt. Denn nichts trübt mehr 
de wehre Gotteserfenntniß, als wenn man im Namen des Allgerech⸗ 
ten und Allheiligen auch num den geringſten Druck ausübt, auch 


num) eimelne leichte Ringe von Sklavenfeſſeln duldet, auch nur 
ein Rind gegen den Willen feines Vaters, des Stellvertreters Got ⸗ 
tes auf Erden, leitet und erzieht. 

er 

u ı Un, 

WwWieder ein anderer‘ wichtiger Streitpunft unferer Zeit 'bes 
teifft die Grenzen, innerhalb derer der forſchende Menjchengeift 
ſich bewegen ſoll. Welches Gebiet darf er durchwandern, um die 
Erſcheinungen  desfelben kennen zu Ternen und zu prüfen? Wie 
weit darf er im feinen Unterfüchungen gehen, und worauf feinen 
Wiffenstrieb richten ? Was kann er feinem zertheilenden und zer⸗ 


gliedernden Berftande unterwerfen, ohne an feinem beſſern Theil 


Schaden "zu erleiden? Die Hagada hat are und unzweideutige 
Ausjprüche über 'diefe für den Fortjchritt, den Frieden und „= 
Ruhe der Menſchheit wichtigen ragen. 

Forſche nicht und fpefufive nicht, ermahnt fie *°), über * 
mas im Himmel droben verborgen iſt, und was in der Unter⸗ 
welt geſchieht, was da war, ehe die Welt geſchaffen wurde, und 
mas nad) ihr fein wird: das innerſte Weſen Gottes, was er in 
ſich und am fich ift ohne dieſe ſichtbare Schöpfung, die Geheim - 
niffe oder die Beſchaffenheit des Todtenreiches, die vorweltlichen 
und die nachweltlichen Zuftände, die Zeit, welche der Schöpfung 
voranging, und Die dem Untergange der Erde folgen wird, blei⸗ 
ben dem Menſchengeiſte ſtets verhält, und die Erforfhung der- 
felden iſt eine müßige Grübelei, melde dich leicht auf Abwege 
führen kann, dir die Seelenruhe trübt, dich irre macht und ver» 
wirrt, und anftatt dic Gott und der Erreichung deiner Beftims 
mung zu nähern, dic immer mehr von ihm und von dem ‚Ziele, 
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das dir geſteckt wurde, entfernt. Wohl aber ) kannſt und ſollſt 
du das, was dir vor Augen liegt, was durch die Pforten der 
Sinne in dein Bewußtfein einzieht, die fichtbare Welt unterfu- 
den, um die großen und weifen Geſetze, welche fie beberrfchen, 
zu erfahren. Denn fo wenig Gott blinden Glauben an feine 
Heildgebote von dir verlangt, wie er vielmehr fordert, daß du fie 
nicht blos gedanfenlos ausübeft, jondern über fie nachdenkeſt, um 
fie als die beften Hüter und treueften Wächter deines irdiſchen 
Glückes, deiner höhern Menjchenwürde und deiner erhabenen Vor⸗ 
züge zu erfennen: ebenfo follft du allen Erfcheinungen der Na⸗ 
tur nachſpüren, ihre Urfachen, ihre Wirkungen, ihren Zufammen- 
Bang und ihren Kreislauf zu verftehen ſuchen, ſollſt die Beſchaf⸗ 
fenheit der Länder und der Meere, den Lauf und die wechſelſei⸗ 
tigen Beziehungen von Sonne, Mond und Sternen, die bunte 
Pflanzenwelt, die Abftufungen des Thierreiches, die Schäge und 
Schichten im Schoße der Erde, die wahrnehmbaren und wunder- 
baren Theile des Menfchen erforichen; fie alle find die Zeugen 
der göttlichen Allmacht und der göttlichen Allweisheit, fie ver- 
fünden dir vom Sonnenball, um welchen die Planeten reifen, 
bis zum Hleinften Grashalm unter deinen Füßen, daß keine Will- 
für, daß ein ordnendes, die mannigfachfte Abwechslung erzeugen» 
des und lebenfpendendes Gefeg im Weltraume berricht, und pre 
digen dir dadurch 22), daß auch dein geiftiged Wefen, dein höheres 
Seelenleben feiten Normen, den unverrüdbaren Geboten der Sitt- 
lichfeit, Wahrheit und Gerechtigkeit unterworfen fein muß. Be 
trachte einmal, fpricht die Hagada '°), den erften hebräifchen Buch⸗ 
ftaben der Thora, mit welchem die Schöpfungsgefhichte beginnt: 
von drei Seiten ift er gefchloffen, und nur eine einzige dir zuge 
fehrte Seite fteht offen; merke dir daher, Iſraelit, daß du nur das, 
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Bas offen wor dir im Weltall, "mas dir zugentlich ift, wohin 
du eindringen kannſt, zum Gegenftande deiner Unterſuchungen 
machen ſollſt. 

So lautet die Antwort der Hagada, und gewiß ift e8ver- 
nanftiger und heilfamer über den herrlichen Schauplag der Na- 
tur zu finnen, mit ihren Kräften, Gefegen und Erſcheinungen 
ſich zu befchäftigen, durch ifr Studium den Sinn für Regel - 
mäßigfeit, Ordnung und Gefeglichteit zu ſcharfen, als kecke, vor- 
laute und zudringliche Betrachtungen über das Wefen Gottes 
ober über die Dinge nach dem Tode anzuftellen, Betrachtungen, 
welche bis jegt leider das friedliche Zufammenleben der Menſchen 
geftört, Streitigkeiten, Spaltungen und Verketzerungswuth genährt 
haben. „Sie haben feine Einficht in das Handewerk Gottes, in 
feine ſichtbare Schöpfung,* ruft der Pfalmift aus **); „darum 
verftehen fie auch nicht das Wirken Gottes in der Geſchichte, 
feine Ordnung, Leitung und Führung der Menfchenwelt.* Denn *>) 
wie man in der Natur einen weifen und wohlthätigen Kreislauf 
wahrnimmt, fo auch in der Wölfergefchichte; wie *°) dort Alles 
eng mit einander verknüpft ift, Alles in einander greift, Alles 
fich fördert umd ergänzt, fo auch hier auf den: Gebieten des geis 
ftigen Lebens; wie es *”) dort verſchiedene Lichtförper giebt, welche 
alle ihren Zwed im Haushalte der Natur erfällen, fo aud hier 
im der Entwicklungsgeſchichte der Nationen; jede leuchtet in ihrer 
Weife, hat ihren Plag, ihren Glanz und ihre Beſtimmung, alle 
aber reifen fie um einen Mittelpunkt, um Gott den Einig« 
Einzigen, werden von ihm angezogen und auf ihren Bahnen 
erhalten. 

Das ift das Urtheil des Talmuds über einige der vor⸗ 
züglichſten Fragen, welche unſere Zeit fo tief bewegen, und fein 
Wunder, daß ihn gerade diejenigen herabwürdigen, welche die 
ſchrankenloſe menſchliche Autorität preifen und rühmen, auf den 
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Mohnruf der Mehrheit. der Gebildeten und, Erleuchteten wicht 
hören wollen/ die ſtaatliche Gemeinfchaft, in; eine Religionsichule 
verwandeln möchten, wo blos die Kinder eines Bekenntniſſes 
Platz finden, und die Schilderung des. Unfihtbaren, der Erfor- 
ſchung den fihtbaren Welt vorziehen, Ia, ‚die Worte der tale 
mudiſchen Weiſen find, Stacheln, welche den Geift aufrüttelm und 
vorwarts treiben, damit ex nicht erſchlaffe und, erftarre, fie, bie 
talmudiſchen Weiſen, wiffen nichts. von, dem, Grundjage: „mir 
können wicht,“ mögen auch die geſchichtlichen Verhaltniſſe, die 
Bildungselemente und die Zeitanihauungen firh ‚geändert, Haben, 
D, der Talmud befolgt ganz fonderbare Regeln! So lieſt man 
3 B. in ihm, daß man Mondes erlauben, dürfe, damit feine 
Feindſchaft unter den Menfchen entftehe **) und. damit der Friede 
unter ihnen ?°) erhalten werde; da lieſt man 2°), daß die Menſchen 
durch die Beobachtung der religiöfen Vorſchriften Leben, heiter 
eben, zufrieden (eben, glucklich (eben, nicht, aber-daß bie Grund ⸗ 
lagen des irdifchen Lebens durch fie. erjchüttert werden ſollen; 
da lieſt man ?*), daß es beffer fei, wenn. ein religioſer Brauch 
feine; Anziehungsfraft eingebüßt: hat, oder, von, den, Mächten der 
Gejchichte verdrängt worden ift, das Volk im; Irrthume zu ber 
laſſen, er müſſe micht beobachtet werden, als; durch umaufs 
hoͤrliche Vorwürfe deſſen Trotz herauszufordern, ihn immer mehr 
zu fteigern, es 3u verbittern, amd dadurch dem Glauben im Allge 
meinen. den größten Schaden zuzufügen; da Kieft man *2), daß 
die. Thora nicht blos das Seelenheil jondern auch die, Schonung 
der, materiellen Güter. berüdjihtige, und wahrlich dieſe talmudiſche 
Regel dürfte von manchem Stante zu feiner Erftarkung beherzigt 
werden! Ja, die Worte der talmudiſchen Weifen find, zugleich 
wie, eingefchlagene Pflöde, indem ſie auch. ‚den, Glauben befeftis 
gen und, die verfchiedenen Arten. der menjhlichen Gemeinweſen 
zuſammenhalten, durch die, Kehren: der Gerechtigkeit, Menſchlich- 
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keit und Gittlichleit, die fie jeder Nation und jedem Staate 
einprägen, durch die Grundſaͤtze der religiöfen Duldung, die fie 
feftftellen, und durch die Ermahnungen zur Friedfertigkeit, 
welche fie laut predigen, zur Ehre des Gottes, der Frieden 
ftiftet in feinen Höhen ?°), am Simmel leuchten läßt die Zeu- 
gen des einträchtigen und friedlihen Zufammenwirfens zur Er- 
leuchtung des Weltalis! 
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Der Fortſchritt. 


zert: 

„Als Abram neunundneungig Jahre 
alt war, erfchien ihm der Ewige und 
ſprach zu ihm: Ich bin Gott der 
Allmächtige, wandle vor mir unb 
fei vollkommen.“ 


1.8. M. 17,1. 
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Zabbat Lech Leh&, 1861. 
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2 Bunt offenbart das irentum feine unerſchopfliche dei 
— und zeigt ſich in feiner unverwuſtlichen Friſche, daß 
es für jede große Erſcheinung, die aus den Tiefen der Geſchichte 
empörtäncht, einen Maßſtab, und auf jede wichtige Frahe, jede 
das Herz der Voller bewegt, eine Autwort hat. i 

Iaprtaufende find über: dei Schauplatz menschlicher Ehe 
tigfeit hinweggerauſcht, feitdem die beiden großten Perfönlich- 
keiten in Ifrael's Hahrbüchern die Bildung und Belehruug des 
hebraiſchen Stammes begonnen, feitden Abraham und Mofes 
die Eingebungen "ihres gotterleuchteten Geiftes verbreitet Haben, 
die alten Eulturzuftände der. Voller find dom Sturm der Zeit 
entwurgelt, neue Probleme, von denen die Vergangenheit feine 
Ahnung hatte, aufgeworfen worden — das Yudenthum aber 
wurde durch Keine Entdedung beftürzt, von keiner neuen Wahr« 
heit in Verlegenheit gejegt, durch keine Frage in — 
gebracht. 

So mannigfach daher aud die Gegeuſätze find, die im 
Schoße der Gegenwart arbeiten, deren Ruhe ftören und den 
Kampf der Meinungen hervorrufen — das Judenthum braucht 
nicht lange zu ſchwanken, es weiß fofort, wofür es ſih 
den und welcher Fahne es folgen ſoll. 

In der vorletzten Predigt haben wir vom indiſchen Geſihis 
punfte-aus-einen Streit beſprochen, der gewitterſchwanger am 
Himmel: unſeres Baterlandes fich erhebt, den Streit wiſchen 
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Glaubenseinheit und Glaubensfreiheit. — 
len wir mit judiſchem Auge einen Kampf betrachten, der noch 
von höherer Bedeutung ift, der unſer ganzes Geſchlecht im zwei 
Lager heilt, den Kampf zwifhen den Männern des Erhaltene 
und denen des Fortſchreitens. Die Erfteren behaupten, das menſch⸗ 
liche Heil Hänge davon ab, “daß die Zuftände, welche innerhalb 
der Menfchheit in einem beftimmten Zeitpunkte ſich heransgebil- 
det haben, feftgehalten werden, daß ein Ueberfchreiten der- ein- 
mal gezogenen Linien Zerftörungen und Verwüſtungen herbeiführe; 
die Letzteren hingegen fehen ein lebendiges und berechfigtes Fort: 
ſchreiten im Gange der Voller, das nicht durch Gewaltthätigkeit 
gehemmt fondern von der Weisheit geleitet ‚werden müſſe. Die 
Erfteren wollen, daß das welle Laub, welches den Boden der 
Geſchichte bedeckt, forgfältig aufbewahrt werde; die Letzteren 
aber ‚möchten e8 entfernen, damit e8 nicht den. Fuß des, Wans 
derers aufhafte, und weiſen hin auf den fommenden —— 
der einen neuen Blatterſchmuck hervorbringt, 

Nun, m. a. Z., wofür follen wir) ung entfäeiden?. Gepört 
der Mann, der mit gezüdtem Schwerte vor dem Eingange zu 
einer neuen Zeit fteht und es drohend erhebt gegen Jedermann, 
der die Mauern alter Vorurtheile niederreißen will, um über 
den Trümmern morfch gewordener Zuftände weiter vorzudringen 
in neue duft- und fruchtreiche Gegenden, zu ung oder zu unfes 
ven. Widerfahern')? Als Yuden, als Anhänger der Thora kann 
uns die Antwort nicht ſchwer fallen. ‘Denn eine. der. weſentlich⸗ 
ften Grundlagen: derfelben iſt der fefte Glaube an ein allmä- 
liges Fortſchreiten der Menjchheit auf dem Wege der Ertenntu 
der Gerechtigfeit, Liebe und Freiheit: 

Dies naczuweifen, die Thora als das große Beltz 
buch hinzuftellen, deſſen Geift die Menjhen erfaj- 
fenmäffen, wenn fie nidt im Namen der Religion 
zum eintönigen Stillftande verdammt feimmollen, 
ſoll die Aufgabe unſerer Heutigen Betrachtung fein. f 
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 Erfüllt ‚von tiefer Ehrfurcht vor dem — Hauche, der 
die Schrift durchweht, und voll heiliger Scheu vor dem Geiſte 
der Wahrheit, der aus ihr redet, ſchlagen wir die älteften Blät- 
ter der Thora auf und finden darin, daß der Fortjchritt vom Nie 
deren zum; Höheren das Geſetz der Menfchengefchichte ift. Denn 


was wollen ‚die Erzählungen aus den Urtagen der Menſchheit 


anders als uns belehren, daß die Menſchenwelt ſich dadurch von 
der firhtbaren Natur unterſcheide, daß im der erfteren (Freiheit 
herrſche und ‚das | eb des Fortichrittes walte? Drei Männer 
find. e8 befonders, mit denen uns die Thora aus der vormofais 
hen Zeit befannt macht, die einen Stufengang in der Entwid- 
fung des Menfchengefchlechtes auf Erden bezeichtren. Dieſe find 
Chanoch Noa und Abraham, von denem die, Schrift ſagt · „Cha 
noch, wandelte mit Gott, er. war aber nicht mehr, denn Gott 
hatte ihn Hinweggenommen“ (Genef. 5, 24) ; „Noa war ges 
echter Dann, vollfommen in feinen Zeiten und wandelte mit 
Gott“ (Geneſ. 6, 9); „der Ewige fprah zu Abraham: Wandle 
vor. mir. und ſei volllommen“ (Genej. 17, 1): 

In dem Zeitalter des Enoſch, des Schwachen und Hinfäl- 
ligen, ſank die -Menfchheit von der Höhe, auf die Gott fie ge- 
ftelit hatte, wurde das Göttliche entweiht, indem man vergänge 
lichen Weſen göttliche Namen gab?), nur Chan od wandelte 
mit Cfohim®), mit dem Gotte, der die Fülle feiner Allmacht 
durch die Schöpfung geoffenbart Hatte. Allein auf die Länge 
hätte er nicht ‚vermocht, dem allgemeinen Verderbniß Widerftand 
zu feiften; darum, nahm ihn. Gott von der Erde ſehr frühzeitig, 
damit wenigftens ‚ein leuchtendes Vorbild im Andenken der Men« 
fhen ſich erhaltet). 

Mit Noa tritt nun ein großer Fortſchritt ein. Die Erde 
mar voll roher Gewaltthäthigfeit, Non aber blieb in. feinem 
Thun gerecht und leiftete Widerftand den verführerifcjen Beis Beie 
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ſpielen feiner Zeit. Alles Fleiſch hatte feinen Wandel verderbi 
auf der Erde, Non aber blieb voLlfoinmen in’feinem Zeir 
ten, und erfüllte die Gebote der Sittlicfeit." Die Erde war 
verderbt bor Gott, alles "Höhere und Göttliche war ihr allmälig 
abhanden gekommen, Non aber wandelte mit Gott, der 
allmachtige Schöpfer des Weltalls ſchwand nicht aus feinem Be 
tußtfein. Dreimal wird der Name Noa's in einem Verſe (Ge 
nef. 6, 9) genannt, um anzudenten, daß er durch drei Vorzüge, durch 
Gerechtigkeit, Sittlihfeit und allgemeines Got 2 
tesbe wußtſe in von feinen Zeitgenoſſen fich imterjchied. 

Allein bei aller Ehrfurcht, die wir einem Manne ſchuldig 
find, welchen die Thora auszeichnet, müſſen wir doch gerade’ in 
ihrem Geiſte und nach ihrer Darſtellung bekennen, daß Non blos 
eine untergeordnete Stufe in der Entwickelung des Menſchen 
begeichnet *). Er iſt allerdings gerecht in feinem Thum, feine 
Gewoltthatigteit beflect feine Hand, er iſt ſogar freundlich gegen 
die Thiere *), gonnt ſich kaum Ruhe weder des Tags noch des 
Nachts, beobachtet genau und pünktlich die Fuͤtterungsſeit jedes 
einzelnen Geſchopfes ), dies Alles iſt gewiß ſehr ruhmens⸗ 
mwerth; allein ihm fehlt das, was dem wahrhaft grohen Manne 
den höchften Seelenadel derleiht, die Welt der Yoeen, er kennt 
feine Idedle, die über den engen Kreis don Haus und Hof 
hinausgehen, und feine Thätigfeit bleibt eine alltagliche * Ex ift 
alferdings voll ko m men im feinen Zeiten, hält ſich fern von 
der Herrfchenden Unfittlichleit; allein man vermißt "bei ihm das 
Bedürfniß und daher die Kräft beffernd und veredelnd auf feine | 
Zeitgendſſen zu wirken. Ale nt ihm Her geht in fittliche 
Fäufnig über, und er macht nicht den geringſten Verſuch zu 
befehren, zu ermahnen und zu warnen; Gott kündigt ihm "an, 
daß eine gange Welt untergehen "fol, "ind "er" bleibt ſtunnn, 
offnet nicht den Mund zu einer’ Fürbitte wie Abraham, als es 
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Mich blos um den Untergatig jimeier Städte handelte: Das 
Särmigen Noa's macht den Eindrud, als Hätte er es borgezd⸗ 


geh, der einzige Helfe Stern am Himmel feiner Zeit zu fein, 


alfein zu glängen in der allgemeinen fittlihen Berfinfterung, ale 
ein Zeitalter zu erfeuchten und aufzuffären. Er wandelt 
mit Gott; alfein er verharrt auf demſelben Standpunfte wie 
Chanoch, kennt blos Elohim, dem allmächtigen Schöpfer der Natur, 
Fucht nicht die Gotteserlenntniß zu bereichern — und dies Alles 
hing damit zuſammen, daß er blos gerecht in feinem alt 
tägfigen Thun war, im einem engen Geſichtskreiſe fich 
beivegte, fo daß ihm die Fittige fehlten, um zur Sommnenhöhe 
großer Odeen fich emporzuſchwingen, umd daher müßte über ihn 
Hinansgegangen werden. Denn nehmen wir einmal an, die 


Mexſchheit wäre anf dem Standpunkte ftehen gebfieben, 'anf 


welchem Non ſich befand, ja, jeder Einzelne wäre ein Non gewe · 
Ten, fo hätte jeder für ſich gelebt im feinem beſchränkten Kreiſe, 
unbefümtnert um das Ganze und um die Zufumft der Menfch- 
heit, jo würde Jeder vor roher Gewaltthätigkeit ſich gehütet 
Haben, und wir hätten hochſtens feine Thierſchutzvereine gebraucht; 
al die großen Eroberungen aber, welche ver Menjchengeift 
gemacht Hat auf dem Gebiete des Erkennens wären unmbglich 
geivejen. Darum mußte Abraham in die Gejchichte eintreten, 
fie weiter fortführen, das heißt die Saatkörner zu einem neuen 
Fortſchritte ausſtreuen. 

Wenn der Künſtler in ſeinem göttlichen Schaffungstriebe 
nad) einem Ioeale fucht, deſſen Geift hoch emporſtrebe und meit 
ausſchauend umherblide, deffen Herz liebeglühend für die Menſch⸗ 
heit fchlage, ein ſprudelnder Quell der reinſten und edelften 
Gefühle fei, fo leſe er mit Heiliger Andacht die Erzählungen‘ der 
Thora von Abraham. Denn Abraham war vor Allem ein 
Denter; "ein" Mann der Feen; Der ſich mucht Begigte, die 
Sekeife eines Chanoch oder oa’ zu betteten in den „attherge: 

brachten Anſchauungen der „Alten, ſelbſt der Befferen zu Der 
harren; fein Geift ftieg aufwärts. auf der Gedanfenleiter, die ihre 
Stufen ans Schlüffen und Folgerungen aufbant amd uumer welter 
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von dem Irdiſchen ſich entfernt *), und noch nach gahrtauſenden rief 
Rabban Jochanan ben Saccai ?) dem Rabbi Eleaſar zus Geprie · 
fen ſei der. Ewige, der Gott, Iſrael's, daß er unſerem Vater 
Abraham einen Sohn gab, der die höhften Punkte, des Gottes« 
reiches zu befteigen. vermag, und ‚Heil dir Abraham, daß ‚ein 
Denker wie Rabbi Eleafar aus deinem Stamme hervorging.” 
Bor ihm hatte man nämlich Gott blos als Elohim erkannt, als 
das allmächtige Wefen, das in der, Fülle feiner, Macht die Welt 
erihaffen hatte, Abraham aber verfenkte ſich in die Tiefen der 
Gottheit und fie erfchien ihm als El Schaddai, als, die Macht, 
die Alles bezwingt und beherrjcht, ‚der Alles unterworfen und 
dem auch der, Menfh mit allen feinen Kräften unterthan ift;*0). 
Voll von feinem Gottesbemußtfein, trug, er ‚einen, Himmel in 
feinem Herzen *'), der die ganze Menſchheit umfpannt, ‚konnte 
er ſich nicht mehr auf fih allein ‚beihränfen, mußte er auch auf 
feine Zeitgenoſſen eimwirfen, um fie. von. ‚ihren, Wahngebilden 
zu befreien, „Biehe hinaus,“ ruft ihm Gott ‚zu; ‚ein Mann 
wie dir, der nicht blos an dem gerechten Thun im engen; Kreiſe 
Genüge findet, der befruchtende ‚Ideen auszuftrenen im, Stande 
ift, darf nicht auf feine Geburtsftätte und auf fein Heimaths- 
Land befchränft bleiben — ziehe hinaus, "ergieße den ‚Strom des 
Segens, den du in dir trägft, in ferne Länder, reinige umd 
lautere die Menfchen von ihren Irethümern und trage fie 
empor zu jener Höhe, welche fie mir näher ‚bringt 12). Mir 
ſehen ihn daher herumziehen, überall; Altäre errichten. und feine 
Mitmenfchen zur reinen. Gottesverehrung, aneifeen; wir. finden 
ihn in Waffen, um dem, Schwächern. beizuftehen gegen die Ger 
waltthätigfeit des Stärfern; wir treffen. ihn mit gefalteten 
Händen, um die Barınherzigfeit Gottes: für die Sünder angu⸗ 
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Frn find Zeugen, wie durch ihm zwei große Wahrheiten 
ii die  Gefhichte einziehen, welche über den Horizont feiner 
hlnausgingen. Denn das ift das Gepräge wahrhaft großer 
, daß fie der Zeit vorameilen, und ſich um das bedäctige 
Ropffhütteln beſchrantter Alltagsmenſchen, welche in jedem neuen 
‚For den · Untergang der Welt fürchten, wenig kümmern, 
Die eine Wahrheit betraf die Sklaverei nd ‚ne andere bie 
Menfhenopfer. 
Abraham war nämlich der Erfte feines — der 
die Sklaverei, wie fie im Alterthum beſtand, aufhob — 
Beweis deſſen ift fein Verhäftniß zu Elieſer —, umd durch 
| welden die weitverbreitete Glaubenstgrannei, den erftgebornen 
\ Sohn zu opfern, gebrochen wurde. Denn was bedeutet die Er- 
| ählung von der Opferung Dſaat's? Etwa blos daß Abraham 
fo gottergeben und daß fein Glaube ein jo unerfchütterficher 
war, daß er fein einziges Kind tödten wollte, um feinen Ger 
horfam gegen Gott zu beweifen? Das thaten ja viele heidnifche 
Völter, welche ihre Kinder dem Baal opferten! Im der That 
wollen auch die äfteften jüdiſchen Schrifterklärer den einfa- 
chen Wortfinn diefer Erzählung nicht gelten laſſen, und wir 
finden feine einzige Stelle in ‘den Propheten oder Schriften, 
welche auf die Afeda, die Opferung Jſaal's, als auf ein be- 
fonderes Verdienft Abraham's hingewieſen hätte. Und wie kounten 
fie dies aud im grauen Altertyum! Giferten doch unfere Pro- 
phetem mit der ganzen Gluth ihrer Reden gegen die Verirrung 
vieler Ifraeliten ihrer Zeit, welde gleich den übrigen Volkern 
thre Kinder dem Tode weigeten dem Moloch oder Baal zu 
Ehren! Was will num die Thora mit dem Berichte von der 
Opferung Jfaat's? Nichts Anderes als zur Verherrlichung 
Abraham's mittheilen, daß es ihm nicht an Glaubensinnigkeit 
und Opfermuth fehlte, die ſchwlerigſte Probe zu beftehen, felbft 
fein Theuerftes, feinen einzigen Sohn Gott hinzugeben ; feine 
Gotteserfenntniß war aber bereits eine fo reine und lautere, 
daß ‚er--allein unter ſeinen Zeitgenoſſen den Gimmmlifchen 
Ruf vernahm: „Strede nicht deine Hand aus nad; dem Knaben 
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und thue ihm nicht das Geriugfte; denn nun weiß ich, da du 
gottesfürhtig bift, da du nicht. deinen, Sohn, deinen. einzigen, 
mir verweigert haft” (Gene, 22, 12), und daß. er einen Wid⸗ 
der, flott, feines. Sohnes, Thiere ftatt. Menſchen zum Opfer 
brachte.. Damals, gab es gewiß, Taufende, welche Abraham als 
einen Mann verſchrieen, der, auf eine reinere ‚Gotteserfenntnig 
ſich berufend, an allem Beftehenden rüttelt, ‚dee beſſer thäte 
den herrfchenden Gewohnheiten fih zu fügen ; und, mit dem 
Strome zu, ſchwimmen, wenn er noch ſo ſchlammig äftz allein 
Abraham, der non, den. Höhen: feines Denkens aus in die Zi 
tuuft der, Zeiten, fchaute, wandelte Gott gleichſam voran 1%), 
als, fein Herold und, Verfüuder, war nicht. blos. volltommen in 
feinen Zeiten, fondern für alle Zeiten Wh 


u. 


Iſt aber mit Abraham etwa mad dem Worten der 
Thora der Fortſchritt im, der. Entwickelung des Menſe 
ſhlechtes geſchloſſen? Nein! „Ich, bin dem Abraham, dem 


und dem Jakob als, Gott der Allnächtige erſchienen, tod in 
meinem Namen „Ewiger“ bin ich ihnen nicht, befannt worden“ 
(&x. 6,3), fagt die Schrift, Na dem. Zeitalter der Patrie 
archen nämlich, —* Sog Kuh waren und 


Geiſte der — Liebe und Freiheit, ihr ganzes, — 
Streben und Thun mit dem heiligen Odem des, Goitlichen au 
durchdringen. Da genügte es nicht 
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fich ‚verbunden fühlen, zu ihm als zu ihren ‚Mittelpunfte mit 
allen Kräften hinftreben, auf ihn als ihren Herrn und König 
1, Und,‚diefe, Aufgabe überfam Mojes, der den Grunde 

‚zu dem ‚völfergeichichtlihen Baue Adonai's legte und 
Sirael ‚zum Edſtein desſelben machte. Darum enthält ‚die Gejeg- 
gebungMojes' die, ewigen Ideen, welche auf dem Einzelnen, und 

ilien, ‚auf den Staat ‚und, die, Gejellichaft, auf die Theile 
und, das Ganze <fic beziehen, den Menſchen mit all. feinem 
Beziehungen, und. Verbindungen umfpannen, feine Gedanken und 
feine Handlungen, feine Beftrebungen und Hoffnungen‘ regeln 
und ordnen; denn in Allem, im Großen. wie im Kleinen, muß 
Adonai den.tragenden und, lebenfpendenden. Mittelpunkt. bilden! 

Und nad) Mojes? Iſt mit, ihm jede Fortentwickelung ab 
geiätoffen, jeder Fortichritt unmöglich? Nein! ; Gerade; nach der 
Dffenbarung ‚der, Thora beginut erſt recht. das Fortſchreiten in 

der Geſchichte und zwar nach zwei großen Gejegen: das eine 
beißt: Vertiefung, das andere: Ausbreitung. 
Die ewigen, Wahrheiten, und großen ‚Ideen, der Thoro 
ruhen in den Tiefen dev Gotteberkenntuiß; je weiter ‚man, in 
fie einbringt, deito, reicher und unerſchöpflicher fließt, ihr Segen, 
defto jchöner und; herrlicher geftalten fie das Erdeuleben — und 
Dies thaten Iirasl’s, Propheten, welche aus dem ‚umergründfichen 
Schadt der, Thora; immer neue Koſtbarkeiten heraufholten, die 
Grundjäge der Gottesſchrift zur Beurtheilung der ſtaatlichen Ber 
hältnifje anwandten, als Mahnungen an die Völker gebrauchten, die 
Zukunft der Menſchheit mit dem Lichte, bexfelben, ‚aufhellten, und 
dies thun heute noch begeifterte Forſcher und Denker, welche die 
Lehren der Thora immer reicher umd reiner, jhärfer und klarer 
zu entwickeln ſuchen. 

Die Fortſchritte und gewonnenen neuen Erkenntniſſe auf 
dem Gebiete der ewigen Wahrheiten und großen Deen der 
Thora dürfen aber nicht blos das ausſchließliche Eigenthum ein⸗ 
zelner erforner Männer bleiben, jondern müfjen allgemein ver- 
breitet werden, damit Jeder an ihmen ſich erhebe, durch fie ſich 
veredle, mit ihnen fein Denten eins wiffe, Bei der heiligen Lade, 


welche beftimmt war, die Bundestafeln aufzubewahren, fagt die 
Schrift: „Ste follen fie machen" (Er. 25, 10), alle Yiraeliten 
follen zu ihrer DVerfertigung beitragen, um auzudeuten, daß bie 
Thora nicht im Geifte einzelner Männer ruhen foll, fondern 
tragbar fein müfje, damit fie Jeglichem mitgetheilt werden könne 
— und dies that, wer glaubt ihr? der Talmud! Im Gegen: 
fage zu anderen Religionen hat er die Ausbreitung religidfer 
Erfenntniffe nach allen Seiten und in alle Schichten des Bol- 
fe8 gefördert, durch die Fortbildung des ceremoniellen Theiles 
des Judenthums jedem Juden, und wenn er auch in einem 
Dorfe allein lebte, den Geift der Thora näher gerüdt, den 
„Am bo-Orez,* den Unmwiffenden und Rohen gebrandmarlt, 
nit aus gelehrtem Hochmuthe etwa, fondern damit alle Söhne 
Ifrael’8 Fünger des Herrn werben. 

Nah diefen beiden Geſetzen der Vertiefung und der 
Ausbreitung entwideln fi die ewigen Feen der Thora, 
bewegt fich der Fortſchritt in der Völkergefchichte, und wenn man 
die Frage an uns richtet: Seid ihr Männer des Erhaltene 
oder des Fortfchreitene ? fo antworten wir: Wir find Juden, 
Belenner Adonai's, Anhänger der Thora, wir fchreiten voran 
und wollen immer volllommener werden! Um jeden Preis erhal- 
ten beißt ftehen bleiben, erftarren, zu einer Salzfäule werden; 
tiefer eindringen in da® innerfte Wefen der Thora und das Ger 
fundene und Gewonnene ausbreiten und mittheilen zur Ehre 
Gottes und zur Veredelung der Mitmenfchen heißt Fortfchreiten 
— und wir fehreiten ft! 


Zwei Traureden. 


Ielinel’6 Predigten. II. 21 


Vorbemerkung. 


Die folgenden zwei, nach ftenographiicher Aufzeichnung ver- 
— dffentlichten Traureden find in Städten Nieder- und Oberöfter: 
reih’8, wo bis auf die neuefte Zeit fein Jude wohnen durfte, 
vor einem zahlreihen nihtjüdifhen Publikum gehalten und 
als Gelegenheit benugt worden, um auf dasjelbe im Intereſſe 
des Judenthums und der dort anſäſſigen Juden einzumirken. 
Daher da8 Gepräge diefer Traureden und ihr Plag in Dies 
jer Predigtfammlung. Aehnliche Traureden hat der DVerfaffer in 
Korneuburg in Niederöfterreih und in Znaim in Mähren, wo 
gleichfalls früher fein Jude wohnen durfte, zu demjelben Zwecke 
gehalten. 





Erle Rede, 


an 1. Februar 1860 in Kreme gebalten. 


Segen von Gott, dem Einin-Finzigen ip Himmel und uul 
Erden, deffen warmer fiebeshauh das Weltall heicht und hr- 
ſeelt, deſſen nie verficgender Gnadenſtram alle Menfihen labt 
und Rärkt, komme üher das Krautpaar, das den heiligen Unnd 
der Ehe einzugehen im Vegriffe it, auf das Haupt der thenern 
Eltern, die in feierlicher Stimmung rant und Vräutigam ur 
Seite ſtehen, und über Alle, die brüderlich und menlihenfrennd- 
lich hier verfammelt find, um das Familienſen durch ihre 
Gegenwart und ihre Cheilnahme ju erhähen. Amen. 


In friicher Jugendfülle und in timgfränlicher Schönheit 
prangte die Schöpfung durch das allmächtige Wort ihres quttlt- 
hen Werkmeiſters, und überall im unermeßlichen Raume vea 
Weltalls, auf den Höhen und in den Tiefen, am Himmel, auf 
Erden und in den raufchenden Wafferfluthen wogte das neuge⸗ 
ſchaffene, kräftige Leben. 

Mitten in diefer, an Wundern und Werken reichen Scho—⸗ 
pfung erhob fih der Menſch als ihr Konig, al® ihr Kerr und 
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Gebieter; „Alles — ruft der Pfalmift aus!) — „haft Du 
o Gott, ihm unterworfen!" Ein Garten der Wonne war feine 
Wohnftätte, die ganze Thierwelt neigte fih vor ihm in fummen 
Gehorfam, Namen und Beftimmung von ihm empfangend — 
und doch hing fein Haupt, das eine Krone ſchmückte, matt, war 
fein Arm, der ein Szepter trug, fchlaff, verrieth fein Auge, 
fein Mund, jeder Zug feines jugendlichen Antliges ein unbe: 
friedigtes Sehnen — denn er ftand allein, allein auf die 
fer großen Erde! Ein König allein auf einem Throne war 
der erite Menſch, Fein Wefen fchloß fi ihm an, dem er hätte 
fein Herz öffnen, feine Gefühle mittheilen können! 

Da trat plöglih eine lautlofe Stille in der ganzen Natur 
ein, die Vögel in der Luft, die Thiere in den Wäldern, die 
Fluthen des Meeres, felbft die Engelchöre im Himmel verftumm: 
ten, Alles laufchte bang und ahnungsvoll, Alles fühlte das We- 
ben eines neuen jchöpferifhen Dvems — und horch! eine 
Stimme Gottes ertönte mit dem höchſten Ausdrud der Liebe: 
„Es ift nicht gut, daß der Menfh für fih allein 
bleibe‘, vergebens babe ich den glänzenden Himmel über ihm 
bingewölbt, vergebens die Erde gleich einem Xeppich zu feinen 
Füßen ausgedehnt, vergebens mit Hoheit und Würde ihn ges 
ſchmückt; „ih will ibm eine Gebilfin [haffen, die 
um ibn fei?)” die mit ihm vereint lebe, wohne, fühle, ſich 
freue — und als der erfte Menſch fein fchlummerndes Auge 
öffnete, erblidte er ein zweites menfchliches Wefen: ein Weib, 
ftrahlend in vollem Liebreiz, mit einem Antlig, in welchen die 
edeljten Gefühle des Herzens ſich abfpiegelten. 

ZTreffend bemerfen daher die alten talmudiihen Weiſen: 
„Einem Manne ohne Weib, und befäße er alle Schäße auf Er- 
den, und herrichte er über alle Welttheile, und wären ihm alle 
Geheimnifje der Natur enthüllt, fehlt das wahre Lebensglüd, 
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ſtille, ſanfte Gluck der Häuslihfeit, die echte Lebensfreude, 
‚geräufchlofe Freude der Familie?) 
So ward die Verbindung von Mann und Weib zur Ent 
Faltung der Familie der Schluß der Schöpfung *) und der Beginn 
wenſchlicher Entwidelung, fo fteht das Familienleben auf dem 
jewege zwiſchen Göttlihem und Menfchlichem, und jo find 
in dem Gottesworte: „Es ift nicht gut, daß der Menſch für ſich 
allein bfeibe; ich will ihm eine Gehilfin ſchaffen, die mm ihn 
jei*, alle Beziehungen zwiſchen Gatten und Gattin ausgedrückt. 
Wenn die Freude die Bruft des Mannes ſchwellt und wenn der 
Kummer fein Herz gefangen hält, wenn die Hoffnung ihn auf 
ihren Schwingen trägt und wenn der Muth ihm zu finfen droht, 
wenn fühne Entwürfe ihm durchziehen und beleben, und went 
die Verzweiflung die falten Arme nach ihm ausftredt, in allen 
Stimmungen, Trübungen und Erfahrungen ftehe ihm das 
Weib zur Seite, die Freude erhöhend, den Kummer mildernd, 
die Hoffnung nährend, den Muth ftärkend, die Entwürfe prür 
fend, die Verzweiflung bannend, jede Stimmung und jede Er⸗ 
fahrung theilend. Nicht etwa als jei das Weib willenlos gegen- 
über dem Manne, ala jei er der unumfchränkte Gebieter 
desjelden; nein! „Hüte did* — rufen die alten talmudiſchen 
N Weifen dem Manne zu — „dein Weib zu fränfen; denn fiehe, 
\ Gott Hat dem Weibe die Thräme gegeben, die bei ber leijeften 
ı Kränfung in das feelenvolle Auge fteigt und als eine ftilfe 
Anklage gegen dich zu Gott im Himmel fic erhebt, dort 
Schuß und Hilfe gegen deine Uebermacht verlangend und 
findend ®).* „Schäge und ehre dein Weib“ — ermahnen die⸗ 
felben Weifen; „denn nur da, wo das Weib trog feiner Schwäche 
geehrt ift, weilt und waltet der Segen Gottes *).“ 
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Und wollen wir den Segen des Familienlebens, die 
Anziehungs- und Widerſtandskräfte kennen lernen, die aus dem- 
ſelben hervorftrömen , fo muſſen wir die Geſchichte der Juden 
zur Hand nehmen. Wer, frage ich, ſei er Jude oder Nichtjude, 
fo nur fein Herz menfhlih fühlt und fchlägt, wer kann die 
Geſchichte des jüdifhen Volkes in deſſen Zerftrenung lefen ohne 
auf’8 tieffte ergriffen und erjchüttert zu werden? Mit dem 
göttlichen Rufe: „Halie nit deinen Bruder in 
deinem Herzen, zurehtweifen kannſt du deinen 
Nebenmenfhen, bürde ihm aber feine Schuld 
auf; du ſollſt dich nicht rächen und follft feinen 
Groll in dir bergen, ſondern lieben follft du 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ (Rev. 19, 17. 18), trat 
e8 feine Wanderung an, und was fand es in allen Ländern? 
Haß, Groll, Rachſucht, Bejhuldigungen und die härtefte Lieblo- 
figfeit! „Gerechte Wage und geredtes Gewicht“ 
(daf. 36.) verkündete ed im Namen Gottes, nicht blos auf dem 
Gebiete des Handels, fondern auch im den Staaten und in der 
Gefeßgebung, damit fein Wefen, das im Ebenbilde Gottes ge- 
ſchaffen wurde, an feinem Rechte verfürzt werde, umd was fah 
e8? Zweierlei Wage und zweierlei Gewictiteine für Juden 
und Nichtjuden! Was ift aller Betrug in Waaren und Geld- 
angelegenheiten, deſſen man einzelne Juden beichuldigte — wo— 
für die Gefammtheit derjelben nimmermehr veranwortlich gemacht 
werden kann, da dad Judenthum Wechtlichkeit und Redlichkeit 
gegen jeden Menſchen lehrt — gegen die Gemaltthaten, Er- 
prejfungen und Plünderungen, vie an dem ganzen jüdijchen 
Bolfe verübt wurden? Wo bat uun der Jude, gemieden, gehaßt, 
verſpottet, verfolgt auf der ganzen Erde jein wundes Herz ge- 
heilt, wo Wärme, Theilnahme und Freundlichkeit gefunden, wo 
die Ueberzeugung aufrecht erhalten, daß die Liebe unter den 
Menſchen nicht erftorben ift? Un der Seite feines Weibes, in 
der Familie! Sie war ihm ein Fels auf ftürmifhem Deere, 
dort faß er mit feinem Weibe, mit dem jüdiſchen Weibe, das 
Next im Ertragen, unüberwindlih im Dulven, unerjchöpflich im 
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Troſten ift, und fammelte Muth und Kräfte zur Arbeit für die 
Seinen, in deren Liebe er Erjat fand für den Spott und den 
Hohn der Völker, deren Wohl und Gedeihen ihn anfpornten zu 
umermüblicher Thätigkeit. O, man fah nur den Juden, der feine 
Waare umberträgt und ſie oft zudringlich feilbietet; wer aber 
mußte es oder wollte es wiſſen, daß derſelbe hauſirende Jude 
mit der Elle. unterm Arm ein Familienvater iſt, der alles Un: 
gemach erträgt, Spöttereien und Nedereien ruhig anhört, die 
größten Entbehrungen fi auferlegt zur Erhaltung feines Weibes 
und feiner Kinder? O, man machte dem Juden den Vorwurf, 
daß er fich zurücziehe von feiner: nichtjüdifchen Umgebung und 
nur für die Seinen lebe und ftrebe, während man ihm außer 
halb des Gefeges ftehend kalt und lieblos betrachtete und be- 
handelte! Wahrlih, die Verbindung von Mann und Weib zur 
Entfaltung und Erhaltung der Familie hat Wunder in der Ger 
ſchichte gewirkt, und die Liebe zweier Wejen war mächtiger als 
der Haß einer ganzen Welt! 

Die Zeiten und die Menſchen, die Staaten und die Völ- 
ter haben ſich geändert, umd dafür loben und preifen wir 
unfern Gott! Die grolfenden Donner des Menſchenhaſſes ver» 
halfen, die zündenden Blitze der Rache verſchwinden, der Him- 
mel der Geſchichte wird immer heller und freundlicher , und: nur 
noch hie und da wird er von einzelnen Wolfen des Wahns 
und des Fanatismus verdunfelt. Ein neuer Geift, der Geift 
der Berföhnung , der Liebe, der Gerechtigkeit und der Huma - 
nität ſchreitet majeftätiich durch die Welt, alle Culturvolker 
beugen ſich ehrfurchtsvoll vor demfelben, und in den Beſſeren 
und Erleuchteten detjelben erhebt ſich immer: kräftiger und 
mächtiger die Ueberzeugung , "daß “Gott die Menſchen zum Fries 
dem und zur Eintracht gefhaffen hat, damit fie vereint an dem 
großen Werte der Verbefferung und der Umgeftaltung aller 
menschlichen Verhaltniſſe im Sinne der Liebe und der) Gerech · 
„tigfeit aus allen Kräften arbeiten. Wurde früher an den Stufen 
der, Religion-geftritten und⸗ gehetzt, und wahrlich nicht zum Ehre 
umdergumsRuhmesGottes; fo wird ihr Altar jegt nad dem 
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Worte der Schrift aufgerichtet, da8 den Gebrauch des Eifens 
bei demfelben verpönt und jede Entweihung dur Reden des 
Haffes und der Gewaltthätigkeit verbietet ”), Die Priefter der 
verfchiedenen Religionen, die den Gott der Liebe in ihrem 
Herzen tragen und den wahren Gottesdienft in allem ſchonen 
und edlen menſchlichen Thun erblicken, fie alle ſuchen das gott- 
gefällige Werk der Verföhnlichkeit und Friedfertigkeit in immer 
größeren Kreifen zu fördern, fie alle predigen mit dem weiſen 
König Salomo: „Die Wege der Religion follen liebreich 
fein, und die verfchiedenen Pfade derfelben müfjen alle zu 
einem 3iele, zum Frieden führen“ °). 


Auh in unferem geliebten Waterlande hören wir den 
raufchenden Flügelichlag des neuen friedlichen und freundlichen 
Geiftee. Die Adler Oeſterreichs, welche einen ver älteften 
Throne Europa’s umſchweben, erheben fih zu jener Sonnen- 
höhe, wo die Wolken des Vorurtheils zerfließen und die Ge- 
rechtigkeit in ihrem berrlihen Glanze erfcheint; nach und nad 
werden durch die ftarfe Hand unferes erhabenen Monarchen 
Franz Zofef I. die Bande gefprengt, welche die Kräfte der 
jüdifhen Oeſterreicher gefeffelt hielten: und wer wollte es 
wagen da zu binden, wo die Majeftät des Landesfürften Löft, 
da Haß zu fohüren und zu nähren, wo der Ruf vom Xhrone 
berab erfchallt: Sedem fein Recht und Allen die Liebe? 
Und wahrlih, auch in diefer Verfammlung, vor welcher es mir 
vergönnt ift Worte der Verſöhnung zu fpredhen, vernehme 
ih das milde Wehen einer neuen Zeit. Denn hier, in diefer 
und der angränzenden Schwefterftadt, in Krems wie in Stein, 
fielen einft große jüdifche Gemeinden dem Haſſe als blutige 
Opfer, Jahrhunderte vergingen, ohne daß ein Jude da eine 
Familie hätte gründen können, — und heute erblide ich die 
Vorgeſetzten, die Erften, die Ebelften, die Bürger diefer bei- 
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den Städte, wohlwollend und freundlich verſammelt als Zeichen 
Giebevoller Theilnahme an meinen Glaubensgenoffen! Gewiß, 
die brüderlichen und humanen Gefühle, melde die Herzen fo 
vieler guter Menſchen jet erfüllen, find der Lieblichfte Weihe 
rauchduft, der zu dem Vater aller Menfchen 'emporfteigt, und 
die Engel im Himmel ftimmen jegt gewiß eim Lantes Hallelujah 
an, daß endlich, endlich Zeiten heranbrechen, im denen die Men- 
ſchen, ihres gemeinfamen göttlichen Urfprunges eingedent, als 
Brüder, als Kinder eines Gottes fih fühlen und zufam- 
menleben! 

In folhen Zeiten braucht natürlich die jüdijche Familie 
nicht mehr eine Zufluchtsftätte zu fein gegen den Hohn und 
den Haß der Außenwelt; hat aber etwa die Verbindung von 
Mann und Weib au ihrer fegenvollen Bedeutung verloren ? 
Sind ihr nicht neue und große Aufgaben zur Löfung über- 
geben? Steht fie nicht mehr, weil die gemeinſchaftliche Würde 
ihr erleichtert wide," in einem von und zu ihrer Umgebung 
beftimmten Verhaltniß? Allerdings! Hat der Staat dem Juden 
feine Pforten erfcloffen, um ihn einziehen zu faffen in. alle 
ſtaatlichen Lebensjphären, fo müffen in den heranwachſenden 
Kindern, den Sprößlingen der Familie, Anhänglichkeit und 
Treue für Thron umd Vaterland, lebendige Theilnahme an 
Allem, was deren Glanz und Ruhm, deren Größe und Herr- 
lichleit fördert, auf's forgfältigfte genährt umd gepflegt werben, 
Denn da, wo wir Ehen ſchließen, wo die Wiege unferer Finder 
fteht und wo wir der mütterlihen Erde unfern Leib übergeben, 
da ift unfer Vaterland, das uns zwar falt von ſich weiſen 
kann, dem wir aber mit all’ unferen Gefühlen angehören. 
Haben die Bürger der Städte, dem friſchen Zuge einer neuen 
Zeit folgend, alte Vorurteile gegen den lange "genug ver⸗ 
kannten Juden abgelegt, und ihm ihre Herzen geöffnet, fo 
möüffen die jüdiihen Familien Pflanzftätten der herrlichſten 
Bürgertugenden fein. „Fordert dad Wohl der Stadt," in deren 
Mitte ihr durch den Willen der Vorſehung lebet“ (Jere⸗ 
mias 29, 7), ermahnt der Prophet die Erulanten in WBabylon, 
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Weht den Yuden der Liebeshauch der jüdiſchen Tochterreligion 
fanft und milde an, fo foll er in feinen Kindern Verföhnlid- 
feit, Freundlichkeit und Friedfertigkeit gegen jeden Menſchen 
im wahren und echten Geiſte des Judenthums anregen. Denn 
es ift nur Verleumdung, nichts ale böswillige Verleumdung, 
wenn die Anficht verbreitet wird, das Yudenthum nähre. Haß, 
lehre Spott, begehre Verachtung gegen fremde Religionen und 
Nationen. Sein Urfprung ift die Liebe Gottes zu den 
Menſchen, und fein letztes Biel ift die Liebe der Menfchen 
in Gott! 


Beſonders wichtig und gebieterifch ift es endlich, daß die 
jüdifche Bamilie in unferer, in einer neuen „ beffern und fehönern 
Zeit mit dem größten Eifer für einen guten Namen Sorge 
trage. Denn nichts ift mach der Lehre des Judenthums vers 
werfliher und fchändlicher als chillul ha-schem, d. h. ale 
wenn der Jude fo lebt, handelt, fich. beträgt und verkehrt, 
daß er feinen Namen, feine Religion, feinen Gott, feine 
Glaubensbrüder entehrt und entwürdigt, fo wie nichts ver- 
dienftliher und gottgefälliger ala kiddusch ha-schem, d. h. 
al8 wenn er durch fein Leben, fein Betragen, feine Auffüh—⸗ 
rung, feine Sandlungen und feinen Umgang dem Yudenthume 
Ehre und Anerkennung bei den Völkern verſchafft. Was ein 
guter jüdifcher Name werth fei, zeigt und heute dieje ehrbare 
Verfammlung Denn fie gilt — und ich glaube feinen Wider- 
ſpruch zu erfahren — dem wadern Manne, der feine Xochter 
jeßt einem braven Gatten zuführt, und der mehre Jahrzehnte 
in diefer Stadt befcheiden lebt, feinen jüdiſchen Namen in 
Ehren haltend und daher von Allen geachtet. 


Schließen Sie daher, mein werthes Brautpaar, 
Ihren Bund der Ehe mit dem Vorfage, eine Familie zu grün- 
den würdig Ihres guten Namens, des guten Namens Ihrer 
Eltern und des alten ehrwärdigen Namens des Judenthums! 
Bemeifen Sie den freundlichen Bürgern diefer Stadt, wie ein 
guter Name — das größte und reicht: Capital — fi fort- 
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pflanze von Eltern auf Kinder und Kindeskinder — — dann 
werden fih Alle mit mir zu dem inbrünftigen Gebete vereini« 
gen, daß Gott, der Allgütige, Ihnen feine Schugengel fenden 
möge, Sie zu geleiten und zu behüten auf Ihrem neuen Lebens- 
wege, und daß er Ihnen Kraft und Stärle, Glück und Segen 
gewähre, nah den Wünfchen Aller, die bier in Xiebe ver- 
fammelt find. Amen. 





Zweite Rede, 
am 21. Yuli 1861 in Linz gehalten. 


Segen von Gott, dem inig-Einzigen im Himmel und auf 
Erden, der den Bund der Ehe gehriligt hat mit den Worten: 
„Es if nicht gut, daß der Mlann für fid) allein bleibe, darum 
will ich ihm eine Gehilfin ſchaffen, die ihn liebreich umgebe** 
(Senef. 2, 18), komme über Sie, mein werthes Brautpaar, 
über das theure Haupt derer, die in feierlicher und ſeſtlicher 
Stimmung Ihnen hier zur Seite fliehen, und über alle, die 
mwohlmollend und menfchenfreundlic fi) hier verfammelt haben, 
um Sraut und Bräutigam durd) ihre Gegenwart und ihre freund» 
liche &heilnahme zu erfreuen. Amen. 


Mein werthes Brautpaar, verehrte Zuhörer! Am Fuße 
des Lichtumfloffenen, in himmliſchem Glanze und in göttlicher 
Majeſtät ftrahlenden Berges Sinai ftanden einft unfere jüdi⸗ 
hen Väter, borchend und laufchend auf jene zehn göttlichen 
Worte, welche mit der ftrengiten Gerechtigkeit, mit der veinften 
Wahrheit, mit der höcften Liebe das Weltall zu erfüllen be⸗ 
ftimmt waren. Da erſcholl plöglich ein Getöfe auf dem Erden⸗ 
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runde, die Völker al! erhoben ſich und gen Himmel ſandten fie 
den Ruf: „Vater in den Höhen! warum ftehen wir zuräd 
hinter diefem kleinen ifraelitiihen Volle; warum Haft du une 
nicht erforen, uns nicht gewürdigt deiner göttlichen Dffenbarun- 
gen, uns nicht deinen Boten gefandt, daß wir. deinen Willen 
erfermen 7° Und eine Stimme des Himmels ertönte und 
drang in die einzelnen Meiche und Länder, überall wo die ver- 
fchiedenen Nationen der Erde wohnen, und ſprach: „Die Reli 
gion, welche ich dem ifraelitifchen Volle übergebe, ift nicht auf 
den Staat, nicht auf feine Macht und nicht auf feine Unter: 
ftügung gegründet; der Fels des Judenthums ift die 
Familie! Wohlen denn, ihr Völker alle, bringet mir eure 
Familien-Verzeichniffe, damit ich mich überzeuge, ob das Fami- 
lienleben unter euch gedeihe. Die Religion, welche ich jet auf 
der Höhe des Sinai verkündet habe, braucht Väter voll Selbft- 
verleugnung, voll Thatkraft und Eifer, verlangt Mütter, deren 
höchftes Ideal das Haus, die Yamilie, der Gatte, die Kinder, 
will Kinder, die fein höheres Gebot auf Erden kennen als in 
tindlihem Gehorſam und in ehrfurchtsnoller Liebe ſich vor denen 
zu beugen, welche die Urheber ihres Lebens find. Ihr Völker 
glaubt, daR ihr zurücgefegt feld gegen Iſrael; o nein! Sch kenne 
diefen Stamnı in feinem innerften Wejen: darin ruht uner- 
fchütterlih der Grund des Familienfinnes,; ihm übergebe ich 
diefe Religion, er allein fei beftimmt, ſie fortzutragen durch alle 
Länder der Erde“ '). 

Einige Monate gingen vorüber, die Iſraeliten drangen 
vorwärts auf ihrem Zuge durh die Wüfte, fie Hatten Weiche 
erobert, Ränder beziwungen, Könige gefchlagen; denn unfere 
Väter gingen nicht immer einher mit gefenktem Haupte und mit 
gebeugtem Mücken, auch fie waren einft frei und felbftftändig, auch 
fie verftanden, die Waffen zu tragen und zu ſchwingen und den 
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Sieg am diefelben zu heften. Da erhob. fih ein König und 
glaubte diefes Volt verderben zu können, - Er fendet zu Bileam 
dem Propheten, einem großen, erleuchteten, Manne, unter den 
Völkern der Erde: „Romm’ her, verfluche mir diejes Volt, daß 
es zum Abſcheu auf Erden werde. Der Prophet der Heiden 
erjcheint, er will es verwünſchen, da, erzählt ung die h. Schrift, - 
beftieg er eine Anhöhe, von deren Gipfel aus er das ganze 
ifraelitiſche Volt überſchauen konnte. Er jah es geſchaart, nicht 
nach Kaſten und nicht nach Ständen, ſondern nach Häuſern 
und Familien; ſah Väter, Mütter, Söhne und Töchter, die 
von dem Strahlenglanze eines: heiligen Gefühle umflofjen waren: 
es war das Gefühl der Familienliebe! Diefer Anblick wirkte fo 
gewaltig auf das Herz des Propheten, daß jeder Haß aus feinem 
Innern ſchwand. Er konnte nicht fluchen, ex mochte nicht flu- 
hen ?), er ſprach es aus, wie die heilige Schrift uns erzählt: 
„Wie ſchon find deine Zelte, Jalob, deine Wohnungen, Irael!* 
Den Juden wollt’ ihr kennen lernen! Suchet ihn nicht draußen 
auf dem Markte, wo er gebeugt und gekrümmt unter der Lajt 
feiner Waaren einher feucht; das ift der entftellte Sude, das ift 
nicht der wahre Jude! Geht hinein im feine Wohnungen, da wo 
Väter, Mütter, Söhne und Töchter in Liebe und Freundlichkeit 
walten; tretet hinein in eine arme Hütte, wo der arme Jude 
voll Entbehrung und Entfagung nichts Anderes keunt als jeine 
Kinder, ihre Erziehung, ihre Bildung; tretet hinauf in die prun- 
fenden Gemäder der Reichen diejes Volles, und der Reichthum 
iſt nicht im Stande, ihr Herz zu verhärten: es ift dasſelbe 
füdifche Herz, welches zu allen Zeiten ein Altar war, auf dem 
die heilige Flamme der Familienliebe loderte. 

Umd wieder vergingen Sahrhunderte; Iſrael war. dem 
Wechſel preisgegeben wie jedes Boll. Es hatte Könige, David, 
Salomo, Hiskia; es hatte Propheten, es hatte Feldherren; es 
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wich aber ab von dem Ziele, das Gott ihm ſteckte: von der 
Religion — und befchloffen ward es zum erften Male, daß es 
verlaffe feine Heimat, binausziehe und fortwandere, dort wo der 
Babylonier feine Macht erhob. 

Die Ifraeliten lebten nun zum erften Male als Fremde 
. in der fremde, ihr Herz war faft gebrochen, ihre Hoffnungen 
waren gejhwunden, Zion ſprach: „Mein Gott hat mich verlaf- 
fen, mein Gott hat mich vergefien °), ich bin preisgegeben dem 
Haffe und der Willfür des Babyloniers!* Da erftand ein Pro- 
phet, deſſen Loſungswort ift: „Xröftet, tröftet mein Volt“ *), 
deffen Auge von einem unnennbaren Glanze ftrahlt, wenn es 
gilt, dem Volke Muth zuzufprechen, die gebeugten Gemüther auf- 
zurichten, die Schwachen zu ftärken. 

Diefer Prophet tritt hin vor die Glieder feines Stammes 
und ruft ihnen zu: „Wie, Ifraeliten! ihr könnt zweifeln: an der 
Macht und der Güte eures Gottes, dem Gedanken Raum geben 
in eurem Herzen, daß er euch vergeffe? Habt ihr feine Deütter, 
habt ihr feine jüdischen Mütter, welche ihr Leben, Alles opfern, 
wenn e8 das Kind gilt? Habt ihr je eine Mutter in euren 
Häufern gefehen, die ihres Kindes vergißt °)? So wenig eine 
Mutter ihres Kindes vergejjen kann,“ ſprach der Prophet im 
Namen Gottes, „eben fo wenig kann er feines Volkes vergeffen. 
Du fprichft, ich bin verlaffen, ich fühle mich vereinfamt unter 
den Völkern, bin ausgeftoßen und gehetzt von allen Seiten; 
warte,“ vief der Prophet hoffnungsvoll im Namen Gottes aus: 
„Könige werden erftehen voll Gerechtigkeit, voll Wohlmwollen und 
Humanität; fie werden deine Pfleger fein °); fie werden Dich 
eımporziehen aus dem Staube, in den der Haß der Volker did 
gefchleudert Hat! Diefe Könige, diefe Fürften werden den Vol⸗ 
fern vorangehen mit dem leuchtenden Beiſpiele der Gerechtigkeit; 
fie werden ihren Völkern vorantragen die Fahne, auf welcher 
„Sleiches Necht für Alle“ gefchrieben fein wird, und deine Leis 
den werden ihr Ende erreichen.“ 
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So nimmt die Familie in der Geſchichte unſeres Volkes 
die hervorragendfte Stellung wein; fie ift der Grund und Bo- 
den, auf welhem unfere Religion feimt, die Dauer und die 
Macht Ifrael's ruht, und diefe tiefe Familieninnigteit unſeres 
Volfes, mein werthes Brautpaar, leuchte Ihnen entgegen in 
diefer feierlihen Stunde. Werfen. Sie einen Blick zurüd in 
jene Zeiten, wo. das Licht der Humanität nicht die Nationen 
erfüllte, der Himmel’der Menſchheit ſchwarz war von den Wöl- 
fen des Vorurtheils und des Glaubenshaſſes — mas war da 
die Familie in der Mitte diefes Heinen Völlchens? „Eine 
feurige Mauer“, wie der Prophet jagt, welche Sfrael um« 
gab ”). Draußen, außerhalb diefer Mauer, da mar es fo kalt, 
fo froftig, daß jedes menfchlihe Herz hätte erftarren umd zu 
Grunde gehen müfjen, da regte fich feim Gefühl, feine Theis 
nahme, fein Mitleid; es fchien, ala wären alle Lichter am Him- 
mel verloſcht, als gäbe es fein einziges Flämmehen für diefes 
hartbedrängte Bolt. Wer aber hineintrat durch diefe Mauer, 
der fühlte eine wohlthuende Wärme um fi, der merkte nichts von 
dem Haffe, der draußen ftartte, der jah nichts als Liebe und Zärt- 
fichfeit im den Mienen der Väter, Mütter und Kinder.  Drau- 
Ben Froſt, eijige Kälte, welche das Herz erftarren macht; 
drinnen die veinfte und lauterfte Flamme der Familienliebe, der 
Anfopferung und der Selbftverleugnung, deren diefes Volt nur 
fähig iſt. 

Was war die Familie in jenen traurigen Zeiten? „Ein 
Gartemin der Wüfte,“ wie ein anderer Prophet fagt °). 

Mitten in der Wüfte, in welcher die Ifraeliten: lebten, 
erhob fich plöglich ein Garten. Diefer Garten war die Stätte, 
auf welcher das jüdiihe Weib, der jüdiſche Water, das jüdiſche 
Kind lebten, eim herrlicher Garten, gleich dem Eden, gleich, 
jenem Paradiefe, von dem die heilige Schrift; uns erzählt. 
Und welde theuren und koſtbaren Pflanzen wurden in 
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Ein Gott aller Boller ut Summe, ein Östi. 2272 
Yube, eine Bairheit, eine Gerechtigleit, ein Gen, er e 
nit dulten lau, dah man in ſeinem Ramen Menisen krürke 
uns werlege, ter es mit feiner unendliden Güte nicht vereimez 
fan, Voß man .Iene, bie fein Ebenbild an fi fragen, Simami- 
hohe aus der Geſellichaft, ale wären fie nicht tie Gebilte ter 
Gottheit. In dieſem Garten wurden Pflanzen, foftbare umb 
eble, vepflegt und genährt. Da fagte der Bater feinem Kinde: 
Dein Kind, wenn du groß fein und ein Haus befigen wirft 
— denn es lommen Keiten, wo auh du Grund und Boten 
haben launſt, — fo fchreibe an den Eingang deiner Wohnung 
einen Sag aus der heiligen Schrift. Diejer Sag heißt: „Yiebe 
veinen Wort mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit 
ganzen Wermögen;” glaube nicht, mein Kind, daß, wenn man 
Gott Liebt, man die Dienfchen haſſen müjfe. Gott lieben heißt 
bie Deenfhheit an fein Herz drüden, die Menſchheit in ſich 
voll Wohlmwollen und Yiebe tragen. — Im diefem Garten 
wurden foftbare und edle Pflanzen genährt und groß gezogen. 
Du fprah der Water ferner: Dein Kind, wenn du einmal 
viele Arbeiter befchäftigen wirft, fo darfit du ihnen den Lohn 
nicht eine Minute vorenthalten; wenn die Sonne untergeht, 
der UArbeiter nach Haufe eilt zur Erholung und Erquickung 
feiner milden lieder, fo führe er mit fich feinen Lohn; nicht 
eine Sekunde fol dein Gewiſſen befchwert fein von dem Ge- 
danten, daß die Familie des Wrbeiterd darbe. Da fah der 
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Sohn, wie der Vater im Leben werwirklichte das Gebot feiner 
Religion: * 

„Haft dur einen armen Mann in deinen Dienſten, glaube 
nicht, weil du der Herr bift, daß du das Recht habeſt, ihn zu 
drücken; freundlich, wohlwollend, theilnehmend folft du gegen 
ihn fein,“ Da traf es fih, daß Vater und Sohn mit einän- 
der hinausgingen in die freie Natur, dort, wo die Aehren auf 
den Kornfeldern wogen; umd wieder fprad der Vater zu feinem 
Kinde: Siehft du, wenn ich das Recht bejäße, diefes Feld mein 
Eigentum zu nennen, jo wäre ich nach den Geboten mieiner 
Religion verpflichtet, was an den Eden wächft, was ich herun- 
terfalfen ließ während der Ernte, was vergefjen bfieb, nicht mir, 
fondern den Armen, den Fremden zu überlaffen, wer fie fein, 
wie fie heißen, wie fie Gott verehren, zu welchem Glauben fie 
ſich befennen mögen, Da grünte und blühte eine der herrlich. 
ften und foftbarften Pflanzen: die Pflanze mit einem Saatlorn, 
welches noch nicht ganz aufgeſchoſſen ift, trogdem es Jahrtan- 
ſende im Schooße der Geſchichte ruht, es ift die Vorſchrift: 

„Diraeliten! Ihr follt jeden Fremden lieben; fraget nicht, 
zu welcher Nation er gehöre, Welche Sprache er rede, welche 
Tracht er trage, zu welchem Glauben er fich befenne. Er ift 
dein Bruder, ift von Gott geſchaffen. Erinnere dich, Iſraelit, 
du warft einft fremd in Egypten, wirft einherziehen und herums 
irren, wirft es erfahren auf Koften deines Lebens und deines - 
Beſitzes, was es bedeute, wenn das Gebot der Fremdenliebe 
nicht zur Wahrheit im Herzen der Geſellſchaft geworden ift.* 

Daher iſt auch unfer Stamm fo veih an Sprüden, 
Mahnungen, Lehren und Beiſpielen von Familienfiebe, Fami- 
lientreue, Familienzärtlichleit und Familieninnigkeit, 

„Bidet hin auf Abraham, euren Stammpater und auf 
Sara, eure Stammmutter,* fpricht der Prophet (Jeſ. 51, 2), 
das erfte Paar, mit welchem euere Geſchichte beginnt; bier 
nimmt das Familienleben in Ifeael feinen Ausgang ! i 

Abraham und Sara, fie find Vorbilder des Familienlebeng, 
wie es in Ifrael / beſtehen und gedeihen ſolle ST7=- 
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Abraham kennt nichts Anderes als fein Weib Sara, Sara 
fennt feinen höheren Wunſch, als nicht vereinfamt in ihrem 
Haufe zu walten, als die Töne eines Kindes zu hören, damit 
fie in ihrem Herzen wiederhallen. Das war die erfte jüdifche 
Familie, das erſte jüdifhe Haus. Dort jehen wir den greifen 
Batriarchen, wie die heilige Legende uns erzählt, fikend am 
Eingange - feines Haufes, die Gluthen fallen fengend nieder zur 
Erde, der Greis will nicht weichen; was fucht er? — Er fuct, 
ob nicht Arme hin⸗ und bergeben, dem Sonnenbrande preisge- 
geben, vom Durfte gequält find; er weicht nicht, diefer erfte 
Yude, bi8 er Arme fieht, fie liebreih beim Arm erfaßt, in 
fein Haus führt und dort bemirthet, und auch Sara bleibt _ 
nicht zurück. 

Das war die erfte Familie in Iſrael, und darum erzählt 
auch die heilige Sage, daß Abraham ein Haus errichtete, wie 
e8 der Iſraelit nur Einmal vor ſich fieht. Es ift in dem 
Momente, wo er im Begriffe fteht, den Bund der Ehe zu 
ichließen. So war da® Haus unferes Stammpaterd von allen 
Seiten offen! Mochte der Wanderer fommen von Süden oder 
Norden, von Oſten oder Welten, die Thüre ftand immer offen 
von jeder Seite. Das ift ein Bild für ein jüdifches Haus, für 
eine jüdiiche Familie. 

Allein, mein werthes Brautpaar, danfen Sie Gott dafür, 
daß ich Ihnen gegenüber nicht erſt nöthig Habe, in die heilige 
Vorzeit zu greifen, daß es mir möglich ift, Sie an das Nächfte zu 
erinnern, um Ihnen Bilder des Familienlebens vorzuführen. 

Sie, Herr Bräutigam, gehören einer Familie an, von 
der das Wort der Schrift gilt ?): Fragt ihr, wer wir find? 
„Wir find die Söhne Eines Mannes," eines braven, from- 
men Dannes, den Gott nicht mit Glüdsgütern gekrönt 
batte, der uns aber voranging mit dem Beiſpiele des 
Fleißes, der Thätigkeit, der Arbeitfamleit, der Ehrlichkeit und 
Redlichkeit. 
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"Wir find rebliche, ehrliche Leute;* geht Hin, fraget 
überall, wo wir waren, an jenen Orten, wo wir zerftreut leben, 
ihr werdet es vernehmen, wir find ehrliche Leute, find Feine 
Kundſchafter, ziehen nicht Hinein in die Länder, um fie auszus 
faugen, auszubeuten und auf ihre Koften uns zu bereichern, 
D nein! die Söhne Eines Vaters, geeinigt durch brüderlichen 
Sinn, geftärft durch ‚guten Namen; was mir befigen, das 
gehört uns nicht als Exbgut, fondern dur die Kraft, die Gott 
uns verliehen; und die Achtung, deren wir uns erfreuen, und 
die Theilnahme, die wir finden, fie find die Früchte der weni» 
gen Worte; „Wir find ehrlihe und redliche Juden, waren 
nicht Kundſchafter, haben uns nie einen Ort gefucht, um ihn 
auszubenten und auszufaugen.“ ⸗ 

Wenn Sie, meine werthe Braut, zurückblicken nach Ihrer 
Heimat, wo Sie noch vor wenigen Tagen in dem reife fo 
vieler Freunde und Freundinnen weilten, wo das näterliche 
Haus dor Ihnen ftand, der Vater, geſchmückt mit dem Zeichen 
des Alters, ausgezeichnet durch die Anerkennung feiner Glau⸗ 
bensgenofjen und feiner Mitbürger, geachtet in der Welt als 
Kaufmann, der beftrebt war, den Handel zu fördern; wenn 
Sie einen Blick werfen auf Ihre Mutter, die Ihrem weib- 
lichen Herzen fo nahe fteht, von der Sie bald jcheiden , die, in 
weitefter Ferne weilend, Ihrer nicht vergefjen wird, fo haben 
Sie ein fehönes Bild jüdiſchen Familienlebens. 

Bar ih doch felbft Zeuge, wie Ihre Eltern im den 
Mauern diefer Stadt weilend, nur mit ihrem Kinde, mit 
Ihrem Lofe, mit Ihrer Zufunft und mit Ihrem Gefchide ſich 
bejchäftigten ! 

Heil dem Brautpaar, dem es gegönnt. ift, auf. folde 
Bilder des Familienlebens zu bliden; aber auch Sie ſelbſt, 
obwohl ich nur feit einiger Zeit Gelegenheit hatte, Sie perfün- 
lich kennen zu lernen, geben mir die Bürgſchaft, daß Ihr Haus 
umfteahlt fein werde vom dem lange des jüdiſchen Familien- 
geiftes. IH fand in Ihren, Herr Bräutigam, einen jungen, 
thatkräftigen Mann, der durch Eifer und Thätigleit ſich hervor- 


thut, der durch Fleiß erjekt, was ihm an Erfahrung und an 
Jahren fehlt; ich fand in Ihnen, werthe Braut, ein weibliches 
Herz, ein gottesfürdhtigeg Gemüth; das iſt der höchſte Schmud, 
das ift die fchönfte Zierde eines Weibes! Nicht Juwelen, nicht 
Perlen, welche den Hals des Weibes fehmüden, erhöhen deſſen 
Reiz, fondern jener Glanz, der aus dem Herzen bervorftrahlt, 
jenem weiblichen Herzen, das voll ift von heiligen und göttlichen 
Gefühlen, das ift der fchönfte Schmud eines Weibes! Das 
Noth der Wangen erblaßt, das Haar wird bleich, aber das 
weibliche Herz behält feine Schönheit, feinen Reiz, feinen Zauber 
für immer! — Geftatten Sie mir aber, mein werthes Braut- 
paar, bevor ich zur heiligen Handlung fchreite, noch eine Mah⸗ 
nung oder, wenn Sie wollen, eine Bitte an Sie zu richten: 

Am Himmel unſeres DVaterlandes ift ein neues Licht von 
wunderbarer Schönheit und von herrlichem Glanze aufgegangen, 
die Einen nennen e8 den Stern der Freiheit, die An- 
deren bezeichnen e8 als einen Kometen, der Unheil bringend ift, 
der den Staat zu Grunde richte. Mit al’ dem Aberglauben, 
der an die Erfcheinung von Kometen ſich fnüpft, wird dieſes 
Licht am öfterreichifchen Himmel betrachtet. Wir, öfterreichifche 
Siraeliten, wir begrüßen es freudig al8 den neuen Stern, der 
unferem Baterlande Größe, Ehre, Ruhm und Anfehen unter den 
Völkern der Erde, Kinigfeit, riedfertigkeit, Kraft und Stärke 
im Innern, Frieden, Wohlmollen, Liebe und Humanität zwiſchen 
den verfchiedenen Religionen verheißt. 

Allein, mein werthes Brautpaar, da die göttlide Vor: 
fehung Sie geführt ‚hat nach einem Lande, wo diejes Licht noch 
nicht in feiner ganzen Schönheit und Helle leuchtet, mo es noch 
manden dunkeln Schatten für uns, für die Belenner des einigen 
Gottes giebt, darum wollen Sie fich beftreben, daß Ihr Haus, 
Ihre Yamilie ein glänzendes Zeugniß für Ihr Voll, für 
Ihren Stamm, für Ihren Glauben ablege. Jeder, der auf 
Ihr Haus jieht, muß unmwillfürlih, muß laut und öffentlich be- 
fennen: warum wollen wir nicht die Anhänger diefer Religion 
in unferer Mitte liebreih und wohlwollend behandeln, warum 
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ihnen misgonnen den Ort, wo fie wohnen, die, Stätte, auf der 
fie arbeiten? Glauben Sie nicht, daß das Beifpiel eines Einzel- 
nen gleichgiftig ſei: „Abraham,“ fagt der Prophet 19), „war 
ein einzelner Man, es Hang ihm faft märcenhaft, als ihm 
die göttliche Verheißung zu Theil wurde, er werde der Stamm- 
vater eines großen Volkes werden. Ein Einzelner war er, als 
ich hm berief, aber ich fegnete ihm, weil er im fich felbft ge 
fegnet war, ich vermehrte ihn, weil ex. das Heil der Welt ver- 
größerte umd bermehrte.” 

Mit diefen Vorfägen und diefem Vorbilde, mein werthes . 
Brautpaar, wollen Sie den Bund Ihrer Che fließen. Möge 
der Gott unferer Väter, der fie geleitet durch Waſſer und 
Feuer, durch die Wirrniffe umd Finfterniffe des Mittelalters, 
bis ein meuer und heller Lichtſtrahl leuchtete über das arg 
unterdrücte Ifrael, möge diefer Gott unferer Väter Sie mit 
geben mit feinem Schuge und mit feinem Beiftande, möge er 
die Fittige feiner Huld und Gnade über Sie. ausbreiten, möge 
er Freundlichkeit und Wohlwollen fenden in die Herzen der. Be- 
wohner diefer freundlichen Stadt, möge aud in diefer-Probiuz 
fi erheben der Stern unferes BVaterlandes, ftrahlend und 
glänzend ohne Schatten, ohne Flecken, rein und heil, verfündend 
das Heil und den Ruhm Defterreich’s, auf deſſen Boden Jeder 
ſich Heimifch fühle, Jeder, der einen Gott im Herzen trägt, 
welcher die Menfchheit umfaßt mit feiner Liebe, Mögen Sie, 
mein werthes Brautpaar, dazu nach Ihren Kräften. beitragen, 
damit in fpäteren Jahren Sie ſich nicht einfam fühlen, in den 
Mauern diefer Stadt, damit noch in fpäteren Jahren hell auf- 
fodere zu Gott die Flamme des Dantes, daß Licht, Freiheit, . 
Brüderlichfeit und Friede eingezogen find überall, wo das Banner 
Oeſterreich's in feinem neuen Ruhme weht. Amen, 
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Verlag von Hersfeld & Bauer in Wien: 


Jellinet, Br. Adolf, Previger der ifraelitifchen Cultusgemeinde in Wien, 
Einleitung in die Thora. Fünf Reden. (Die doppeltönende Stimme ver 
Thora. — Der Mittelpuntt der Thor. — Mojed. — Ifrael. — 
Einem Volle, aber nicht dem einzelnen Dienichen, wirt die Thora vor: 
gelegt, aber nicht aufgenöthiget.) gr. 8.(4%, 8.) geh. 70 fr. — 14 Gar. 


— Aus der Wiener ifraelitifhen Gultusgemeinde 5624. Sieben Beit- 
Predigten. (Wajehi ha-mischkan echad, oder-die Einheit und Einig⸗ 
feit Israel's. — Lo tischkach, oder Israelit, vergiß niht! — Darosch 
darasch, oder die erfte religiöfe Polemil im Judenthum — KOl-dödi 
oder Israel's treuer Freund. — Halanu attah im lezarenu, oder 
gehört du zu uns oder zu unſeren Widerfachern ? (Zwei Nerven.) — 
Sifro u-paraschat bilaom, oder Licht und Schatten.) 8. (6 B.) geb. 
60 m 12 Sur. 


— Der Talmud. Zwei Reden, am Hlittenfefte 5625 (am 16. u. 22. Oftober 
1864) gehalten. (Das Weſen und die Wirkungen‘ des Talmudse. — Die 
Antwort des Talmuds auf wichtige Zeitfragen.) 8. (2Y, B.) geh. 20 k. 
— 4 Sgr. 


— Salomen Munk, Professor am College de France. Vortrag im 
Wiener Bet ha-Midrasch am 21. Januar 1865 gehalten. Lex.-8. 
(11% B.) geh. 40 kr. = 8 Sgr. 


— Rede bei der Geduͤchtnißfeier für den verewigten Prediger Herrn 
Sat Noa Mannheimer, am 26. März 1865 im Tempel in ter 
Leopoldſtadt gebalten. Lex. 8. (114 8.) geb. 20 fr. = 4 Sgr. 


— Ich fchlafe, mein Herz aber iſt wach! Yeitrede zur Erinnerung an 
den verewigten Prediger Herrn J. N. Mannheimer, am 1. Tage des 
Paſſah-⸗Feſtes 5626 im Tempel in der Stadt gehalten. Ler-8. (1 B.) 
geh. 20 fr. = 4 Sur. 


Dıud von Biller’e Wirwe & Sohn ın Wien. 





